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Inhaltsverzeichniss.

Die Seitenzahlen für die in den eigentlichen Bestimmungstabellen
vorkommenden Artnamen sind hier der Kürze wegen nicht angeführt, sie

weisen also nur auf die besonderen Bemerkungen hin, welche die hervor-

ragenden Eigenschaften der genannten Species, Vcrgleichung mit andern
Arten, Vorkommen und Erscheinungszeit enthalten; dagegen sind die Genus-
namen doppelt bezeichnet, die erste Zahl weist auf den Beginn des genannten
Genus, die zweite auf den Beginn der analytischen Tabelle ; wo beide auf
derselben Seite stehen, ist nur eine Seitenzahl angegeben. Wo bei Species-

namen ausnahmsweise zwei Zahlen stehen, weist die zweite auf die Nach-
trage am Schluss dieses ersten Bandes oder auf synonymische Bemerkungen.
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Druckfehler-Verzeichniss.

Pag. 1 Zeile 1 von oben lies Apiden statt Alpen.

„ 15 in der analytischen Tabelle der Genera der Apiden rauss zwischen
den Zeilen 19 und 20 von nnten eingeschaltet werden: Hiuter-

schienen und Tarsen kuw behaart . . 35.

„ 48 Zeile 7 von unten lies Latreillellus statt Latreillus.

„ 45 „ 19 „ n „ seinen statt einen.

„ 77 vor Sphecodes ist zu setzen : Archiapidae Urbienen, 1 . S u b-

familie Sphecodinae.

- 113 vor Prosopis ist zu setzen: 2. Subfamilie Prosopiuae.

„ 119 Zeile 3 von oben lies incongrua statt incongruene-

fi
147 (Colletes), ganz zu unterst auf der Seite fehlt der Gegensatz zu 3:

Sechstes Bauchsegment ohne solche tiefe Grübchen . . 4.

„ 159 vor Halictus ist zu setzen: Podilegidae, Dein- oder Scheukel-
aamniler, l. Subfamilic Anthrenidae.

* 240 Zeile 18 von oben lies Männchen statt Weibchen.

„ 251 „ 3 „ unten „ ferox statt ferex.

„ 280 In der Vergleichung bei Zahl 80 soll auf der rechten Seite 86
heissen statt t*7.
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Fauna insectorum helvetiae.

Hymenoptera
(Fortsetzung.)

Farn. XYI. Apidae.
Von E. Frey-Gessner.

Vorwort.
In einer kleinen Arbeit über die Walliser Alpen, welche

ich dem Bulletin de la soeiete Muritliienne übergab, theilte ich

den Stoff, der sonst in eine zusammenhängende Eintheilung

gehört, sso ab, dass die nöthigen Erläuterungen zum Vcrständniss

der Ausdrücke in den analytischen Tabellen nur je die nächst-

folgende Tabelle betreffen; ich werde auch hier dasselbe Ver-
fahren einhalten. Man liest die Liste der Erklärungen der

einzelnen Körpertheile doch nie zusammenhängend, man möchte
möglichst rasch ein hervorragendes Thier seiner Jagdausbeute
bestimmen und probirt gleich die eutsprechendo analytische

Tabelle, und da ist es dann bequem, wenn man bei den vor-

kommenden noch nicht bekannten Ausdrücken keine lange Ein-
leitung zu durchblättern hat um den fraglichen Punkt erklärt

zu finden. In der ersten Einleitung wird also nur dasjenige

enthalten sein, was zu der Erläuterung der ersten analytischen

Tabelle, nämlich zum Bestimmen der Genera nothwendig ist.

Bei der Behandlung der einzelnen Genera werden sodann noch
diejenigen Punkte erläutert werden, auf welche es bei den be-

treffenden Species hauptsächlich ankommt, dass sie möglichst

rasch richtig untersucht und verglichen werden können.
Das Wenige, was in der Tabelle zur Bestimmung der

Familien pag. 5—9 gesagt und durch die Zeichnungen auf den
beiden Tafeln I und II erläutert ist, darf ich doch als bekannt
voraussetzen.

So mannigfaltig wie eine Grabwespensammlung oder so

glänzend wie die Chrysiden sieht eine Apidensamrnlung nicht

aus, dessen ungeachtet sind es keine garstigen Thiere und gerade
weil so viele ähnliche Formen dabei vorkommen, deren speci-

nsche Erkennung einige Geduld erfordert, ja zuweilen deren
sehr viel, so machen einem diese Hymenopteren auch ebenso
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Hyinenoptera Helvetiae.

grosse Freude wie die andern, und besonders wenn es einem
nicht nur um das Abfangen und Einordnen zu thun ist, sondern

wenn man auch auf ihre Lebensweise achten will.

Bei dem Namen Apiden, Bienen, denkt man natürlich

zuerst an die fleissige Honigbiene und bildet sich ein Anfänger
möglicherweise ein, alle Bienenarten seien gesellig lebende,

unermüdliche Honigsammler. Dies ist aber nur bei einem Theil

derselben der Fall. In Europa, folglich auch in der Schweiz,

sind nur die Honigbienen und die Hummeln gesellig lebende

Apiden; von diesen sammelt auch nur die Honigbiene eigent-

lichen Vorrath in Zellen, wo hinein das Weibchen keine Eier

ablegt. In jede Hummelzelle wird zu der Nahrung ein Ei gelegt;

Hummelfamilien überwintern nicht, das Nest vergraut, wird

von Mäusen gefressen oder geht sonst auf eine Art zu Grund.
Alle übrigen Bienenarten sind sogenannte einsam lebende

Bienen und dabei muss man sich nicht irre machen lassen durch

das Autfiudeu von Oolonien, denn günstige Brutstellen auf be-

schränktem Raum werden sehr oft von zahlreichen Individuen

derselben Art benützt, aber jedes Thier baut für sich allein,

ganz unabhängig von seinem Nachbar.
Ausser diesen gesellig und den einsam arbeitenden Bienen

gibt es noch Schmarotzer, d. h. solche Apiden, welche ihre Eier

in die Zellen von Nahrung eintragenden Bienen hineinschmuggeln.

Die entstehenden Larven leben auf Kosten des Wirthes wie man
es nennt. Die Schmarotzerlarven fressen die ursprüngliche Larve
sammt der für sie eingetragenen Nahrung auf, wobei der Um-
stand nicht ausgeschlossen ist, dass die rechtmässige Larve als

Erste dem Ei entschlüpft, sich an dem für sie gesammelten
Lebensmittelvorrath bis zu einer gewissen Grösse entwickelt

und erst dann von dem später aus dem Ei auskriechenden

Schmarotzer lahmgebissen und ausgesogen wird. Es ist zwar
von keiner Schmarotzerapide bekannt, dass sie bei andern Ilyme-
noptereu schmarotzen, als wieder bei Apiden, so dass man auf

den Gedanken kommen kann, die Schmarotzerapiden haben es

mehr auf den Nahrungsstock des Wirthes abgesehen als auf

diesen selbst, welch letzterer in dem Fall natürlich aus Hunger
zu Grunde ginge.

Die Vorkommnisse über die Lebensweise der Angehörigen
der einzelnen Genera oder Species werden später, soweit sie

bekannt sind, bei jedem Genus für sich angegeben werden,

und wo es von besonderem Interesse ist, bei den einzelnen

Species.

In neuerer Zeit veröffentlichen besonders H. Friese und
Kudow in verschiedenen Zeitschriften ihre fleissigen Beobach-
tungen über die Lebensweise der Hymenopteren. Ueber die
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Hymenoplera Helvetiae. 3

^interessanten Untersuchungen Hoffers über das Leben der
Hummeln habe ich schon früher Gelegenheit gehabt, aufmerk-
sam zu inachen.

Wie man eine Apide von einem Angehörigen einer andern
Hymenoptcrenfamilie unterscheidet, hat man in der analytischen

Tabelle Vol. VII., 1887, Abtheilung Fauna hymenopterorum
pag. 5 erfahren können.

AVer Bienen sammelt, wird natürlich auch Hymenopteren
anderer Familien mitgefangen erhalten und dieselben im Wiuter
zu Hause mit Hülfe von Taschenberg zu bestimmen suchen.

Schon nach kurzer Uebuug wird man eine wespenähnliche
Nomada für eine Apide erkennen, sowie man bald mit den
Prosopis im Reinen sein wird, dass sie keine Crabroniden oder
Pemphredoniden sind, und die Epeolus und Pasites verwandten
Apiden keine Gorytes oder Xysson und sonst ihnen ähnliche

-Grabwespen, die glatten Sphecodes keine Tachysphex und
so fort.

Litteratur.

Wem es nur darum zu thun ist, die Namen und Fund-
orte der schweizerischen Apiden kennen zu lernen, dem dürften

vielleicht die folgenden analytischen Tabellen und Angaben
genügen; ich hoffe aber, dass ein Apidensammler mehr verlangt,

hauptsächlich das Nachlesen der ersten Diagnosen und besonders

der meistens viel präcisern Beschreibungen mit Vergleichuugen

mit den Nachbarspecies von spätem Autoren.

Es gibt bis jetzt kein Buch, in dem alle schweizerischen

Apiden beisammen beschrieben sind. Von brauchbaren Mono-
graphien schweizerischer Autoren besteht nur die Monographie
des Genus Andrena von Dr. h. Inihof in Basel und Anthidium
von W. Schmid, dann Beschreibungen einzelner Species von
Chevrier. Ein Verzeichniss schweizerischer Apiden von Dr.

Imhof in Silbermanns Revue entomologi(juc (Tom V, 192, 1837)
enthält 144 Arten, während mir gegenwärtig 387 schweizerische

Arten bekannt sind; auch sind die Namen in Imhofs Verzeich-

niss nicht durchweg richtig. Zur Bestimmung meiner Sammlung
hatte ich über 100 Werke und Brochuren zusammenzubringen,
ältere Werke wie Füssly, Sulzer und dergl. wegen nur wenigen
oder wegen gar nur einer darin beschriebenen Art.

Seit dem Erscheinen der „Apidae europeae" von Dr.

O. Schmiedeknecht und deren Fortsetzung von H. Friese ist die

Bestimmungsarbeit sehr erleichtert geworden. In diesen vor-

trefflichen Werken sind von Dr. Schmiedeknecht die Gattungen
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Nomada, Bombus, Psithyrus, Andrena und Osmia monographisch'
behandelt. In der Fortsetzung von II. Friese findet man die
Schmarotzerbienen und die Genera Ccratina, Eueera und Po-
dalirius (Anthophora, Megilla).

Diese Werke sind jedem Apidologen unentbehr-
lich und werde ich vorkommenden Falls darauf hinweisen, statt

Zeit und Platz mit nochmaliger Anführung aller Oitationen und
Eiuzelbeschreibungen zu verlieren.

Ebenso werde ich das Aufzählen der Litteratur übergehen.
Man kaufe das vor einigen Wochen erschienene Werk: „Cara-
logus IIymenoptcrorum tt von Dr. C G. de Dalla Torre, Vol. X,
Apidae. In diesem trefflichen Buch, das vom Verfasser mit
zwanzigjährigem Ameisenfleiss zusammengestellt worden ist

,

wird man alle Werke citirt finden, welche bis KS95 über Apiden
publicirt worden sind. In Folge des Erscheinens dieses Üata-
loges erspare ich hier 17 Seiten Mauuscript voll Litteratur*

Angaben, die ich nun mit Vergnügen als überflüssig in den
Papierkorb gleiten lasse.

Nur ein Werk muss ich nennen, welches kurze Zeit nach
der Veröffentlichung von Dalla Torre's Catalog erschienen ist,

nämlich: „Hymenoptera aculeata of the british Islands" von
Edward Saunders; ein vortretHiches Werk, welches über eine
Reihe Unsicherheiten früherer Autoren, besonders auch über
die Ansichten Fred. Smith's Klarheit bringt.

Einleitung.

Fast jeder Svsfematiker ändert etwas an der systematischen
•ß * V

Ordnung, die ein Vorgänger aufgestellt hat, gestützt auf ana-
tomische Untersuchungen oder auf Beobachtungen über die

Lebensweise der zu bearbeitenden Thier?, oder gestützt auf
diese beiden Momente zugleich.

Seit dem Erscheinen der Werke von Schmiedekuecht,
Friese und Dalla Torre ist es am Passendsten, sich an diese
zu halten, und um so mehr, weil sie in der Hauptsache mit-
einander übereinst i mmen.

Friese in seinem „Beitrag zur Bienenfauna von Baden und
dem Elsass u (Berichte der Xaturforschendeii Gesellschaft zu
Freiburg i. B. 1805, V. 3. Heft, pag. 194—220) und in seinem
Theil I, Schmarotzerbienen, pag. 7—9, gibt eine Gruppenein-
theilung, welche unbedenklich angenommen werden kann und
auch im Dalla Ton-eschen Catalog durchgeführt ist.
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Erstlich sind drei Hauptabteilungen da:

I. Solitäre Ariden.
II. Sociale Apiden.

III. Parasitäre Apiden.
Die solitären Apidon sind wieder in drei Unterabtheilungen

getheilt:

A. Urbieneu. Proapidae.

]{. Beinttammler. Voditegidae.

C. Bauchsammler. Gaatrilegidae.

Die 14 natürlichen Unterfamilien der Gesammtfamilie
Apidae sind folgendermassen vortheilt:

I A umfasst die beiden Untcrfamilicn:

1. Sphecodinae mit dem einzigen Genus Sphecodes
Latr.

2. Prosopinae mit den Genera Prosopis und Colletes.

lliebei tritt der cigeüthümliehe Umstand ein,

dassColletes mit behaai ton Deinen zu den Bein-
sammlern gehört, wogen der zweispaltigen Zunge
aber, in L'ebereinstimmung mit Prosopis, zu diesen
gezogen worden ist.

Friese nennt die Sphecodes und Prosopis Ur-
bienen, weil sie keine Sammelapparate besitzen

und doch nicht Schmarotzer sind, mit der An-
sicht: Die besser entwickelten Bienen haben sich

nach und nach aus den Urbionen vervollkommnet.
I B enthält 5 Unterfamilicn:

3. Anthrenidae.

4. Paxrarginae.

5. Melittinae.

6. Xyloccpinae.

7. Megillinae.

IC 8. Megachilinae. Eine einzige Unterfamilie

II umfasst direkt die zwei Unterf'nmilien:

9. Bombinae. Genus Bonibus Uatr.

10. Apinae. Genus Apis Linn.

III enthält auch direkt die vier Unterfamilien:

11. Psithyrinae.

12. Stelinae.

13. Coelioxynae.

14. Nomadinae.
Bei der Aufzählung dieser parasitären Uuterfamilien kann

ich nicht umhin eine kleine Bemerkung über Mimicry zu machen,
weil es an einigen Orten Mode geworden ist, gar so grosses

Gewicht auf die hie uud da wirklich auffallende Aehnlichkeit

von Wirth und Schmarotzer zu legen.
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Wenn die Psithyrus und Yolucella es so nothwendig finden,,

die Gestalt und Farben der Bombus anzunehmen, warum thun
es dann die übrigen Schmarotzer nicht auch; wie unähnlich

sind die Mutillen. Wenn die Stelis Anthidiumähnliche Formen
annehmen, warum ahmen die zahlreichen Nomaden auch nicht

im entferntesten die so unähnlichen Andrenen und Panurgus
nicht nach? Wie unähnlich sind sich Maeropis labiata und
sein Parasit Epeoloides coecutiens. Was für höchst mannigfaltige

Parasiten kommen bei Chalicodoma vor, bei keinem hat sich

die Notwendigkeit gezeigt, dem Wirth zu gleichen. Keine
einzige Apide gleicht irgend einer der goldglänzenden, grünen
oder blauen Chrysiden, diesen Schmarotzern par excellence.

Ich habe immer bemerkt, dass die Mimicry selten vor-
' kommt, und ein Gesetz aus diesen Ausnahmstiüien aufstellen

zu wollen, scheint mir zum Mindesten sehr gewagt.

Erläuterungen
zu der Bestimmungstabelle der Genera.

Darin kommen folgende Körpertheile zu besonderer Unter-
suchung:

1. Am Kopf. Ob die Ocellen mehr in einer geraden
Linie quer über den Scheitel eingefügt sind, oder ob deren
Lage mehr ein Dreieck darstellt.

Die Augen können nackt oder behaart sein.

Die Oberkiefer sind meistens kräftig, obwohl oft schlank,

am Ende einfach spitzig oder stumpf oder mchrzähnig. Bei
Lythurgus z. B. sind die Oberkiefer an der äussern Hälfte

schmal und zweizähnig. Es kommen auch bei gewissen Arten
gegen die Basis hin mehr oder weniger deutlich ausgebildete

Zähne oder Dorne an den Mandibeln vor, sehr oft aber spitze

oder stumpfe Zähne am verbreiterten Ende. Die Taster kommen
seltener in Frage und zwar handelt es sich dann nur darum,
nachzuzählen, ob sie aus zwei, vier oder aus sechs Gliedern
bestehen; in einem einzigen Fall kommt deren Form in Be-
tracht.

Die Zunge ist meistens am Ende zugespitzt (Taf. II, Fig. 9,

10), nur bei Prosopis und Colletes (Taf. II, Fig. 11) ist sie am
Ende in zwei kurze Lappen getheilt. Wenn sie als lang be-

zeichnet wird, so ist dieses Organ so deutlich lang, nahezu
von Körperlänge oder gar darüber, dass kein Zweifel entstehen
kann, welcher Abtheilung das vorliegende Stück angehören soll.

Die Fühler müssen öfter als Unterscheidungsmerkmale in

Betracht gezogen werden. Der Schaft ist immer kürzer als
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die Geissei. Fühler von Körperlänge kommen bei den Männchen
von Eucera (inclusive Macrocera) vor; am Endo spiralförmig

eingerollte Fühler bei den Männchen von Systropha; kurze,

am Ende kolbig verdickte Fühler bt?i den Männchen von
Melitta.

2. Am Brustkorb. Das Schildchen ist fast immer einfach,

ohne besondere Auszeichnung, nur bei einzelnen Genera ist das-

selbe mehr oder weniger deutlich ein- oder zweihöckerig, oder

platt und scharfrandig nach hinten ausgezogen. Zähne oder

Dorne am Schildchen kommen mehr bei einzelnen Specics, aber

nicht als Merkmale ganzer Genera vor.

Die Lage der Zellen und Adern in den Flügeln ist schon

in der ersten Einleitung pag. 8— 10 erklärt worden, wozu noch
die Fig. 3 auf Taf. I gehört.

Die Flügel müssen in Beziehung auf die Anzahl und Ge-
stalt der Zellen mit einander verglichen werden bis man so weit

ist, auf den ersten Blick an dem Gesammthabitus zu erkennen,

was für ein Thier man vor sich hat.

An der auffallend langen Kadialzelle mit parallelem Costal-

und Cubitalraud wird man auf den ersten Blick die gemeine
Honigbiene von Colletes cunieularia oder von einer der Arbeits-

bienen ähnlichen Andrena-Art erkeni.en. Mehr als eine Radial-

zelle kommt bei den schweizerischen Apiden nicht vor, wohl
aber wenn das Ende der Radialzelle abgestutzt ist, eine kleine

Anhangzcllc, welche durch eine am untern Ende der Radial-

zelle entspringende an den Oostalrand des Vorderflügels laufende

Anhangader gebildet ist. Solche Auhangzellen sind immer spitz

dreieckig und klein. Das Ende der Radialzelle kann spitz am
Vorderrand des Flügels auslaufen oder mehr stumpf, oder die

Querader, welche das Ende der Radialzelle bildet, kann an
ihrem Vereinigungspunkt mit der Radialader näher an der Basis

des Flügels stehen als das abgerundete Ende der Radialzelle,

es heisst in diesem Fall, das Ende der Radialzelle ist vom
Vorderrand entfernt.

Bei unseren schweizerischen Apiden handelt es sich

in Betracht der Cubitalzellen nur darum, ob zwei oder drei

vorhanden sind, um deren Grössen Verhältnisse und Lage unter

sich und in Beziehung auf die Lage der darüber liegenden Radial-

zelle und der darunter liegenden Discoidalzellen. Es kann sogar

eine der Cubitalzellen durch eine schwache blasse Ader wie
in zwei Theile getheilt erscheinen, ohne dass man bei einem
solchen Vorkommen vier Cubitalzellen zählen würde statt nur
drei. (Bombus, Psithyrus.)

Die vena ordinaria ist diejenige Querader im Vorder-
flügel, welche unter der ersten Discoidalzelle nach der Basis
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zu die eellula braehialis abschliesst. Diese kurze Ader kann
gerade oder schief liegen und also mit der untern Längsader
der ersten 1 )iscoidalzelle einen rechten, stumpfen oder spitzen

Winkel bilden. Der Tunkt, wo die Discoidalador von der

Cubitulader abzweigt, heisst f'urea od«T die dabei.

Es ist zuweilen wolil darauf zu achten, ob die venu or-

dinariii vor oder hinter der furca oder in diese selbst mündet.

Yena basalis wird das Aderstück der Cubitalader benannt,

welches von der furca bis zum Heginn der ersten Cubitalzolle

die Diseoidalzelle nach oben abschliesst.

Die vena analis im II interHügel ist die untere Begrenzung
der schmalen langgestreckten Analzelle, sie ist meistens über

das geschlossene Ende der Analzelle hinaus verlängert, dort

gerade o<ler gebogen und erreicht den Hinterland des Flügels

oder auch nicht. Erreicht die gebogene Ader den llinterrand

des Flügels, so ist er an dieser Stelle mehr oder weniger tief

eingeschnitten.

An den auffallend grossen Flügelschlägen auf der Ein-
lenkungsstelle der Yorderfliigel erkennt man sogleich die einzige

in der Schweiz vorkommende Nomia diversipes.

Von den sechs Beinen sind zur Bestimmung der Genera
die zwei hintersten die wichtigsten, wobei besonders darauf zu
achten ist, ob sie zum Einsammeln von Bluiuenstaub ausgerüstet

sind oder nicht und auf welche Weise. Bei den Hummelweibchen
z. B. ist die Aussen-eite der Schiene glänzend glatt, an den
Känderu mit Haaren besetzt. Man nennt diese Bildung das
Körbchen, ein Ausdruck, den man für dasselbe Organ schon

bei den Honigbienen angewendet hat und wo auch das erste

Tarsenglied an dieser Bildung theilnimint. Dieses erste Tarsen-
glied wird wegen seiner speciellen Ferment wicklung bei den
Apiden Metatarsus «.der Ferse genannt zur Unterscheidung von

den übrigen unauft'allcud gebildeten Tarsengliedern.

Forceps oder Henkel wird noch überdies ein am Meta-
tarsus der Honigbienen- und Hummelweibchen befindlicher Fort-

satz genannt, welchen man au der Aussenseite der Basis dieses

Tarseugliedes linden kann.

Auf pag. 9 und Taf. II Fig. 14 ist erklärt, was unter scopa

(Schienenbürste) und Hoccula (Ilüftlockc) zu verstehen ist.

An den Schienen (tibia ) können sich auch Enddorne, so-

genannte Sporn, befinden, sie haben nicht immer dieselbe Farbe
wie die Schiene selbst, auch ist zuweilen der eine länger oder
stärker als der andere, »»der statt zwei ist nur einer (»der gar
keiner vorhanden.
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Bei Maeropis kommt es vor, dass das zweite Tarsenglied
nicht in der Mitte des Endes des Metatarsus eingefügt ist,

sondern inelir gegen den Aussenrand hin.

Das Krallenglied ist meistens schlank, nur bei Cilissa auf-

fallend dick, wie aufgequollen.

Die Krallen selbst sind meistens einfach, hüehst selten

gezahnt, es fällt mir sogar diesen Augenblick unter den schweize-

rischen Apiden keine Art ein, welche gezähnte Krallen besässe.

Befindet sich am Grunde zwischen den Krallen ein häu-
tiges Anhängsel, so heisst das Jlaftlappen.

Der II interleib.

Am Hinterleib sind zur Unterscheidung der Genera in

erster Linie zwei Vorkommnisse zn untersuchen: das Vorhanden-
sein (»der Fehlen einer Bauchbürste oder der Kima.

Die Bauch bürste ist der Sammelapparat der Gastrile-

giden; er bestehr aus 'dicht gestellten abstehenden längern

Haaren an den Hauchsegmenten. Blosse Huarfransen an den
Hinterleibsrändern oder auch dichter gestellte liegende Behaar-
ung, wie sie bei einigen Hummeln vorkommt, sind desswegen
noch keine Bürste. Die Kima kommt auf dem fünften Hinter-

leibsegment der Halietuswoihchen vor und ist eine Hache schmale
haarlose Längsrinne auf dem Kücken des Segments.

Die Geschlechtswerkzeuge der Männchen kommen bei der

Bestimmung der Genera nur bei l'sithyrus und Bombus in Be-
tracht, indem die Zangen bei den letztern hornig, bei erstem
aber grösstenteils häutig sind.

Andere Angaben über das äussere Aussehen der Apiden,
ob kahl, behaart, gedrungen, schlank, Farbenangaben und dergl.

erfordern keine weitern Erklärungen, sie sind an sich schon
verständlich genug.

Seit der Herausgabe der Apidae europeae von Dr. II. L. 0.
Schmiedekueeht 1SS2 benutzte ich zu der Bestimmung der

Genera nunmehr den auf pag. 15—25 stehenden conspectus

generum und habe auch diesen zum Vorbild für meine Tabelle

benutzt, denn wenn auch in Dr. Schmiedeknechts Tabelle von
den angeführten 56 Genera deren 9 in der Schweiz fehlen,

so kann man von den verbleibenden 47 schweizerischen Genera
weder in Schenk noch in Taschenberg alle finden.

Als 1895 die Arbeit meines werthen Freundes H. Friese

erschien, hatte ich das Manuscript zu der vorliegenden Einleitung

und die Bestimmungstabelle der Genera bereits fertig, und da
Friese'a und Schmiedeknecht's Tabellen in ihren Ke-sultaten

übereinstimmen, ersparte ich mir gern die Mühe der Umarbeitung
und corrigirte nur vorkommenden Falls die Genera-Namen.
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Bestimmungstabelle der Genera.

1. Yorderrlügel mit d geschlossenen Cubitalzellen . . 2

VorderHügel mit 2 geschlossenen Cubitalzellen . . 23
2. Radialzelle am Ende zugespitzt oder abgerundet . 3

— liadialzclle am Ende breit, schräg abgestutzt mit

kurzem dicken Aderauhang; Fühler sehr kurz und
kolhig. Meliturga Str.

3. Hinterschienen ohne Sporn. Die Radialzelle sehr

lang, der Flügelspitze genähert. Apis Linn.

— Hinterschienen mit Sporn. Die Radialzelle weit von
der Flügelspitze entfernt 4

4. Die drei Cubitalzellen unter sich ziemlich gleich gross 1

),

die Fühler nie aussergewöhnlich lang 5

— Eine der Cubitalzellen deutlich kleiner oder grösser

als die andern, oder dann die Fühler des cf fast von

Körperlänge 8

5. Die erste Cubitalzelle von einer blassen Ader durch-

zogen, der Untcrrand der ersten Cubitalzelle kürzer

als derjenige der zweiten Cubitalzelle. Die Xcben-
augen in einer fast geraden Linie stehend. Körper
dicht behaart. Clvpeus des immer schwarz . . 6

— Die erste Cubitalzelle nicht oder nur von einer sehr

schwachen Ader durchzogen. Der Unterrand der

ersten Cubitalzelle länger als derjenige der zweiten,

selten gleich lang. Das o fast immer mit weissem
oder gelben Clvpeus. Der Körper dicht behaart,

der Hinterleib bei mehreren Arten mit hellen Haar-
binden 7

6. Gesellschaftlich lebend. Männchen, Weibchen und
Arbeiter. Die Ilintersehienen der Q und V sind an
der Aussenseue glänzend glatt, am Kunde behaart,

das sogenannte Körbchen bildend. Die Ferse an
der Basis nach aussen mit dem Fersenbenkel ver-

sehen. Die Hinterschienen der d gleichen mit wenigen
Ausnahmen denen der V. Hei diesen Ausnahme-
fällen gleichen die Schienen denen der Psithvrus-

') Bei Eueera (Macrocera) atricornis Kah. q" konnte ein Zweifel ent-

stehen Uber dieses Urnssenverhältnis«, aber die lausen Kahler sanunt dem
Umstand, dass von den drei Cubitalzellen die mittlere immerhin etwas
kleiner i*t als die dritte, müssen auf No. 8 fuhren.
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Männchen '). Die Haken der männlichen Geschlechts-

werkzeuge sind solid hornig. Hornbus Fabr.

— Schmarotzer. Nur Männchen und "Weibchen. Das 9
besitzt kein Körbchen, sondern die Hinterschicnen

sind bei beiden Geschlechtern gewölbt und behaart.

Die Ferse hat keinen Haken. Die Zangen der

männlichen Geschlechtswerkzeuge sind zum grössten

Theil häutig. Psithyrus Lep.

7. Die Kiefertaster sind viergliedrig, der Clypeus ist

bei cf und Q gel°- Das kurze gedrungene Thierchen
einem der kleinsten Podalirius gleichend.

Saropoda Ltr.

— Die Kiefertaster sind sechsgliedrig, der Clypeus der

9 ist entweder ganz schwarz oder mit grossen

schwarzen Flecken versehen. Podalirius Ltr.

8. Die dritte Cubitalzelle ist viel grösser als die erste

oder die zweite. Grosse Thiere mit tiefblau glän-

zenden Flügeln. Xylocopa Ltr.

— Die dritte Cubitalzelle so gross als die erste oder
kleiuer 9

9. Die erste Cubitalzelle so gross oder fast so gross

wie die dritte, die zweite viel kleiner 10

— Die erste Cubitalzelle deutlich meist viel grösser als

die dritte 16

10. Die dritte Cubitalzelle an der Hadialader so breit

als an der Cubitalader, oder breiter. Die dritte

Cubitalquerader fast halbkreisrund. Körper schwarz,
meist mit hellen HaarHecken 11

— Die dritte Cubitalzelle nach der Radialader hin
verengt 12

11. Schildchen gewölbt, oben lang und dicht behaart.

Melecta Ltr.

— Schildchen flach, nach hinten die Unsis des Meta-
notuin scharfkantig überragend, der Hinterrand dieser

Platte in der Mitte ausgorandet und weiss gewimpert.

Crocisa Ltr.

12. Flügelschuppen auffallend gross, das Mesonotum
hinten überragend. Beim <f das Schildchen beider-

*)I)ie rf von Bomlius pomorum Pz. und Psithyrus rupestris sehen
sich oft so ähnlich, dass man den Unterschied in dem nach unten ver-
längerten Kopf als Erkennung von pomorum suchen muss, oder in dem ganz
kurzen und ganz schwarz behaarten Kopf für Psithvrus. wenn man die
Untersuchung der verdeckten (ienitalapparate nicht unternimmt.
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seits gezähnt und die Hinterbeine aussergewöhulich
entwickelt. Nomia Latr.

— Flügelseliuppeu von gewöhnlicher Grösse .... 13

13. Hinterleib glatt, roth, oft an der Basis, meistens auch
am Ende schwarz, selten sind Varietäten der kleinsten

Arten grösstenteils schwarz. Npliecodes Ltr.

— Hinterleib schwarz oder blau oder grünlich, oft dicht

behaart 14

14. Uadialzelle am Ende zugespitzt und da vom Vorder-
rand des Flügels nicht abstehend. Die Fühler des

9 kurz, nach aussen etwas verdickt, diejenigen des

d* am Ende spiralig eingerollt. Systropha Ltr.

— Das Ende der Radialzelle deutlich vom Vorderrand
des Flügels abstehend 15

15. Körper beinahe kahl, eylindriseh oder wenigstens

mehrmals länger als breit, grün oder blau oder

glänzendschwarz. Fühler kurz, gegen die Spitze zu

verdickt; zweite Cubitalzelle nach der Uadialzelle zu

auffallend verengt. Ceratiua Ltr.

— Körper behaart, gedrungen, Hinterleib so lang als

breit oder nicht viel länger. Fühler des V länger

als der Kopf, diejenigen des j sehr lang, fast so

lang als der ganze Körper. Zweite Cubitalzelle oben
wenig enger als unten. Eucera, Subg. Macrocera Ltr.

IG. Die Uadialzelle nach der Flügelspitze zu verengt

und zugespitzt 17

— Die Uadialzelle elliptisch, an der Basis und am Ende
gleich breit, hier vom Flügelvoiderraud entfernt . . 22

17. /weite und dritte Cubitalzelle unter sich fast gleich

gross 18

— Dritte Cubitalzelle viel grösser als die zweite . . 19

18. Abdomen fast kahl, schwarz mit gelben Binden, oder

roth und gelb und schwarz, oder nur roth und schwarz,

mit oder ohne Binden oder Seitenflecke. Die Uadial-

zelle am Flügelrand verlaufend. Nomada Fabr.

— Körper dicht behaart, Hinterleib einfarbig schwarz,

höchstens die Hinterländer heller, meistens mit hellen

Haarbinden. Die Uadialzelle am Ende etwas vom
Flügelrand abstehend. Coiletes Ltr.

19. Die Basalader sehr schwach gebogen, fast gerade . 20

— Die Basalader an der Basis stark gebogen . . .21
20. Vena analis der HinterHügel bis an den Band deut-

lich. Die Hüften der Hinterbeine der 9 besitzen
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eine deutliche HaarHocke. Die Fühler der 3* siüd

am Endo zugespitzt. Der Hinterleib gegen die Basis

zu etwa* verengt. Krallenglieder schlank.

AiiUirena Latr.

— Vena analis der HiurerHügel erreicht den Flügelrand

nicht. Die Hüften der Hinterbeine sind ohne den
Haarbüschel. Das letzte Fülllerglied der o ist am
Ende abgestutzt, die Fühler beinahe sägezähnig.

Der Hinterleib ist au der Basis abgestutzt. Das
Krallenglied auffallend dick, wie aufgequollen.

Melitta Krby.

21. Die Radialzelle verlauft ganz der Kandadcr entlang,

höchstens ist die äusserste Spitze etwas weniges vom
Vorderrand des Flügels entfernt und mit einem Ader-
anhang versehen. Die 9 besitzen auf dein R'icken

des fünften Hinterleibsegments eine kahle Hache
Längsfurche, die Kima. Der Kopf der d* ist mehr
oder minder sehnauzenförmig verlängert, fast immer
mit gelbem Clvpeusvorderrand. Halicttis Ltr.

— Das Ende der Radialzelle ist deutlich vom Flügel-

rand abstehend und meistens mit einer kurzen An-
hangsader versehen. Eine Rima auf dem fünften

Hiiiterleibs-Rüekensegment fehlt. Bei den o ist der

Clypeusrand weder verlängert noch gelb gefleckt und
die Fühler starkkn uig gegliedert. Der Hinterleib

bei beiden Geschlechtern nackt, roth, Basis und Ende
meistens schwarz, selten bei einer ganz kleinen Art

grüssteutheils schwarz. Sphecodes Ltr.

22. Kiefertaster eingliedrig. Cubitaizellen 2 und 3 unter

sich fast gleich gross. Hinterleib hell gefleckt.

EpeoLus Ltr.

— Kiefertaster sechsgliedrig. Die zweite Cubitalzelle

deutlich kleiner als die dritte. Hinterleib schwarz

(Q) oder waehsgelbröthlich (cf). Epeoloides Gir.

23. Radialzelle dem Flügelvorderrand entlang auslaufend,

am Ende sehr verengt, lanzettförmig. Kiefertaster

sechsgliedrig 24
— Ende der Ha lialzclle vom Flügel vorderrand mehr oder

weniger weit entfernt 29

24. Hinterleib kurz, schwarzglänzend, am Ende mit weissen

Binden. Zweites Tarsenglied der Hinterfüsse an der

äussern Ecke des Metatarsus eingefügt. Der Kopf-
schild des cf

1 gelb, die Hinterschenkel verdickt. Die
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14 Hymenoptera Helvetiae.

Fühler bei d* und 9 fadenförmig, länger als der

Kopf; die Zunge kurz. Macropis Pz.

— Der Hinterleib viel länger als breit. Das zweite

Tarsonglied der Hinterfüsse ist wie gewöhnlich in

die Mitte des Metatarsusende eingefügt. Die Fühler
der 9 sind kurz, keulig; die Zunge laug .... 25

25. Körper schwach behaart, der Hinterleib fast kahl,

glänzend, nicht oder undeutlich gebändert, bisweilen

die hintern Segmente etwas gefranst 26
— Der Körper, besonders aber der Rückenschild deut-

lich behaart; der Hinterleib mit hellen Haarbinden. 27

26. Die Vena ordinaria trifft mit der innern Discoidal-

zeliader an einem Punkt zusammen 1

). Die Fühler
des o sind länger als der Thorax, die Geissei ist

unten knotig. Körperlänge mindestens 6 mm., ge-

wöhnlich 6— 10 mm. Halictoidos Nyl.

— Die Vena ordinaria mündet vor Heginn der Discoidal-

zelle in das Anfangsstück der Basalader. Die Fühler

des <3* sind nicht länger als der Thorax, die einzelnen

Glieder derselben unten nicht knotig. Kleinere Thiere
von höchstens 6 mm. Länge. Dufonrca Lep.

27. Thoraxrücken fuchsroth behaart. Vena ordinaria

nahe bei der Theilung entspringend. Im Aussehen
ganz einer Andrena ähnlich.

Andrena, Subg. Binreolina Duf.

— Thornxrücken mehr grau behaart. Vena ordinaria

vor der Theilung entspringend 28
28. Die Basalglieder der Lippentaster in Gestalt und

Länge sehr von den Endgliedern verschieden. Gesicht

der 9 auf der Stirne mit einer Anzahl steifer schwarzer
Borsten. Fühler der cf länger als der Thorax, das

Endglied schon von seiner Mitte an verengt.

Khophitcs Spin.

— Die Glieder der Lippentaster unter sich fast gleich

gestaltet. Gesicht der 9 weiss behaart. Die Fühler
des o von der Länge des Thorax, deren Endglied
nur an der Spitze zugeschärft. Bhophitoides Schenk.

29. Radialzelle am Ende abgestutzt; Oberkiefer scharf

zugespitzt, kaum gezähnt 30
— Radialzelle am Ende zugespitzt oder nur schmal zu-

gerundet. Oberkiefer gezähnt 33

') Dieses Kennzeichen trifft bei unsern schweizerischen Stücken nicht
immer zu und habe ich desshalb vorgezogen, die Körperlange noch an-
zuführen.
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30. Hiuterleibschwarzglänzend, ohne Binden oder Flecken 31
— Hinterleib roth oder schwarz, mit weissen Binden

oder solchen Flecken 32
31. Schienen und Fersen der hintersten Beine der 9

dicht und lang behaart. Kopfsehild des d" lang

schwarz behaart. Beine schwarz. Panurgus Ltr.

— Schienen und Fersen der hintersten Beine der Q
nur kurz behaart; Koptschild der rj meistens hell,

kaum behaart; Beine schwarz mit helleren Stellen.

Panurghiiis Nyl.

32. Schildchen stark zweihöckerig. Hinterschienen nicht

gezähnt. Die Vena ordinaria fast zwischenständig.

Pasites Jur.

— Schildchen fast eben. Ilinterschildchen mit einem
kleinen Zähnchen versehen. Vena ordinaria von der

Gabel entfernt entspringend. Ammobates Ltr.

33. Erste Cubitalzelle deutlich kleiner als die zweite.

Fühler des cf sehr lang, bereits das Körperende
erreichend. Eucera Ltr.

— Erste Cubitalzelle so gross wie die zweite oder grösser 34
34. Hinterschienen mit den Fersen in beiden Geschlech-

tern dicht laug behaart; auch der Körper dicht be-

haart, der Hinterleib noch mit anders gefärbten

Haarbinden. Dasypoda Latr.

35. Erste Cubitalzelle deutlich grösser als die zweite.

Körper klein, kahl, kaum behaart. Gesicht des cf
grösstenteils gelb oder weisslich, nur bei einer Art
schwarz. Bei den Q reduzirt sich die helle Farbe
auf dem Gesicht auf Streifen oder Flecke den innern

Augenrändern entlang, oder zwischen dem Augen-
raud und dem obern Theil des Clypeus, doch kommt
es oft vor, dass helle Flecke auf der Stirn ganz
fehlen. Hie Zunge ist kurz, an der Spitze verbreitert

und schwach ausgerandet. Prosopis Fabr.

— Erste Cubitalzelle der zweiten gleich oder nur wenig
kleiner oder grösser 36

36. Zweite rücklaufende Ader in die zweite Cubitalzelle

auslaufend 37
— Zweite rücklaufende Ader ganz am Ende oder noch

ausserhalb der zweiten Cubitalzelle verlaufend, so

dass in dem Fall die Discoidalzelle die Cubitalzelle

noch überragt 46
37. Schildchen abgerundet, selten mit ganz kleinen Zähn-

chen versehen 38
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16 Hvmetiopleru Helvetiae.

— Sehildehen beiderseits mit einem starken gebogenen
Zahn versehen. Krallonglied ohne Haftlappen; 9
ohne liauchbürste 4i>

38. Klaucnglied ohne Haftlappen 39
— Klauenglied mit deutlichen Haftlappen 41

39. Oberkiefer sehmal, an der Spitze zweizähnig. Das
£ besitzt unter der Einlenkung der Fühler eine deut-

liche Erhöhung. Aftersegineut des a in einen starken

Dorn endigend. Lithurgus Ltr.

— Oberkiefer stark, nach der Spitze verbreitert, vier-,

selten nur dreizähnig 40

40. Erste Cubitalzelle von dersell)en Grösse wie die

zweite, höchstens ein wenig grösser. Oberkiefer vor

der Snitze ohne Haarbüschel. Radialzellc meist ohne
Randanhang. Hinterleib der 9 mehr flach als cylind-

risch, Stachel, wenn sichtbar, nach oben gerichtet.

Mcgachile Latr.

— Erste Cubitalzelle grösser als die zweite, der äussere

Zahn des Oberkiefers stark und sehr scharf, vor der

Spitze mit deutlichem Haarbüschel. Radialzelle mit
Aderanhang. Hinterleib mehr cylindrisch als flach.

Der Endrand des letzten Hinterloibsegments der rf

ist gekerbt gezähnt. Subg. Chalicotfoma Lep.

41. Krallen der 9 vor uom Ende mit einem Zahn ver-

sehen, also doppelspitzig. Gesicht der o* theilweise

hellgelb. Hinterleib gedrungen. Körper gelbbraun
behaart. Trachusa Jur.

— Kralleu der 9 m 'fc einlacher Spitze. Gesicht des cf

nicht hellgelb 42

42. Hinterleib auf der Mitte des ersten Segments mit

erhabener Querleiste.

Eriades, Subg. Trypeteft Schenk.

— Hinterleib ohne eine solche Querlinie 43

43. Lippentastor viergliedrig. Zweites Eühlerglied kürzer

als das dritte. Ilinterschildchen stark geneigt. Vena
ordinaria senkrecht stehend. Osmia Latr.

— Lippentaster dreigliedrig. Körper lang, von oben
cylindrisch aussehend; zweites Fühlerglied so lang

wie das dritte oder länger. Hinterschildehen fast

horizontal. Vena ordinaria sehr schief gestellt . . 44

44. Oberkiefer zweizähnig, die des 9 verlängert. Mittel-

glieder der d Fühler unten gezähnt.

Eriades, Subg. Chelostoma Ltr.
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— Oberkiefer dieizähnig. Fühlerglieder der d" einfach.

Eriailes L:r.

45. Schildchen zweizähnig. Augen behaart. Hinterleib

konisch, derjenige der £ zugespitzt, derjenige der

mit nach hinten ragenden Dornen versehen. CoclioxysLatr.

— Schildchen dreizähnig, auch das Iliuterschildchen mit

einem aufrechten Zahn versehen. Augen kahl. Hinter-

leib auch konisch, aber hinten abgerundet oder quer
gestutzt. Dioxys Lep.

46. Krallenglied ohne Haftlappen. V mit Bauchbürste,
die rf meistens mit auffallenden /[ihnen oder Dornen
oder Lappen am Hinterrand des letzten Hinterleib-

segmentes. Anthidium Fabr.

— Krallenglied mit Haftlappen, bei den 9 weniger, bei

den d" stärker entwickelt. Die 9 besitzen keine
Bauchbürste und das Aftersegmeut der o* ist ohne
auffallende Anhängsel. Stelis Latr.

Die analytischen Tabellen der Species werden nun mög-
lichst rasch aber ohne Rücksicht auf die systematische Ordnung
der Genera folgen; immerhin werde ich die Genera einer Unter-
farailie nicht durch solche einer andern unterbrechen.

In dem Catalog von Dalla Torre vertheilen sich die Genera
der schweizerischen Apiden folgendennassen in die Unter-
familien :

Sphecodinae : Sphecodes.

Prosopinae: Prosopis, Colletes.

Anthrenidao: Halictus, Anthrenamit Subg.Biareolina,Nomia.

Panurginae: Panurginus, Dufourea, Rhophites mit Subg.
Rnophitoides, Halictoides, Panurgus, Dasypoda.

Melittinae: Melitta, Systropha, Macropis.

Zylocopinae: Ceratina, Xylocopa.

Podalirinae: Eucera mit Subg. Macrocera (Tetralonia), Meli-

turga, Podalirius (Anthophora) mit Subg. Saropoda.

Nomadinae : Melecta, Crocisa, Epeolus, Epeoloides, Nomada.
Megachilinae: Eriades mit Subg. Chelostoma, Gyrodroma

Thoms. und Trypetes; Osmia, Lithurgus, Megachile
mit Subg. Chalicodoma, Trachusa, Anthidium.

Stelinidae: Stelis.

Coeliosynae : Coelioxys, Dioxys, Ammobates, Pasites.

Bombinae* Bombus.
Psithyrinae: Psithyrus.

Apinae: Apis.
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18 Hymenopteia Helveliae.

Gesellig lebende Bienen nebst Psithyrus.

Zu den gesellig lebenden Bienen gehören die zwei Unter-

familieu Bombinae mit dem einzigen Genus Bombus Latr. und
Apinae mit dem einzigen Genus Apis. Weil die parasitischen

Hummeln mit den ächten Hummeln zusammenleben und sie

einander so ähnlieh sind, so habe ich die Unterfamiiie der

Psithyrinae mit dem einzigen (ienus Psithyrus ebenfalls hier

behandelt.

Bombus Latr.

Die Hummeln sind so bekannte Inseeten, dass icli nicht

noth wendig habe sie besonders zu bezeichnen.

Wegen der Grösse werden die seil warzblauen Holzbirnen,
die Xylocopa. oft mit ihnen zusammengestellt und noch mehr
hummelähnlich sind die Schmarotzer-Hienen Psithyrus; auch
einige recht haarige Poilalirius- und Osmia-Arten können von
Anfängern für Hummeln gehalten werden. Genauere Unter-

suchung mit Hülfe der analytischen Tabelle wird aber bald

die ächten Hummeln erkennen lassen, hauptsächlich an der

glänzend glatten Aussenseite der II iatersehienen

Wer sich über den Haushalt der Hummeln besonders in-

teressirt, findet höchst anregenden Aufschluss in den schon
früher angeführten Arbeiten von Prof. E. II off er in Graaz. Es
ist ausserordentlich anziehend wie Hofier seine Beobachtungen
beschreibt; wie ein grosses Weibchen von Bombus lapidarius

einen geeigneten Platz zuerst mit Wachs bestrich, darauf Moos-
theilehen befestigte und auf dieser weichen Unterlage die erste

Zelle zu bauen anfing; in diese eine Ladung Polleu nach der

andern eintrug und von Zeit zu Zeit mehrere Eier ablegte,
* endlich die gefüllte Zelle mit Wachs zuschloss. Es wurde also

• nicht nur ein einziges Ei in diese erste Zelle gelegt. Xach
dem Schluss der Zelle blieb die Hummel stundenlang ruhig

auf derselben liegen, wie wenn sie den Inhalt ausbrüten wollte.

Erst nach einigen Tagen wird eine neue Zelle an der Seite

der erten zu bauen angefangen und mit derselben mit pollen-

vermischtem Wachs zusammengeklebt. Zuweilen wird noch
eine dritte Zelle an die zwei ersten angebaut und auch mit

Nahrung und Eiern besetzt; hierauf aber tritt eine längere

Pause ein, denn für die unterdessen ausgekrocheneu und heran-

wachsenden Larven hat das Weibchen in einem fort Pollen und
Honig herbeizuschaffen, denn die Larven entwickeln sich aus

den Eiern schon nach vier Tagen. Zuerst fressen sie den in

der Zelle aufgespeicherten Vorrath, von da au geschieht die

Fütterung durch die Mutterhummel, indem sie den Larven durch
kleine in die Zellenwand gebissene Bisse die vorgekaute Xah-
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rung zukommen lässt; zu gleicher Zeit werden die Zellenwände
durch die wachsenden Larven höckerig auseinander getrieben,

so dass eine solche Zelle nach und nach ein kartoti'el- oder

trüffelartiges Aussehen erhält. S 1 »lange bis die ersten Hummeln
ausschlüpfen hat die Hummelmutter alle Arbeit allein zu be-

sorgen, weuu aber nach vier bis sechs Wochen die Arbeiter

entwickelt sind und zu erscheinen anfangen, so helfen diese

Kinder ihrer Mutter getreulich an der Arbeit; sie besorgen das

Eintragen der Nahrung, die Fütterung der noch im Larven-
zustand befindlichen jüngern Geschwister, sogar den Zellenbau,

so dass nun die ltummelmutter gerade wie bei den Honigbienen
die Königin nur noch der Eierlage obliegt und zwar jetzt täglich.

Die im Frühsommer auskriechenden lLumm du sind alle

bloss Weibchen, aber geschlechtlich grössrentheils verkümmert
und beträchtlich kleiner als die Mutterhummel ; nur ein kleiner

Theil, wahrscheinlich besser genährt, entwickelt sich zu grössern

Individuen und diese sind befähigt, Eier zu legen. Die leer

gewordenen Puppenhüllen werden oft inwendig mit Wachs aus-

gestrichen und dann mit Nahrung gefüllt als Vorrathstöpfe be-

nutzt: Eier werden keine dazu gelegt. Zuletzt im Spätsommer
erscheinen die Männchen und von neuem grosse Mutterhummeln,
-welch letztere dazu bestimmt sind, im nächsten Frühjahr neue
Familien zu gründen. Alle übrigen Insassen gehen samint dem
Nest zu Grunde, wie es schon in der Einleitung pag. 2 gesagt ist,

Vorliegende Zeilen sind nur ein kurzer Auszug aus der

ausführlichen Beschreibung im Kosmos, Jahrgang VI. 1882,

pag. 412—421, Die Hummel bauten, von Prof. Dr. E. Hoffer.

Um das Leben der Hummeln richtig beobachten zu können,

hat er einzelne Mutterhummeln und ganze fertige Nester mit

ihren Familien mit nach Hause genommen und da in geeignete

Kastchen gebracht. Zu der Beobachtung der Baute der ersten

Zelle hielt er eine Hummel in einem geräumigen Käfig mit

genügendem Vorrath stets frischer Blumen und etwas klarem

Wasser eingesperrt; für ganze Familien Hess er durch An-
bringen eines Flugloches die Hummeln ihre Nahrung im Freien

selbst suchen.

Wie bekannt findet man Hummeln überall auf Blumen
vom frühesten Frühjahr au bis in den Spätherbst, und man
kann die Heissigen Thiere am Morgen schon vor Sonnenaufgang
ihre Nahrung suchen und eintragen sehen und auch Abends
noch einige Zeit lang nach Sonnenuntergang; auch der Hegen
hindert sie nicht immer an ihren Ausflügen. Wie klaglich

wären viele meiner Exemtionen in den bekanntlich gewitter-

und regenreichen Hochalpen und im Jura ausgefallen, wenn
die Hummeln während des trüben Wetters sich auch versteckt

hätten wie alle übrigen Hymenopteren.
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Um Nester in den Alpen und im Jlochjura aufzusuchen,

hatte ich leider zu wenig freie Zeit, doch habe auch ich bei

Gelegenheit der Wegnahme zweier staik bevölkerter Nester

von B. pomorum Pauz. var. elegans Seidl. erfahren können,
dass die Hummeln nicht so eifrig ihre Nester vertheidigen wie
die Honigbienen und die Wespen. Während des Ausgrabens
der tiefer als anderthalb Fuss im Hoden sich befindlichen Nester

hatte ich nur ein einziges Mal nttthig, mich vor der brummen-
den Menge sachte ein paar Schritte seitwärts zu begeben, nach
einer halben Minute fuhr ich mit meiner Ausgrabung fort.

Allerdings schnitt ich mit der grossten Vorsicht stückweise die

Erde mit den Graswurzeln rings um das Flugloch auf etwa
20 cm Durchmesser heraus, um die ein- und ausfliegenden

Hummeln nicht zu beschädigen und dadurch zornig zu machen.
Diese Arbeit konnte ich nicht während der Nacht machen, weil

der Nestplatz hoch im Jura auf einem Weideplatz war.

Andere kleinere Nester von B. variabilis Schm. u. dergl.

von 20 bis 30 Zellen gaben mir noch weniger Anlass zu flüchten.

Schmarotzer, um die es mir bei der Untersuchung haupt-

sächlich zu thun war, fand ich leider keine, und krochen auch
später aus den Zellen keine aus. Sonst sind die Hummeln be-

kannt für den Umstand, dass man bei ihnen am meisten Schma-
rotzer findet, sowohl in Beziehung auf Stückzahl als auf die

Reihe der verschiedenen Arten. Weitaus am zahlreichsten

zeigen sich die hummelähnlichen Psithyrus, aber auch Mutilla

europaea wird häufig angetroffen. Hecht widerwärtige Lieb-

haber des Zellenwachses sind die Raupen der Wachsmotte
Aphania colonella Linn., weil sie den Bau kreuz und quer
durchfressen und alles mit ihren Seidenfadenkanälen überziehen.

Die Volucellen sind grössere Fliegenarten, von denen eine, die

Volucella bombylans Linn., dermassen varirt, dass sie die bei-

den Hauptfarbentypen der Hummeln nachahmt; schwarz mit

rotheu Hinterleibs- Endsegmenten und schwarz mit golb und
weiss. Kleinere grösstontheils rostrothe Fliegen, rn^hr cylin-

drisch mit mehr oder minder koibigem Hinterleib findet man
gar nicht selten in Schachteln, worin letztjährige Hummeln
eingesteckt worden sind. Trotzdem ich meine Beute mit Cyan-
kalium tödte, habe ich oft in den Glaskasten solche Conops
Physocephala gefunden, die also ihre Verwandlung im ver-

gifteten BombuskÖrper noch nach dem Austrocknen desselben

haben vollenden können. Wie zu den Honigbienen gelangen
auch zu den Hummeln uoch eine Anzahl Schmarotzerkäfer,

wie Meloe, Antherophagus, Anobium und andere unbequeme
Gäste mehr, vide: Schmiedeknecht, Apidae europene. Genus
Bombus pag. 260, 261. (Fortsetzung folgt.)
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Erläuterungen

zu der Bestimmungstabelle der Hummeln.

Obschon die Farben des Pelzes zum Erkennen der Hummel-
arten kein entscheidendes Merkmal sind, so helfen sie doch aus
um schneller zu dem gesuchten Namen zu kommen. Es gibt

eine ganze Reihe von Arten, deren Haarbekleidung ganz oder

nahezu dieselbe ist, und wo absolut plastische Merkmale zur
Unterscheidung der Species mit in Betracht gezogen werden
müssen; auch sind zuweilen die Männchen bunter gefärbt als

die Weibchen und Arbeiter, so dass eine Trennung der analy-

tischen Tabelle in zwei angezeigt ist. Nächst den Farben sind

es sieben Körpertheile, welche durch ihre verschiedene Bildung
zu der Bestimmung der Hummelarteu der ersten Tabelle, der

Weibchen und Arbeiter untersucht werden müssen. Bei den
Männchen kommt als sicherstes Kennzeichen die Bildung der

Geschlechtszangen zur Anwendung, wenn die übrigen nicht

ausreichen.

Die Mehrzahl der Merkmale sind am Kopf zu suchen;
dieser kann nach unten verlängert sein oder auch nicht. Um
sich einen Begriff von diesem Kennzeichen zu machen, ist es

am einfachsten B. hortorum und B. terrestris mit einander zu
vergleichen. Beide Arten sind sehr gemein und desshalb in

jeder Jahresbeute vorhanden. Beide sind schwarz mit gelben
Querbinden und weissem Hinterleibsende. B. hortorum besitzt

sowohl am Vorderrand des Bruststücks als auch hinten quer

über die Schildchengegend eine breite gelbe Binde, B. terrestris

nur auf dem Vorderrand. Betrachtet man nun den Kopf von
B. terrestris von der Seite, so wird man sehen, dass der Raum
zwischen dem untern Ende des Auges und der Einlenkungs-
stelle des Oberkiefers breiter ist als lang. Nimmt man hierauf

einen hortorum vor, so fällt einem die bedeutend grössere Ent-
fernung zwischen Auge und Oberkieferbasis sogleich auf. Ein
solcher Kopf heisst also: nach unten verlängert, oder einfach:

verlängert, während derjenige von terrestris „kurz" genannt wird.

Der Clypeus ist zu betrachten bei der Unterscheidung von
B. mastrucatus von drei in der Behaarung ähnlichen Arten und
Varietäten von B. lapponicus, pratorum und soroensis; bei ma-
strucatus ist er breiter als lang. Glücklicherweise sind noch
andere Unterscheidungsmerkmale da, denn die deckende Be-
haarung erlaubt nicht immer, das Längenverhältniss deutlich zu
sehen. Auch die Wölbung des Clypeus wird bei einigen Arten
als Erkennungszeichen herbeigezogen.

2
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Noch öfter ist es nothwendig, die Oberlippe zu unter-

suchen; sie ist bedeutend breiter als lang, in der Mitte ihres

Vorderrandes mit einem Ausschnitt versehen, dessen Form sehr

zum Erkennen der Arten beiträgt. Zuweilen findet sich auch
zu beiden Seiten des Ausschnittes auf der Oberfiäche der Ober-
lippe eine Vertiefung oder auch wulstartige Erhöhung, welche
punktirt oder glatt sein und als Erkennungszeichen benutzt

werden kann.

Der Eudrand der Oberkiefer bildet eine Schneide von
einiger Breite; nuu kommt es zur Unterscheidung einiger Arten
darauf an, ob diese Schneide ganzrandig ist oder ob eine oder
mehrere Stellen zahuartig vortreten als Verlängerungen vorhan-
dener Längsfalten.

Die Fühler haben einen Schaft, der ungefähr halb so lang
ist als die Geissei; die Fühler der Männchen sind stets länger

als die ihrer Weibchen und bei einigen Arten sind ein Theil
der Glieder deutlich knotig oder gebogen. Aulfallend ist der
Unterschied der Länge des dritten Fühlergliedes bei einigen

Arten, hauptsächlich ist B. mendax wegen des langen dritten

Fühlergliedes auf den ersten Blick zu erkennen, die Behaarung
mag zwei- oder dreifarbig sein. Kadowskowsky (Horae soc.

entom. Ross.) hat ein grosses Gewicht gelegt auf die Länge
der Tasterglieder bei den verschiedenen Species. Glücklicher-

weise kann man dieses subtile Merkmal in den analytischen

Tabellen entbehren.

Die Unterseite des konischen letzten Ilinterleibsegmentes

der Weibchen und Arbeiter ist in der Regel einfach gewölbt,

bei einigen Arten aber mit einem kürzern oder längern mehr
oder weniger scharf ausgeprägten Längskiel versehen.

Untrüglich zur Erkeunung der Männchen sind ihre Ge-
schlechtsapparate, welche bei jeder Art eine andere Form zeigen.

Sie bestehen aus sechs Stücken; die hervorragendsten sind die

beiden hornigen zangenartig einander gegenüber stehenden stipes,

deren Endtheil die lacinia und ein zwischen dieser und dem
Hauptbasisstück des stipes mehr oder minder deutlich ausge-
prägtes Stück die squama heisst. Innerhalb der stipes sind auf

demselben Basisstück (cardo) zwei bedeutend schwächere läng-

liche Organe befestigt, die sagitta und zwischen diesen zwei
befindet sich als einzelnes noch kürzeres Stück die spata (vidc

Schraiedekn. Taf. 8, Fig. 1).

Es ist leicht, diesen Geschlechtsapparat mit einer starken

Nadel aus frisch gefangenen Stücken herauszuziehen, nur muss
die Nadel während des Auatrocknens des Insects stecken bleiben,

sonst zieht sich das Organ wieder in das Hinterleibende zurück.

Aber auch aus längst getrockneten Stücken lässt sich der Zan-
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gencomplex leicht herauspräpariren, indem man die Seiten des

Aftersegments mit einer feinen Scheere durchschneidet. Auch
kann man den Hummel aufweichen und den Apparat leicht

hervorziehen; ich schueide das Organ ab, klebe es auf ein Stück-

chen starkes weisses Papier uud spiesse dieses Document an
dieselbe Nadel, an der das operirte Männchen steckt.

Wie schon oben gesagt, varirt das bunte Kleid der Hum-
meln derart, dass man nach dem äussern Ansehen allein nicht

immer sicher urtheilen kann, was für eine Art man vor sich hat und
doch bieten die Farben der Behaarung die bequemsten Anhalts-

punkte zu der Anfertigung der analytischen Tabellen; übrigens

verändert sich die Farbe mit dem Alter; schon nach wenigen
Tagen Arbeit blassen besonders die rothen Haare auffallend ab;

widerstandsfähiger ist das Schwefelgelb, Schwarz und Weiss
leiden gar nicht.

Die grossen Weibchen und die Männchen sind mit der

analytischen Tabelle leicht zu bestimmen, viel mehr Mühe ver-

ursachen die kleinen Arbeiter; man wird überhaupt nur dann
über die Zugehörigkeit der Arbeiterweibchen einiger rothafterigen

Arten zu einer sichern Bestimmung gelangen, wenn man Ge-
legenheit hat, von diesen schwierigen Arten ganze Nester aus-

heben zu können. Es kommt zwar vor, jedoch äusserst selten,

dass zwei verschiedene Hummelarten dasselbe Nest zusammen
benutzen (Hoffer).

Wegen der Veränderlichkeit der Farbenvertheilung auf den
Hinterleibsegmenten kommt man zuweilen auf unrichtige Fährte
in der Tabelle, ich erwähne hier beispielsweise B. lapponicus,

deren typische Form nur am ersten Hinterleibsegment schwarze
Haare zeigen soll; nun aber gibt es viele Stücke, bei welchen
weniger als die letzten fünf Segmente roth behaart sind, so dass

im extremen Fall bloss noch die zwei letzten Segmente die

rothe Behaarung behalten haben, die vordem sind schwarz.

Unter meinen vielen hundert Stücken sind weit über die Hälfte

so reducirt rothafterige Varietäten. Ich rathe daher, sich mit

der Bestimmung der Arbeiterchen nicht zu plagen, bis man ge-

nügendes Material und einige Jahre Erfahrung hinter sich hat;

hauptsächlich hüte man sich vor übertriebener Aengstlichkeit,

ohne indess in Oberflächlichkeit auszuarten. Nebst der Farbe
muss aber auch das Gesammtaussehen der Behaarung beobachtet

werden; es kommen die Ausdrücke „struppig" und „glatt ge-

schoren" vor. Struppig sieht eine Hummel aus, wenn deren
Haare entschieden ungleich lang durcheinander stehen. Der
Typus einer struppigen Hummel ist B. mastrucatus Gerst. „Glatt

geschoren* bedeutet, dass alle Haare gleich lang sind und dabei
der Pelz ein Aussehen hat ungefähr wie derjenige eines Maul-
wurfs. B. confusus Schenk zeigt dies am besten.
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Es gibt einige Kennzeichen, an denen man eine Art ohne-

anderweitige Untersuchung erkennt, 80 z. B. mendax Gerst.

Diese Art gleicht in ihrem Pelz allen mittelgrossen schwarzen
Arten mit rothen Hiuterleib-Endsegmenten, seien dieselben ein-

fach zweifarbig oder dreifarbig, wegen mehr oder weniger ent-

wickelten Binden heller Haare auf dem Brustschild und auf
den vordem Hinterleibsegmenten. Ist das dritte Fühlerglied so

lang als die drei folgenden zusammengenommen, so wird man
auch den verlängerten Kopf wahrnehmen und das Thier ist

entschieden B. mendax Gerst. Haben andere schwarzrothe
Hummeln rotho Körbchenhaare, so haben wir Derhamellus Kby.
vor uns. Sind die vier letzten Bauchsegmente deutlich mit

langen rothen oder weisseu Wimperhaaren dicht bedeckt, so

dass deren vordere Begrenzung vor dem zweiten Segment in

seiner ganzen Breite scharf absticht, so haben wir es sicher mit
B. confusus Schk. zu thun, gleichviel ob die Hummel in der
Farbe einem B. lapidarius oder einem pratorum, einem horto-

rum oder terrestris gleicht. Bei B. confusus Schenk kommt
überhaupt die grösste Farbenverschiedenheit innerhalb ein und
derselben Art vor.

Analytische Tabelle der Arten*).

Zwölf Fühlerglieder .... Weibchen und Arbeiter

Dreizehn Fühlerglieder . . . Männchen.

Weibehen und Arbeiter.

1. Thorax oben ganz schwarz behaart, zuweilen sind auf
dem Prothorax oder auf dem Schildchen wenige gelb-

liche Haare beigemischt, doch so, dass die dunkle
Behaarung absolut vorherrscht 2

— Thorax oben theilweise oder ganz hell behaart oder
rothbraun; wo Schwarz vorkommt bildet es in der

Regel eine mehr oder minder breite Binde quer über
den Thorax, welche auch die ganze Hinterhälfte des

Thorax einnehmen kann 20
2. Hinterleib schwarz, die letzten Segmente roth behaart,

oder der Hinterleib ist rothbräunlich behaart, dessen
Basis schwarz 3

*) Das Chitingehilde ist durchweg schwarz, mit alleiniger Ausnahme
der znwcileu rostrothen letzten Tarsetiglieder. Wenn also hier in den ana-
lytischen Tahcllen der Hummeln Karben genannt werden, so geht das die
Behaarung an; ferner kommen die Ausdrücke Hinterleib und Hinterleib-
segmente so oft vor, dass Kurze halber an passenden Orten nur H.-L. oder
H.-L.-S. angewendet werden wird.
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— Hinterleib ganz schwarz, zuweilen die äusserste Spitze

hell behaart 11
— Hinterleib theilweise weiss oder gelb behaart . . 14

3. Körbchen roth behaart. Die Behaarung am ganzen
Körper ist ungleich, d. h. es sind längere und kürzere
Haare gemischt durcheinander, das letzte H.-L.-S. mit

einem deutlichen Kiel. Die Art gehört zu den mittel-

kleinen Hummeln. 9. Derhaniellus Kby.
— Körbchen schwarz, selten mit einigen blassen Haaren

vermischt 4

4. Das dritte Fühlerglicd auffallend lang, wenig kürzer
als die drei folgenden Glieder zusammengenommen.
Kopf nach unten deutlich verlängert. Die vier letzten

Tarsenglieder sind roth. 15. men(lax Gerst. var.

— Das dritte Fühlerglied nicht so auffallend lang . . 5

5. Hinterleibsegmente 3—6 oder 4—6 heller oder dunkler
roth*) 6

— Hiuterleibsegmente 2—6 gelbroth*) 10

6. Hinterleibsegmente 3—6 hellroth oder hell fuchsroth,

bei den Arbeiterinnen von pomorum dehnt sich die

helle Farbe zuweilen auch auf das zweite Segment
aus. Die Behaarung ist struppig 7

— Hinterleibsegmente 4—6 entschieden roth bis tiefroth,

das vierte Segment bisweilen nur am Endrand roth.

Die Behaarung nicht so struppig, mehr sammtartig 8

7. Kopf nach unten stark verlängert. Auf dem Prothorax
und auf dem Schildchen sind oft helle Haare beige-

mischt. In der Mitte der Basis der rothen Behaarung
befindet sich auf dem Rücken des dritten Hinterleib-

segments ein Fleck schwarzer Haare, welcher bei den
grossen Weibchen sehr deutlich ausgeprägt ist, nicht

so bei den kleinen Arbeiterinnen, die in der Regel
bis nahe an die Hinterleibbasis hell behaart sind und
den schwarzen Fleck aufdem dritten Hinterleibsegment

nur schwach oder gar nicht besitzen.

16. pomornm Panz.

— Kopf sehr kurz. Die Oberkiefer sind am Ende deut-

lich gezähnt. Am Hinterleib sind die letzten Segmente
vom dritten an roth, bei ältern Stücken verblasst.

Behaarung sehr struppig. 19. mastrucatus Gerst.

8. Behaarung ziemlich lang, tiefschwarz. Auf der Unter-

seite des Hinterleibs sind nur die Segmente 4 und 5

*) Vide: Ueber die Erkennungszeichen der hochalpinen dreifarbigen
Hummelarbeiter. Mitteilungen Band X, Heft 3, pag. 127—132. 1898.
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röthlich bewimpert. Die Behaarung auf der Ober-
seite der Segmente 4—6 ist bei frischen Exemplaren
tief carminroth; der Ausschnitt an der Oberlippe ist

breit, quer rechteckig. 17. lapidarins Lina.

— Behaarung kurz, sammetartig. Die Bauchsegmente
2—5 sind mit langen und dichtgestellten röthlichen

Haaren bewimpert, so dass die damit bedeckten Seg-
mente 3—5 durchweg dicht behaart erscheinen und
scharf gegen das zweite schwarze Segment abstehen.

Die rothe Behaarung auf der Oberseite ist blasser

als bei voriger Art. 20. coufusus Schenk.

10. Clypeus auf der Mitte zerstreut-punktirt. Die Stirne

zerstreut und tief punktirt. Der Kopf kurz. Der Pro

-

thorax meistens blass behaart, und immer die Seiten-

begrenzung des Schildchens blass, so dass hier gleich-

sam ein deutlicher herzförmiger blassgelblicher Haar-
fleck zu sehen ist; auch befindet sich fast immer ein

weisslicher Haarbüschel an den Seiten des sonst

schwarzbehaarten ersten Hinterleibsegmentes*).

5. lapponicus Fabr.

11. Der Kopf ist vorn grösstentheils blass behaart, sowie
das Ende des Hinterleibes mehr oder weuiger gegen
die Basis zu blassgelblich. Das allerletzte H.-L.-S.
ist aber stets schwarz behaart. Gehört zu den kleinern

Arten. 13. varlabilis, var. tristis Seidl.

— Der Kopf vorn ganz schwarz behaart 12
12. Kopf kurz, Behaarung gleichmässig; kleinere Art.

18. Soroensis, var. sepulcbralis Schmdk.
— Kopf auffallend verlängert. Grosse Arten . . . .13
13. Behaarung kurz und sammetartig. Das letzte H.-L.-S.

unten mit langem deutlichem Längskiel.

2. Latreillellus Kby. var.

— Behaarung lang und ziemlich ungleich. Das letzte

Hinterleibsegment unten kaum gekielt.

1. hortorum, var. Harrisellus Kby.

14. Erstes Hinterleibsegment schwarz, die übrigen roth-

gelb oder gelblich behaart 10
— Hinterleib anders behaart 15
15. Kopf mehr oder weniger verlängert, vorn blass behaart 16
— Kopf meistens kurz, vorn schwarz behaart . . .17

*) Es kommen Varietäten vor, wo mir die 4, 3 oder gar nur die
2 letzten Hinterleibsegmente roth behaart sind; überdies vide: Mittheilungen
1. c. Band X, Heft 3, pag. 127-132.
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16. Nur der Thorax oben dunkelbraun bis 9chwarz be-

haart, der übrige Körper blass bräunlichgelb mit Aus-
nahme de9 letzten Hinterleibaegments, welches stets

schwarz ist. 13. variabilis, var. notomelas Krchb.

— Auch der Hinterleib mehr oder weniger braunschwarz.
Die Hinterleibsbasis sowie die Unterseite des ganzen
Körpers mit blassen langen Haaren wollig besetzt.

12. agrorum, var. nmiorum Dr. u. Sch.

17. Kopf sehr verlängert. Die Behaarung des Körpers
kurz und sammetartig, die Endsegmente schmutzig
weiss. 2. Latreillellus Kby. var.

— Kopf kürzer; Behaarung des Körpers weniger gleich-

massig 18

18. Das zweite Hinterleibsegment mit gelber Querbinde;
Körper gross. 22. terrestris, var. cryptarum Fabr.

— Hinterleib nicht gelb bandirt 19

19. Behaarung im Vergleich mit dem folgenden gleich-

massiger; auf dem Prothorax sind zuweilen citronen-

gelbe Haare beigemengt. Gehört zu den kleinem
Hummeln. 18. Soroensis Fabr.

— Behaarung ziemlich ungleich; auf dem Thorax sind

mehr oder weniger ausgedehnt rothe oder dunkle
Haare beigemischt. Der Hinterleib endigt spitz drei-

eckig. 8. hypnorum Linn. var.

20. Thoraxrücken mehr oder weniger schwarz behaart 21
— Thoraxrücken einfarbig, gelblich oder bräunlich . . 50
21. Thoraxrücken rostroth oder orangegelb' behaart, auf

dessen Mitte eine kleinere oder grössere Menge
schwarzer Haare, welche entweder nur dichter unter

die hellen eingesprengt sind oder sie bilden einen

dreieckigen Fleck 22
— Thoraxrücken nicht rostroth behaart 23
23. Auf dem Thoraxrücken befindet sich ein dreieckiger

Fleck dunkler Haare, dessen eine Spitze nahezu das

Schildchen erreicht. Das Aftersegment ist röthlich-

gelb behaart. Die Körperbehaarung lang und struppig.

Mittelkleine Art. 12. agrorum, var. tricuspis Krchb.

— Auf dem Mittelrücken sind mehr oder weniger dunkle
Haare beigemischt; diese können bis nahezu zum
Verschwinden der typischen rothgelben Färbung über-

hand nehmen. Hinterleib schwarz, die Endsegmente
weiss. Ziemlich grosse Art. 8. hypnorum Linn. var.
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23. Auf dem Prothorax und zuweilen auf dem Schildchen
sind höchstens zerstreute blasse Haare zwischen den
sonst schwarzen Haaren eingestreut 24

— Auf dem Thorax befinden sich deutliche helle Quer-
binden 30

24. Behaarung kurz sammetartig. Clypeus dicht punktirt.

Die Grube in der Oberlippe ist dicht röthlichbraun-

gelb behaart. Aftersegment rüthlich, selten wcisslich.

20. confusus Schenk var.

— Behaarung länger, meistens ungleich 25
25. Schildchen schwarz behaart 26
— Schildchen mit untermischten blassen Haaren. Das

Ilinterleibsende roth oder gelblich 27
26. Das zweite Hinterleibsegment gelb behaart. Die letzten

Hinterleibsegmente weiss behaart. Gehört zu den
grössern Hummeln. 21. terrestris, var. eiyptorum Fab.

— Abdomen schwarz behaart, die hintersten Segmente
tietroth. 17. lapidarius Linn. var.

27. Die Hiuterleibsegmente 3—6 blassgelblich behaart.

14. mucidu* Gerat.

— Die Spitze des Hinforleibes roth behaart .... 28
28. Kopf sehr verlängert. Ziemlich grosse Art. Die

Behaarung des Hinterleibes ist mit Ausnahme der

Basis röthlich. 16. pomorum Panz.

— Kopf ziemlich kurz. Nur die Eudsegmente des Hinter-

leibes sind roth. Die Hummeln gehören zu den kleinern

Arten 29

29. Die Kndsegmunte des Hinterleibs lebhaft bis brennend
rostroth, die Seiten der Brust nur theilweise graulich

behaart. Der Rücken der letzten Hinterleibsegmente
fast punktlos. 9. Derhamellus Kby. var.

— Die Endsegmente des Hinterleibs blassroth und bereits

die ganzen Brustseiten graulich behaart. Der Rücken
der letzten Hiuterleibsegmente grob punktirt.

11. SYlvariiiti, var. nigrescens Panz.

30. Nur der Prothorax trägt eine helle Binde .... 31

— Auch die Sehildchengegcnd ist wenigstens zum Theil

blass behaart 36

31. Ilinterleibsende weiss 32
— Hiuterleibsende roth 33

32. Körper kräftig. Zweites Hinterleibsegment mit gelber

Querbinde, das vierte ganz weiss. Auf der Ober-
lippe benuden sich drei deutliche Vertiefungen.

21. terrestris Linn.
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— Körper kleiner und zierlicher. Die gelbe Binde auf
dem zweiten Hinterleibsegment ist zuweilen fast ver-

loschen. Nur die hintere Hälfte des vierten Hinter-

leibsegments ist weiss behaart. Unter die weissen
Haare des Aftersegmentes sind meist rothe beigemischt.

Die Oberlippe ist mit Ausnahme der Mitteleinkerbung
glatt und glänzend. 18. Soroenais Fabr.

33. Kopf sehr kurz; der Clypeus breiter als lang. Die
Oberkiefer am Ende gezähnt. 19. mastrucatuR Gerst.

— Kopf mehr oder weniger verlängert. Der Clypeus
so lang als breit. Die Oberkiefer höchstens stumpf
gezähnt 34

34. Der Hinterleib roth oder rüthlich behaart, nur das

erste Segment schwarz. 5. lapponicus Fabr. var.

— Nur die letzten Hinterleibsegmente roth behaart, das

zweite H.-L.-S. meistens mit gelber Querbinde, die

aber auch in der Mitte unterbrochen sein kann . . 35

35. Behaarung struppig. Der Clvpeus in der Mitte fast

punktlos. Die Oberlippe beiderseits mit einer glän-

zenden Grube. Das letzte Hinterleibsegmeut an der

Unterseite deutlich gekielt. 6. pratorum Linn.

— Die Behaarung kurz und gleichartig. Der Clypeus
auf der Mitte zerstreut aber tief punktirt. Die Ober-
lippe beiderseits nur abgeflacht und glänzend. Das
Aftersegment unten kaum gekielt.

18. Soroensis, var. Proteus Gerst.

36. Der Hinterleib oben ganz hell behaart, höchstens

mit kaum bemerkbaren schwarzen Wimpern oder

zerstreuten Ilaaren versehen, oder nur das After-

segment oben schwarz 37
— Hinterleib mehr oder weniger schwarz behaart . .41

37. Hell bräunlich gelbgrau behaart. Auf dem Thorax eine

unbestimmt begrenzte Querbinde schwarzer Haare
zwischen den Flügelwurzeln. Die Hinterleibsegmente
3—5 auf dem Rücken an deren Basis mit steifen

schwarzen Haaren versehen, welche sehr schmale
Binden bilden. 11. arenicola Thoms.

— Nur das Aftersegment auf der Oberseite schwarz
behaart 38

38. Auf dor Thoraxmitte dichtstehende schwarze Haare.

Der Kopf wenig verlängert. Das letzte Hinterleib-

segment auf der Unterseite kurz gekielt

13. variabilis Schmiedk.
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— Auf dem Thorax zwischen der Flügelbasis befindet

sich eine deutlich ausgeprägte Querbinde schwarzer

Haare. Der Kopf ist sehr verlängert 39

39. Das letzte Hinterleibsegment ist auf der Unterseite

an der Spitze deutlich gekielt. Behaarung gleich-

massig, schmutzig olivenbraungelb. Auch der Kopf
ist hell behaart. 2. distinguendus Moraw.

— Pas letzte Hinterleibsegment ist nicht gekielt. Die
Behaarung ist etwas struppig, weiss oder ins Grau-
gelbliche ziehend 40

40. Der Kopf vorn schwarz behaart.

16. pomorum, var. elegans Seidl.

— Der Kopf blass gelblich behaart, die Behaarung des

Körpers länger und weniger dicht.

14. mucidus, var. niollis Ferez.

41. Hinterleib ganz schwarz behaart. Thoraxrücken schön
citroueugelb mit schwarzer Binde zwischen den Fühler-

wurzeln. Die Flügel dunkel.

1. liortoruni, var. urgillaceus Scop.

— Der Hinterleib nur theilweise schwarz behaart . . 42
42. Die letzten Hinterleibsegmente weissliehgelb, erstes

und zweites Segmeut schwarz behaart, das erste

beiderseits mit einer Locke langer blasser Haare.
Segmente 3 — 6 gelblieh. 14. mucidus Gerst.

— Letzte Hinterleibsegmente weiss 43
— Letzte Hinterleibsegmenre schwarz.

7. Scrimshiramis Kby. var.

— Letzte Hinterleibsegmente roth 45
43. Kopf nach unten verlängert. Das letzte Hinterleib-

segment auf der Unterseite deutlich gekielt ... 44
— Kopf kurz, das letzte Hinterleibsegmcnt auf der Unter-

seite nicht gekielt. Die kleinste Art. Das zweite

Hinterleibsegment bei typischen Stücken auf der Ober-
seite ganz schwarz behaart. Die Oberlippe ohne Ver-
tiefungen beiderseits, aber dort mit einem glänzenden
kleinen Baum. 7. Scrimshirantis Kby.

44. Die Behaarung sehr kurz sanunetartig. Das erste

Hinterleibsegment schmutzig braungelb behaart, zu-

weilen nur an den Seiten, Segmente zwei und drei

an den Hinterrändern mehr oder weniger deutlich

blass gelbliclibraun quergebüudert. 2. Latreillellus Kby.

— Behaarung lang und ungleich. Zweites und drittes

Hinterleibsegment an den Rändern kaum mir blassen
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Haarbinden versehen. Das letzte Hinterleibsegment
auf der Unterseite weniger scharf gekielt.

1. hortornm Linn.
45. Hinterleib rothgelb behaart mit Ausnahme des ersten

schwarz behaarten Hinterleibsegmentes.

4. Iapponicti8 Fabr. var.

— Nur die 3—4 letzten Hinterleibsegmente roth oder
rothgelb behaart 46

46. Das zweite Fühlergeisselglied sehr lang, so lang als

die drei folgenden zusammengenommen. Der Kopf
deutlich verlängert. Der Prothorax, das Schildchen
und das erste Hinterleibsegment, oder das erste und
zweite Hinterleibsegment weisslichgelb bis citronen-

gelblich behaart. 15. mendax Gerst.

— Das zweite Fühlergeisselglied nicht so auffallend lang,

Prothorax und Scutellum blass bräunlichgelb oder
gelb behaart 47

47. Oberkiefer am Ende gezähnt, der Kopf sehr kurz.

19. mastrucatus Gerst. var.

— Oberkiefer höchstens kurz stumpf gezähnt. Thorax
und Hinterleib nebst dem typischen Schwarz und Roth
schmutziggelb oder braungelb behaart 48

48. Clypeus ziemlich kurz, gewölbt, glänzend, auf der
Scheibe mit zerstreuten groben Punkten. Körbchen-
h'aare schwarz. Der Kopf schwarz behaart, auf dem
Gesicht zuweilen mit einzelnen grauen Haaren unter-

mischt. Thorax schwarz, Vorderbrustoberseite und das

Schildchen gelblichweiss behaart, sowie das erste und
zweite Hinterleibsegment; die Basis des dritten Seg-
ments ist schwarz, der übrige Theil des Hinterleibes

roth behaart. 9. Derhamellus, var. Pyreuaeus Perez.

— Der Clypeus nur schwach gewölbt, dicht punktirt.

Körbchenhaare roth oder grau 49
49. Der Kopf vorn einfarbig hell behaart. Die schwarzo

Querbinde auf dem Hinterleib schmal. Die Segmente
4 und 5 schmutzigroth behaart mit blassem Rändern.
Das letzte Hinterleibsegment auf der Oberseite fast

glatt. 11. silvarum Linn.

— Der Ausschnitt an der Oberlippe ist deutlich breit,

quer rechteckig. Der Kopf schwarz behaart, bei den
grossen $ unter der Fühlerbasis ein deutlicher Büschel
blass braungelblicher Haare, welche bei den kleinen

Arbeiterweibchen höchstens noch vereinzelt vorkom-
men oder insgesammt durch schwarze ersetzt sind.
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Das Roth am Hinterleibsende ist bei ganz frischen

Stücken purpurroth, blasst aber bald in Orangegelb
ab. Die schwarze Querbinde ist breit, indem sie mehr
als die Flache eines Segmentes einnimmt, meisten-

theils noch den Endrand des zweiten und die Basis

des vierten. Der Rücken des letzten Hinterleib-

segmentes ist gekörnt *). 10. alticola Krchb.

—
• Der Ausschnitt an der Oberlippe schmal rundlich,

oft undeutlich, Unterseite des Hinterleibes in typischen

Stücken weisswollig behaart, die schwarze Hinter-

leibsbinde breit bis sehr schmal.

Derhamellus Kby. var.

50. Die Endsegmente des Hinterleibes sind weiss behaart,

die mittleren schwarz 51
— Die Endsegmente des Hinterleibes sind gelb oder

rostroth, selten weiss oder gelblich, in diesem Fall

aber ist keine schwarze Querbinde vorhauden . . 52

51. Kopf ziemlich kurz. Der Thoraxrücken rostroth oder

orangeroth behaart. Hinterleib schwarz, die letzten

Segmente weiss behaart. 8. hypnorum Linn.

Zuweilen sind ein oder zwei Hinterleibbasissegmente

so behaart wie der Thoraxrücken.
8. hypnorum, var. calidus Er.

— Kopf sehr verlängert. Zweites und drittes Hinter.-

leibsegment schwarz behaart. Thoraxhaare braun-

gelblich oder citronengelb. Das erste Hinterleib-

segment blass bräunlichgelb; die letzten Segmente
weiss behaart. 3. Gerstaeckeri Mor.

52. Das letzte Hiuterleibsegment oben gelblich behaart

oder orangeroth wie der übrige Theil des Hinter-

leibes (agrorum) 53
— Das letzte Hinterleibsegment schwarz behaart, höch-

stens an der äussersten Spitze mit kurzen röthlichen

Haaren (variabilis) 54
53. Hinterleib an der Basis oder auf den Mittelsegmenten

mehr oder weniger schwarz behaart. 12. agrorum Fabr.

— Oberseite durchweg lebhaft orangefarbig behaart,

Unterseite sammt den Beinen schwarz.

12. agrorum, var. paseuorum Scop.

*) Die Arbeiter von B. lapponicus, Derhamellus var. und alticola sind

wegen der Veränderlichkeit ihres Kleides, welches bei allen dreien in der-

selben Farbenvcrtheilung vorkommen kann, nur durch Vergleichuug der
Sculpturverhältuisse von einander zu unterscheiden. Vide Mittheilungen

Schweiz, ent. Ges. 1898, Bd. X, Heft 3, pag. 127—132.
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54. Thorax auf dem Rücken schön dottergelb bis roth-

gelb, sowie eine Querbindc auf dem zweiten Hinter-

leibsegment. Alle übrigen Theile heller behaart, bis

zu dem allerletzten schwarzen Segment. Weitaus
bei der Mehrzahl treten die fast weissen Brustseiten

auffallend in's Aui;o. 13. varlabilis Schmiedk.

— Alle Farbenübergänge von schmutzig hell bräunlich-

gelb bis scliwarz sowohl auf dem Thoraxrücken als

auf dem Hinterleib, doch sind stets die letzten Hinter-

lei bsegmente mit helleren Haaren besetzt, je mehr
je näher sie dem letzen Segment zu stehen, das aller-

letzte Segment aber stets schwarz.

Die gelblichen Stücke bilden die Mehrzahl, nicht

selten sind auch diejenigen mit hellerm oder dunklern
graubraunem Thoraxrücken, am seitesten sind bei uns
die dunklen Varietäten, die sich vom hypnorum nur
durch die eher brauugelbliche Behaarung der vor-

letzten 2—3 H.-L.-S. unterscheiden.

13. variabilis Schmiedk. var.

Männehen

:

Von der Form der männlichen Geschlechtsapparate

führe ich geflissentlich nichts an. Ohne Zeichnungen
ist eine Beschreibung zu umständlich und die Ab-
bildungen aus den bereits bestehenden Werkon bloss

zu copiren, erlaube ich mir nicht, dafür folgen hier

die Citate zum Nachsehen in Schmiedeknechts Arbeit

über die Hummeln in Apidae europeae.

Bombus hortomm Taf. 8

Latreil teil US » 8

distinguendus S

pratoruin 9

n Scrimshiranus 9

V hypnorum 9

n pomorum
?!

9
Rajell Iis

')
!

silvarum t 10

alticola 10

Fig. 1 Bombus agrorum Taf. 10 Fig. 5

, 2 n variabilis « 10 n 7

n 6 n mucidiiB 11 n 2

„1,2 V meudax n 11 n 3

n 3 n lapidarius » 11 n 6

„ ^ n Soroeosis 11 n f>

» mastrucatus n 12 » 1

•

I
* confusus 12 n 3

n 1 terrestris n 12 5

1. Drittes Fühlerglied auffallend lang, nahezu dreimal
so laug als das vierte. Augen ebenfalls auffallend

gross, eiförmig, oben breiter als unten. Körperbe-
haarung schwarz, Endsegmente roth; gewöhnlich der

Prothorax oben und sehr oft noch das Schildchen
und ein oder zwei Hinterleibbasissegmente gelblich

behaart. 15. inendax Gerst.
— Drittes Fühlerglied höchstens doppelt so lang als das

vierte 2
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2. Augen eiförmig, gross wie bei voriger Art. Fühler-

geissel kurz, kaum von der Länge des Kopfes; Körper-
behaarung kurz, sammetartig. Ist die Behaarung
schwarz mit rothen Endsegmenten, so ist es der ty-

pische 20. confusus Schenk.

Kommen aber neben der schwarzen Hauptfarbe gelbe

Binden vor und sind die Endsegmente weiss statt

roth, so ist es dessen Varietät 20. paradoxus D. T.

— Augen von gewöhnlicher Form, oben und unten gleich-

breit 3
3. Oberseite des Thorax und meistens auch die Seiten

und die Unterseite schwarz, höchstens mit einzelnen

eingemischten hellen Haaren auf dem Prothorax und
auf dem Schildchen. Bei zwei Arten kommen hell-

behaarte Thoraxseiten vor und bei einer Art ist die

ganze Unterseite des Thorax hell behaart .... 4
— Oberseite des Thorax schwarz mit deutlichen hellen

Binden; entweder nur vorn quer über den Prothorax
oder auch noch in der Schildchengegend; so dass im
Maximum der hellen Bekleidung nur noch zwischen
den beiden Flügeleinlenkuugsstellen ein schwarzes
Querbaud übrig bleibt 14

— Oberseite des Thorax durchweg hell citrouengelb

oder graugelb, heller oder dunkler röthlich braun-

gelb oder fuchsroth behaart, wobei einzelne Varie-

täten auf der Thoraxmitte einen unrcgelmassigen

Fleck schwarzer Haare aufweisen können, der je-

doch nie eine Querbinde bildet 28
4. Die letzten Hinterleibsegnicnte weiss *) .... 5
— Die letzten H.-L.-S. roth oder gelblich *).... 6
— Die letzten H.-L.-S. schwarz *) 13
5. Schnauze lang, Zwischenraum vom untern Augen-

ende bis zur Oberkieferbasis länger als breit; Hinter-

rand des vierten und fünften Hinterleibsegmentes
ganz weiss behaart, die zwei letzten Segmente schwarz;
ein Büschel hellgelber Haare befindet sich oft auf
dem Scheitel, ferner an den Thoraxseiten vor der

Flügelbasis; zuweilen finden sich auch eingestreute

helle Haare auf dem Prothorax und auf dem Schild-

chen; ebenso kann auch das erste H.-L.-S. mehr
oder weniger auflallend gelb behaart sein. Die ein-

zelnen Glieder der Fühlergeissel vom vierten bis

*) Das Aftersegment oder auch nur dessen Endrand ist zuweilen
anders gefärbt, solche Stücke gehören dessen ungeachtet in diese Nummer.
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zum vorletzten sind etwas gebogen. Das zweite Geissel-

glied ist so lang als das vierte, doppelt so lang als

das dritte. 1. hortorum, var. nigricans Schmiedk.

— Schnauze kurz, die Entfernung zwischen dem Auge
und der Oberkieferbasis kürzer als uuter dem Augen-
ende breit. Die drei letzten Hinterleibsegmente weiss

behaart. An den Seiten des Thorax je eine grosse

Stelle hellgelber Haare, die an der Unterseile nur
durch wenige schwarze Haare getrennt sind. Kopf
schwarz behaart. Die mittleren Fühlergeisselglieder

deutlich gebogen, die Grösse der ersten vier Glieder

nimmt aber der Reihe nach deutlich an Länge zu.

18. Soroensis Fabr.

6. Das letzte Hinterleibsegment mit steifen schwarzen
Haaren besetzt 7

— Das letzte H.-L.-S. nicht anders behaart als die un-

mittelbar vorherhergehenden Segmente 8

7. Oberseite grösstenteils schwarz. Unterseite sowie
die Vorderseite des Kopfes und die Hinterleibseg-

mente vom zweiten oder dritten bis zum vorletzten

inclusive schmutziggelb behaart. Die mittleren Fühler-
geisselglieder nach unten knotig, von oben gesehen
gebogen. 13. variabilis, var. niniorum Fabr.

— Nur die Oberseite des Thorax dunkelbraun bis schwarz,

die übrige Behaarung (mit Ausnahme des letzten

H.-L.-S.) hell braungelb.

13. variabilis, var. uotomelas Krchb.
8. Höchstens das erste Hinterleibsegment schwarz be-

haart oder alle roth oder braunröthlich oder theil-

weise grau . 9
— Mindestens die zwei ersten H.-L.-S. schwarz behaart 10
9. Stark und kräftig gebaute Thiere, schwarz, Hinter-

leib mit Ausnahme des ersten Segments lebhaft roth

gefärbt, meistens mit mehr oder weniger eingestreuten

hellen Haaren auf dem Prothorax und auf dem Schild-

chen. Schnauze kurz. 4. alpinus Linn.

— Schlanke Thiere, die Behaarung des Hinterleibes

schon vom zweiten oder dritten Segment an rostroth,

das erste oder die zwei ersten Segmente weisslich

behaart; eingestreute hellere Haare können sich auch
auf dem Prothorax und dem Schildchen befinden.

Schnauze lang. 16. pomorum Panz.

10. Stirnhaare schwarz, höchstens einige wenige helle

Haare unscheinbar eingemengt 11
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— Von der Fühlereinleukung abwärts mindestens ein

Büschel heller Ilaare 12

11. Drittes Geisselglied entschieden kürzer als das zweite;

Körbchenhaare rostroth. Schwarz, die vier letzten

Hinterleibsegmente ziegelroth, oft auch mehr oder

weniger deutlich ausgeprägte helle Binden auf den
vordem Segmenten, auf dem Prothorax und auf dem
Schildchen. 9. Derhamellus Kby.

— Drittes Geisselglied entschieden länger als das zweite;

Körbchenhaare schwarz. Schwarz, die drei letzten

Hinterleibsegmente ziegelroth. An den Seiten des

Thorax ein mehr oder minder deutlicher Büschel

hellgelber Haare. 18. Soroensis, var. Proteus Gerst.

12. Behaarung sehr struppig, die vier letzten Hinterleib-

segmente roth behaart, Körbchenhaare roth, Unter-

seite des Hinterleibes lang weisslich, die hinteren

Segmeute röthlich gewimpert und behaart. Auf dem
Prothorax meistens mehr oder weniger helle Haare
eingemischt, Körper gedrungen. 19. niastrucatus Gerst.

— Behaarung kürzer, fast gleichmässig, daher nicht so

struppig aussehend. Die letzten drei Hinterleibseg-

mente lebhaft roth. Nur die hintere Hälfte der Unter-

seite der vordorn Segmente mit langen Haaren be-

setzt, auf dem Prothorax oft mehr oder weniger helle

Haare beigemischt. Körper schlanker als vorige.

17. lapidarius Linn.

13. Schwarz, höchstens das hinterste Ende des Hinter-

leibes mit einer Reihe hellerer Haare besetzt und
jederseits am Thorax unter der Fühlerbasis der für

die (f dieser Art characteristische stroh- oder citronen-

gelbe Haarfleck, auch hinter dem Scheitel hervor

können eine Anzahl solcher blassgelber Haare her-

vorragen. 18. Soroönsis, var. sepulchralis Schmiedk.

14. Mindestens das vierte und fünfte Hinterleibsegment
weiss behaart 15

— Die hintern Hinterleibsegmente schmutzig gelb, grau
oder roth behaart 17

15. Schnauze lang. Fühler lang, die Mitte dos Thorax
überragend, die zwei letzten II.-L.-S. schwarz behaart,

sowie der Kopf, eine schmälere oder breitere Binde
quer über den Thorax und Segment zwei und drei.

Der Scheitel trägt meistens einen Schopf hellerer

Haare.

1. hortorum Linn, mit den var. rnderatus Fabr. und
argillacens Scop.
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— Schnauze kurz, Fühler kurz, die Mitte des Thorax-
rückens nicht oder kaum erreichend 16

16. Starke robuste Thiere, ungefähr 15 mm. lang. Die
typischen Stücke haben auf dem schwarzen Thorax
nur vorn eine breite gelbe Querbinde und eine ganze
oder unterbrochene Querbiude gelber Ilaare auf dem
zweiten Hinterleibsegment. Bei Varietäten nimmt
die gelbe Haarbekleidung so überhand, das auf dem
Brustschild nur noch eine Querbinde schwarzer Haare
übrig bleibt und auf dem Hinterleib zwei schmale
schwarze Binden auf den Segmenten 3 und 4.

21. terrestris Linn, und var. lucorum Linn.

— Kleine Art, 13 mm. kaum überragend, meisteus kleiner.

Der Brustkorb ist dicht citronengelb behaart mit
einer schmalen schwarzen Binde zwischen den Fühler-
wurzeln; ebenso glänzend citronengelb ist das erste

und zuweilen noch eiu Theil des zweiten Hinter-

leibsegments. 7. Scrhnshiranus Kby.

17. Die Hinterleibsegmente vom 2., 3., 4. oder 5. an
entschieden roth oder gelbroth oder rostfarbig . . 18

— Die H.-L.-S. vom 2., 3., 4. oder 5. an schmutzig
heller oder dunkler braungelb oder grau .... 24

18. Zweites und drittes Fühlergeisselglied kurz, gleich-

lang, zusammengenommen von derselben Länge wie
das vierte. Behaarung gelblichgrau, auf dem Kücken
der Mittelbrust zwischen der Fühlerbasis eine nicht

scharf begrenzte schwarze Binde. Eine schwarze
Binde ebenfalls auf dem dritten Hinterleibsegment,

zuweilen eine noch schmälere auf dem vierten Seg-
ment. 11. sÜTarum Linn.

— Länge der Fühlergcisselglieder anders gestaltet . . 19

19. Kopf vorn schwarz behaart 20
— Kopf vorn mit hellem Haarschopf unter der Fühler-

wurzel 21

20. Die gelben Binden auf dem Pronotum, den Brust-

seiten und auf dem zweiten Hinterleibsegment sind

citronengelb. Fühler lang schlank, das zweite Geissei-

glied kürzer als das dritte und dieses viel deutlicher

länger als das vierte; die mittleren Fühlerglieder

etwas gebogen. 18. Soroensis, var. collinas Sm.
— Die blassen Haare auf dem Brustschild und auf den

zwei ersten Hinterleibsegmentcn sind mehr blass braun-
gelb. Fühler kurz, die Mitte des Thorax nicht über-

ragend. Das dritte Geisselglied ist kürzer als das

3
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zweite und dieses wieder kürzer als das vierte. Die
einzelnen Glieder vom fünften bis zum zwölften etwas

gebogen und nach unten knotig verdickt.

9. Derhamellu8 Kby.

21. Hinterleib roth behaart mit Ausnahme des ersten

Segments, welches in der Mitte schwarz, an den
Seiten bloss bräunlichgelb behaart ist wie der Thorax,
Querbinde zwischen der Fühlerbasis schwarz. Die
schwarzen Haare bedecken auch einen Theil des

Schildchens, so dass der gelb behaarte Theil neben
und hinter demselben etwas herzförmig aussieht. Die
Fühlerglieder sind weder knotig noch auffallend ge-

bogen. Das dritte Geisselglied ist nur wenig kürzer

als das zweite und dieses wiederum wenig kürzer

als das vierte. Unterseite der Hinterleibsegmente

lang weiss gewimpert. 5. lappouicus Fabr.

(Es gibt nun allerdings Stücke, bei denen mehr als nur das
erste H.-L.-S. sebwarz ist, die Vergleichung der übrigen Merk-
male mnss alsdann helfen, dass die Varietät nicht mit einer

der drei folgenden Arteu rerwechselt wird.)

— Mindestens die drei ersten Hinterleibsegmente nicht

roth behaart wie die dahinter befindlichen ... 22

22. Die vordere Hälfte des Brustschildes citrouengelb

behaart, die hintere Hälfte schwarz. 6. pratorum Linn.

— Sehr oft dehnt sich die citronengelbe Behaarung auf

dem Brustschild bis nach hinten aus, so dass nur
eine schmale Querbinde schwarzer Haare zwischen
den Fühlerwurzeln übrig bleibt, welche ihrerseits

auch verschwindeu kann; dieselbe gelbe Behaarung
kann sich auch auf dem zweiten Hinterleibsegment
oder auf beiden ersten Segmenten zugleich ausbreiten.

Letztere Stücke sind 6. pratorum, var. Burellauus Kby.

— Ist nur das zweite Hinterleibsegment gelb behaart, so

ist es pratorum, var. citrinus Schmiedk.
— Die helle Behaarung des Thorax ist mehr lehmbraun-

gelb, die Schildchengegend stets mehr oder weniger
mit Haaren von derselben Nuance besetzt ... 23

23. Grosse starke Thiere von gedrungenem Körperbau
und von mindestens 14 mm. Länge, struppig behaart,

eine breite schwarze Binde quer über den Thorax,
Schildchengegend mehr oder weniger dicht und das
Pronotum ringsherum gelb behaart. Typische Stücke
zeigen die drei ersten Hinterleibsegmente schwarz,
meistens aber sind die ersten zwei Segmente oder
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nur eines derselben mehr oder weniger dicht schmutzig
weissiich behaart. 19. roastrucatus Oerst.

— Schlankere Thiere von höchstens 13 mm. Länge.
Thorax mitAusnahme der schmalen schwarzenRücken-
binde durchweg oben hell, unten noch heller bräun-
lichgelb behaart. Auf dem Hinterleib ist nur das

dritte Segment schwarz, die zwei ersten hell bräun-
lichgelb wie der Thorax behaart. Die schwarze Binde
ist auch auf dem Hinterleib zuweilen sehr schmal.

10. alticola Krchb.
24. Behaarung kurz und gleichmässig. Scheitel, Brust-

schild, Schildchen und Hinterleib oben seidenartig

citronengelb oder rothbraun behaart. Eine Quer-
binde zwischen den Flügelwurzeln schwarz, sowie

mehr oder minder entwickelte schwarze Haarbinden
auf dem zweiten und dritten Hinterleibsegment. Hell-

gelbe Stücke sind 2. Latreillellus Kby.
— Braunrothe Stücke sind

2. Latreillellus, var. borealis Schmiedk.
— Behaarung auf dem Bruststück struppig .... 25
25» Eine oder mehrere Binden schwarzer Haare auf dem

Hinterleib oder 1—2 Basalsegmente ganz schwarz 26
— Keine schwarzen Haare auf der Oberseite des Hinter-

leibes, überhaupt nur solche zwischen der Flügel-

basis, am Kopf und an den Beinen vorkommend,
zuweilen auch am letzten Hinterleibsegment ... 27

26. Behaarung grau, in's Gelbliche ziehend, eine schmale
schwarze Binde auf dem dritten Hinterlei bsegraent.

Eine undeutlich begrenzte schwarze Querbinde zwi-

schen den Flügelbasisstellen. 11. silvarum Fabr. var.

— Schwarz, bei dunkeln Stücken mit wenig blass bräun-
lichgelben Haaren auf dem Pronotum, Schildchen
und den hintern Hinterleibsegmenten; bis vorherr-

schend blass braungelb, schwarz nur noch am Kopf,
zwischen den Fühlerwurzeln und aufeinzelnen H.-L.-S.

Schnauze kurz, Fühler ziemlich lang. 14. mucidus Gerst.

27. Körper kurz, gedrungen, Behaarung auffallend strup-

ig, um die Fühlerbasis und auf dem Kopfschild

lasse Haare eingemischt. Hinterschienen deutlich

mit Körbchenform. 14. mucidus, var. mollis Perez.

— Körper langgezogen, Behaarung weniger struppig als

bei voriger Art, auf dem Brustschild und auf den
Basalsegmenten oft rein weiss, sonst in's Gelbliche

ziehend, besonders auf den Endsegmenten und hier
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dann noch abwechselnd scheinbar dunklere und hellere

Binden bildend. Hinterschienen etwas gewölbt und
auf körnigem Grund zerstreut hurz behaart. Selten

das Aftersegmeut schwarz behaart.

16. pomorum, var. elegaus Seidl.

28. Die letzten Hinterleibsegmente weiss oder gelblich

grauweiss behaart *) 29
— Die letzten Hintcrleibsegmente roth oder gelblich

behaart*) 31

29. Hinterleib schwarz und weiss oder schwarz, gelb und
weiss 30

— Hinterleib einfarbig blassgelblich grauweiss, After-

segmeut schwarz. Thoraxrücken grau braungelb, die

Seiten heller, unten weiss.

13. variabilis, var. senilis Germ.

30. Grosse Thiere, Schnauze verlängert, Kopf schwarz,

Fühler lang, über die Mitte des Bruststückes hinaus-

reichend. Die helle Behaarung auf dem Brustschild

ist seidenglänzend citronengclb, sowie meistens auch
auf dem ersten Hinterleibsegment. 2., 3. und 4.

H.-L.-S. und das Aftorsegment sind schwarz, das

5. und 6. und theilweise das Aftersegmeut sind

schmutzigweiss. 3. Gerstaeckeri Mor.

— Schnauze kurz, mittelgrosse bis kleinere Thiere. Fühler
nicht auffallend lang 31

31. Behaarung des Brusstückes und der zwei ersten Hiuter-

leibsegmente seidenglänzend citronengclb, das dritte

und zuweilen einTheil des vierten schwarz, die übrigen

weiss bis schmutzigweiss. Kopf auch grösstenteils

gelb behaart. 21. terrestrls, var. lucoriini Linn.

— Behaarung des Bruststückes und grösstenteils des

Kopfes lehmgclblich. Die vier ersten Hinterleibseg-

mente schwarz. 8. Hypnorum Linn.

— Sind die zwei ersten Hiuterleibscgmente auch lehm-
gelb behaart, so ist es 8. hypnorum, var. calidas Er.

32. Behaarung auf dem Thorax und auf dem ersten und
zweiten Ilinterleibsegmeut seidenglänzend eitronen-

gelb, drittes und viertes H.-L.-S. schwarz oder mit

gelben Haaren gemischt. 6. pratorum, var. ßurellanusKby.
— Behaarung auf dem Thorax orange rothgelb bis dunkel

rostroth, auf der Mitte des Thorax bisweilen schwarze
Haare 33

*)Das Aftersegment kann schwarz behaart Bein.
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33. Aftersegment schwarz behaart, übrige Körperbehaar-
ung meistens schön hellgelb, auf dem Thorax roth-

gelb bis rostroth, das zweite Hinterleibsegment zu-

weilen braunroth, in der Kegel auf der vorderen
Hälfte der Segmente dunkler behaart als gegen deren
Endrand zu. Bei dunklern Varietäten sind sogar

schwarze Haare eingemischt, so dass sie hauptsäch-

lich auch auf dem zweiten H.-L.-S. eine zusammen-
hängende Binde bilden. 13. variabilis Schmiedk.

— Aftersegment röthlich braungelb behaart wie die

davorstehenden letzten Hinterleibsegmente. Die ty-

pischen Stücke haben schwache Querbinden auf einem
oder mehreren der ersten 3—4 H.-L.-S.

12. agrorum Fabr.

— Befindet sich eine deutlich sichtbare, meist dreieckig

aussehende schwarze Makel auf dem Brustschild, so

ist es 12. agrorum, var. tricuspis Krchb.

— Im Süden der Alpen findet sich die lebhaft orauge-

roth behaarte Varietät von agrorum.

12. pascuorum Scop.

— Nicht selten findet man auch im Norden der Alpen
eine Varietät von agrorum, die, wie pascuorum, kein

einziges schwarzes Haar mehr vorweist, aber höch-
stens der Thorax ist oben mit so feurig rothgelben

Haaren bedeckt, die übrigen Haare sind viel heller.

12. agrorum Fabr. var.

P. S. Man fängt oft Hammeln, die so verMasst sind, dass

man sie kaum erkennen kann, oder dann solche, die durch
ihre fleissige Arbeit ihr hübsches Kleid theilweise verloren
haben; es ist besser, wenn es noch möglich ist, solchen Thieren
die Freiheit zu schenken, ausgenommen man beabsichtige
innere Anatomie daran zu stndiren.

Besondere Bemerkungen.
Die Reihenfolge der Arten ist diejenige in Dr. Schmiede«

knechts Apidae Europeae.

1. Bombns hortorum, Linn., Schmiedk., pag. 43. Eine
der grössten Hummeln.

a) Typische Form. Struppig, wiewohl lange nicht so wie
mastrucatus, sieht sie im Vergleich mit ihren Varietäten rude-
ratus und besonders augenfällig mit argillaceus wie unordent-
lich geschoren aus.

Gehört entschieden zu den am häufigsten vorkommenden
Arten im Thal und auf den Alpen. Die grossen Nestweibchen
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erscheinen schon im Frühjahr, sobald die "Weidenkätzchen, Cory-
dalis cava, Pulmonaria, Primula etc. aufblühen, im Thal schon
im März, im Hochjura 1500— 1600 m. und in den Alpen sind

noch im August und September zahlreiche grosse Nestweibcheni

zu erbeuten. Die Arbeiter trifft man dann den ganzen Sommer
über auf verschiedenen Pflanzen, bis im Oktober die letzten

Compositeen noch spärliche Nahrung bieten. Den Sommer über
sind die beliebten Pflanzen die Labiaten; in den Hochalpen
Epilobium, Cacalia, Eisenhut, Fingerhut und Alpenrosen, bis

über 2300 m. ü. M. Die kleinsten Männchen meiner Samm-
lung erreichen 12 mm., die grössten 18 mm. Die schwarze
Querbinde auf dem Brustschild ist ebenso oft schmal als breit.

Bei den schmalen Binden sind deren Hinter- und Yorderrand
parallel, bei den breitern entweder der Hinterrand oder der
Vorderrand oder beide zusammen bogenförmig in die gelbe Be-
haarung hinein erweitert und kommen diese Varietäten eben-
sowohl im Thal als in den Alpen vor.

Bei den Weibchen verschmälert sich die schwarze Quer-
binde auf dem Brustschildrücken bei weitem nicht so auffallend;

nur die Weibchen der Varietät argillaceus Scop. zeigen eine
schmale Binde, aber dann auch constant. Auch bei den ty-

pischen Arbeiterinnen ist eine Verschmälerung der schwarzen
Thoraxbinde nicht so entwickelt wie bei den Männchen. Unter
mehreren hundert Stücken sind bloss zwei, welche der ver-

schmälerten Binde wegen zu der var. argillaceus gestellt werden
sollten, der struppigen Behaarung wegen aber bei der typischen

Form zu verbleiben haben. Viel mehr Stücke stecken mir vor,

die den Uebergang zu der var. nigrescens bilden. Meine klein-

sten hortorum-Arbeiter messen 10 mm., die grössten erreichen

mit 17 mm. die Grösse kleiner Mutternummeln.
b) Var. ruderatus Fabr. Die Stücke dieser Abart nähern sich

wegen des weniger struppigen Aussehens schon sehr derVarietät ar-

gillaceus Scop. Die Mehrzahl der Weibchen ist entschieden grösser

als die Stammform und sie besitzen dunkler gefärbte Flügel,

allerdings bei weitem nicht so dunkel wie argillaceus Q. Bei
den Männchen gibt es welche, deren Oberkieferbart roth ist

und andere, bei denen er schwarz und nur an den Haarspitzen
roth ist. Die schmalen schwarzen Thoraxrückenbinden kommen
entschieden häufiger vor als die erweiterten. In der Grösse
sind die Männchen mit denen der Stammform übereinstimmend.

c) Var. nigricans Schmiedk., pag. 295. Die Männchen
meiner Ausbeuten sind aus den höhern Gegenden des Jura und
aus der Umgebung von Engelberg, die Weibchen aus der Um-
gebung von Genf, aus Siders und aus dem Ilochjura. Wo das
eine Geschlecht sich findet, kommt natürlich auch das andere vor.
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Unter den Weibchen, besonders den grossen 20 mm. und
darüber messenden Stücken befinden sich solche, die ich ihrer

Aehnlichkeit wegen zuerst für (subterraneus) Latreillellus Kby.
ansah, aber der weniger entwickelte Kiel auf dem letzten Bauch-
segment wies mich doch zu hortomm; dann wieder gibt es

solche Individuen, welche man für Psithyrus vestalis halten

könnte, wenn nicht die glatte Aussenseite der Hinterschienen

und das Fehlen der Querleisten auf dem letzten Bauchsegment
auf der Stelle das ächte Hummelweibchen erkennen Hesse. Daa
dritte Hinterleibsegment ist nämlich an den Seiten weiss und
die schwarzen Haare bedecken dessen Basis mit einer nach
hinten bogenförmig begrenzten Fläche. Bei der Mehrzahl der

mir vorliegenden Stücke sind die drei ersten Hinterleibsegmente

ganz schwarz, zuweilen mit mehr oder weniger deutlich auf-

tretenden gelben Haaren auf dem Hinterrand des ersten H.-L.-S.;

noch seltener tritt eine schmale Binde weisslicher Haare auf
dem Hinterrand des zweiten H.-L.-S. auf. Dieselben Varietäten

finden sich auch bei den Arbeitern und es ist oft schwer genug
zu entscheiden, ob man hortorum oder Latreillellus vor sich hat

und um so schwieriger, weil der Aftersegmentkiel in seiner

Stärke, Länge und Deutlichkeit ziemlich veränderlich ist, gerade
so wie der kurzgeschorene Pelz bei Latreillellus und vielen

Stücken von ruderatus.

d) Var. argillaceus Scop. kommt nicht selten, aber nur
in den wärmeren Theilen der südlichen Schweiz vor, in allen

tiefer liegenden Thalsohlen des Tessin, im Cant. Graubündten
im untern Puschlav, im Wallis von Martigny bis Susten. Er-
staunt war ich, am 6. März 1897 in Olivone, also in 892 m. Höhe
noch ein prächtiges Weibchen anzutreffen, während dieses Mal
unten um Lugano, Mendrisio, Bellinzona kein Stück zu sehen
war. Die grossen dunkelgeflägelten Weibchen sind so leicht

kenntlich, dass keine weitere Erklärung nöthig ist, die Männ-
chen und Arbeiter haben die schwarze, gelbe und weisse Farben-
vertheilungwie bei hortorum und ruderatus. Die schmale schwarze
Querbinde zwischen den Flügelwurzeln und die regelmässig ge-
schorene Behaarung lassen aber die Angehörigen zu argillaceus

unschwer herausfinden.

2. B. Latreillus Kby., Schmiedk. (297) 47 Taf. 8, Fig. 2.

Unter den Männchen von Latreillellus finden sich solche mit bis

nur schwach angezeigten schwarzen Haarbinden auf dem Hinter-
leib und sehr selten kommen Individium vor, bei denen diese

schwarzen Haare ganz fehlen und man auf den Gedanken kommen
könnte, den B. distinguendus Mor. vor sich zu haben; dasselbe

kann auch vorkommen bei der hier noch seltenern olivengelb-
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braunen Varietät borealis Schmiedk. Apidae pag. 50 (300).

Den Weibchen gleichen einige Stücke von B. confusus, var.

paradoxus 1). T. sehr, doch fehlt diesem der erhabene Kiel auf
dem letzten Bauchsegment; die Bewimperung der Bauchseg-
mente 2—5 ist bei confusus so lang, dicht und in der Mitte

nicht unterbrochen, dass bei aufmerksamer Untersuchung keine
Verwechslung stattfinden kann. Bei Latrcillellus sind nämlich
diese Wimperkränze in der Mitte breit unterbrochen. In der
Thalsohle um Genf fand ich die Weibchen im Mai, die Arbeiter

vom Juni an und die Männchen im August. Häufiger fand sich

Latreillellus im Hochjura bei 1300— 1500 m. Höhe über den
ganzen Kamm vom Colomby bis über die Hole hinaus auf der
prächtigen Distel Cirsium eriophorum, die Weibchen meistens

in den Astwinkeln sitzend, die Männchen und die Arbeiter auf
den grossen Blättern; besonders im August und September.
Dass diese Hummel auch in unsern Alpen zu finden ist, beweist
ein kleines Arbeiterweibchen aus meiner Ausbeute vom 20. Juli

1887 aus Zinal mit der Notiz: auf Aconitum.

B. distinguendus Mor. ist eine dem Norden Europas zu-

gehörige Art. Laut schriftlicher Mittheilung ist sie von meinem
Freund Dr. A. von Schulthess auch am Albis bei Zürich ge-
funden worden. Nach Besichtigung des einzigen Arbeiterweib-
•chens aber muss ich diesen Fund so lange für eine der vielen

Farben-, eigentlich Nüancenvarietäten von Latreillellus halten,

bis das Autfinden von Nestweibchen und von Männchen sichern

Aufschluss geben können.

3. B. Gerstaeekeri Mor., Schmiedk. 54 (304). Wie be-

kannt, hat Gerstaecker die ausgezeichnete Art zuerst im Unter-
engadin gefunden und B. opulentus benannt. (Stett. Ent. Zeit.

1869, pag. 319.) Weil aber dieser Name von F. Smith anno
1862 schon an eine chinesische Art vergebeu war, änderte Mora-
witz denselben in Gerstaeekeri um. Zugleich berichtete Mora-
witz wie er an der Pfaftenwand bei Engelberg auf Aconitum
eine grössere Menge Weibchen und Arbeiter erbeutet hatte.

Wie ich später selbst an derselben Stelle die damals noch un-
bekannten Männchen erhielt, überhaupt den B. Gerstaeekeri um
Engelberg überall da zahlreich fand, wo viel Aconitum wächst,

nachher noch an verschiedenen Stellen im Wallis, auf der Gemmi,
auf dem Moleson, auf den Rochers des Nayes, habe ich in ver-

schiedenen Excursionsberichten (Societas entomologica, Bulletin

de la societe Murithienne) zur Genüge erzählt, so dass ich be-

haupte, der B. Gerstaeekeri sei in den Schweizeralpen überall

zu finden wo Aconitum lycoctonum und napellus in genügender
Anzahl wachsen. Dr. A. von Schulthess erbeutete einmal ein
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Stuck auf dem Letliberg. Auf dem Jura habe ich Gerstaeckeri

noch nirgends beobachtet, ich habe aber nirgends grössere Strecken
mit Aconitum bewachsen gesehen. In meinen Jagdnotizen finde

ich bei Mauvoisin 22. Juli 1889. Ausser einem einzigen Weib-
chen fand ich kein Stück weder unterhalb noch oberhalb der
Brücke, auch nicht bei Zinal, an denselben Stellen, wo ich in

frühem Jahren so viele erbeutete. Aconitum blühten in Menge,
aber statt von 5—6 Arten Bombus beflogen, fanden sich nur
einige mastrucatus vor. Es ist also wahrscheinlich, dass B. Ger-
staeckeri nicht jedes Jahr zahlreich auftritt.

Varietäten mit Ausnahme in der Grösse sind mir unter

gegen 300 Stück keine vorgekommen, höchstens varirt die An-
zahl der gelben Ilaare auf dein ersten Hinterleibsegment. Mit
dem Eintrocknen verliert sich der schöne Seidenglanz der gelben
Haare, das glänzende Citroncngelb geht alsdann in ein weniger
schönes Lehmgelb über, wie es die grossen Weibchen meistens

von Anfang an schon haben. In der Grösse nehmen die grossen

20 mm. langen Nestbauer bis zu den kleinsten kaum 10—11
mm. langen Arbeiterinnen so allmählig ab, dass es mir in der

Sammlung unmöglich ist zu sehen, wo hören die Königinnen
auf und wo fangen die Arbeiterbienen an.

4. B. Alpinus Linn., Schmiedk. 60 (310). Eine der sel-

tensten Arten und bisher nur auf einzelnen Stellen in den Hoch-
alpen gefunden. Die ersten schweizerischen Stücke erhielt ich

von meinem werthen Freund Canaille Kosset, chanoine du Gd

S* Bernard; erst nach dessen Tod gelang es mir, selbst an einen

Fangplatz zu kommen; seine brieflichen Mittheilungen bewährten
sich auf's Beste. Die Stelle ist ein Alpenrosenfeld gegenüber
der Sennhütte la Pierre am Weg von dem Plateau der Cantine
de Proz nach dem Hospiz. Von nun an war es mein Bestreben,

die geographische Verbreitung des Bombus alpinus im Alpen-
gebiet ausfindig zu machen, denn es schien mir zu natürlich,

dass die schöne Hummel zwischen den zwei jetzt bekannten
Fundorten in den Alpen (Tirol, von den östreichischon Ento-

mologen gefunden und dem St. Bernhard) überall in der Höhe
zwischen 1500—2000 m. ü. M., also in der Alpenrosenzone,

gefunden werden sollte. Das trifft nun allerdings nicht zu; so

ist mir z. B. im Simplongebiet und im Binnenthal mit seinen

höhern Verzweigungen noch kein Stück B. alpinus vorgekommen,
auch in der innern Schweiz, auf dem Gotthard und in den
westlichen Bündtneralpen habe ich auf meinen zahlreichen Ex-
emtionen diese Alpenhummel nie gesehen, hingegen sandte mir
Hr. Dr. Killias ein Arbeiterweibchen aus Fettan im Unter-

«engadin. Es wurde mir gesagt, B. alpinus finde sich in dem
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Alpenroaenhang neben dem Baunwald oberhalb Andermatt; ich.

sammelte oft dort, traf aber nie einen B. alpinus an. Die wenigen
Stellen, an denen ich diese Hummel sah und erbeuten konnte,

sind ausser dem St. Bernhard noch folgende: Im Yal de Bagne
bei Mauvoisin, sowohl an der Berghalde gegenüber der Ein*
gangsthür des Hotel Getroz (1900 m.) auf Silene inflata ziem-

lich zahlreich, als auch unten an der Dranse (1800 m.) auf der

Stelle des Getrozgletschersturzes auf Saxifraga aizoides, doch
wird man an dieser Stelle zehn Individuen lapponicus abfangen,

bis sich wieder ein alpinus zeigt. Ferner fand ich B. alpinus

auf der Ostseite des Col du Torrent bei ungefähr 2800 m. auf
Sempervivum tectorum; bei Zinal in der Nähe der Alpe Tracuit

(2480 m.) auf Silene inflata; in der Alpe de l'allee (2600 m.)

auf Sempervivum und auf Viola calcarata; auf dem Riftelberg

in den sogenannten Kellen (2800 in.), der höchste mir bekannte

Standort, auf Saxifraga oppositifolia, vide: Meine Jagden auf
Bombus alpinus in Societas entomologica 1889, No. 2—9, 1890
No. 19, 20, 23, 24, 1, 2, 3, 10, 11, 12. Eine Excursion vom
24. bis 28. Juni und eine darauf folgende in demselben Jahr
1898 vom 12. bis 23. Juli nach Saas Fee und Mattmark war
ganz negativ. Keine Spur von B. alpinus, obwohl die Alpen-

rosen während dieser Zeit ihre Blüthenperiodc ganz durch-

machten und in höhern Regionen Saxifraga und andere Nahrungs-
pflanzen genug bereit standen.

Ein Arbeiter, den ich seiner Zeit (1. Juli 1878) bei Mau-
voisin fand, zeigt an, dass der Nestbau in günstigen Jahren

schon im Juni beginnen kann; die Mehrzahl der Weibchen und
Arbeiter erbeutete ich aber in der zweiten Hälfte des Juli und
die Männchen im August.

5. B. lapponicus Fabr., Schmiedk. pag. (315) 65. Eine
der zierlichsten Hummeln und über die ganze Schweiz verbreitet,

am häufigsten allerdings in der Rhododendronzone der Alpen
und des Hochjura den ganzen Sommer hindurch. Wenn Anfangs
Juni in den höhern Lagen die Rhododendron noch nicht blühen,

so nimmt B. lapponicus auch mit andern Blumen vorlieb; so

fand ich ihn am 6. Juni am obern Rande des Illgrabens (Alp
Fonchette) bei circa 1900 m. ü. M. in Soldanella und Viola

calcarata fliegen. Im Hochjura, wo Rhododendron ferrugineum

nur an zwei beschränkten Stellen vorkommt, fliegt B. lappo-

nicus auf die verschiedensten Blüthen, wie Epilobium, Scabiosa,

Trifolium, Lotus etc. etc. In den Alpen trifft man die Hummel
häufig auf Saxifraga aizoides, Epilobium Fleischeri, Cirsium,

Carduus, Carlina, Silene u. s. w. Wenn die Blüthezeit einer

Nährpttanze vorüber ist, so sucht und findet die Hummel eine
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spätere Art. Aber auch in der heissen Thalsohle bei Sidera

im Wallis habe ich einige Weibchen an Weidenkätzchen schon

Ende März und Anfangs April gefunden; Hr. Paul Ende April

im Pfynwald. Im Thal fangt das Leben natürlich schon früner

an, das beweisen die am 11. Mai auf den Terrassen von Niouc
(bei Siders) und am 19. Mai bei Siders auf Esparsette erbeu-

teten Arbeiter. Meine Fangnotizen für lapponicus reichen bia

Ende August und der höchste Fundort ist bemerkt mit 2600 m.

Alpe de Pallee bei Zinal

Weil die schwarzen und die rothen Haare in ihrer Aus-
dehnung über die Hinterleibsegmente sehr variren können, wird
man diejenigen Individuen, bei denen das Schwarz über das

zweite Hinterleibsegment nach hinten weiter reicht, nicht leicht

mit der analytischen Tabelle finden, doch werden alle übrigen

Charactere mit lapponicus übereinstimmen. Für mich ist als-

Erkennungsseichen der tief ausgerandet herzförmige helle Haar-
fleck um die Schildchengegend massgebend. Der Vorderrand

des Brustschildes ist immer in einer gewissen Breite blass bräun-
gelb behaart, ebenso ein bedeutend schmälerer Hinterrand zwi-

schen den Hinterflügeln hinten um das Schildchen herum, dieses

selbst ist stets schwarz; sodann befindet sich ein mehr oder

weniger nach seinem Rücken erweiterter Büschel weisslicher

Haare an den Seiten des ersten Hinterleibsegments, auch auf

dem Scheitel des Kopfes befinden sich blasse Haare. Individuen,

bei denen die weisslichen Haare auf dem ersten H.-L.-S. zu

einer fast zusammenhängenden Binde entwickelt sind und auch

noch das zweite H.-L.-S. theilweise oder ganz überdecken,

gleichen auf den ersten Anblick den Weibchen und Arbeitern

von B. alticola, Derhamellus Rby., var. pyrenaeus Perez und
mendax Gerst. Bei lapponicus sollen aber die Körbchenhaare
schwarz sein, bei den andern drei genannten Arten aber roth

oder gelblich. Es gibt also unter lapponicus Individuen, bei

denen nur noch die zwei letzten H.-L.-S. roth sind. Die rothen

Haare der H.-L.-S. können auch bis zu hellgelb oder fast weiss-

lich abgeblasst sein. Gewöhnlich ist der Kopf der Weibchen
und Arbeiter ganz schwarz, doch gibt es auch Individuen und
besonders solche, bei denen die helle Behaarung stark ent-

wickelt ist, wo zwischen den Fühlerwurzeln und auf dem Scheitel

ein mehr oder minder stark entwickelter heller Haarbüschel

steht wie bei alticola Kr. Bei den Arbeiterinnen kommt es

aber auch zuweilen vor, dass der heile Seitenbüschel am ersten

H.-L.-S. fehlt. Vide Band X, pag. 127—132.

6. B. pratorum Linn., Schmiedk. pag. (319) 69, Taf. 9,.

Fig. 1 und 2. Die typischen Stücke sammt den in Schmiede-
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knechts trefflichem Buch angeführten Varietäten sind leicht zu
erkennen. Die Yarietätenreihen von B. lapponicus und beson-

ders von agrorum und variabilis (Mittheil. der Schweiz, entom.

Ges. 1890. Bd. VIII, pag. 103) haben mich aber so stutzig ge-

macht, dass ich zu viel Zeit verlor, um sichere Unterschiede

der verschiedenen sich ausserlich gleichenden Varietäten der
Arbeiterinnen der Arten mit rothen Endsegmenten heraus zu
finden. Die Farben reichen zur Arterkennung nicht aus, wo
die Behaarung auf den einzelnen Segmenten des Hinterleibes

durch die andersgefärbte der Nachbarsegmente mehr oder we-
niger ausgedehnt oder ganz verdrängt werden kann. Dasselbe
findet statt auf dem Brustschild, wo statt nur einer mehr oder
minder schmalen hellen Querbinde am Vorderrand noch eine

solche am Hinterrand quer über das Schildchen entstehen kann
und durch die Annäherung dieser zwei Binden noch der letzte

Rest der ursprünglichen schwarzen Behaarung durch helle ver-

drängt wird. Dass bei den pratorum-Arbeitern die drei letzten

H.-L.-S. roth sein sollen, ist meistenteils der Fall, doch gibt

es nicht selten solche Individuen mit nur zwei oder 2 1
/* rothen

Endsegmenten oder orangegelblich bei ältern verblassten Stücken.

Der Kiel auf dem letzten Bauchsegment und die struppige Be-
haarung müssen dann für pratorum eintreten. Es hilft da nur
ein genaues Vergleichen der Sculpturverhältnisse mit sicher

erkannten normalen Stücken, die Entfernung des untern Augen-
randes von der Oberkieferbasis, die Form der Bauchseite des

letzten H.-L.-S., die Länge des dritten Fühlergliedes im Ver-
gleich mit dem vierten, die Form der Oberlippe u. dergl., und
trotzdem wird man noch genugsam auf die Geduldsprobe gestellt

werden. AVenn die Farbenvertheilung varirt, warum sollte das

nicht auch bei der Sculptur der Fall sein können.
Zierlich sind die überwiegend citronengelb behaarten Männ-

chen var. Burellanus Kby. Eine ganze Menge solcher Stücke
in meiner Sammlung zeigen auf dem Thoraxrücken gar keine
schwarzen Haare mehr, darunter gleicht ein etwas verblasstes

Individuum oberflächlich dermassen einem B. agrorum, dass nur
durch die Sculptur bewiesen ist, dass wir doch pratorum vor
uns haben. Weitaus die Mehrzahl der Männchen aller Hummeln
besitzt rothe oder noch hellere Körbchenhaare, doch gibt es

Ausnahmen auch bei pratorum, wo unter hundert Stück ihrer

drei schwarz behaarte Hinterschienen vorweisen und nicht etwa
nur von typisch dunkeln Individuen, sondern auch unter der
schönen reich mit Gelb ausgestatteten Varietät Burellanus Kby.

Die Varietät luctuosus Schm., wo die helle Prothorax-
binde nur schmal ist und nur höchstens das fünfte und sechste

H.-L.-S. roth behaart, scheint bei uns die seltenste zu sein.
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Es befinden sich nur acht solche schmalbandige Stücke unter
der Menge Weibchen und kaum etwas über ein Dutzend Arbeiter,

kein Männchen. Dagegen finden sich unter diesen luctuosus

bereits einige Stücke, welche durch mehr oder minder entwickelte
helle Binden auf dem zweiten H.-L.-S. den Uebergang zu der
Varietät subinterruptus Kby. bilden.

Die typische Färbung, eine breite gelbe Binde am Vorder-
rand des Brustschildes mit rothem letzten H.-L.-S. ist unter den
Arbeitern am zahlreichsten vertreten; unter den Weibchen bildet

die Varietät subinterruptus Kby. mit der unterbrochenen Binde
auf dem zweiten H.-L.-S. die Mehrzahl der Individuen und
wiederum seltener kommt bei uns die Varietät citrinus Schmiedk.
unter den Weibchen und Arbeitern vor. Da alle diese Varie-
täten aus noch unbekannten Ursachen entstehen, Nahrungs-
wechsel, Temperatureinflüsse etc., so ist aus den erwähnten
Beobachtungen über häufigeres oder selteneres Erscheinen doch
kein endgültiger Schluss zu ziehen; diese Verhältnisse können
lokal oder für gewisse Jahre ändern.

Bei einem Arbeiter der Varietät subinterruptus Kby. aus

dem Hochjura bei Genf sind die Haare hinter der gelben Quer-
binde auf dem Brustschild lang seidenartig silberweiss, nur auf
der Thoraxmitte blieben noch eine kleine Zahl schwarzer Haare
stehen. Die weisse Behaarung zieht sich au den Thoraxseiten
nach und nach verlöschend hinunter.

Ein hübscher Zwitter von B. pratorum steckt aus Siders

Yor mir. Er hat gelbe Haare auf der linken Seite der Stirne

zwischen dem Auge und der Fühlerwurzel; alle übrigen Haare
auf der Stirne sind schwarz; ferner gehen auf der linken Seite

die gelben Haare der Thoraxbinde bis zu der Schenkelbasis,

die rechte Seite ist schwarz und weil der linke Fühler aus

dreizehn Gliedern besteht, der rechte aus zwölf, so ist das Thier-

chen links Männchen, rechts Arbeiterin.

B. pratorum L. ist mir aus der ganzen Schweiz bekannt,

von der tiefsten Stelle bei Locarno im Tessin bis über 2000 m.
hinauf in den Alpen. Schon im März an blühenden Weiden-
kätzchen, an Corydalis cava, an Helleborus foetida. Schon vor

Sonnenaufgang und am Abend nach Sonnenuntergang beobachtet

man die fleissigen Thierchen in Thätigkeit.

Die vielen Männchen findet man am sichersten und am
zahlreichsten auf Epilobium sowohl im Thal als im Jura und
in den Alpen. Die Wahl thut einem oft weh, welches der

zierlichen Thierchen man wegfangen will, so zahlreich kommen
sie angeflogen. Es sind mir viele Plätze im Gedächtniss, wo ich

im August in kaum einer Viertelstunde viele Dutzend pratorum-

Männchen in allen Varietäten von Epilobium wegfing. Z. B. an
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dem Waldweg von der Faucille nach dem Colomby, anderseits

von der Faucille nach der Dole hin neben der Strasse bei Con-
Tade. Im Ferpeclethal sowohl auf dem gewöhnlichen hoch-
stengeligen Epilobium als auch auf dem niedrigen in Fluss-

•alluvionen vorkommenden Epilobium Fleischen. Hier haupt-

sächlich in Gesellschaft mit alticola Krchb.

7. B. Scrimshiranus Kby., Schmiedk. (323) 73. Ein am
19. Juli 1880 am Renggpass von Epilobium abgefangenes frisches

Männchen machte mich zuerst auf die in der Schweiz seltenere

Art aufmerksam. Einige Weibchen und Arbeiter fand ich hierauf

unter der Masse von noch nicht untersuchten hortorum; denn
bei oberflächlichem Ansehen gleichen die Weibchen und Ar-
beiter von Scrimshiranus den kleinen Exemplaren von hortorum.

Ein Blick auf den kurzen Kopf wird aber sogleich den Scrim-
shiranus von dem langschnauzigen hortorum erkennen lassen.

Die zierlichen Männchen haben grosse Aehnlichkeit mit den-
jenigen pratorum-Männchen, bei welchen auch das Schildchen

und der Metanotum gelb behaart sind und in der Regel sind

Auch die beiden ersten Hinterleibsegmente gelb behaart. So
wenig als mir pratorum-Hummeln mit weissen Hinterleibend-

segmenten bekannt sind, so ist mir bisher auch noch kein

Scrimshiranus mit rothbehaarten Hinterleibendsegmenten vorge-

kommen. Mit den weissafterigen Männchen von Soroensis kann
Scrimshiranus auch desswegen nicht verwechselt worden, weil

<lie mittlem Fühlerglieder bei Soroensis gebogen sind, bei pra-

torum und Scrimshiranus aber gerade. Ein fernerer Unter-
schied zwischen Scrimshiranus und Soroensis besteht noch darin,

dass ersterer in der Gegend der Fühlerbasis einen Büschel gelber

Haare besitzt, während die Stirnhaare der letztern Art ganz
schwarz sind. cT, 9 unu $ haben ungefähr die Grösse von
pratorum. Die Borstenhaare an den Oberkiefern kommen ebenso
oft schwarz als rostroth vor, wie das auch bei audern Hummel-
männchen der Fall ist. Weibliche Individuen mit übermässig

langer Zunge, wie sie Gerstaecker unter dem Namen martes

beschrieben hat (Stett. Entom. Zeitg. 1869, pag. 317) sind mir
aus den Central- und Westalpen keine bekannt. Wie bei hor-

torum varirt die Breite der schwarzen Mesonotumbinde.

Wie bereits angedeutet, gehört B. Scrimshiranus zu den
weniger häutigen Arten. Die wenigen Weibchen meiner Jagd-
•ausbeuten stammen grösstenteils aus den Alpen, wo ich die-

selben vom 22. Mai bis Ende Juli bei Berisal am Simplon, an
der FfafFenwand bei Engelberg, auf dem Col de Balme und
auf dem Riffelberg auf Alpenrosen und andern Blüthen antraf,

doch findet sich auch ein hübsches Stück vom 9. Mai vom Monte
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Salvatore dabei und ein frisches Männchen von Muzzano, das
schon am 8. Mai auf Anthyllis flog. Die ersten Arbeiterinnen
aus den Thalgegenden wurden mir Mitte Mai bei Niouc (Sierre)

zur Beute, in der mittlem Waldregion bei Berisal nach Mitte

Juni, doch fand ich bei 2000 m. vom 21. Juni an schon Arbeiter

und Männchen auf der günstig gelegenen Alp Ponchette (Plaine

Madelaine). B. Scrimshiranus wird wohl in der ganzen Alpen-
kette vorkommen; mir sind nebst oben angeführten Fundstellen

noch folgende bekannt: Göschenenthal, Arnithal bei Engelberg,
St. Bernhard auf dem Rhododendrongebiet von der Cantine de
Proz an aufwärts, von Arolla über Hauderes nach Ferpecle,

hier besonders auf Cacalia, Alpe Sussillon bei Luc im Val Anni-
viers, Grubenalp im Turtmannthal, bei Zermatt, im Binnenthal
am Maniboden (2200 m.), am Geisspfadpassweg, meistens auf
Rhododendron. Von Herrn Gymnasiallehrer Wegelin erhielt

ich die Art von Vättis aus dem Calfeuserthal. Der Mangel an
B. Scrimshiranus aus dem Jura lässt mich schliessen, dass diese

Hummel da nicht vorkommt.

8. B. hypnorum Linn., Schmiedk. pag. 78 (328). Eine
leicht erkennbare Art: Schwarz, Thoraxrücken und meistens

auch der Scheitel heller oder dunkler rothbraungelb, die End-
segmente weiss behaart. Ausnahmen sind ziemlich selten und
mir aus der Schweiz nur bei den Männchen bekannt, wo ausser

der typischen Behaarung noch der Stirnschopf und die zwei
ersten Hinterleibsegmente, besonders das zweite, braungelb be-

haart sind, var. calidus Erichs. Bei Weibchen und Arbeitern

zeigen sich ausnahmsweise eine Anzahl schwarzer Haare in

geringerer oder grösserer Ausdehnung auf der Thoraxrücken-
mitte; ein einziges Stück kam mir am 2. Juli 1898 in meinem
Garten vor, bei welchem die schwarzen Haare die ganze Ober-
seite des Thorax bedecken mit Ausnahme des Schildchens und
einer Andeutung rings um den Thoraxrücken, wo die Haare
die typische rostrothe Farbe beibehalten haben. Sieht man das

Thier von der Seite an, so zeigt sich die rörhliche Farbe durch-

weg vorhanden.

B. hypnorum ist auch über die ganze Schweiz verbreitet,

häufiger im Thal als auf den Höhen des Jura und in den Alpen.

Sowohl in Sierre als in Zürich erscheinen die Weibchen schon
Anfang April, in den Alpen je nach der Schneeschmelzezeit
bis einen Monat später. Hr. Dr. von Schulthess fand hypnorum
zahlreich im botanischen Garten in Zürich. Paul und ich ebenso
häufig um Sierre, Chanoine Favre um Martigny, Böschenstein

um Schaffhausen. Die höchsten mir bekannten Fundorte sind

die Plaine Madelaine auf der Alpe Ponchette (2000 m.), wo ich
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Mitte Juli auf Alpenrosen einige Arbeiter antraf, und Mauvoisin
(1990 m.), wo Arbeiter auf verschiedene Blumen flogen. Aua
Orsieres erhielt ich hypnorum von dem verehrton Bernhardiner
Mönch J. Joris, ich selbst fand die Art noch am Renggpass am
Pilatus, bei Genf an verschiedenen Stellen, auf dem kleinen

und dem grossen Saleve, hier besonders die Varietät calidus Er. T

auf dem Voirons, im Jura auf der Faucille, auf dem Simplon,
im Ferpeclethal, bei Vissoie im Annivierthal. Aus dem Cant.

Graubüudten sandte sie mir Hr. Dr. Killias und aus der Nord-
schweiz Hr. Gymnasiallehrer Wegelin. Man sieht also, dass die

hübsche Hummel weit verbreitet ist.

9. B. Derhamellus Kby. (Bajellus Kby.), Schmtedk. pag.

80 (330). Diese Hummel gleicht in ihrem typischen Kleid allen

den schwarzen Arten mit wenigen rothen Hinterleibendsegmenten
und kommen auch die Varietäten vor, bei denen weisslichgelbe

Haare in ihrer grössteu Ausdehnung den Vordertheil und Hinter-

rand des Brustschildes und die zwei ersten Hinterleibsegmente

bedecken, so dass solche Stücke dem B. alticola und den Va-
rietäten von B. mendax gleichen können. Die Männchen und
die Weibchen sind leicht zu erkennen, viel schwerer die Ar-
beiter, wo bei den verschiedenen Arten die rothen oder schwarzen
Körbchenhaarc nicht so constant typisch gefärbt auftreten, son-

dern zuweilen vom Roth in's Schwarz übergehen oder umgekehrt.

Also die typischen Stücke von Weibchen und Arbeiter von
Derhamellus sind leicht an den rothen Körbchenhaaren zu er-

kennen. Diejenigen weiblichen Individuen aber, welche dem
B. alticola gleichen, ähnlich dem B. pyreneus Perez (Mitth.

der Schweiz, ent. Ges. Bd. VIII, pag. 190), besitzen die Vorder-
seite des Kopfes schwarz behaart, kaum dass unterhalb der

Fühlereinlenkung zuweilen eine Anzahl viel kürzerer flaumartiger

Haare eine hellere Stelle erkennen lassen. Bei alticola zeigt

der Kopf in der Gegend der Fühlcrwurzeln einen deutlichen

Schopf gelber Haare. Die alticola-Weibchen sind überdies grösser,

parallelseitig in die Länge gezogen, während Derhamellus mehr
kurz und breit geformt ist, überhaupt eine rundlichere Gestalt

haben, wie pratorum, lapponicus, Scrimshiranus und die Mehr-
zahl der mittelgrossen Hummeln. In Beziehung auf die Arbeiter

verweise ich auf meinen kleinen Artikel: Ueber die Erkennungs-
zeichen der hochalpinen dreifarbigen Hummelarbeiter alticola,

Derhamellus var. 3 . . . Mitth. Schweiz, entom. Ges. Bd. X,
Heft 3. 1898.

Wie die Weibchen, zeichnen sich auch die Männchen
durch einen ganz schwarz behaarten Kopf aus und gleichen sie

desshalb sehr dem Psithyrus rupestris und dem B. soroeensis,
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var. proteus. Bei Psithyrus sind die Fühler einfach, bei Der-
hanitlliis sind die mittlem Glieder etwas gebogen, von vorn
gesehen knorig. Schwieriger ist der Unterschied zu finden

zwischen den hellgebänderten Varietäten von Derhamellus und
den Soroensis var. proteus-Männchen, weil beide Arten gebogene
mittlere Fühlerglieder und schwarz behaartes Gesicht besitzen.

Hier ist die Untersuchung der männlichen Geschlechtszangen
»las sicherste Mittel auch der zweifelhaftesten Varietäten. Der
innere schwächere Theil der einen Hälfte des Zangenpaares
(sagitta) ist bei Dermahellus langgezogen Sförmig, nach dem
Ende zu dünner werdend, dieses selbst wieder etwas breiter,

zugespitzt und in der Richtung gegen den stärkeren Theil (stipes)

gerade gestutzt. Bei Soroensis bildet die sagitta ein schlankes,

beinahe gerades Organ, von der Mitte an nach dem Ende zu
immer dünner werdend, in eine feine Spitze endend, aber welches
Ende als rundlich gebogener Haken nach dem stipes zugekehrt
ist. Der stipes von Ii. Derhamellus besitzt am Ende drei ungleich
mehr oder weniger gekrümmte Zacken in der Richtung gegen
das Ende der sagitta, während das Ende des Stipes bei Soroen-
sis ausgerandet und von zwei nach hinten stehenden Zähnen
gebildet ist (vide Schmdk. Taf. 9, Fig. 7 und Taf. 11, Fig. 6).

B. Derhamellus Kby. ist in seiner typischen Haarfärbung eine

über die ganze ebene Schweiz verbrettete Art und da ebenso
häufig wie in den Alpen zwischen 1500 und 2500 Meter Höhe
die in der Behaarung dem B. alticola gleichende Varietät Jsr. 3

(pyreneus? Perez). Auf dem Jura, wo die Stammfärbung über-
all vorkommt, ist mir hingegen die Var. 3 noch nie vorgekom-
men, obgleich andere alpine Arten, wie alticola und meudax.
auf den höchsten Weiden vom Reculet an bis über die Dole
hinaus gar nicht selten sind. Im Thal erscheinen die Nest-

weibchen schon im April, auf den Alpen je nach der vorschrei-

tenden Schneeschmelze Ende Mai bis gegen Ende Juni. Dieses
Jahr 1898 war ich in Saas Fee sogar in den letzten Tagen des

Juni noch zu früh zu einer zufriedenstellenden Hummelausbeute.
Die Männchen kommen im Juli. Als iS'ahrungsptianzen habe
ich in den Jagdnotizen folgende Angaben: Lamium, Ajuga,
Pulmonaria, Primula, Coronilla, sogar Caltha palustris; in den
Alpen hauptsächlich Alpenrosen, aber auch Xylosteum, Aco-
nitum, Anthyllis Potentilla.

10. B. alticola Krchb., Schmdk., pag. 333. Es ist schon

von einigen Autoren die Ansicht ausgesprochen worden, B. alti-

cola sei eigentlich nur eine Varietät von B. lapidarius Linn.

;

ich wäre gar nicht abgeneigt dasselbe zu glauben, wenn die

entsprechend gefärbte Varietät der Männchen von lapidarius zu
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alticola 9 gezogen werden könnte. B. alticola wäre alsdann die

überreich schmutziggelb bis gelblichweiss behaarte Alpenform
von B. lapidarius Linn, wie B. Derhamellus, var. 3 (pyreneus ?

Perez) die Alpenform der einfach schwarz und rothen typischen

Thalform von Derhamellus ist und elegans Seidl. diejenige von
pomorum Banz. Ein Nest von B. alticola habe ich bis jetzt

leider noch nicht ausheben können und wäre mir die Littoratur

unbekannt, so würde ich ohne Bedenken die dreifarbigen Männ-
chen von lapidarius in meiner Sammlung zu alticola gesteckt

haben, so verführerisch ist die äussere Aehnlichkeit dieser For-
men. Aber die männlicheu Haltzangen sind ganz verschieden.

Bei alticola ist die sagitta am Ende hakenförmig rund umge-
bogen, während derselbe Theil bei lapidarius einseitig pfeil-

spitzenartig endet. Farbenvarietäten sind mir keine andern be-

kannt, als dass die schwarze Querbinde auf dem Thorax bis

verschwindend schmal sein kann und die Behaarung auf den
zwei ersten Hinterleibssegmenten bei der Betrachtung von hinten-

her ausnahmsweise schwarz scheint, aber immerhin gelblich ist

wenn man das Thier vou einer andern Seite als von hintenher

besieht. Wie ich die Weibchen uud Arbeiter von den ähnlichen

Derhamellus, var. 3 unterscheide, habe ich schon bei dieser Art
hervorgehoben, besonders aber in dem bereits citirten Artikel

über die Erkennungszeichen der alpinen dreifarbigen Humniel-
arbeiter (Mitth. Band 10, pag. 127— 132). Gelber Haarbüschel

in der Gegend der Fühlerbasis, sogenannter Stirnschopf, breite

Oberlippenau8randung, undeutlicher Kiel auf dem letzten Bauch-
segment. Weil bei der Mehrzahl der Arbeiter die Kopfhaare
ganz schwarz sind und auch die Oberlippe nicht immer deutlich

querrechteckig ausgeschnitten ist, so bleibt oft nur noch der

Mangel des Kiels auf dem Aftersegment (letztes Bauchsegment)
als Hülfsmittol zu der Erkennung gewisser alticola-Arbeiter

übrig. Wer in den Alpen sammelt, wird erstaunt sein über

die Masse von Hummeln und wird seine gauze Geduld aufbieten

müssen, um die äusserlich so ähnlichen Arbeitervarietäten von
lapponicus, Derhamellus, alticola und mendax zu sichten.

B. alticola ist mir aus der Schweiz nur aus dem Hochjura

(1200—1600 m) und aus den Alpen (1500-2500 m) bekannt,

wo vom Juni an bis in den September hinein die Nestweibchen
in den verschiedensten Blüthen Nahrung suchen. Ich fing ein-

mal an der Dolo £e«reu dreissig Stück auf Leontodon tharaxa-

cum; vom August an noch an verschiedenen andern Stellen des

Hochjura vorzugsweise auf Cirsium eriophoruni. In den Alpen
werden die Rhododendron am meisten besucht, aber auch ebenso

gern die frühzeitiger blühenden Myrtillus, Sileue und andere

Blumen mehr. Die später erscheinenden Arbeiter und endlich
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-die Männchen besuchen auch gern die auf den Alpenbach-
allurionen so maasenhaft vorkommenden Epilobium Fleischen und
Saxifraga aizoides. Man kann ß. alticola zu den häufig vor-

kommenden Arten zählen.

11. Bombas silvarum Linn., Schmdk. pag. 335, Nr. 18.

Diese in der Ebene überall häufig vorkommende Art ist wegen
ihrer nahezu grauen Hauptfarbe mit röthlichen Endsegmenten
mit keiner andern zu verwechseln. An Varietäten ist nigrescens

Perez die auffallendste, indem dieselbe in der Behaarung einem
B. Derhamellus gleicht. Aus der Schweiz sind mir von dieser

Varietät nur wenig Stücke bekannt; ein Mäunchen fing ich gegen
Ende Oktober im Hochjura bei Genf, ein Arbeiterchen gegen
Mitte August bei Airolo und ein anderes ebenfalls im August
im Creux de Genthod am Seeufer bei Genf. Gar zu gern würde
ich von den Derhamellus, var. 3 ähnlichen Alpenhummeln als

Varietäten auch hieher zu silvarum ziehen, aber ich habe noch
zu. wenig Anhaltspunkte, um so etwas unternehmen zu können;
Clypeus und Oberlippensculptur von Derhamellus stimmen nahe-
zu miteinander überein. Viel häufiger sind die weniger auf-

fallenden Varietäten, bei denen eine mehr oder minder sichtbar

entwickelte schwarze Querbinde noch auf dem zweiten Hinter-
leibsegment erscheint; seltener kommen Spuren von Binden
auch noch auf dem vierten und fünften Segment vor; und ist

zugleich die sonst rostrothe Behaarung der letzten Hinterleib-

«egmente verblasst, so sind solche Stücke von B. equestris Fabr.
taum zu unterscheiden. Es befinden sich wirklich zwei von
Rühl bei Zürich erbeutete Weibchen in meiner Sammlung, die

ich seit Jahren als equestris Fabr. == arenicola Thoms. bestimmt
hatte, aber jetzt doch nur als Varietäten zu silvarum betrachte,

weil Uebergänge von einem Extrem zum andern vorhanden sind.

Wie schon bemerkt, ist B. silvarum in der ganzen ebenen
Schweiz eine der häufigsten Hummeln, steigt im Jura bis auf
die höchsten Kämme und ist mir die Art auch au3 den Alpen
bis in die Höhe von Airolo und der Alp Sussillon (1500 m) be-
kannt. Man erkennt die Art schon am Flug wegen des hoch-
tönenden Eucera- und Podaliriusähnlichen Geschwirrs gegenüber
dem Brummton der übrigen Hummeln.

11. B. agroruni Fabr., Schmdk. pag. 341. Mit Hinwei-
sung auf die Bemerkungen über diese Species im Vergleich mit
variabilis Schmdk. in Band VI II., pag. 183— 187 dieser Mittheilun-

gen kann ich mich hier auf die geographische Verbreitung der

Art beschränken, um so mehr, als wir in der Schweiz über-

haupt nur zwei Arten mit dieser überwiegend rothgelben oder
hellrothgeben Behaarung haben.
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"Wie bei allen andern Hummeln, erscheinen auch da die
Nestweibchen zuerst im Frühjahr. Die früheste Notiz weist der
20. März mit den beflogenen Pflanzen Ajugu pyramidalis, Pri-

mula grandifloni, Pulmonaria ofticinalis; die ersten Arbeiter am
5. Juni. Männchen fielen mir in den wärmern Gegenden schon
von Ende Juni an zur Beute. Von allen Varietäten sind unge-
fähr gleich viel Individuen vorhanden; allerdings muss ich be-
kennen, dass ich wegen des häufigen Vorkommens dieser Speeies
in den letzten Jahren die hellem Stücke fliegen Hess, ohne mich
darum zu bekümmern, oh sie zu einer stark- oder schwach
8chwarzbehaarten Varietät gehörten. Es ist bekannt, dass es

Individuen gibt, bei denen die drei ersten Hinterleibsegmente
schwarz behaart sind und im andern Extrem kein einziges schwar-
zes Haar mehr auf dem Hinterleib zu sehen ist. Die Ueber-
gäuge von viel Schwarz zu ganz Gelb sind unzählbar. Die schwar-
zen Segmente können durchweg zusammenhängend schwarz sein

oder querdurch auf einem oder mehreren Segmenten durch gelbe
Binden unterbrochen; oder die schwarzen Binden können in

der Mitte unterbrochen sein, schmäler oder breiter, bis nur noch
Spuren der Binden in Gestalt einiger schwarzer Haare in der
Nähe der Segmeutseiten vorhanden sind. Dieselben Ueber-
gänge von viel Schwarz zu ganz Gelb auf den H.-L.-S. kommen
auch bei der Varietät tricuspis Krchb. vor, und dieser drei-

spitzige Fleck auf dein Brustrücken ist seinerseits der Verän-
derung unterworfen. Wo diese schwarze Zeichnung schön ent-

wickelt ist, wird jedermann sogleich den Tricuspis erkennen;
andere Stücke aber, wo auf Kosten der typisch hellen Haare
die schwarzen bis gegen die Ränder überhandnehmen oder

im Gegontheil das Dreieck zu einem unscheinbaren, minimen
zusammenschrumpft, zeigen eben deutlich die Variabilität des

B. agrorum auch hier.

B. agrorum Fah. nebst seinen Varietäten ist vorzugsweise
eine Thalhummel, doch steigt sie in den Alpen bis zu 1600 m
hinauf. Auf der Gerstnialp hei Engelberg besuchten die Arbeiter

der Varietät tricuspis am liebsten die Blütheu von Digitalis.

Was die prächtige orangegelbe Varietät paseuorum Scop.

betrifft, so ist bekannt, dass sie nur südlich der Alpen vorkommt
und da nicht hoch in die Berge ansteigt; so ist mir aus Airolo,

wo ich schon wiederholt zu Sammelzwecken verweilte, deren
Aufenthalt nicht bekannt, ebensowenig aus dem bedeutend tiefer

liegenden Faido. Dagegen fand ich eine Anzahl Stücke noch
an den höhern Halden des Mt. Generoso und des Mt. Boglio.

Auf Coionilla, Lamium, Melissa und andern Blüthen wird man
im untern Tessin paseuorum vom ersten Frühjahr bis in den
Spätherbst häufig finden.
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13. B. variabilis Schmiodk. pag. 90 (340). Auch für
bliese Species verweise ich auf Band VI II, pag. 18;} — 187 unserer

Mittheilungen und kann liier desshalb um so kürzer sein. Ks
hat mich sehr gefreut, im Dalla Torre'schen Catalog, vol. X,
Apidae pag. 560, den von Schmiedeknecht eingeführten Namen
„variabilis 44 fest angenommen zu sehen und nicht die unge-
nügend zu erkennenden muscorum und senilis von Linne und
Fabricius. Wie Schmiedeknecht die Art richtig benannt hat,

ist sie eine der veränderlichsten Hummeln in ihrer Haarbeklei-
dung; von ganz hell Rothgolb geht sie durch Grau und Braun
bis zu fast Schwarz über; durch mehr oder weniger Dunkel-
werden oder mit mehr oder weniger Ueberhandnahme schwarzer
Haare, bis bei den dunkelsten Stücken bloss noch ein braun-
gelber Stirnschopf übrig bleibt. Man kann auch zwei Serien
zusammenstellen, indem man diejenigen Stücke vereinigt, welche
helle Brusrkorbseiten zeigen, und die andern, bei denen die

Thoraxseiten düstergrau bis schwarz sind. Es ist nicht schwer,
die hübschen Varietäten muscorum, senilis Schmdk., notomelas
Krchb., aurantiacus D. T. und Fieberanus Seidl. zu erkennen,
aber man wird Uobergänge in allen Nuancen zu den verschie-

denen Varietäten finden.

B. variabilis Schmdk. ist über die ganze ebene Schweiz
verbreitet und steigt in den Alpen bis zu 2000 m hinan, ist

in der Alpenrosenregion ebenso häufig zu finden wie in den
Thälern unten. Die grossen Nestbauer fliegen schon im April
an vielen Blumenarten, besonders an Lamium, und von Ende
Mai an sind die Arbeiter, und gegen Ende Juli die Männchen
auf den in der jeweiligen Saison blühenden Pflanzen zu finden;

besonders auf Kleearten, auf Ballota, auf Rhododendron etc.

Weitaus am häufigsten sind die Varietäten, deren Brustkorb-
seiten entschieden hellgelb oder weisslich behaart sind; dazu
gehört die typische Färbung mit röthlichgelb behaartem Hinter-
leib, auf dem zweiten Segment in der Regel dunkler gelbroth;

bei altern Stücken durchweg fast zu Grau verblasst (senilis?

Fabr.). Das Brustschild ist in der Regel dottergelb bis prächtig

rothgelb, welche weiblichen Stücke ich früher irrthümlich für

B. cognatus Steph. hielt. Zuweilen finden sich am Umkreis des

Thoraxrückens zerstreute schwarze Haare; nehmen diese die

ganze Thoraxscheibe ein von vorn bis hinten und in der Breite

zwischen den Fühlerwurzeln, so entsteht die hübsche Varietät

notomelas Kriechb. Es können aber auch die Haare auf dem
Thoraxrücken vom Rothgelben ins Braune und Braungraue über-

gehen, wobei wiederum Uebergänge zu notomelas vorkommen.
Bann können auch auf dem Hinterleib dunkle Haare auftreten;

«tnd sie noch grösstentheils röthlich und worden die Thorax-
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sciten grau bis schwarz, so entsteht die prächtige Varietät auran-

tiacus Dalla Torre. Darunter gibt es wiederum Stücke, bei wel-

chen wie bei tricuspis das Brustschild von der Mitte aus schwarz

behaart sein kann und nur rings herum tiefbraunrothe Ilaare

stehen geblieben sind; solche Individuen können den Uebcrgang
zu der Yar. Fieberanus Seidl. bilden. Aber auch bei dieser

schwarzen Varietät ist stets der Stirnschopf und meistens die

vorletzten H.-L.-S. mehr oder weniger ausgedehnt schmutzig

gelblich. Unter 30 Stück Weibchen von Fieberanus, die vor

mir stecken, befindet sich bloss ein einziges mit ganz schwarzem
Hinterleib, hingegen mehrere bei denen die schwarzen Haare
an den Thoraxseiten durch duukelgraue, hellgraue oder bis

gelbliche ersetzt sind und welche dann ihrerseits wieder den
Uebergang zu notomelas bilden, während andere mit fast ganz

graubraunem oder dunkelbraunroth behaartem Thoraxrücken
den Febergang zu aurantiacus machen, und mit der Varietät

aurantiacus kann man wieder eine ganze Keine unmerklich

aufeinander folgender Haarkleider zusammenstellen von dem
typischen variabilis bis an die Grenze von Ficberanus. Man
wird sich desshalb nicht wundern, wenn in meiner Privatsamm-
lung 193 Stück variabilis die Febergänge vom einem Extrem
zum andern zeigen müssen. Was das Vorkommen anbelangt,

so fällt mir auf, dass von den vielen hundert Stücken meiner

Ausbeuten nur sehr wenige Individuen aus dem Jura stammen;
weitaus die Mehrzahl fieng ich in der ebenen Schweiz und in

den Alpen bis zu 2000 in. Höhe; die dunkeln Varietäten viel

zahlreicher in den wärmern Thalgegenden als in den Alpen;
so erbeutete ich neun Zehntel der Yar. Fieberanus am Fusse

des Salvatore und auf einer kleinen Grashalde am Lago di

Muzzano bei der Ortschaft desselben Namens, nur wenige bei

Genf und bei Engelberg; doch erhielt ich mehrere Weibchen und
Arbeiter von Dr. A. von Schulthess aus Zürich und von Kühl
aus deu Lägern. In den wenigen kleinen Nestern, die ich finden

konnte, fanden sich stets die Inwohner von nur einer Varietät

beisammen. Am seltensten kamen mir notomelas vor.

14. ß. mucidus Gerat., Schmdk. (349) 99. Die Gebirgs-

hummel kann nur mit der Varietät elegans Seidl. von 1$. pomo-
rum Fanz. verwechselt worden und weil ich auch darüber in

der bereits citirten kleinen Arbeit Vol. Y11I, pag. 187—190,.
„Die weissen Alpenhummeln 14 die Fnterschiede hervorgehoben
habe, so erlaube ich mir, hier nur wegen der leichter zu ver-

wechselnden kleinen Arbeiterinnen zu wiederholen: Ist der Kopf
ganz schwarz, so stecke ich das Thierchen zu elegans Seidl.,

ganz sicher, wenn die Schnauze lang ist. Befindet sich aber
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ein gelber Haarschopf auf dem Scheitel, so sind in der Regel
auch mehr oder weniger gelbe Haare in der Gegend der Fühler-
basis (Stirnschopf) vorhanden, und die Schnauze ist sichtlich

kürzer als bei elegans; solche Stücke sind B. mucidus mit der
Varietät mollis Perez, Schmiedk. pag. 110 (360). Nun aber kom-
men auch Stücke vor mit nur schwarzen Kopfhaaren, wo dann
nur noch die verschiedene Länge der Schnauze zu der richtigen

Bestimmung verhelfen kann.

B. mucidus Gerst. ist eine Alpenhunnnel und wenn auch
im westlichen Jura einzelne Stücke der Stammform gefunden
werden, so kommt es daher, dass hier der Jura nahezu die

Höhe des Kigi erreicht (1700 m) und sowohl Alpenrosen als

Edelweiss, Viola calcarata und andere Alpenpflanzen hier oben
vorkommen. Individuen mit viel Schwarz sind selten, häufiger

sind solche, wo nebst der nie fehlenden schwarzen Thoraxbiude
auf einem oder mehreren H.-L.-S. eine breitere oder schmälere
ganze oder unterbrochene Binde schwarzer Haare zu sehen ist.

Sehr oft sind nur noch au den Seiten des zweiten H.-L.-S. einige

schwarze Haare übrig geblieben. Befinden sich gar keine

schwarzen Haare mehr auf den H.-L.-S., so haben wir die auf
dem Hochjura vorkommende Varietät mollis Perez vor uns.

B. mucidus sucht sehr verschiedene Pflanzen auf. Um Engel-
berg fand ich die Hummel an der Pfaft'enwand und auf der

Gersrnialp in den Blüthen von Digitalis und während ich auf
den reich mit Aconitum napellus besetzten Abhängen zwischen
der Ebnealp und dem Stierenbach (oberhalb Engelberg) dem
B. Gorstaeekeri nachgieng, sah ich öfter kleine weisse Hummeln
zwischen den holten üppigen Pflanzen nach dem Boden zu ver-

schwinden. In der Erwartung, ein Nest auslieben zu können,
lenkte ich meine Aufmerksamkeit auf diese weissen Arbeiter-

innen und siehe da, die B. mucidus flogen stets direct hinunter
an die kaum ein paar Cenfimeter über den Boden ragenden,
vom umstehenden liehen Grün ganz verdeckten Stachvsblütlum.
Von jetzt an war B. mucidus keine Seltenheit mehr für mich.
Die Varietät mollis Perez erscheint im Hochjura vom Juli bis

gegen den October sehr häufig auf allen Distelarten, besonders

zahlreich auf Cirsium eriophorum und Carlina acaulis. Aus
den Alpen stecken von mollis nur wenige Stücke vor mir.

15. B. mendax Gerst., Schmiedk. pag. 110 (350). Keine
schweizerische Bombusart ist so leicht zu erkennen wie diese,

wegen des ausserordentlich langen dritten Fülllergliedes, welches
so lang ist wie die drei folgenden zusammengenommen. Die
verlängerte Schnauze kommt auch bei andern Bombusarten vor
und in Beziehung auf das Kleid varirt mendax von rein Schwarz
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mit den drei letzten H. -L.-S. roth durch alle Abstufungen
bis zu der Bekleidung von nlticol» oder Derhaniellus, var. !J

(pyreneus Perez); ja es befinden sich unter der Müsse Arbeiter
ein Stück von 15 mm Länge, das ganz das Kleid eines B. lap-

ponicus zeigt und ein anderes kleineres von bloss 12 mm, das
wegen der durchweg bräunlichen Behaarung des Hinterleibes

einem B. pomorum- Arbeiter täuschend ähnlich sieht. Die Männ-
chen haben mit denjenigen des B. confusus Sehk die grossen
eiförmigen Augen gemein. B. mendax ist eine Alpenhummel
und überall in der Alpenrosenregion zu finden und noch zwei-
bis dreihundert Meter darüber hinaus; meistenteils auf Rhodo-
dendron, Aconitum, aber auch noch auf verschiedeneu andern
Blüthen. Auf niedrigem Bergen fand ich B. mendax noch auf
dem Moleson in Aconitum napellus zu gleicher Zeit mit B. (Jerst-

aeckeri. Auch auf dem llochjura vom Reculet bis über die

Dole hinaus ist B. mendax von Ende Juui bis in den September
hinein gar keine seltene Erscheinung. Die Männchen fliegen

gern pfeilschnell auf eine Entfernung von 30—40 Schritte über
die Bergkämme entlang hin und her und setzen auch wohl auf
kurze Augenblicke auf eine kahle, von der Sonne erwärmte
Stelle und sind dann sehr schwer zu erhaschen, indem sie un-
gemein schnell und gewandt dem ebenso rasch entgegengeführ-
ten Fangnetz ausweichen.

16. B. pomorum Pauz., Schmdk. (357) 107. Unter B. po-

morum Pauz. versteht man heut zu Tage die von Schenk im
Jahrbuch des nassauischen Vereins für JSaturwissenschaften 1859,

Heft XIV., pag. 152 Nr. 6 angeführte Hummel. Schwarz, die

grossen Weibchen mit drei rothbehaarten Endsegmenten, auf

der Mitte des drittletzten Segments eine Stelle schwarzer Haare.
Varietäten, wo dieser schwarze Fleck nahezu die ganze Breite

des Segments einnimmt oder im Gegeutheil ganz verschwindet,

sind sehr selten; oft hingegen scheinen die Ilaarspitzen der vor-

dem Segmente bräunlich, wenn mau die Hummel von der Seite

her betrachtet. Bei den Arbeitern ist der schwarze Fleck nicht

deutlich ausgeprägt, hingegen in der Regel alle oder fast alle

sonst schwarzen Haare der II.-L.-S. durch braun«» Haare er-

setzt, immerhin selten so deutlich und dicht wie bei den Männ-
chen, wo die Haare noch heller vorkommen können, ja sogar

zuweilen mit nahezu silberweissen Haaren auf den zwei ersten

Segmenten*). B. pomorum Pauz. ist eine Thalhummel und in

*) Die Männchen von B. pomorum Pz. nebst denjenigen seiner Varietät

«legans Sill. sind die einzigen, welche wegen des Mangels eines deutlichen

Körbchens an den Hinterschienen an Psithyrus erinnern, die Länge des Kopfes

wird aber sogleich den Hominis erkennen lassen.
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der ganzen Schweiz nicht selten zu finden; in die Berge steigt

sie bis 1600 m und möglicherweise noch höher hinauf; Göschncr-
alp, Airolo, Alpe Bovine 1972 m. auf Disteln; Pule im Hoch-
jura 1600 m. Mein frühestes Datum für ein gefundenes Weib-
cben zeigt: 29. März Genthod auf Ajuga und Pulmonaria.

Anders verhält es sich mit der weissen Varietät elegans Seidl.

(mesomelas Gerat.), Schmdk. pag. 108 ('558). Diese ist eine Gebirgs-
bewohnerin, verfliegt sich sehr selten in die Thäler hinunter;

bleibt vorzugsweise in und in der Nähe der Rhododendronzone,
ist aber da sehr häufig. Im Hochjura, Keculet, Döle fand ich die

Nester gar nicht selten, erbeutete aber darin niemals etwas
anderes als die Varietät elegans Seidl. für sich allein. Niemals faud

ich irgend ein Stück der Stammform pomorum Panz. oder irgend

eine Uebergangsform dazu. Die Nester, deren ich habhaft werden
konnte, waren stets sehr tief in der Erde, gross und volkreich

und verriethen sich durch das lebhafte unaufhörliche Ab- und
Zufliegen von Männchen und Arbeiter. Die lieben Thiere dauerten

mich recht, dass ich sie so unbarmherzig behandelte und uur
der Gedanke au die Möglichkeit, Varietäten und Schmarotzer
zu finden, bewogen mich rohen Eindringling, die gutmüthigen
Hummelvölker zu stören; ich bin ohne Stiche fertig geworden,
habe aber auch weder Varietäten noch Schmarotzer erhalten.

Ein Nest fand ich einmal in einer Felsenspalte; da war ein

Eindringen allerdings unmöglich.

Viel Geduld erforderte das Sortiren der mehreren Hundert
Angehörigen von Latreillellus- Männchen, mucidus und seine

Varietät mollis- Männchen, Weibchen und Arbeiter von der

Varietät elegans Sdl., denn alle drei Arten kommen zu gleicher

Zeit auf denselben Prachtdisteln Cirsium eriophorum Scop. vor.

Geflissentlich machte ich zuweilen Excursionen, wo ich nur
solche Insecten sammelte, welche diese begehrten Blüthen be-

suchten. Diese Pflanze befindet sich sehr häufig im höhern
Jura, sowohl auf Weideplätzen als auf Waldblössen. Die weissen

Hummeln mit ganz schwarzem Kopf waren alsdann elegans Sdl.

und alle Männchen mit gelbem Scheitel- und Stirnschopf er-

wiesen sich nach der Untersuchung der Copulationszangen als

Latreillellus Kby., diese in der Regel mit einzelnen schwarzen

Haaren an den Seiten des zweiten H.-L.-S., oder als mucidus Gerst.

und mollis Perez. Vide Mitth. Schweiz, ent. Ges. Bd. VIII, pag. 187.

17. B. lapidarius Linn., Schmdk. 112 (362). Die grösste

unserer schwarz und rothen Arten, doch gibt es sowohl bei den
Männchen als bei den Arbeitern Individuen, welche bloss 10 min
Länge erreichen, was bei dieser Art mit den 20 mm oft noch

etwas überragenden Nestweibchen um so mehr in die Augen
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fällt. Weibchen und Arbeiter variron bei uns in der Beklei-

dung sehr selten; wie bei allen andern Hummeln kann das

Tiefroth an den 1I.-L.-S. bis zu Blassgelb abbleichen und hie

und da trifft man Stücke, bei denen die Thoraxhaare bräun-

lich sind; unter 2000 Arbeitern besitze ich nur zwei, welche
eine schwach angedeutete Prothoraxbinde zeigen; vier bei denen
an den Seiten des dritten H.-L.-S. Spuren von weisslichen

Haarbüscheln zu sehen sind und ein Stück besitzt auf dem
dritten llinterleibsegmentrücken zwei un regelmässige rothe Haar-
büschel. Für eine Abnormität halte ich ein grosses Nestweibchen,

dessen zweites H.-L.-S. nur auf der linken Seite rothbehaart

ist und zwar merklich blasser als auf den letzten H.-L.-S.

Wären diese hellen Haare auf dem ersten und zweiten Segment,
das dritte aber ganz schwarz geblieben, so hätten wir einen

Uebergang zu B. alticola vor uns.

Weil die verschiedenen Varietäten der Männchen von ein-

fach Schwarz mit Roth an durch das Erscheinen von mehr oder

weniger zahlreich auftretenden hellen Haaren auf der Stirue,

dem Pro- und Metathorax und auf den zwei ersten H.-L.-S.

äusserlich ganz so aussehen können wie solche von B. lappo-

nicus, pratorum, Derhamellus, alticola, mendax, mastrueatus und
confusus, so bieten in solchen Fällen nur die Form der Fühler-

glieder und der Geschlechtsapparate entschieden sichere Merk-
male zu der Erkennung der Species. Wie schon bei B. alticola

erwähnt, ist die sagitta bei B. lapidarius am Ende mit einem
spitzwinklig geformten Haken versehen, vide Schmdk. 1. e.

Taf. 11, Fig. 5. Mit mendax und confusus wird eine Verwechs-
lung schon wegen der auffallenden Kopfform mit den grossen

eiförmigen Augen nicht möglich sein und bei ersterer Art hilft

das verlängerte dritte Fühlorglied ohnehin schon diese Art leicht

von lapidarius unterscheiden. Unter mehr als 1000 Männchen
besitze ich nur eine*, dessen corbicula schwarz ist, die hellen

Haare sind bei diesem Individuum auch am übrigen Körper
nur spärlich vertreten, der helle Stirnschopf allerdings ist so

stark wie bei allen übrigen.

B. lapidarius L. ist eine der häufigsten Arten und über
die ganze Schweiz verbreitet, erscheint an den ersten sonnigen
Frühlingstagen mit den andern gemeinen Hummeln, wie pra-

torum, hortorum und terrestris, sobald die Weidenkätzchen,
Corydalis cava, Lamium und andere Erstlinge zu blühen an-

fangen. In den Alpen fand ich B. lapidarius an verschiedenen

Stellen noch bis etwas höher als 2000 m. ü. M.

18. B. Soroensis Fabr. und var. Proteus Geist., Schmdk.
pag. 116 (366). Wie bekannt, ist B. Soroönsis Fabr. eine der
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kleinem Hummeln; in der typischen Färbung schwarz, mit weissen
Endsegmenten und die Varietät Proteus Gerst. mit rothen Hinter-

endsegmenten. Die typische Form ist vorzugsweise im Norden
Europas zu Hause, bei uns in der Schweiz äusserst selten; sehr

häufig finden wir aber die rothafterige Varietät Proteus Gerst.

und kommt also für uns hauptsächlich diese in Betracht. Das
Männchen hat mit demjenigen der Derhamellus den ganz schwarzen
Kopf gemein, höchstens rindet sich auf dem Scheitel ein kleiner

Büschel heller Haare, während die andern schwarzen und rothen

Arten mit ihrem schön entwickelten hellen Stirnschopf sogleich

ausgeschieden werden können. Noch ein Punkt, in dem die

beiden Männchen Derhamellus und Soroensis proteus mit einander

übereinstimmen, sind die Fühler, indem die einzelnen Glieder

vom fünften an bis zum vorletzten schwach gebogen sind.

Während aber bei B. Derhamellus die Körbchenhaare röthlich

sind, kommen bei Soroensis proteus wirklich nur schwarze vor

und ist die Schnauze (die Entfernung vom untern Ende der

Augen bis zur Basis der Mandibeln) bei Soroensis sichtbar kürzer

als bei Derhamellus. Ist immer noch ein Zweifel vorhanden,

so entscheidet endgültig die Form der Forceps. Man weiche
desshalb die fraglichen Stücke auf, präparire die hornigen Zangen
heraus und vergleiche sie mit den Abbildungen in Sehmdk.
Taf. 9, Fig. 7 und mit Taf. 11, Fig. 6. Man wird für die sa-

gitta von Soroensis proteus eine gekrümmte hakenförmige Ge-
stalt finden, für Derhamellus (Bajellus) aber eine einfache, am
Ende nur seitlich gestutzte sagitfa. Die lacinia von Derha-
mellus zeigt nach innen lange Dorne, während diejenige von
Soroensis und proteus nur am Ende zwei kurze Zähne weist,

wovon der innere schwächer und spitziger ist als der äussere.

Ein characterisches Merkmal der Männchen von proteus ist

sohon auf dem Fangplatz deutlich sichtbar, es sind das die

lebhaft gelblichweiss behaarten Brustseiten. \Veuiger auffallend

ist dieses Kennzeichen bei der Varietät collinus Sni., wo wie
bei pratorum eine breite gelbliche Binde den Vordertheil des

Brustschildes deckt, doch sind die Seiten immer heller als der

Rücken; bei collinus sind auch die beiden ersten H.-L.-S. schön

gelb behaart; bei altern Individuen bis zu sehr hell gelblich-

weiss verblasst. Die Varietät sepulchralis Schmdk., welche an
den letzten zwei H.-L.-S. nur durch einige wenige röthliche

Haare zu erkennen sind, ist bei uns äusserst selten, noch seltener

als die Stammform. Unter mehr sls 300 mir vorliegenden Männ-
chen sind bloss zwei ächte weissafterige Soroensis und ein einziger

sepulchralis; alle übrigen sind proteus, von diesen ungefähr
ein Drittheil typische proteus, ein Drittheil var. collinus und
ein Drittheil Uebergänge von der typischen Bekleidung zu collinus.
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Bei den Weibchen und Arbeitern habe ich bis jetzt sepul-

chralis noch nicht gefunden, wohl aber nebst der typischen

Behaarung proteus die var. collinus mit den Übergangen von
proteus zu collinus. doch bilden bei den Weibchen und be-

sonders bei den Arbeitern die einfach schwarz und roth behaarten
Individuen die überwiegend grosse Mehrzahl, trotzdem ich auf
der Jagd mit Vorliebe die dreifarbigen Stücke aus der Menge
der herumfliegenden Thierchen wegfing. Aechte weissafterige

Soroensis-Weibchen und -Arbeiter sind wie die entsprechenden
Männchen bei uns sehr selten, aber immerhin sowohl im Thal
als im Hochjura und in den Alpen zu finden. Unter den vier

mir vorliegenden Soroensis-Weibchen besitzt eines eine deut-

liche helle Brustschildvorderrandbinde. Ein proteus-Weibchen
zeigt an den Seiten des zweiten H.-L.-S. je einen ganz kleinen

Büschel schneeweisser Ilaare, während sonst die Binden der

Varietät collinus citronen- oder orangegelb gefärbt sind. Bei

ein paar proteus-Arbeiterchen findet sich auch eine Andeutung
des hellen Schulterbüschels vor der Flügelbasis, aber nicht so

stark entwickelt wie bei den Männchen.

Etwas Geduld wird Niemandem erspart, der die Weibchen
und besonders die Arbeiter von denjenigen der andern gleich-

artig gefärbten Hummelarten zu sichten hat, besonders weil

der Umstand, dass das vierte U.-L.-S. auf seiner Basishälfte

schwarz behaart sein soll (Sehmdk. 1. c. pag. 118 und 119), bei

unsern schweizerischen Stücken fast nie zutrifft; dieses Seg-
ment ist fast immer roth, ohne eine Spur schwarzer Haare an
seiner Basis sehen zu lassen. Bei so zweifelhatten Stückeu
halte ich diejenigen mit kurzer Schnauze für Soroensis proteus,

die andern für lapidarius, pratorum etc. Die ebenfalls kurz-

schnauzigen mastrucatus haben ein auffallend struppiges Aus-
sehen und das Rothe der H.-L.-S.-Behaarung reicht über das

vierte H.-L.-S. hinauf und nur in seltenen Ausnahmen sind

weniger als die vier letzten H.-L.-S. roth behaart.

B. Soroensis Panz. und besonders die Varietät proteus

Gerst. ist über die ganze Schweiz verbreitet, weitaus am zahl-

reichsten aber im Hochjura und in der Alpenrosenregion der

Alpen. Die tiefstgelegenen Fundorte habe ich notirt mit Lugano,
Geneve, Martigny, Sierre. Die hübschesten Varietätenreihen

fand ich im Hochjura vom Colomby über die Faucille und
hinter der Dole durch (Westseite) bis nach St. Cergues. Juli

bis Mitte September.
»

19. B. mastrucatus Gerst., Schmdk. 1. c. pag. 122 (372).

Unter den schwarzen Hummeln mit rothen Endsegmenten ist

diese Art wohl am leichtesten zu erkennen an ihrem auffallend
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struppigen Pelz, der sehr kurzen Schnauze und bei den Weibchen
und Arbeitern an den mit einem deutlichen Zahn versehenen

Endrand der Mandibeln. Die Männchen sind trotz ihrer Farben-
ähnlichkeit mit denen von lapidurius und andern leicht eben-

falls durch ihr struppiges Aussehen und die ansehnlichere Grösse
zu erkennen; der Bauch ist autfallend zottig \vei>slich behaart.

Das sicherste Erkennungszeichen sind aber die Geschleehts-

apparate. Die schlanke sagitta ist im Endvierttheil etwas ver-

breitert und die Spitze rund einwärts umgebogen; die squania
hat an der Innenseite eiue kleine, von einein Zähnchen be-

grenzte Ausrandung; die lacinia ist einfach länglich, fast recht-

eckig, ohne auffallende Zähne.

Die typischen Stücke sind schwarz mit rothbehaarten End-
segmenten vom dritten Segment an, doch gibt es auch Abän-
derungen, wo das dritte Segment von der Basis an mehr oder
weniger ausgedehnt schwarz behaart ist. Auch bei dieser wie
bei allen übrigen Arten kann das Uoth bis zu Weisslichgelb

abbleichen. Ein einziges Männchen erhaschte ich in Zinal, bei

dem alle H.-L.-S. schwarz behaart und nur am Seiten- und
Hinterraud eine Anzahl rother Haare stehen geblieben sind;

übrigens sind die Ilaarspitzen der letzten drei H.-L.-S. röthlich,

was besonders bei der Betrachtung von der Seite her deutlich

erscheint. Wie bei der Mehrzahl der schwarzen und rothen Arten,
ist bei den Männchen der Clypeus und der Scheitel Mass bräun-
lichgelb behaart und sehr oft befindet sich eine breite helle

Binde am Vorderrand des Bruststückes, eine dünn bestellte helle

Querbinde über die Schildchengegend und sind die zwei ersten

H.-L.-S. hell behaart. Ungefähr in dem Verhältniss wie die

hell gebänderten Männchen (var. alpigenus Mor., Hör. Soc.

Ross. X. 132) überwiegend zahlreich vorkommen, gerade so

selten treten diese Varietäten bei den Weibchen und Arbeitern
auf. Eine deutliche helle Binde auf dem Vordertheil des Brust-

stückes ist daher bei Weibchen und Arbeitern selten, häufiger

kommen bloss schwache Andeutungen solcher Binden vor und
ebenfalls selten sind Spuren heller Binden auf den zwei ersten

H.-L.-S. Bei den Weibchen und Arbeitern sind die Körbcheu-
haare in der Regel schwarz, doch befinden sich unter 1000 Stück
immerhin ein bis zwei Individuen mit rothbehaarten Körbchen
wie bei Derhamellus.

B. mastrucatus Gerst. gehört zu den grössern Alpenhummeln
und ist überall in der Alpenrosenzone zu finden auf allen mög-
lichen Blumen: Alpenrosen, Aconitum, Digitalis, Melissa, auf

Disteln, wo aber Salvia glutinosa vorkommt, werden diese Blüthen
vor allen andern bevorzugt. Auch auf dem Hochjura ist B. ma-
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strucatus häufig und gelegeutlich findet man auch in Thal-
gegenden eint und anderes Stück.

20. B. confu8U§ Schenk, Schmdk. 1. c. 126 (376). Schon
bei B. Soroensis haben w ir gesehen, dass ein und dieselbe Species

sowohl mit weiss als mit roth behaarten Hinterleibendsegmenten
vorkommen kann. Bei confusus tritt diese Eigenschaft noch
auffallender zu Tage, indem die eine Färbung einem lapidarius

oder pratorum, die andere einem terrestris oder hortorum gleicht;

doch sind beide Varietäten, die weissafterigo und die rothafterige,

sogleich von allen andern Hummeln zu unterscheiden bei Be-
sichtigung der Unterseite des Hinterleibes, wo man auf eine

auffallende Weise die vier letzten Segmente mit langen Wimper-
haaren überdeckt sieht, scharf begrenzt gegen den Hinterrand
des nackten zweiten H.-L.-S.

Die typischen Weibchen und Arbeiter sind einfach schwarz
mit rothen Endsegmenten, die Männchen haben meistens noch
eine schwach ausgebildete helle Vorderbrustschildbinde und sind

die Haarspitzen fast am ganzen Körper, besonders aber an den
Brustseiten, mehr oder minder deutlich wT eisslich seidenglänzend.

Die an den Endsegmenten weiss behaarten Varietäten

haben auf dem ersten H.-L.-S. meistens beiderseits eine Stelle

gelber Haare und ist auch auf dem Brustschild eine breite gelbe

Vorderrandbinde vorhanden (var. paradoxus Dalla Torre). Viel

seltener sind Weibchen, bei denen das erste H.-L.-S. durchweg
gelb behaart ist und zu der Vorderrandbinde auf dem Thorax
noch eine solche über die Schildchengegend gekommen ist (var.

festivus Hoffer). Obschon die Männchen in ihrer Behaarung
andern Arten auffallend ähnlich sind, so unterscheiden sie sich

doch sogleich durch die grossen eiförmigen Augen, worin sie

nur mit den Männchen der B. mendax Gerst. übereinstimmen,
diese sind aber wegen des auffallend verlängerten dritten Fühler-
gliedes nicht mit confusus zu verwechseln, indem bei diesem
das dritte Fühlerglied nicht ganz die Länge der zwei folgenden

Glieder zusammengenommen erreicht.

B. confusus Sch. nebst seinen Varietäten ist mir bis jetzt

noch nicht aus der ganzen Schweiz bekannt, imiss aber wohl
überall vorkommen, besonders in der Ebene, ist aber auch bis

zu 1600 m. Höhe gefunden worden. Hier um Genf ist er schon

im April zu finden, in Genthod, am Fusse des Saleve, an geeig-

neten Stellen am Genfer Seeufer bei Ivoire, Bouveret. Später

zur Zeit der Distelblüthe findet sich confusus auch auf dem
Kamm des Saleve und des Jura, und zwar weisse und rothe

zu gleicher Zeit. Von Paul erhielt ich confusus auch aus dem
Pfynwald zwischen Siders und Susten. Im August und Sep-
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tember fliegen die Männchen pfeilschnell über die Grasflächen

hin, setzen etwa auf einer von der Sonne warm beschienenen
Felsplatte ab, um sogleich wieder abzufliegen und sind in der

Zeit sehr schwer zu erhaschen; viel leichter ist es, sie von den
Distelköpfen der Carduus, Cirsium und Carlina wegzufangen.

21. B. terrestris Linn., Schmdk. pag. 129 (379). Diese
Art ist wegen der gelben Binde auf dem Yordertheil des sonst

schwarzen Brustschildes, einer solchen auf dem zweiten H.-L.-S.

nebst weiss behaartem letzten H.-L.-S. leicht erkennbar. Sehr
selten ist die gelbe Binde auf dem zweiten H.-L.-S. in der
Mitte durch Auftreten schwarzer Haare unterbrochen (var. dis-

sectus Gyllh.) und könnten solche Stücke möglicherweise mit
Soroensis var. laetus Schmdk. 1. c. pag 118 (368) verwechselt

werden, besonders weil beide Arten kurzschnauzig sind. Ein
Vergleich der Oberlippe mit den typischen Stücken wird die

Zweifel heben. Die Oberlippe von terrestris ist deutlich dicht

punktirt, während diejenige von Soroensis glänzend glatt und
höchstens sehr zerstreut punktirt ist. Die Querbinde auf dem
Pronotum ist in der Regel breit, kann aber auch bis zu ver-

schwindend schmal und mit viel schwarzen Haaren durchsetzt

vorkommen.

Bei den Männchen kommen zwei Bekleidungen vor; die

einen gleichen in allem dem Weibchen, bei den andern über-
wiegen die hellen Haare, indem der Kopf, fast das ganze Brust-
stück und die beiden ersten H.-L.-S. auch hell behaart sein

können (lucorum Linn.). Es gibt sogar einzelne Männchen dieser

hellen Varietät, bei denen die drei ersten H.-L.-S. gelb behaart
sind und auf dem dritten und vierten Segment schmale schwarze
Binden zu sehen sind. Zwischen den beiden Extremen kommen
alle möglichen Uebergänge vor.

Auch in der Grösse ist ein auffallender Unterschied merk-
bar; es misst das grösste Weibchen in meiner Sammlung 23 mm,
das kleinste Arbeiterchen bloss 9 mm.

B. terrestris L. gehört zu den verbreitetsten und häufigsten

Hummeln. Im Frühjahr gehört sie zu den ersten Hymenopteren,
welche an Salix caprea, an Primulu, Ajuga, Corydalis, La-
raium etc. erscheinen; später im Jahr fliegen sie auch an die

Blüthen der Fruchtbäume und auf viele in der jeweiligen Jahres-
zeit auftretende Blumen. In den Hochalpen befliegt terrestris

mit Vorliebe Vaccinium, Rhododendron, Aconitum, Epilobium
und alle Distelarten. Im Hochjura, als ich einmal von Cirsium
eriophorum und daneben stehenden Epilobium angustifolium

eine reiche Hummelausbeute machte, sah ich einen etwa zehn
Quadratmeter grossen Fleck, der sich ungefähr zehn Schritte
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von meinem Standpuukte entfernt in derselben Waldlichtung
befand. Hinzugetreten fand ich ein kleines Feld Hypericum,
wobei mir auffiel, dass von den acht Arten Hummeln, die da-
neben lebhaft zu Eriophorum und Epilobium anflogen, absolut

nur terrestris zu Hypericum kamen und zwar recht zahlreich.

AplS Linne.

>'ur eine Species.

Die Honigbiene, Apis nicllifera oder A. mclliflca, beide
Nameu von Linne, der zweite ist der bezeichnendere. Linne
Faun. Succ. Ed. 2, 1761, pag. 421, Nr. 1697. Syst. nat. Ed. 10,

1758, pag. 576, Nr. 17. Die Honigbiene ist so bekannt, da98

ich hier, wo es sich eigentlich nur um das Erkennen der schwei-
zerischen Bieuenarten handelt und um deren geographische Ver-
breitung in der Schweiz, ganz kurz verfahren kann, um so mehr,
als zahllose Schriften von Gelehrten und von Bienenzüchtern
publicirt worden sind, die entweder rein wissenschaftlich gehalten

oder mehr für die produetive Bienenzucht geschrieben sind;

enthält doch der verdienstvolle Catalog von Dalla Torre (Cata-

logus Hymenopterorum . . Vol. X. Apidae pag. 595—610) 15

starke Seiten voll Titel von Werken, Broschüren und Aufsätzen,

die entweder selbständig oder als Beitrage in verschiedenen
Zeitschriften erschienen sind. Jedermann weiss, dass ein ge-

sunder Bienenschwarm aus einer befruchteten eierlegenden Königin
und einer unbestimmten Anzahl (einige Hundert bis über tausend)

Arbeitsbienen besteht und dass auf die Schwärmzeit noch Männ-
chen dazu kommen, welche aber im Spätjahr als unnöthige

Fresser von den Arbeitsbienen aus den Stöcken getrieben und
getödtet werden (Drohnenschlacht). Den ganzen Cyclus der

Lebensweise der Honigbiene setze ich also als Jedermann be-

kannt voraus. Der feinste Honig in der Schweiz soll im obern
Vorder-Kheinthal und iu Saas-Fee im Oberwallis gewonnen
werden und ist unter den Namen Tavetscherhonig und Saaser-

honig bekannt.

Ein Anfänger wird Honigbienen abfangen mit anderen

Apiden, aber er wird doch gern diese nützlichen Hausthiere

wieder aus dem Netz entschlüpfen lassen, was nach kurzer Auf-
merksamkeit leicht geschehen kann. Die den Honigbienen ähn-

lichsten Apiden sind einige Anthrenen und die Weibchen von

Colletes cunicularia. Wenn die Bauchseite der Beute glänzend

ist und das Braun deutlich heller als an den Seiten und auf

dem Kücken des Körpers, so ist das Thier sicher eine Honig-

biene; kann man überdies die lange parallelseitige Radialzelle

erkennen, die bei uns in der Schweiz nur bei der Honigbiene
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vorkommt, so kann das Thierchen ruhig wieder entlassen werden.
Die Colletes und Anthrenen haben viel kürzere und zugespitzte

Kadialzellen und die Bauchseite ist bei Colletes cunicularia und
den Honigbienen ähnlichen Anthrenen so dunkelbraun wie die

Oberseite und die einzelnen Segmente stark gewimpeii.
Im Süden der Alpen zeigt die Honigbiene theilweise eine

helle Farbe. Es sind nämlich die beiden ersten H.-L.-S. wachs-
gelb und können auch von den übrigen Segmenten vom dritten

«m eines derselben oder mehrere wachsgelb gebändert sein,

indem sich von der jeweiligen Segmentbasis aus die helle Farbe
mehr oder minder ausdehnt. Diese Bienen sind die Varietät

ligustica Spin. Ins. Lig. I. 1806, pag. 35, Nr. 15, QP Tai'. 1,

Fig. 13. Weil die italienische Biene viel productiver ist als

die nordische, haben die Bienenzüchter solche italienische Bienen-
königinnen kommen lassen. Mit der Zeit entstunden natürlich

Bastarde, so dass man jetzt bei unsFarbenvarietäteu rindet in allen

möglichen Abstufungen von der ursprünglichen A. mellifica bis

zu ihrer Varietät ligustica.

Psithyrus Lep.

Schmdk. 1. c. pag. (387) 4.

Die Psithyrus gleichen in ihrer Gestalt und Grösse so sehr
den Hummeln, dass nur der Hymenoptorensammler sie von
einander unterscheidet. Es gibt nur Männchen und Weibchen,
keine Arbeiter. Die Behaarung ist vorherrschend schwarz, die

letzten H.-L.-S. roth oder gelb oder weiss; oft kommen gelbe

Querbinden auf dem Pronotuni. über die Schildchengegend und
auf einzelnen H.-L.-S. vor. Wie bei den Hummeln sind die

Männchen mit mehr hellen Haaren bekleidet als die Weibchen,
doch sind die Köpfe stets schwarz, höchstens kommt bei einigen

Arten ein heller Scheitelbüschel vor. Auffallend sind bei der

Mehrzahl der Weibchen die eigentümlichen Leisten an der

Unterseite des letzten H.-L.-S. und bei den Männchen der Um-
stand, dass an den Geschlechtszangen nur die Basishälfte hornig,

die Aussenhülfte mehr häutig ist, in der allgemeinen Form aber

ähnlich wie bei den Hummeln. Zur Unterscheidung der wenigen
Arten bedarf man nebst der Betrachtung der Haarfarbe und
der Flügelfärbung nur weniger anderer Details; bei den Weib-
chen die Form oben angedeuteter Leisten am Afterscgment, die

Breite des Metatarsus im Vergleich mit der Schiene und die

Sculptur der Oberseite des letzten II.-L.-S. Auch bei den
Männchen dient eine schwielenartige Erhöhung am Hinterrand

des Aftersegmentes zur Erkennung einiger Arten. Die Länge
der Fühler oder einzelner Glieder derselben muss ebenfalls in
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Betracht gezogen werden, weniger nothwendig ist die Unter-

suchung der Geschlechtszangen.

Die Psithvrus sind Schmarotzer und besitzen desshalb den
Sammelapparat, das Körbchen, nicht. Die Hinterschienen sind

gewölbt und überall gleichmüssig behaart. Die Psirhyrus suchen

Hummelnester auf, setzen darin ihre Eier ab und bekümmern
sich weiter niclit mehr um ihr Schicksal, indem sie es den
Hummeln überlassen, für die Ernährung und Entwicklung der

Larven zu sorgen.

Die Weibchen findet man vom ersten Frühjahr an ziemlich

trag über trockene Rasenplätze und Abhänge scheinbar unstät

umherfliegen, sie sind auf der Suche nach angefangenen Hummel-
nestern. Die Männchen findet mau im Sommer und Herbst
zahlreich meistens auf Distelköpfeu aller Art, wo man aus der

grossen Menge in kurzer Zeit leicht Dutzende mühelos aus-

wählen kann. Von den acht in Europa lebenden Arten sind

mir bis jetzt aus der Schweiz sieben bekannt, wovon zwei die

Alpen bewohnen.

Analytische Tabellen der Arten.
(NB. Auch hier beziehen sich die Farbenantrahcu auf die Behaarung.)

Weibehen.

1. Hinterleib schwarz behaart mit entschieden rothen

Hinterleibendsegmenten 2
— Hinterleib schwarz mit weisslichen, gelblichen IT.-E.-S.

oder weiss und schwach ziegelröthlichbraunen End-
segmenten, zuweilen mit mehr oder weniger schwarzen
Haaren vermischt 3

2. Flügel dunkel mit violettblauem Schimmer. Grosse
starke Thiere, 20—22 mm; Individuen von bloss

1(> mm Länge sind selten. Auf dem Pronotum be-

findet sich oft eine mehr oder minder entwickelte

Binde bräuuliehgelber Haare. Auf dem dritten 1I.-L.-S.

sind die rothen Haare zuweilen theilweisc oder ganz
durch schwarze ersetzt. rupestris Fabr.

— Flügel hell, d»»r Endrand etwas getrübt. Sowohl das

Bruststück als der Hinterleib von kugeliger Ge-
stalt. Behaarung struppig. Von den H.-L.-S. sind

meistens die vier letzten roth. 14 — 17 mm.
globosus Eversm.

3. Der Metatarsus der Hintcrfüsse ist so breit als das

Sohieneuende. Der Thorax ist schwarz, vorn mit
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einer breiten bräunliebgelben Binde, selten befindet

sich aucb noch in der Schildehengegend eine schwach
angedeutete helle Binde. Das drittletzte H.-L.-S. ist

weiss behaart, das viertletzte besitzt eine gegen die

Mitte zu immer schmäler werdende und da meisten-

teils unterbrochene gelbe Binde, bei altern Stücken

zu Weiss abgebleicht. Das vorletzte H.-L.-S. ist weiss,

in der Mitte schwarz, wobei die schwarze Behaarung
so überhand nehmen kann, dass nur noch an den
Seiten weisse Haare übrig bleiben. Die Leisten auf

der Unterseite des letzten H.-L.-S. sind jederseits

ein wenig geschwungen und vereinigen sich hinten

in einem spitzen Winkel, der durch einen kleinen

braunen Filzfleck bezeichnet ist. Die Oberseite dieses

Aftersegmentes ist glänzend, glatt, nur nach den
Seitenrändern hin punktirt. Vestaiis Fourcr.

— Der Metatarsus der Hinterfüsse ist deutlich schmäler
als das Schienenende 4

4. Das letzte Bauchsegment kaum zugespitzt, die Seiten-

leisten kräftig. Das fünfte Hinterleibsegment oben
meistens gelblich oder weisslich behaart, in der Mitte

bisweilen mit schwarzen Ilaaren vermischt. Der
Körper gross und stark 5

— Das letzte Bauchsegment zugespitzt und eingebogen.

Das fünfte Hinterleibsegment oben fast immer schwarz
behaart, selten rüthlich oder gelblich. Kleinere Arten 6

5. Das letzte H.-L.-S. auf der Oberseite glänzend, an
der Basis glatt, gegen die Spitze hin ganz kurz rost-

röthlich behaart. Das Pronotum, das Schildchen *)

und meistens die Segmente 3— 5 gelblich behaart.

Das letzte Bauehsegment jederseits mit einem ge-

krümmten Wulst, deren innere Begrenzung hinten

zusammen beinahe einen rechten Winkel bilden, von
wo aus die Enden nach hinten in eine theilweiso mit
bräunlichem Filz bedeckte Spitze auslaufen.

campestris Panz.

— Das letzte H.-L.-S. auf der Oberseite matt, dicht

runzelig punktirt, nach der Spitze hin wie vorige Art
kurz roströthlich behaart. Der Scheitel, der Pro-
thorax und die Schildehengegend sind blass braun-
gelb behaart; Individuen, bei denen diese Stellen

durch schwarze Behaarung auffällig sind, kommen

*) Selten sind die bellen Schildchenhaarc grösstenteils durch schwarze
verdrängt.
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selten vor. Viertes und fünftes H.-L.-S. weiss be-

haart, zuweilen in der Mitte durch schwarze Be-
haarung mehr oder weniger breit unterbrochen. Die
beiden Wülste am Aftersegment bilden in der Mitte

zusammen einen sehr stumpfen Winkel, die Mittel-

rinne ist unbefilzt und befindet sich die rostrothc

Filzdecke querüber hinter den Wülsten.

barbutellu8 Kby..

6. Schwarz, eine gelbe Querbinde an dem Vorderrand
des Brustschildes; weisse Behaarung auf dem dritten

und vierten H.-L.-S., auf dem dritten oft in der

Mitte unterbrochen oder nur die hintere Hälfte des

Segmentes weiss behaart, das fünfte schwarz. Das
letzte Segment nicht sehr glänzend, punktirt und
mehr oder weniger rostroth kurz behaart. Selten

sind auch auf dem vorletzten Segment röthliche Haare
vorhanden. quadricolor Lep..

— Wie vorige Art, aber mit hellem Haarbusch auf dem
Scheitel und besonders sind die beiden letzten H.-L.-S.

oben glänzend glatt und nur sehr zerstreut und schwach
punktirt; auch ist die helle Behaarung an den H.-L.-S.

bei frischen Stücken mehr gelb als weiss.

liSHOutirus Thoms.

Männehen.

1. Die H.-L.-S. vom dritten oder vierten an bis zum
siebenten roth behaart 2

— Die hintere Hälfte des Hinterleibes weiss oder gelb

behaart, zu hinterst meistenteils schwarz, bei zwei
Arten schwarz und schwach röthlich 3

2. Das letzte Bnuehsegment am Hinterrand nicht schwie-
lig verdickt. Behaarung sein- veränderlich, von ein-

fach schwarz mir einigen rothen Jliuterleibcndseg-

meuten bis fast ganz roth und gelb, so <lass die

buntesten Stücke auf dem Scheitel einen Büschel
gelber Haare besitzen, ferner auf dem llrustsehild

eine helle Voiderramhjuerbiude, eine solche über die

Schildchcngegend und die sonst schwarz behaarten
vordem Il.-L.-S. sind ebenfalls gelblich. nipestris Fabr.

— Das letzte Bauchsegnieiit ist am Hinterrand schwielig
verdickt. Kino helle Behaarung auf dein L'ronorum
und auf den ersten H.-L.-S. kommt selten und auch
dann nicht so augenfällig vor; auch ist der llinter-
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leib kugelig und nicht langgestreckt, wie es bei ru-

pestris meistens der Fall ist *). globosus Eversm.

3. Das sechste und siebente H.-L.-8. oder nur das siebeute

schwarz behaart, unmittelbar davor weisse oder gelbe

Behaarung 4

— Das sechste und siebente H.-L.-S. oder nur das siebente

röthlich behaart, davor entweder schwarz und weiss

oder schwarz und gelb, so dass der hintere Hinter-

leibstheil dreifarbig behaart ist 6

4. Das letze Bauchsegment ist am Ilinterrand wulstig

aufgetrieben, der Wulst in der Mitte eingedrückt, so

dass zwei Höcker gebildet werden. Der Scheitel, das

Pronotum, die Schildchengegend und meistens auch
das erste H.-L.-S. blassbraungelb (abgeblasst weiss)

behaart. Die Segmente vier und fünf weiss. Das
dritte Fühlerglied auffallend kurz. barhutellus Kby.

— Das letzte Bauchsegment durchaus flach oder kaum
mit einer Spur einer Erhöhung 5

5. Der Hinterleib vor der Spitze weiss behaart, bis-

weilen mit gelben Rändern; sehr selten sind die Seg-
mente vier und fünf ganz gelb. Die Merararsen der

Hinterfüsse sind so breit wie die Schienen, lang be-

haart. Das zweite Fühlerglied ist fast um die Hälfte

länger als das dritte. Der Prothorax und meistens

auch das erste H.-L.-S. sind gelb behaart.

Vestaiis Fourcr.

— Am Hinterleibsegment nirgends weisse Behaarung,
die Eudsegmente gelb. Prothorax uud Schildchen-

gegend oft gelb behaart; bisweilen sind Thorax- uud
Hinterleib zum grössten Theil gelblich behaart. Der
Metatarsus der Hinterfüsse ist entschieden schmäler
als die Schiene, kurz behaart. Das zweite Fühler-
glied ist kaum länger als das dritte. campestris Panz.

6. Die Hinterschienen sind schwarz behaart. Die Spitze

der squama nach innen nicht zahnartig erweitert.

Prothorax und das erste H.-L.-S. gelb behaart; auch
auf dem Schildchen finden sich oft blasse Haare ein-

gestreut. Das zweite Segment ist schwarz, das dritte

und vierte weiss, sehr selten gelblich, das fünfte

schwarz, das sechste und siebente roströthlich, selten

*) Diesem Merkmal weiche ich eigentlich lieber aus, denn es kommt
sehr darauf an, wie ein Thier eintrocknet, wobei der Hinterleib ein ge-
strecktes oder eingezogenes Ausseben erhalten kann.
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das sechste auch schwarz. Das zweite Fühlerglied

ist um die Hälfte langer als das dritte.

quadricolor Lep.

— Die Hinterschienen und alle Tarsen sind blass bräun-
lichgelb behaart. Die squama ist länglich, nach innen

mit einem längern Fortsatz versehen. Die Segmente
drei und vier sind schmutzig schwefelgelb, das fünfte

schwarz, die beiden letzten (sechs und sieben) rost-

röthlich. lissonurns Thoms.

Besondere Erläuterungen und Vorkommen.
1. Psitliyrus rupestris Fabr., Schmdk. 1. c. pag. 12 (396),

Taf. 13, Fig. 1, 2. Die Weibchen sind der dunkeln Flügel
wegen sogleich zu erkennen. Wir haben in der Schweiz kein

anderes hummelähnliches schwarzes Thier mit rothen H-inter-

leibsondsegmenten und schwarzblauen Flügeln. Die Männchen
könnten schon eher mit denjenigen von Bombus pomorum Panz.
verwechselt werden, weil auch bei diesen die Hinterschienen

etwas gewölbt und nicht mit einer deutlichen Körbchenform
versehen sind, wie bei den andern Hummeln. B. pomorum Panz.
hat aber einen längern Kopf und auffallend schlankere Fühler.

Das sicherste Kennzeichen ist aber die Consistenzvcrschiedenheit

der Geschlcchtsapparate.

Den Ps. rupestris wird man überall finden, wo Hummeln
leben, also über die ganze Schweiz verbreitet und von der Thal-
sohle bis über die Baumregion hinauf steigend. Die Weibchen
erscheinen schon im Mai auf Wiesen und an Grashalden; die

Männchen trifft man von Ende Juli an hauptsächlich auf Distel-

arten. Auf den Blüthen der prächtigen Cirsium eriophorum
und den noch grossen! Carlina acauhs sieht man dieselben oft

dicht gedrängt sitzen und wahrhaft belustigend ist es beobachten
zu können, wie die fleissigen Hummelweibchen und Arbeiter

sich dazwischen drängen und die trägen Psithyrus-Männchen
bei Seite drücken.

2. Ps. canipestris Panz., Schmdk. 1. c. (399) 15, Taf. 13,

Fig. 3 und 4. Männchen und Weibchen sind an der gelben
Behaarung ohne Weiss sogleich von den andern Arten zu unter-

scheiden; die übrigen Merkmale werden alsdann laut der analy-

tischen Tabelle noch sicherer zum Ziele führen. Weibchen, bei

denen die Schildchengegend schwarz behaart ist, sind selten,

und Männchen, bei denen überdies noch die gelbe Pronotum-
binde ganz oder theilweise durch schwarze Haare ersetzt ist,

sind noch seltener.
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Nach der geringen Anzahl der Weibchen 1 5) und Männchen
(17) meiner Vorräthe zu schliessen, gehört diese Art in der

Schweiz zu den weniger häufigen. Es fällt mir auf, dass kein

einziges Stück aus dem Jura stammt, während die Thalsohlen

um Zürich, Lugano, Genf und dem Wallis notirt sind, sowie

der Saleve, die Voirons und in den "Walliser Alpen Stellen bis

zu 2000 m, z. B. Pas de Cheville, Alpe Ponchette, Zinal.

3. Ps. barbatclliis Kby., Schmdk. 1. c. (401) 17, Taf. 13,

Fig. 5 und 6. Bei den Weibchen kommen Varietäten vor, wo
das Gelb auf dem Scheitel und auf dem Brustschild durch

schwarze Haare bis fast zum Verschwinden verdrängt ist und
ebenso auf den H.-L.-S. vier bis sechs die weissen Haare
theilweise durch schwarze ersetzt sind. Die Männchen sind

am leichtesten zu erkennen von den äusserlich ähnlichen an-

derer Arten wegen den zwei deutlichen Höckerchen am Hinter-

rand des letzten Bauchsegmeutes, und die Weibchen an den
quer, fast geradlinig gestellten Wülsten am Hinterraud des letzten

Bauchsegmeutes. Auch diese Art ist über die ganze Schweiz
verbreitet, von der Thalsohle an bis über die obere Baumgrenze
hinauf; häufiger als campestris, aber doch weniger gemein als

die folgende Art.

4. Ps. Yestalis Fourcr., Schmdk. 1. c. 20 (404), Taf. 14,

Fig. 1 und 3. Nebst Ps. rupestris in der Schweiz die häufigste

und verbreitetste Art; überall, von der Thalsohle bis über die

obere Baumgrenze hinauf. Männchen, bei denen die letzten

H.-L.-S. wie bei campestris ganz gelb behaart sind, kommen
selten vor, die breiten hinggewimperten Hinterbeinnietatarsen

lassen aber Ps. vestalis leicht erkennen. Zierlich sind diejenigen

Varietäten der Männchen, bei welchen am Bruststück von der
gelben Behaarung nichts anderes mehr übrig bleibt als je ein

Büschel vor der Flügeleinlenkung. Auf den ersten Blick könnte
man solche Individuen fürSoroensis-Männehcn halten, die Hinter-

schienen geben aber sogleich Aufschluss. Die am meisten mit
Braungelb versehenen Varietäten besitzen solche Behaarung auf
dem Scheitel, auf dem Pronotum, iu der Schildchengegond, auf
dem ersten II.-L.-S. und an den Seiten des dritten H.-L.-S.

Diese letzten zwei Seitenflecke sind meistens schön schwefel-

oder citronengelb. Die Uebergange von viel CJeld bis zur oben
bezeichneten soroensisähnlichen Varietät sind zahlreich in allen

möglichen Abstufungen. Bei den Weibchen sind die Fälle seltener,

wo auf dem Vordertheil des Brustschildes die gelbe Behaarung
theilweise durch schwarze ersetzt ist, so dass die Binde schmäler
und dunkler erscheint; und noch seltener ist das Erscheinen
gelber Haare in der Schildchengegend. Diejenigen Individuen,
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boi denen die gelben Haare auf dem Hinterleib zwischen den
weissen und schwarzen durch weisse ersetzt sind, scheinen mir
ältere abgeblasste Stücke zu sein. Die Grosse der Weibchen
beträgt 15—20 mm, die kleinen sind seltener.

5. Ps. quadricolor Lep., Schmdk. 1. c. 22 (400 , Taf. 14,

Fig. 4. Die Männchen sind durch das sehwach aber doch deut-

lich rothbehaarte Hinterleibsende leicht von den übrigen Arten
zu unterscheiden; das Koth bei rupestris und bei globosus ist

viel intensiver. Nur die folgende Art, Ps. lissonurus Thoins.,

zeigt dieselbe Farbenvertheilung auf dem Hinterleib, liinten

schwach röthlich, davor schwarz und naoh der Basis zu weiss-

lich. I m diese beiden zu unterscheiden, lehrt uns die analy-

tische Tabelle unter anderm für Ps. quadrieolnr: Iliutcrschienen

schwatz behaart und für lissonurus braungelb. Was die Be-
haarung der Männchen sonst betrifft, so können die schwarzen
Haare bei quadricolor so überhand nehmen, dass auf dem Pro-

thorax nur noch eine schwach bemerkbare helle Binde übrig

bleibt und die weissen Haare auf dem fünften Segment grössten-

theis oder ganz durch schwarze ersetzt sind. Dagegen kann
es vorkommen, dass statt der weissen Haare auf den beiden
vorletzten H.-L.-S. theilweise oder im ganzen rmfang schwefel-

gelbe erscheinen. Bei den Weibchen sind mir solche Verän-
derungen bei weitem nicht in der Ausdehnung vorgekommen.

Ps. quadricolor ist ebenfalls über die ganze Schweiz ver-

breitet und gar nicht selten. In den Hochalpen und im Hoch-
jura gehört diese Art zu den häufigsten Erscheinungen; auf
Disteln wie die andern Species.

6. Ps. lissonurus Thoms., Schmdk. 1. c. 24 (40S). Wenn
schon die Männchen von quadricolor struppig aussehen, so sind

es diejenigen von lissonurus noch mehr. Die weisse Behaarung
auf den H.-L.-S. sticht mehr in's Gelbliche und zieht sich bei

einigen Exemplaren bis auf das Basissegment hinauf; auch ist

die gelbbraune Behaarung der Schildchengegend die Regel, eine

Ausnahme davon kenne ich übrigens bis jetzt noch nicht. Die
Weibchen gleichen oberflächlich meistens denen von Ps. vestalis,

unterscheiden sich aber davon sogleich durch die polirt glatte

Oberfläche der zwei letzten H.-L.-S. Die übrigen ruterscheidungs-

merkmale sehe man in der analvtischen Tabelle nach. Auch
hier können die sonst weissen Hinterleibshaare in Gelb um-
ändern und die gelben Haare auf der Schildchengegend zu-

weilen durch schwarze ersetzt sein wie bei campestris und bar-

butellus. Die Grösse der Weibchen varirt zwischen 15 und 19

mm. In der Schweiz eine hochalpine Art. Simplon, Kittelalp,

Yal Anniviers, Val de Bagne, St. Bernhard, Airolo. Im Juni

und Juli; nicht häutig.
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7. Ps. globosus Eversm., Schmdk. 1. c. pag. (409) 25,

Taf. 14, Fig. 5 und 6. Gleicht seines struppigen Aussehens
wegen den grössern Arbeitern von Bombus mastrueatus Gerst.;

die durchweg behaarten Hintersehieneu und der ganz schwarz
behaarte Kopf lassen aber die Männchen von globosus sogleich

erkennen, sowie ebenfalls der Mangel des Körbchens und das

niedergebogene conische Ende des Hinterleibes mit den zwei

kleinen Seitenhöekerchen am llinterrande des letzten Bauch-
segmentes die Weibchen unschwer erkennen lassen. Bei Männ-
chen und Weibchen sind gewöhnlich nur die zwei ersten H.-L.-S.

schwarz behaart, seltener noch das dritte theilweise oder ganz.

Von dem ebenfalls mit intensiv roth behaarten Endsegmenten
versehenen Ps. rupestris unterscheiden sich die Weibchen von
globosus auf den ersten Blick durch die geringere Grösse (14

bis 18 mm) und die wenn auch etwas angerauchten, doch nicht

undurchsichtigen Flügel. Schwieriger sind die Männchen von
denen des Ps rupestris zu unterscheiden; man vergleiche das

dritte Fühlerglied; bei globosus ist es ebenso lang als breit, bei

rupestris deutlich breiter als lang. Diese Art ist in der Schweiz
ziemlich verbreitet, aber der kleinen Zahl meiner dreißigjährigen

Ausbeute nach zu urtheilcn im Gegensatz zu den übrigen Arten
ziemlich selten, auch befinden sich keine auffallenden Varietäten

dabei; in der Schildchengegend sind bisweilen röthliche Haare
zwischen den schwarzen vertheilt und scheinen die Haare oder

die Haarspitzen an den Pronotumseiten bisweilen rostbräunlich.

Die v >n mir notirten Fundorte sind: Bei Chur (Dr. J. Kriech-

baumer), Tarasp (Dr. Killias), Val Piora und Alp Piscium bei

Airolo, Pfaffenwand und die Strecke von der Ebenalp bis zum
Stierenbach (Surenenpassweg), bei Eugelberg, Bourg St. Pierre

im Val Entremont, die Alpweiden im Hochjura bei Genf vom
Colomby über die Dole hinein bis St Cergues und als einziger

Fundort aus der Thalsohle ein Weibchen von Paul aus Siders.

Spheeodes Latr.

Die Entzifferung der Species dieses Genus hat den Autoren
schon viel Kopfzerbrechen verursacht wegen der oberflächlichen

Aehnlichkeit der an Grösse ziemlich varirenden Individuen. Alle

sind schwarz mit rothem glänzenden Hinterleib, an welch letz-

terem bei den meisten Arten ein bis drei letzte IT.-L.-S., vom
hintersten an gerechnet, ganz oder theilweise schwarz sind.

Eine der kleinsten Arten hat einen nahezu ganz schwarzen

Hinterleib und ist desshalb von den Autoren bisweilen zu Ha-
lictus gestellt worden, der kurze Kopf weisst auf den richtigen

Weg. Bei zwei der grössern Arten sind die Schienen und
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Tarsen roth. Die Männchen der Spheeodes haben eine mit

silberglänzenden Haaren bedeckte Vorderseite des Kopfes und
knotige Fühler. Eine anderweitige Behaarung des Körpers ist

so spärlich vorhanden, dass man die Thiere fuglich nackt nennen
kann. Hören wir was der Hymenopterologe Dr. Sichel über

Spheeodes sagte: (Anualcs de la soc. entom. de France 1865,

pag. 405.) r Tjes i'speces iudigenes etablies par los autcurs se

ressemblent beaucoup trop, et Topinion, emise pour la premiere

fois par M. Wesmael (Especes du genre Spheeodes pag. 4) qu'elles

ne sont probablement pour la plupart que des varietes d'une

ßeiil et meine espeee, se trouve eonfirmee et solidement etablie

par Pöhlde en grand de ce genre. Par cette raison la deter-

mination des espeees et des varietes devient d'une difficulte

desesperante, car ä tout moment on est arrete par lMmpossibilite

de tracer les limites entre les unes et les autres, et par les

nombreuses transitions qui existent entro elles".

Diese Verzweiflung bei den sonst so tüchtigen Hvmenoptero-
logen wie Wesmael und Sichel ist um so verzeihlicher, als die

damaligen Vergrösserungsgläser noch nicht so vollkommen waren
als später, besonders aber weil man damals auf die Färbung
mehr Gewicht legte als auf die Sculptnr.

Heutzutage ist man etwas weiter mit der Unterscheidung
der Arten, wenigstens der grössern und mittlem derselben. Mit
Hülfe von Schenk, Thomson, Saundcrs und hauptsächlich mit

den Arbeiten von Hagens in der deutschen entomologischen

Zeitschrift und in den Katter'sehen entomologischen Nachrichten

wird man mit allen grössern und mit dem grössern Theil der

kleinen Arten au ein sicheres Ziel gelangen.

Erläuterungen

zu der Bestimmungstabelle der Speeodes-Arten.

Obgleich noch nicht viele Species von diesem Genus mit

Sicherheit aus der Schweiz bekannt sind, so bieten sie dennoch
bedeutend mehr Schwierigkeiten, um eine präcise kurzgefasste

analytische Tabelle anzufertigen, als manche Tabelle mit der

doppelten und dreifachen Specieszahl. Weil die Farbenver-
theilung bei allen Arten dieselbe ist, schwarz, mit rothem, meist

theilweise schwarzem Hinterleib und schwarzen IJeinen und
Fühlern, welche bisweilen ganz oder theilweise rostroth oder

gelblich sein können, so reduciren sich die speeifischen Diffe-

renzen fast nur auf die Grösse und auf die Sculptur, aber auch
da sind die Unterschiede bisweilen so minim, dass eine Be-
schreibung ohne Vergleich mit derjenigen der Nachbarspecies
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oder mir derjenigen einer bekannten häufig vorkommenden Art

geradezu ungenügend wäre.

Die analvtischen Tabellen in Schenk für die nassauischen

Arten (7 Species), in Thomson für die scandinavischen Arten

(8 Species) und in Saunders für die britischen Arten (14 Species)

reichen zur Bestimmung der schweizerischen Arten (mindestens

20 Species) nicht aus. In Ilagens Arbeiten (Berliner entom.

Zeitschrift 1874 pag. 32—43, 1875 pag. 317, 318, Entom. Nach-
richten von Kutter 1877 pag. 53 — 55, Deutsche entom. Zeitschr.

1882 pag. 208—228), wo weitaus am meisten Arten besprochen
sind und in deren Rahmen unsere schweizerischen Sphecodes
gewiss alle untergebracht werden können, ist der Stoff nicht

in analytischer Tabellenform, sondern gruppenweise behandelt.

Mit diesen vier Autoren vor mir bildete ich mir ein, auf

ziemlich sichere Weise eine analvtische Tabelle für die mir
bis jetzt bekannten 20 Arten schweizerischer Sphecodes aus-

arbeiten zu können. Schon dreimal habe ich dns Manuskript
beseitigt, theilweise oder ganz umgeändert und jetzt da ich

abliefern muss, bin ich trotz gewissenhafter Arbeit mit meiner
Sphecodestabelle nicht zufrieden und behalte mir vor, dieselbe

später, nachdem die ganze Apiden-Arbeit vollendet sein wird

und wenn ich überhaupt noch am Leben bin, diese Sphecodes
nochmals vorzunehmen.

Als Unterscheidungsmerkmale habe ich aus den Arbeiten

der genannten Autoren folgende Details benutzt: Sowohl bei

den Männchen als bei den Weibchen ist die Untersuchung der

Punktirung, resp. Kunzelung zu einer ersten Theilung des Genus
das bequemste Mittel.

Es sind zu betrachten: Der Hinterleib, der Meso-
notum und die Seiten des Metanotum. Die Runzeln auf
dem Metanotum gehen sehr oft auf die Seiten hinüber, aber
bei ein und derselben Species kommt es zuweilen vor, dass die

Runzeln auf der Abrundung des Metanotums bis zum gänzlichen
Verschwinden abnehmen, diese Stellen sind dann glatt.

Der etwas niedergedrückte Hinterrand der H.-L.-S. ist

entweder punktirt oder spiegelglatt oder fein quer gerunzelt.

Der breite Basistheil der H.-L.-S. ist meistens dicht punktirt

und diese Punktirung vom niedergedrückten Theil in der Regel
durch eine unregelmässige doppeltgebuchtete Querreihe stärker

eingestochener Punkte getrennt. Diese Quergrenze zeigt sich

um so auffallender, je spärlicher auch der vordere Segmenttheil
punktirt ist. Das erste Segment ist sehr oft ganz unpunktirt
und spiegelglatt, das vierte und fünfte Segment sind fast immer
gröber und dichter sculptirt als die vordem drei Segmente. Der
Kopf ist stets dicht punktirt, der Brustkorb in der Regel am
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kräftigsten. Hat man diejenigen Sphecodes- Männchen und
-Weibchen getrennt, welche auf einem oder mehreren der drei

ersten II.-L.-S. bis an den Hinterrand des ganzen Segments
puuktirt sind, von denjenigen mit unpunktirten, glatten nieder-

gedrückten Hinterrändern, so kann die Untersuchung des Meta-
notum weiter helfen. Eine überall häufig vorkommende Art
mittlerer Grösse, Sp. gibbus Linn., 9 — 10 mm. lang, ausnahms-
weise 7— 12 mm., also in der Grösse sehr varirend, ist auf den
ersten Anblick kenntlich an den sehr zerstreut stehenden groben
Punkten auf dem spiegelglatten Mesonotum. Die glatten Zwischen-
räume sind oft so weit, dass noch zwei bis drei eingestochene
Tunkte Platz fänden zwischen den bestellenden Punkten. Den
Gegensatz davon findet man auf dem Mesonotum des 8p. fusei-

pennis Germ., der grössten schweizerischen Species, 11— 13mm.;
in der südlichen Schweiz sehr häufig. Die eingestochenen Punkte
sind noch gröber, dicht gedrängt und fast durchgehends durch
Kunzein mit einander verbunden. Bei den mittlem und kleinern
Arten wird man die verschiedensten Abstufungen in der Stärke
der Punktirung und deren Dichtigkeit wahrnehmen, von dichter

kräftiger, theihveise runzeliger Punktirung, bis zu der aller-

feinsten zerstreut puuktirten, nur schwachen Punktirung auf
spiegelglattem Mesonotum. Es ist Zeit ersparend, seine Aus-
beute nach diesen Merkmalen bestmöglich zu sichten. Dass
man unwillkürlich die Cirössc oder Kleinheit der Thierchen
mit zu der Sortiruug benutzt, ist selbstverständlich.

Die Seiten des Metathorax sind entweder netzförmig ge-
runzelt oder nahezu regelmässig quergestreift; dieses Merkmal
hilft zur Unterscheidung einiger Species, sowie an den Seiten
des dritten Hinterleibsegments eine kleine rundliche, etwas
vertiefte matte schwarze Stelle; diese ist übrigens nicht

immer schwarz, sondern oft nur als matte vertiefte Stelle an-
gedeutet, roth wie der Haupttheil des Segmentes.

Der Kopf ist meistens kurz, von oben betrachtet hinter

den Augen sogleich verschmälert; man wird daher den Sp. sub-
quadratus Germ, sogleich au dem dicken Kopf erkennen und
abtrennen können. Die Seitenwände des Hinterhauptes ver-

längern »ich nämlich hinter den Augen noch parallelscitig un-
gefähr so weit, als die Breite der Augen beträgt und verengern
sich erst von da an nach dem Hinterhauptloch. Aehnliche Ver-
hältnisse wird man noch bei einigen kleinern Arten finden.

Untersucht man die Mandibein, so findet man, dass bei

der Mehrzahl der Arten dieselben zweizähnig sind, indem sich

am Innenrand eine kleine Strecke vor der Spitze vermittelst

einer Längsfalte ein Zahn abhebt. Bei einigen kleinern Arten

Digitized by Google



Hymenoptera Helvetiae. 81

sind die Mandibeln einfach, sie spitzen sich gleichmässig in

eine Spitze aus.

An diese einfachen Mandibeln schlichst sich die Form
der zweiten Cubitalzelle der Vorderflügel; sie ist nämlich
auffallend breit gegenüber der schmalen hohen zweiten Cubital-

zelle, bei den zweizähnige Mandibeln besitzenden Individuen
weitaus die Mehrzahl der Sphecodes.

Eine werthvolle Hülfe zur Erkennung der Species sind

die am Vorderrand der HinterHügel befindlichen Flügelhaken;
mau findet sie vom Ursprung der lladiabider an nach aussen

zu und die Reihe endigt weit vor dem Flügelende. Der ge-

sammte Apparat, die Häkchenreihe sammt der Stelle des Nervs
am Hinterrand des Vorderflügels, in den die Haken beim Fliegen

der Biene eingreifen, wird claustrum genannt. Je grösser die

Species, je mehr Flügelhaken sind in der Kegel vorhanden,
überdies wechselt die Zahl der Haken auch innerhalb ein und
derselben Species; so hat z. B. Sp. fuscipcnnis Germ. 11— 13

Haken, gibbus Linne 9— 10 und sogar ausnahmsweise bloss

8 oder 7, rubicundus Hag. 6—7, pilifrons Th. 6 Haken, similis

Wesm. 5, niger Sich., welche kleine Art die Grösse von 5— 5Vs
mm. kaum erreicht, besitzt dagegen wieder 5—7 Haken. Auf
eine Zahl beschränkt ist die Anzahl der Haken bei keiner Art,

in zweifelhaften Fällen steckt man das Thierchen dorthin, wo
am meisten der übrigen Churucteren zusammenstimmen. Die
Häkchenreihe ist sehr oft durch einen Zwischenraum in zwei

Theile getrennt, so das» man z. B. drei und vier, zwei und
und drei Häkchen zählt. Unmittelbar vor der Häkchenreihe
stehen meistens drei Borsten, diese sind nicht mitzuzählen; man
wird überhaupt bald die Haken von den Borsten unterscheiden

lernen. Bei zusammengehängtcn Flügeln sind die Häkchen
nur schwer sichtbar, man untersucht desshalb Individuen, deren

Hinterflügel freistehen.

An der Aussen kante der II i n t er sc h i e n e n kommt bei

den Weibchen, selten bei den Männchen, eine Beilie kurzer

Dörnchen vor, deren Farbe, ob roth oder schwarz, auch als

Erkennungszeichen benutzt wird.

Kür die Männchen sind die Gesehlechtsapparare und
die Fühler zur Unterscheidung der Species zu untersuchen.

Die erstem sind im Princip gebaut wie diejenigen der Hummeln.
Es kommt also auch ein Anheftungsstück (eardo) vor, aus dem-
selben ragt in der Mitte ein dünner länglicher Theil (spat ha)

vor, neben welchem links und rechts zunächst je ein schwächerer
verschiedenartig gestellter, aber stets längerer Theil als die

spatha befestigt ist (sagitta) und ausserhalb neben diesen sagittae
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befinden sieh die bedeutend kräftiger gebauten und noch cora-

plicirteren Zangen (stipes) sanimt squama und lacinia, ganz
wie bei den Hummel-Männchen, so dass ich der Kürze halber

auf das dort Gesagte hinweise. Hagen gründet seine Gruppen
auf die Verschiedenheit der Sculptur der stipes, ob sie glatt

(fast glatt), deutlich längsgestreift oder mit einer länglichen

Grube versehen oder fein gerunzelt sind.

An der Vorderseite der Fühler sind an der Basis der

einzelnen Glieder eigenthümlieh behaarte Stollen sichtbar, welche
bei den verschiedenen Species constante Formen zeigen. Es
schliessen sich nämlich an das Basisstück Verläugerungen nach
aussen an. Dieser Haarfleck wurde zuerst von Förster erkannt,

Thomson nennt ihn „reticulatio subtilis grisea u
, Saunders „basal

puboscent bands u
. Weil diese behaarte Stelle am vorletzten

Fühlerglied am deutlichsten ausgebildet ist, beziehen sich die

Beschreibungen von Hagen speciell auf dieses.

Bei den Weibchen ist die Oberseite des letzten H.-L.-S.

zu der Erkennung einer Reihe von Arten absolut nothwendig
zu untersuchen. Diese Afterdecke ist bei den verschiedenen
Species anders geformt. Leider ist sie meistens unter das be-

haarte vorletzte Segment zurückgezogen und muss dann heraus-

präparirt werden. Es zeigt sich nämlich auf dem letzten Kücken-
segment der Länge nach eine kahle Mittelkante oder Rinne,
welche nach hinten in eine Fläche endigt, welche schmäler oder
breiter, eben oder vertieft, gerändert oder ungerandet sein kann,
das Hinterende stumpf oder abgerundet oder mehr oder weniger
conisch verjüngt. Es gibt Sphecodes-Weibchen, die in ihrer

Grösse und Sculptur einander so ähnlieh sind, dass nur die

Verschiedenheit dieser kahlen Stelle sichern Aufschluss über
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Art gibt. Diese haar-

lose Stelle entspricht übrigens der nackten Stelle auf der Ober-
seite des letzten H.-L.-S. aller Apiden-AVeibchen und ist nicht

mit der auf dem vorletzten H.-L.-S. der Halictus-Weibchen
vorkommenden ritna zu verwechseln. Ebenfalls hüte man sieh,

die kleinen schwarzen Sphecodcs-Männehen für Halictus-Münn-
chen zu halten. Man beachte den kurzen schwarzen Kopf mit
den auffallend knotigen kurzgliedrigen Fühlern der Sphecodes
gegenüber dem verlängerten, nach unten verschmälerten Kopf
und gelbem CIvpeusvorderrand der Halictus-Männchen, wobei
noch überdies die Fühler länger, d. h. die einzelnen Fühler-
glieder, wenn auch noch etwas knotig, doch entschieden ge-
streckter sind.

Im Allgemeinen sind die Sphecodes-Männchen stärker und
dichter punktirt als deren "Weibchen, sie haben auch in der
Regel längere Fühler mit knotigen Gliedern. Die Fühler der
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Weibchen sind kürzer und einfach, nicht knotig. l.)ie Stirn

der Männchen ist dicht glänzendweiss behanrt, die der Weib-
chen viel weniger dicht, so dass die Punktirung auf dem Clypeus
unbehindert gesehen werden kann.

Bestimmungstabellen für Sphecodes.

Fühler zwölfgliedrig, die mittlem Glieder eyli ndrisch,

der Hinterleib eiförmig mit sechs Rückensegmenten,
das sechste ist meistens in das fünfte eingezogen und
dann nicht sichtbar. Weibchen.

Fühler dreizehngliedrig, die Glieder vom fünften an
deutlich knotig, Hinterleib cvlindrisch, sieben Rücken-
segmeute, das letzte oder die zwei letzten bisweilen

eingezogen. Männchen.

Weibchen.

1. Eines oder mehrere der drei ersten H.-L.-S. auch
auf dem niedergedrückten llinterrand der Segmente
punktirt 2

— Dieser niedergedrückte Hinterrand der drei ersten

H.-L.-S. von der Querpunktreihe an unpunktirt, glän-

zend glatt 6

2. Orösste Art, 11— 14 mm. hing, 11— 13 Flügelhaken.

Schwarz; Hinterleib roth, bloss das letzte und theil-

weise das vorletzte H.-L.-S. dunkel und ebenso dunkel
behaart mit Ausnahme der auf dem sechsten H.-L.-S.

befindlichen haarlosen Stelle. Kopf mit den Augen
etwas breiter als das Bruststück, Clypeus und daran
anstossender Theil der Wangen grob punktirt, die

Zwischenräume glatt und etwas glänzend, Stirne und
Scheitel dicht und tief punktirt, die Funkte aber

deutlich feiner als diejenigen auf dem Clypeus. Fühler
kurz, nicht bis zur Mesonotummitte reichend, schwarz,

Unterseite zuweilen rothbräuulich. Brustkorb run-

zelig punktirt, oben matt, grob punktirt, die Funkte
auf dem Schildchen noch gröber und weniger dicht,

auf dem Hinterschildchen mehr oder weniger deut-

lich längsrunzlig, auf dem dahinter befindlichen hori-

zontalen Theil des Metanotum, der sogen, herzför-

migen Stelle, noch deutlicher und gröber längsrunzlig,

über die abgerundeten Seiten hinweg in unregol-

mässige Runzeln aufgelöst, diese können aber auch
bisweilen so undeutlich werden, dass im extremsten
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Fall diese abgerundeten Stollen ganz glatt sein können.
Der hintere steil abgestutzte T heil des Metanotum
ist netzartig runzlig, in der Mitte durch einen glän-

zend glatten, von oben nach unten spitz verlautenden

Kindruck in zwei Hälften getheilt. Die Mesonotum-
seiten sind grobrunzlig, das hinterste obere Stück
derselben querrunzlig, viel gröber als der daran stos-

sendeSeitentheildesMctanotums, der in seinerVorder-
hälfte fein, in der Hinterhälfte grob quergerunzelt

ist. Die Schulterhöcker sind mit silberweissen Haaren
dicht gewimpert. Die Flügel sind stark braun an-

geraucht, am dunkelsten am Aussenrand, weniger
intensiv nach der Basis zu; das Braun hat übrigens

einen gelblichen Schimmer; ob diejenigen Individuen,

bei denen das Gelb auf Kosten des Braun auffallend

überhand genommen hat, ältere abgeblasste Stücke
sind, wage ich nicht mit Bestimmtheit zu behaupten.

Die Beine sind schwarz, die Tarsen rostroth, auch
die Schienen sind zuweilen roströthlich, doch sind

mir aus der Schweiz keine Stücke bekannt, au denen
die Schienen nebst den Tarsen so entschieden rost-

roth sind, wie solche im Süden Europas vorkommen.
Kopf und Bruststück sind zerstreut braunschwarz be-

haart, die Behaarung an den Schienen und Tarseu
geht in's Rostrothe über. Der Hinterleib ist glänzend,

glatt, rostroth bis gelblichroth, das letzte H.-L.-S.

dunkel und dunkelbraun behaart wie die hintere

Hälfte des fünften Segments. Die haarlose Stelle auf

dem sechsten Segment ragt zuweilen in der Form
eines kurzen Dreiecks hinter und unier dem fünfteu

Segment hervor, der Hinterland desselben ist ab-

gestutzt und fein gerandet. Die ersten vier H -L.-S.

sind deutlich punktirt, das dritte und vierte Segment
dichter und etwas kräftiger als das erste und zweite.

Das erste Segment ist auf seiner (Hierseite bis an

seinen llinterrand punktirt, auf dem niedergedrückten

Hinterland viel dichter und feiner als auf seinem

übrigen Kücken. Die llinierrüniler der Segmente
zwei bis vier sind punktlos. Fuseipemiis Germ.

— (i — 10 Flügelhaken, Körperliinge 7 — 11 nun. ... 3

3. Kopf von oben betrachtet Innrer den Augen nach

hinten sogleich stark verschmälert 4

— Kopf von oben gesehen hinter den Augen zuerst eine

Strecke weit paralleUeitig nach hinten verlängert und
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zwar mindestens um eine Augenbreite, so dass der

Kopf im Vergleich zu denen der übrigen Arten dick

erscheint. Das Mesonotum ist glänzend glatt, zer-

streut und fein punktirt, merklich feiner als bei der

überall gemeinen Art gibbus Linn. Die Seiten des

Motanotums sind deutlich gestrichelt, sehr selten so

schwach, dass die Wand glatt ist. Von den Hinter-

leibsruckensegmenteu ist das erste gläuzend glatt,

die beiden folgenden sehr fein, aber bis auf deren

Seginenthinierrand punktirt. Die Flügel sind braun-

gelblich getrübt, die Hinterflügel mit 6— 7 Haken.
Die Hinterschienendörnchen sind hell rostroth. Das
Ende der haarlosen Stelle auf dem Aftersegment ist

breit und flach. Am Hinterleib kann das Schwarz
schon am dritten Segment beginnen, meistens sind

aber die drei bis vier ersten U.-L.-S. roth, seltener

auch noch das fünfte dazu. Lg. 7—9 mm.
subquadratus Gm.

4. Die Dörnchen auf der Aussenkante der Hinterschienen

sind schwarz. Mesonotum stark glänzend zerstreut

oder doch wenigstens nicht ganz dicht punktirt . . 5

— Diese Dörnchen sind roth, unter der schwarzen Be-
haarung nicht immer deutlich wahrnehmbar. Das
Mesonotum ist dicht runzlig punktirt, kurz grau
behaart, die Flügel stark angeraucht, mit 9 — 10

Flügelhaken. Die ersten drei Il.-L.-S. und die Seiten

des zweiten an dem einzigen mir vorliegenden Stück
sind roth. Die unbehaarte Stelle auf dem Anal-
segment ist nach dem Ende zu verschmälert. Lg.
9—11 mm. spinulosus v. Hag.

5. Mesonotum glänzend glatt, die groben eingestochenen

Punkte auf dem Kücken sehr weit auseinander ge-

stellt. Die Seiten des Metanotum gestrichelt, Flügel
graubraun angeraucht, mit 9—12 Flügelhaken. Drei

bis fünf H.-L.-S. roth, indem diese Färbung nach
hinten von den Segmentseiten aus das Schwarz er-

setzt. Die punktirten niedergedrückten H.-L.-S. -

Endränder betreffen das erste und das zweite Seg-
ment; die eingestochenen Punkte sind nicht immer
deutlich, oft nur an den Seiten sichtbar. Die haar-

lose Stelle über die Mitte des Aftersegmentes her-

unter ist durchweg sehr schmal. Körperlänge sehr

mannigfaltig. 7— 12 mm. gibbus Linn.

— Mesonotum glänzend glatt, die zerstreut eingesto-

C
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dienen Punkte aber merklich feiner als bei voriger

Art und weniger weit auseinander stehend. Die
Seiten des Hinterbruststückes sind deutlieh gestrichelt.

Die Ilinterriinder der drei ersten ll.-L.-S. sind dicht

punktirt. Die unbehaarte Stelle auf dem Afterseg-

ment ist am Ende quadratisch, klein, mit feiner

Mittelleiste und nach der Segmentbasis zu in eine

rostrothe stielartige Kante verlängert. Die ersten

zwei Fülllerglieder sind schwarz, die übrigen rost-

roth, oben dunkler. Flügel mehr gelblichbrauu mit

6— 7 Haken. Die schwarze Färbung am Hinterleib

reducirt sich auf das fünfte Segment, wird auch da

zuweilen durch Roth theilweise verdrängt und er-

reicht selten das vierte Segment. Körpcrgrösse
7—8 mm. subovalis Schenk.

— Mesonotum nicht sehr dicht, aber kräftig punktirt,

entschieden dichter als bei gibbus L. und kräftiger

als bei subovalis Schk. Die Seiten des Metanotums
sind netzförmig gerunzelt, höchstens mit zwei bis

drei kurzen Streifen im hintersten Theil. Die Hinter-

ränder des ersten, zweiten und dritten H.-L.-S. sind

dicht fein punktirt. Die schwarzen Segmente siud

fast immer vom vierten inclusive an zu sehen, zu-

weilen kommt an den Seiten des vierten Segmentes
ein rother Fleck vor. Die unbehaarte Stelle auf dem
Analsegment ist deutlich hinten am breitesten, am
Finde abgerundet, nach der Basis zu nach und nach
verschmälert. Die Flügel sind gelblichbraun mit

7— 8 Haken. Körpergrösse 8—10 mm.
reticularis Thoms.

6. Mandibeln an der Innenseite vor dem Ende mit

einem deutlichen Zahn 7

— Mandibeln einfach, ohne schwarze Grube an der

Seite des dritten H.-L.-S. Fühlcrschaft dicht punktirt;

zweite Cubitalzelle gross, so breit oder fast so breit

als hoch, mit Eininüdung der ersten rücklaufenden

Ader in das Ende dieser zweiten Cubitalzelle . . 24

7. Kopf und Thorax, deutlich und ziemlich struppig

schwarz oder braun behaart. Alle Hinterleibseg-

mente, die Schienen und Tarsen hell rostroth, bis-

weilen das letzte H.-L.-S. dunkel, fast immer auch
der Metatarsus der Yorderfüsse und theilweise die

vier Yorderscliiencn schwarz. Thoraxrücken dicht

und kräftig punktirt, die Punkte fast überall durch
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llunzeln verbunden. Flügel getrübt, wiewohl nicht

auffallend dunkel Hinterleib roth, glänzend glatt,

erstes Segment ganz unpunktirt, zweites und drittes

Segment nur nach der Basis zu fein und dicht punk-
tirt. Die Grenze zwischen dem niedergedrückten

Hinterrand dieser zwei Segmente und dem grösseren

Hasistheil ist stark zweimal geschwungen und mit

einer unregelmässigen Punktreihe bezeichnet '-).

liispanicus Wesm.
— Körperbehaarung hell braungelb oder weisslich,

dunkel behaarte Stellen kommen nur in geringem
Umfang vor 8

8. Oberlippe schwarz 9
— Oberlippe rothgelb 23
9. Mittelgrosse Arten, 7— 10 mm. Mesonotum dicht

und ziemlich stark punktirt, bei zwei Arten die Mehr-
zahl der Punkte durch Querrunzeln verbunden, bei

einer Art woniger dicht punktirt und weitaus die

Mehrzahl der Zwischenräume glatt. Das Eude der

haarlosen Stelle auf dem Aftersegment von ansehn-
licher Breite 10— Mittlere und kleinere Arten, 9—5 nun. Die glatte

Stelle auf dem Aftersegment deutlieh schmal und
glänzend 13

10. Die haarlose Stelle auf dem letzten H.-L.-S. ist

glänzend 11

— Die haarlose Stelle auf dem letzten ll.-L.-S. ist matt 12

11. Die haarlose Stelle am Ende etwas abgestutzt, an
den Seiten und hinten wie löffelartig aufgebogen.

Kopf, Thoraxrücken und Schildchen dicht gedrängt,

kräftig punktirt, hie und da einzelne Punkte durch
Runzeln miteinander verbunden. Der Hinterleib

meines einzigen Exemplares ist tiefroth wie bei Sph.

rubicundus, auf dem vierten Segment ist die Mitte

') In der Sammlung dos Herrn de Saussure lietinden sich zwei Weib-
chen Sphecodes aus Montpellier, von Dr. Sichel seiner Zeit mit der Wes-
mael'schen Type verglichen und Sph. liispanicus eti<|iiettirt. Diese zwei

stimmen in allen Einzelheiten mit unseren schweizerischen Stilckeu ii herein.

Das einzige Auffällige ist nur, dass es im Wesmaerschen Text heisst „Flügel

schwarz", während die zwei Sphecodes von Montpellier und die sieheu Stück
meiner Sammlung alle bloss deutlich getrübte Flügel haben. Von Herrn
Prof. Perez erhielt ich diese Art unter dem Namen Sph. atrohirtus n. sp.

und habe ich diesen Namen auch angewendet, bis ich obige zwei Individuen

aus Dr. Sicheis Sammlung sah.

*) Dieser doppelte Schwung kommt übrigeus auch bei den anderen
Arten vor.
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schwarz, die zwei folgenden Segmente ganz schwarz.

Die vier ersten Segmente sind spiegelglatt, das erste

nur an den Seiten und da undeutlich fein punktirt,

das zweite deutlicher, aber nur an der Basis dicht

punktirt, sonst nur die Trennung zwischen den
Basiszweidrittel und dem breiten glatten Hinterrand

durch eine unregelmässige und in ihrer Mitte unter-

brochene Punktreihe angezeigt. Flügel getrübt wie
bei Sph. rubicundus. 10 mm. lang, scabricollts Wesir*..

Die haarlose Stelle ist wie bei vorigem am Ende
etwas gestutzt, der Rand aber nur wenig hoch auf-

gebogen, am Ende noch weniger. 7 Flügelhaken.
Sculptur des Thorax wie bei voriger Art, sowie

Farbe und Punktirung des Hinterleibes. 9 mm. lang.

ruftventris Schenk.

8—10 mm. lang. Die haarlose Stelle, soweit sie

über das den Basistheil deckende vorletzte Segment
herausragt, ist breit, am Ende abgerundet, mit deut-

lich aufgebogenem Rand; Mesonotum dicht und runzlig

punktirt. Die typische Färbung des glänzenden Hinter-

leibes zeigt die ersten vier H.-L.-S., sowie die Seiten

des fünften ticfroth ; die schwarze Farbe, welche
den Rest der H.-L.-S. einnimmt, kann sich aber auch
bis an die Basis des vierten Segmentes hinauf er-

strecken. In Beziehung auf die Sculptur des Meso-
notums und des Hinterleibes sind sich Sph. hispa-

nicus Wesm. und Sph. rubicundus Hag. so ähnlich,

dass ich oft versucht war, erstere Art für eine roth-

schienige Varietät der letzteren zu halten.

rubicundus Hag.

7— 9 mm. lang. 5 Flügelhaken, selten G. Das Ende
der haarlosen Stelle nur mit einem schwach auf-

stehenden Rand umgeben. Mesonotum dicht und
runzlig punktirt, immerhin weniger dicht und weniger
runzlig als bei voriger Art, so dass besonders gegen
die Mitte des Mesonotum hin viele Zwischenräume
glatt und so gross sind, wie die Punkte selbst. Beine
schwarz, höchstens das Kralleuglied und etwa noch
das vorletzte Tarseuglied hell rostroth. Auch die

Fühler sind schwarz, bisweilen eine Anzahl der

mittleren Glieder ganz oder theilweise rostroth. Die
Punkte auf dem Basistheil des dritten H.-L.-S. sind

sehr fein und dicht gestellt. pilifroiis Thoms.

7 — 8 mm. lang. 5 Fiügelhaken. Innenseite der
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Yorderschienen meistens wachsgelb. Die haarlose

Stelle auf dem Aftersegment deutlicher gerändert.

Kopf dichter und feiner punktirr als bei Sph. pili-

frons und hinter den Augen mehr nach hinten ver-

längert, doch auffallig weniger als bei Sph. sub-

quadratus. Das Schildchen ist flach, kräftig punktirt,

stärker als das Mesonotum. Die Punkte auf dem
Basistheil des dritten H.-L.-S. sind deutlich zerstreut

und nicht so fein wie bei voriger Art. Die Yer-
theilung der rothen und schwarzen Färbung auf den
H.-L.-S. varirt ebenso wie bei den meisten übrigen
Arten. similis Wesm.

13. Yorderschienen schwarz, höchstens mit rostrothen

Stellen 14
— Die ganzen Yorderschienen wachsgelb, höchstens

ein dunkler Längswiseh auf der Aussenkante . . 15

14. 8'/2— 9 mm. laug. Basis des zweiten und dritten

H.-L.-S. deutlich punktirt. Mesonotum nicht zer-

streut und ziemlich fein und nicht allzu deutlich

punktirt. 6— 7 Flügelhakeu. Beine rothbraun. Farbe
der drei ersten H.-L.-S. fast blutroth. Flügelschuppen
dunkel. rufescens Hag.

— ß'/a— 7 mm., selten etwas grösser. Basis des zweiten

H.-L.-S. undeutlich punktirt. l'unktirung auf dem
Mesonotum noch feiner und etwas zerstreuter als bei

voriger Art. 5—6 Flügelhaken. Farbe des H.-L.,

soweit sie nicht schwarz ist, mehr gelbroth. Flügel-

schuppen rostroth. hyalhiatus Schenk.

15. Kopf von oben gesehen fast quadratisch, indem der-

selbe hinter den Augen eine ansehnliche Strecke

weit parallelseitig nach rückwärts verlängert ist, bevor
er nach dem Hals zu abgerundet sich verengt. Kleine

Thiere von 5— 8 mm. Länge 19
— Kopf von oben gesehen nicht so auffallend quadratisch,

die Yerengung fängt viertelkreisförmig schon gerade

hinter den Augen an. Kleine Thiere von 5 — 7 mm.
Länge 22

— Kopf hinter den Augen sogleich stark verengt, so

dass der Winkel, den die Querlinie hinter den Augen
gedacht mit den Hinterrändern des Kopfes gegen

den Hals zu bildet, jederseits sehr spitz ist . . . 16

16. Hier stecken eine Anzahl Stücke, welche in eine

andere Gruppe gehören; besitzt man ein grosses und
theilweise noch altes Material, so hofft man durch
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Yergleichung viele Individuen bestimmen zu können,,

ohne immer die zeitraubende Mühe des Autweichens
der Mandibeln vornehmen zu müssen; so ist es mir
mit dieser Abtheilung gegangen. Es sind alles kleine

Thierchen von 5 — (> mm. Länge: mit und ohne
schwarzen SeitenhYek am dritten H.-L.-S., oder die

Stelle ist durch ihre Seulptur angedeutet, aber roth

geblieben. Die zweite Cubitalzelle im Yorderflügel ist

breit, die Mündung der ersten rücklautenden Ader
an der Stelle der Theilader der zweiten und dritten

Cubitalzelle. llalssehild in Betracht der Kleinheit

der Thicrcheu zwar fein aber scharf, fast kräftig und
weder zerstreut noch dicht puuktirt 17

— "Wie oben, aber die zweite Cubitalzelle entschieden

höher als breit IS

17. Erreichen die Thierchen die Länge von C mm., so

stimmen sie überein mit punetieeps Thoms.

— Die kleineren 5 mm. messenden Individuen sind ohne
Zweifel Sph. hmgulus Hag.; ganz sicher wird man
erst, wenn man sich durch Aufweichen der Man-
dibeln überzeugt hat, dass ihnen der Xebenzahn fehlt.

longulns Hag.

18. Zu dieser Abtlieilung fallen diejenigen kleineren

Stücke sus der A btreunung 1(5, welche eine deutlich

höhere als breite zweite Cubitalzelle besitzen, mit

oder ohne dunkle Seitenmakel am dritten H.-L.-S.,

helle Vorderschienen, glänzendes Mcsonotum, mit

langer oder nur kurzer Längsfurche von der Mitte

des Vorderraudes an nach der Kückenmitte zu. Die

eingestochenen Punkte auf dem Mesonotum bei den-
jenigen Individuen mit nur kurzer Längsfurche auf
seiner ganzen Oberfläche fein und nicht gerade sehr

dicht, aber auch nicht zerstreut stehend: bei den-

jenigen, deren Längsfurche die Mesoiiotummitte er-

reicht, zeigt sich die Puuktirung in Betracht der

Kleinheit der Thierchen kräftig, ziemlich dicht bis

ziemlich zerstreut puuktirt. Zu was für Arten alle

diese Individuen gehören, kann ich nicht mit Sicher-

heit feststellen: die vorhandenen Beschreibungen
reichen dazu nicht aus und sie als neue Arten zu

beschreiben, werde ich mich einstweilen wohl hüten;
erstlich habe ich jetzt dazu nicht Zeit genug und
verspare ich wie schon gesagt, eine nochmalige Be-
arbeitung der Sphecodes auf das Ende der Apiden-
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>

arbeit, hauptsächlich
. um dann zweitens über noch

mehr Material verfügen zu können.

19. Hinterleib ausser den« schwarzen Endgliedern dunkel-

roth; Mesonutum glat-tv zwar ziemlich fein und zer-

streut, aber schart' und tief punktirt 20

^— Hinterleib ausser den schwarzen Endgliedern von
der gewöhnlichen hellrothen Färbung; Mesonotum
trjüfizend glatt, sehr fein und zerstreut punktirt . . 21

>Nf r ....
2ör 6' Flügelhaken. 7 mm. lang. Pygidium fein, aber

deutlich erhaben gerundet. Beine rostroth, Schienen
und Metatarsus der Hinterbeine und die Schenkel
der Torderbeine weiss beborstet, die übrigen Schienen
dichter weiss behaart. Die Innenseite der sonst

schwarzen Fühler gegen die Mitte zu und bis an's

Ende rothbraun. minlatuH Hag.

— 5 Flügelhaken. 6— 6 1 > min. laug. Alle Schenkel
und die Schienen der vier Hinterbeine schwarz, bei

letztern die Knie und die äussersten Enden hell

rostroth wie die Vorderschienen und alle Tarsen.

Die äusseren zwei Drittheile der Fühler sind hell

rothgelb. marginal»* Hag.

21. 6-6' »mm. lang. Pygidium ungeraudet, matt, dunkel-

braun. Innenseite der Fühler von mindestens der

Mitte an bis an die Spitze hell. SeitcntiVck am
dritten J>.-L.-S. entweder deutlich dunkel oder nur
durch eine matte flache Stelle angezeigt.

variegatus Hag.
')

— 5— ;V 2, selten (i mm. lang; auffallend kleiner und
schlanker als vorige Art. Pygidium rostroth, hinten

abgerundet, glänzend, mit feinem, aber deutlich auf-

gebogenem Hand und feiner Längskante über die

Mitte. Fühler schwarz, die äussere Hälfte immer
hell. ephippius Linn. '-)

22. 5 1

2— 6 mm. lang. Mesonotum zerstreut und ziem-

lich kräftig punktirt, auf der vorderen Hälfte in der

Mitte eine deutliche Längsfurche.

ephipplatus Linn., var. diniidiatus Hag.

— 5—6 nun. lang. Mesonotum stark glänzend, sehr

fein, nicht tief und ziemlich zerstreut punktirt; eine

l

) Dieselhon Individuen mit Hülfe von Thomson Ilyni. Scaud. be-

stimmt, fuhren da zu crassus Thouis., pajj. 15«.

s
) Dieselhen Individuen mit Hülfe von Schenk und Thomson be-

stimmt, führen zu Geoffrellus Kirby.
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deutliche Längsfurche auf der Mitte der vorderen

Hälfte des Mesonotum ist auch hier vorhanden.

ephippiatus Linn., var. nftinis Hag.

23. Ganz kleine Art von 4 hin höchstens 5 mm. Länge.

Kopf nahezu quadratisch, Scheitel gewölbt, glänzend,

sehr fein punktirt. Mesonotum glänzend, »ehr fein

und zerstreut punktirt. Hinterleib glänzend glatt,

auch mit einer guten Loupe keine eingestochenen

Punkte wahrnehmbar. Hie ersten zwei H.-L.-S. ganz
roth, auf dem dritten ein breiter dunkler Querfleck,

die folgenden Segmente schwarz, das Afterendglied

wieder heller. Zweite Cubitalzelle entschieden höher
als breit. niger Sich.

24. 6 — 7 mm. lang. Kopf hinter den Augen sogleich

verengt. Fühler oben schwarzbraun, unten an der

Endhälfte rostroth. Mesonotum glänzend, fein, aber

tief und ziemlich zerstreut punktirt. Die Basis des

Hinterleibes schwarz gefleckt, der dunkle Fleck an
den Seiten des dritten H.-L.-S. nicht immer deutlich

ausgeprägt; die hintersten Segmente schwarz; erstes

und zweites II.-L.-S. fast punktlos; die breite Basis

des dritten Segmentes fein und dicht punktirt.

punetieeps Thums.

— Kleinste Art, 3' >— 5 mm. lang. Kopf hinter den
Augen etwas verlängert, fast quadratisch? Fühler
wenig heller als bei voriger Art. Mesonotum glän-

zend, noch feiner als vorige Art punktirt und die

Punkte ebenfalls zerstreut stehend. Die ersten H.-L.-S.

roth, auf dem dritten oft ein schwarzer Fleck, die

hinteren Segmente dunkel, das Aftersegment meistens

wieder hell. Die H.-L.-S. auf der Überseite glänzend
glatt, eingestochene Punkte kaum wahrnehmbar.

longulus Hag.

Männchen.

1. Mesonotum sehr dicht und runzlig punktirt. Haupt-
glied der foreipes glatt und ohne Rückengrube.
Grosse T liiere 2

— Mesonotum matt, dicht, stellenweise runzlig punktirt,

oder glatt, mehr oder weniger zerstreut punktirt; die

stipes fein längsgestrichelt, oder wenn glatt, dann
mit einem deutlichen grubenförmigen Eindruck auf

seinein breitesten Theil 3

Digitized by Google



Hymenoptera Helvetiae. 93

2. Grösste Art, 12 mm. lang, selten kleiner bis 8 nun.

11— 14 Flügelhaken. Hinterleib ziegelroth, Basis

zuweilen mehr oder weniger ausgedehnt schwarz,

die Endsegmente oft mit dunklem \Yiseh auf deren
Rücken. Büekensegmente des Hinterleibes deutlich

dicht punktirt mit Ausnahme der Hinterränder der

Segmente 2—4, welche glatt sind. HaarHcck der

kräftigen Fühler einseitig erweitert, nicht immer
deutlich. Forcipes orangegelb, lacinia lang borstig

behaart. fuscipeniiis Germ.
— 8—9 mm. lang. 8—9 Flügelhaken. Hinterhälfte

des ersten H.-L.-S., das zweite ganz und die Basis

des dritten Segmentes roth, der übrige Hinterleib

schwarz; fein punktirt, die Hinterränder der Seg-
mente 2— 4 glatt. Haarflcck auf den schlanken

Fühlergliedern nur an deren Basis vorhanden. La-
cinia am Endo quer umgebogen, behaart.

seabricollis Wesm.
3. Hinterschieneu mit einer deutlichen Dornenreihe an

der Aussenkante, wie es die Weibchen der Sphecodes
besitzen. Au dem Genitalapparat sind die Zangen
schwarzbraun, gestreckt, deutlich gestreift, die End-
glieder abgestutzt, nach aussen behaart. Der Haar-
fleck an den Fühlergliedern ist zweiseitig erweitert,

schmal; der zwischen den Erweiterungen glatte Theil

erstreckt sich fast über die ganzen Glieder. Hals-

schild dicht punktirt, fein grau behaart. 8—10 Flügel-

haken. Hinterleib ziemlich dicht punktirt, zweites

und drittes Segment mit glattem Hinterrand. Der
hintere Drittheil des ersten und die zwei folgenden

H.-L.-S. roth; die breite Basis des Hinterleibes und
die hinteren Segmente sind schwarz. Körperlauge
9— 11 mm. spinulosiia Hag.

— Hinterschienen ohne Dornenreihe 4

4. Stipites ohne Grube, fein längsgestreift, grössere und
mittlere Thiere, oder wenn undeutlich gestreift, fast

glatt, dann kleine Thiere von 4 bis höchstens 7 mm.
Körperlange 5

— Stipites mit Längsgrube versehen 16

5. Stipites zwar fein, aber deutlich dicht längsgestreift G
— Stipites länglich, nicht gestreift, aber sehr fein ge-

runzelt, oder kurz und breit, fast glatt, undeutlich

längsgestreift; sijuama und lacinia sehr klein, Körper
überhaupt klein, fast immer ganz schwarz ... 14
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6. Fühler auffallend lauf?, mindestens die flirte des

Thorax überragend. Die drei ersten H.-L.-S. oder

mindestens eines davon auch auf dein niedergedrückten

Jliuterrand deutlich punktirt. Zahl der Flügelhäk-
chen meistens mehr als sieben, ausnahmsweise bei

kleineren Individuen nur sechs 7

— Fühler kurz, die Mitte des Thorax nicht oder kaum
überragend. Die H.-L.-S. glatt, nur schwach oder
zerstreut punktirt, oder nahezu punktlos, glänzend.

Zahl der Flügelhäkchen 5-7 11

7. Squama und lacinia zusammen fast so lang als die

stipites, Endtheil schmal und lang, etwas nach aussen

gebogen und die hintere Hälfte pinselförmig behaart;

von der squama aus erstreckt sich ein behaarter Ast

seitwärts und auswärts, auch die Enden der sagitta

sind pinselartig behaart, wiewohl weniger stark als

die lacinia. Alesonotuin kräftig, doch nicht sehr

dicht punktirt. Fühler lang und kräftig; HaarHeck
deutlich einseitig bis zum Filde des Gliedes er-

weitert. HinterHügel mit 9— 10 Häkchen, ausnahms-
weise bei grossen Individuen mit 11 — 12 Häkchen.
Körpergrosse meistens 9 — 10 mm.; weniger häufig

finden sich Individuen bis zu 7 mm. herunter und
noch seltener grössere T liiere Im zu 12 mm. In

der Kegel sind das zweite und dritte H.-L.-S. und
der Hinterrand des ersten H.-L.S. roth, dessen breite

Basis und die hinteren Segmente schwarz; selten

ist das erste H.-L.-S. grösstenteils oder ganz roth.

gibbus Linn.

— Squama und lacinia nicht im einen langen, gebogenen,
schlanken, pinselförmig behaarten Fortsatz verlängert 8

8. Die squama kurz, kaum ein Drittheil so lang als

der stipes, nach hinten in zwei Lappen getheilt,

welche zangenförmig nach innen und nach hinten

ragen; eine schwache Behaarung befindet sich am
innern Hände der squama und erstreckt sich noch

auf den Inuenrand des Kndes des stipes. Die Fühler

sind schlank, der HaarHeck befindet sich nur an der

Basis der Glieder. HinterHiigel mit 8—9 Häkchen.
Körperlänge 7 — 10 mm. subquadratus Smith.

— Squama und lacinia anders geformt, lang, nahezu
halb so lang als die stipes, deren Behaarung zeigt

sich am Ende und am Aussenrand mehr oder weniger

ausgedehnt 9
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9. Squama einfach, ohne auffallende Ausbuchtungen
oder Yorragungen nach aussen hin, aber dem ganzen
Aussenrand entlang behaart. Fühler schlank, Haar-
Heck nur an der Basis der Glieder vorhanden. Flügel-

häkchen 7— 8. Körperlänge 7— 8 mm. Zweite Cubital-

zelle sehr schmal. reticulatus Thoms.

— Squama mit auffallenden Höcker- oder lappenartigen,

am Ende behaarten Yorragungen 10

10. An der Mitte der Aussenseite der squama ragt von
der Unterseite her ein aussen behaarter zapfenförmiger

Fortsatz vor, «las Ende der squama ist zuerst ver-

engt und dann plötzlich beidseitig erweitert, der

Endrand lang behaart. ' Schenk! v. Hag.

— Die squama ist in der Mitte der Aussenseite mit

einem deutlichen lappenförmigen, nach auswärts ab-

stehenden Fortsatz versehen; an der Basis der squa-

ma ragt ein zweiter Fortsatz, ein kleiner rundlicher

Höcker hervor und das Ende der squama ist nicht

doppelseitig stark erweitert, sondern der ganze Stamm
ist seiner ganzen Länge nach nahezu gleichbreit,

am Ende aber auch gerade abgestutzt ; dieses Ende
und die zwei Fortsätze sind behaart. Fühler ziem-

lich kurz; der Haarrleck deutlich zweiseitig erweitert,

so dass von der glatten Oberfläche nur ein kleiner

Theil übrig bleibt. Flügelhäekchen (I — 7. Körper-

länge 6— 7 mm. subovalis Schk.

11. Basis des Abdomens roth. die Segmente vom vierten

an nach hinten schwarz. Squama schlank lött'el-

artig, das Ende mit einem Haarbüschel versehen,

sehr ähnlich der squama von Sph. hispanicus Wesm.
Der Haarrleck an den Fühlergliedern reicht an den-

selben nicht ganz bis zur Mitte. Das Bruststück ist

unten weiss, oben grau behaart. Halsschild und
Schildchen dicht und kräftig punktirt. Auf dem
Hinterleib ist das erste Segment fein und zerstreut,

aber bis an seinen Hinterrand punktirt; zweites und
drittes Segment ziemlich kräftig und dicht punktirt,

deren Hinterränder aber glatt; das vierte und fünfte

H.-L.-S. sollen quergerunzelten Hinterrand haben,

diese äusserst feinen Runzeln sind aber nur mit

einer starken Loope erkennbar. Flügel fast wasser-

hcll. Flügelhäkchen 6— 7. Körperlänge 10 mm.
rufirentris Schenk (rubicumlus Hag).

— Basis des Abdomens schwarz 12
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12. Körperhinge 10 mm. Hinterleib mit Ausnahme der

schwarzen Basis des ersten Segmentes hell gelblieh-

roth. Squama schlank löffeiförmig, wie bei voriger

Art; die stipites weniger schlank. Der Haarfleck

ist auf die Basis der Glieder beschränkt. Kopf,

Bruststück und Beine deutlich weiss behaart. Die
ziemlich feinen Punkte auf dem Mesonotum stehen

sehr dicht beieinander. hispanicus Wesm.

— Körperlünge S mm. kaum überragend, meistens kleiner.

Hinterleib nicht nur an der Basis, sondern noch
vom vierten Segment an schwarz 13

13. Körperlänge 7— 8 mm. Squama mit lacinia drei-

kantig, mit einein dünnen Stiel an der stipes be-

festigt; die Aussensoite und die schräg gestutzte

Endkante der spatha lang behaart ; zuweilen ist das

ganze Dreieck kastanienbraun, hornig, zuweilen nur

dessen beide Seitenränder, vom Anhet'tungspunkt an
versianden. Im Vergleich zu den foreipes von fusci-

pennis, gibbus, subovalis sind diejenigen der vor-

liegenden Art kürzer und breiter. Fühler kurz;

Haarfleck stark abgesetzt und erreicht etwa drei

Yiertheii der Länge der Glieder. Thorax oben
grau, an den Seiten und unten weiss behaart. Meso-
notum fein und sehr dicht punktirt, fast körnig ge-

runzelt. Von den bei den meisten anderen Arten
gewöhnlich rotlien H.-L.-S. 2—4 ist bei dieser

Art in der Regel nur das zweite ganz roth, die

übrigen zeigen mehr oder weniger ausgedehnte
dunkle Querflecke oft bis zum gäuzliehen Verschwin-
den des Koth auf dem vierten Segment; auch das

zweite Segment hat oft eiue dunkle Querbinde auf
dem Kücken. Flügel wasserhell. Flügelhäkchen 6.

pH ifrons Thoms.

— Körperlänge 6 mm. Stipites kurz und breit; die

spatha ist stielartig am Ende des hell bräunl ichgelben

oder dunkelbraunen Hauptstückes aufgesetzt, ver-

breitert sich ziemlieh schnell beidseitig in je einen

am Ende umgebogenen Lappen, so dass der äussere

Lappen fast wie eine kurze halboffene ftöhre aus-

sieht. Der Haarfleck an den Fühlergliedern reicht

bis in deren Mitte. Der Halsschild ist dicht, massig

stark punktirt, der Hinterleib nur an der Basis der

Segmente und auch da nur sehr fein und zerstreut.

similis Wesm.
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14. Stipites nahezu doppelt so breit als lang, undeutlich

längsgestreift; squama nur aus einem einfachen, gegen
das Ende zu umgedrehten Lappen bestehend. Zweite
Cubitalzelle schmal. Kleine Thierehen von 4—5 mm.
Lange, schwarz, auch die Beine und Fühler schwarz,

rostroth sind nur die äusseren Tarscnglieder, die

Zunge und ein Theil der Mandibeln. Die behaarte
Stelle auf den Fühlergliedern erreicht nahezu deren
halbe Länge. niger Sichel.

— Stipites länger als breit, nicht gestreift, aber sehr

fein gerunzelt, schön gelb, theilweise glänzend . . 15

15. Stipites matt orangegelb, am Innenrande ausgebuchtet;

die lacinia am Ende des Aussenrandes nicht ge-

wimpert, die Membran innerhalb am stipes weit

herabreichend. Der HaarHeck erreicht den Drittheil

der Fühlergliederlänge. Körperlänge 6 mm.
puneticeps Thoms.

— Stipites goldigglänzend, am Innenrand nicht ausge-

buchtet; die lacinia gcwimpert; die Membran reicht

innerhalb nur wenig über das Ende der stipes herab.

Der liaarfleck dehnt sich fast bis zur Hälfte der

Fühlergliederlänge aus. Schlanke, kleine Thierchen
von ungefähr 3 mm. Kürperlänge. lougulus Hag.

16. Erstes H.-L.-S. ganz oder grösstentheils roth, die

behaarten Basairinge der Fühlerglieder schmal . . 17
— Erstes H.-L.-S. schwarz, mit Ausnahme eines schmalen

Hinterrandes. Fühler mit oder ohne behaarten Basal-

ring 18

17. Grössere Art, 9 mm. lang. Vorderschienen dunkel.

Zweite Cubitalzelle breit, die zweite Discoidalquer-

ader an die Einmündungsstelle der zweiten Cubital-

querader reichend; die lacinia ist nach ihrem Ende
zu etwas verdickt und dort mit ein paar langen

Haaren versehen; die dreieckige Membran reicht

der innern Kante der lacinia entlang und noch eine

Strecke weit an der innern Seite der stipes herunter.

Mesonotum sehr fein, dicht, aber nicht tief punktirt.

rufescens Hag.

— Kleinere Art, 5—6 mm. lang. Vorderseite der Vorder-

schienon gelb. Zweite Cubitalzelle schmäler als bei

voriger Art. Das obere Ende der zweiten Discoidal-

und das untere Ende der zweiten Cubitalquerader

treffen auf der Cubitalläugsader nicht an einem Punkt
zusammen. Die lacinia ist an der Basis breiter als
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bei voriger Art, so dass ihr verdickter T heil einem
Dreieck ähnlich sieht. hyalinatus Schenk.

18. Der HaarHeck an den Fühlergliedern erstreckt sich

von dem schmalen liasisring au höchstens bis zu

einem Drittlieil der Gliederlänge 19

— Der HaarHeck dehnt sich auf den grösston Theil,

mindestens auf drei Viertheile der Gliederlänge aus 20

19. Grössere Art von 6 1
•> — 7 mm. Körperlänge. Fühler

ganz schwarz; HaarHeck nur an der Basis der etwas
langgestreckten, nach aussen gebogenen Glieder. An
den stipites ist die Grube lang, die lacinia weniger
lang, glänzend goldgelb bis matt röthlichgelb. Punk-
tirung des Halsschildes massig dicht und stark, aber

nicht tief. Punktirung des Hinterleibes sehr fein.

Die Ausdehuung des Roth, besonders vom dritten

Segment an, ist sehr veränderlich, indem auf dem
dritten Segment oft ein mehr oder minder grosser

dunkler QucrHeck liegt und zuweilen auch die Ränder
des vierten und fünften H.-L.-S. roth erscheinen.

5, selten 6 Flügelhäkchen. variegatus Hag.

— Grösse 6 mm. Fühler rothbraun. Der HaarHeck
erstreckt eich bis zu einem Drittheil der Glieder-

lange. Das Halsschild ist sehr fein und weitläufig

punktirt und die zweite Cubitalzelle auffallend schmal.

Der Hinterleib fast ganz glatt, mit äusserst feiner,

kaum sichtbarer Punktirung; das Roth ist bleicher

und geht gegen die Ränder zu in Gelb über. Die

Membran an der lacinia ist im Vergleich mit der-

jenigen der anderen Arten auffallend breit, divisus Hag.

20. Fühler schwarz, kräftig; der Haarfleck erreicht wenig-
stens drei Viertheil der Gliederläuge. Körperlänge
7 mm. Flügelhäkchen i\. Gonitalapparat kräftig ent-

wickelt, gesättigt rothgelb; die (trübe der stipes

ziemlich schmal, die halbe Länge der stipes wenig
überragend; lacinia mit dem häutigen Anhängsel
auffallend breit, der Aussenrand gewimpert und in

eine Spitze auslaufend. Halssehild dicht und stark

punktirt. Hinterleib fein, aber deutlich punktirt. Der
Hinterrand des ersten H.-L.-S. und das zweite und
dritte Segment mit Ausnahme eines kleinen dunklen
Fleckes lebhaft hellroth, die übrigen Theile glänzend-

schwarz, miniatus Hag.

— Fühler mindestens theilweise braun oder braungelb 21
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21. Körperlänge <> mm. Der Haarfleck lässt am Ende
der Fühlerg] iciler nur noch einen schmalen Rand
übrig. Das Halssehild ist kräftig punktirt ... 22

— Körperläuge 5'. ;

s mm. Der Haarfleck überragt eine

kurze Strecke drei Yiertheile der Fühlergliederlänge,

ist aber wenig deutlich ausgeprägt. Die Fühler siud

kurz und bräunlich, die Endglieder nur so lang als

breit. Die Gcnitalapparate sind gelbbräunlich, die

flachen Gruben erreichen drei Viertheile der Länge
der stipites. Die lacinia mit dem häutigen Anhängsel
ist am Grunde ziemlich breit, verengt sich aber

nach dem abgerundeten Ende zu und ist an seinem
ganzen Aussenrand entlang gewimpert. Halsschild

glänzend, mässig dicht uud fein puuktirt. Der Hinter-

leib sehr glatt, glänzend, fast unpunktirt, die ein-

zelnen Segmente dreifarbig; an der Basis schwarz,

in der Mitte röthlich, am Rande gelblich. aftinis Hag.

22. Der Genitalapparat ist im Yerhältniss klein, röthlioh-

gelb; die Grube auf den stipites lang und breit,

wohl drei Viertheile der Länge einnehmend; der

häutige Theil der lacinia nach unten abgerundet,

der äussere Rand der lacinia gewimpert und zieht

sich diese Bewimperung um die Spitze herum am
inneren Rand noch eine Strecke weit herunter. Der
Basistheil der drei ersten H.-L.-S. ist auffallend dicht

und stark punktirt; das erste Segment ist am Hinter-

rand und an den Seiten, das zweite grösstenteils

duukelroth, der übrige Theil tiefschwarz, Fühler
kurz, rothbraun. margiiiatus Hag.

— Die Genitalapparate sind ziemlich kräftig, die Grube
reicht wenig über die Hälfte der Länge der stipites;

die lacinia ist entschieden länger als bei voriger

Art, der Aussenrand gewimpert, das häutige An-
hängsel am unteren Theil nach innen zu nicht ab-

gerundet, sondern stumpfwinklig, nur mit etwas ab-

gerundeter Ecke. Hinterleib sehr fein punktirt; das

zweite und dritte Segment zuweilen ganz röthlich,

meistens aber mit dunklen Querflecken, zuweilen
ist auch der Hinterrand des vierten und fünften

Segmentes röthlich. Fühler vorn röthlich, hinten

schwarzbraun. tliniidiatus Hag.

Im Dalle Torre'schen Catalog sind Sph. aftinis Hag. und
dimidiatus Hag. mit noch zwei hier nicht erwähnten Arten als

Synonimia zusammengezogen als ephippiatus Linne" und Sph.
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divisus Hag. mit miniatus Hag. als ephippius Linne, Hag. In-

wiefern sich diese Vereinigungen, für die ich im Princip stets

mit Vergnügen bereit bin, auf die Kopfform oder andere Uharac-
tere basiren, weiss ich in diesem Augenblick noch nicht. Ver-
schiedene Ursachen verhinderten mich bisher, mit meinen ver-

ehrten lieben Collegen Friese und Dalle Tone mündlich darüber

zu sprechen. Obgleich ich ein Material von über 3000 Stück
Specodes und Q untersucht habe, erlaube ich mir also über
diesen Zusammenzug noch kein Urtheil.

Leider erlauben die Mittel unserer Schweiz, ent. Gesell-

schaft nicht, kostspielige Tafeln beizugeben, ich bin daher ge-

zwungen, wie bei den Hummeln auf die Arbeiten Anderer
hinzuweisen. Es ist aber auch nicht anders zu hoffen, als dass

Jedermann, der sich ernstlich mit Sphecodes beschäftigen will,

die dafür werthvollsten Arbeiten von Hagen, Saunders und
Thomson kauft.

Für die Abbildungen citire ich also Hagens Arbeit in

der deutschen entom. Zeitschrift 1882, Band XXVI, Heft 1,

pag. 209 etc.: lieber die männlichen Genitalien der Bienen-
gattung Sphecodes. Hier speziell Tafel VI und VII.

Fig. 1 fuscipennis Germ. Fig. 15 variegatus Hag.

-

-|

r

2 scabricollis Wesm.
3 spinulosus Hag.
4 gibbus Linne.

5 reticulatus Thoms.
6 subquadratus Sm.
7 rnfiv-entris Schk.

8 suboralis Schk.

9 rubicundus Hag.
10 hispanicus Wesm.
1 1 pilifrons Thoms.
12 similis Wesm.
13 ferruginatus Schk.

14 hyalinatus Schk.

divisus Hag.
17 miniatus Hag.
18 niarginatus Hag.
19 dimidiatus Hag.
20 fasciatus Hag.
21 aßtris Hag.
22 atratus Hag.
23 nigritulus Hag.
24 puncticeps Thoms.
2~> longulus Hag.
20 niger Sichel.

27 Stachel und Griffel

des Weibchens.

Besondere Bemerkungen u. Vorkommen.
Sphecodes fuseipennis Germ. (Latreilloi Wesm.), von

Hagens, deutsche ent. Ztg. 1882. Vol. XXVI, pag. 215, Taf. 41,

Fig. 1. Diese grosse, stattliche Art ist besonders im Süden
Europas und auf der Nordküste von Afrika, in Syrien und
in Kleinasien zu Hause; in der Schweiz häutig im Tessin, im
Wallis und dem Genfersee entlang bis nach Genf; doch fand
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AValther Schinid die Art auch bei Bern auf Solidago ca Madense
und bei Basel auf Mentha. Meine Jagdnotizen ergeben als

früheste Erseheinungszoit bei Genf den 2o\ April, das späteste

Datum den 19. August bei Martigny. Die Varietät mit rothen
Beineu (hispanieus Wosm. *r?) ist mir aus der Schwei/, nicht

bekannt; ein Sphecodes hispanieus Wesm. mit rothen Schienen
und Tarsen ist ein anderes, dem Sphecodes rubicundus ähnliches
'filier, siehe dort.

Individuen mit hell gelbbräunlichen Flügeln halte ich für

ältere verblasstc Stücke, um so mehr, als die Fangzeit meiner
vier so gefärbten Thiete (7) mit 21. Juni bis 30. Juli bezeichnet
ist. Weil diese grösste Art mit keiner anderen verwechselt
werden kann, so wären hier besondere Bemerkungen nur Wieder-
holung dessen, was in den analytischen Tafeln schon gesagt ist.

Sph. scabricollis Wesm., Hag 1. c. png. 213, Taf. VI,
Fig. 2. In der Schweiz sehr selten. Mir sind bis jetzt bloss

drei Individuen zugekommen. Ein Männchen sandte mir Faul
aus dem Ffvnwald, ein Weibchen erbeutete ich am 23. Mai
in dem Tobel längs des Fussweges der Simplonstrasse von der

zweiten Cantonniera an bis nach Berisal und ein zweites Weib-
chen fand ich am 10. Juni bei Siders.

Die Kleinheit (7 mm.), die fast wasserhelleu Flügel und
die sonstigen in der analytischen Tabelle angegebenen Merk-
male unterscheiden das Männchen leicht von denjenigen von
Sph. fuseipeunis Germ. Das Weibchen gleicht sehr demjenigen
von Sph. rubicundus Hag. Der Hauptunterschied liegt in dem
dicht punktirten Mesonotum und dem sehüsselförniig vertieften

Filde der haarlosen Stelle auf dem A ftei segment.

Sph. spinulosa Hag. 1. c. pag. 210, Taf. VI, Fig. 3.

Ebenfalls sehr selten und mir auch nur aus dem Wallis be-

kannt. Von meinen beiden Männchen stammt das eine aus

Martigny, wo es seiner Zeit von dem St Bernhardiner Geist-

lichen Herrn Camilla Kosset gefunden und mir freundlichst

abgetreten wurde; das andere Männchen fand Moritz Faul am
11. Juni bei Niouc oberhalb Sierre. Ein Weibchen fand ich

bei Sierre am 10. Juni. Die Männchen könnte man der Grösse

wegen für mittelgrosse fuseipeunis halten, die fast glashellen

Flügel verursachen aber sogleich, dass mau das Thier genauer
untersucht, wobei man an dem dunkleren Roth am Hinterleib,

an einer anderen Form der (iesehlcehtsapparatc, den schlankeren

Fühlern und dem zwar ebenso dicht, aber weniger runzlig punk-
tirten Mesonotum erkennt, dass man es nicht mit fuseipeunis

zu thun hat. Das Vorhandensein der Dornenreihe an der Aussen-

kante der Hinterschienon führt dann mit Sicherheit zu Sph.

7
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spinulosus. Schwieriger sind die Weibchen zu erkennen, weil

sie ebenfalls dem Sph. rubicundus Hag. sehr gleichen, sie be-

sitzen aber ein viel gröber dicht punktirtes Mesonotum, auch
ist der Hinterleib bei spinulosus oben viel deutlicher punktirt,

das erste Segmeut bis an seineu Ilinterrand, die zwei folgenden

bis au den niedergedrückten glatten Ilinterrand. Die Flügel

sind fast wasserklar und mit 10 Häkchen versehen.

Sph. gibbus Linn., v. Hag. 1. c pag. 216, Taf. VI, Fig. 4.

Diese Species ist nebst fuseipennis am leichtesten zu erkennen;

die Männchen an dem langen, schlanken, gebogenen, am Ende
pinselförmig behaarten Anhang der lacinia, welcher weit über

die übrigen Theile hinausragt; die Weibchen an dem glatten,

sehr zerstreut und grob punktirten Mesonotum, besonder!» zer-

streut gegen seine Mitte zu, au der schmalen haarlosen Stelle

auf dem Aftersegment, den dunkeln Flügeln und der Punktirung
auf dem Hinterleib, welch«' wenigstens auf dem ersten Segment
über die ganze Oberfläche deutlich vorhanden ist, oft aber auch
auf dem zweiten und dritten Segment vorkommt, allerdings auf

dem niedergedrückten Theil der Segmente feiner punktirt als

auf deren Hasistheil; sehr selten kommen Weibchen von Sph.

gibbus vor, deren Segmenthinterränder ganz unpunktirt sind.

In der Ausbreitung der rothen Farbe auf den H.-L.-S.

variren die Männchen selten, es kann nämlich das Ix > t Ii die

schwarze Farbe auf dem Basissegmeur ganz verdrängen. Die
Weibchen variren viel mehr; bei den typisch i n gibbus sollen

die drei ersten H.-L.-S. roth sein, nun aber gibt es viele In-

dividuen, welche auf dem vierten Segment rothe Seitenflecke

haben, andere mit '•V/->, 4, 4' t und zur Seltenheit mit 5 rothen

Segmenten; anderntheils kommen weibliche Individuen vor,

bei denen das erste H.-L.-S. von seiner Ka^is aus mehr oder
weniger ausgedehnt schwarz ist. (i rosse Männchen von 10 mm.
Körperlänge und kleine von bloss 0' 1 > mm sind selten, weitaus
die Mehrzahl messen ö — 9 mm.; dasselbe Verhältnis« findet

auch bei den Weibchen statt, wo die grossen Individuen 12 mm.
noch etwas überragen und die kleinsten S mm. messen. Die
grosse Menge hält sich zwischen 0 und 10 mm. In allen

Werken ist Sph. gibbus als die häutigste und verbreitetste Art
angegeben, das gilt auch für die Schweiz; übrigens scheint

diese Species eine Thalbewohnerin zu sein, denn von meinen
vielen llochalpenexcursionen brachte ich bloss vier Stück aus
den Hergen heim; Vissoic 1500 m. ü.M., Luc 1800 m ü.M.
und zwei Stück vom Fussweg von Airolo nach dem Val Piora,

und was mich sehr wundert: kein einziges Stück aus dem Jura,

während dagegen von Hügellocalitäten der Saleve und der
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Monte Salvatore eingeschrieben sind. In Beziehung auf die

Fangzeiten siud für die Weibchen die Monate Mai, Juni und
Juli am meisten notirt, daran reihen sich zwei Angaben vom
20. bis 30. April, Genthod bei Genf und Siders und drei An-
gaben vom 1. bis 19. August. Bei den Männchen ist für den
Zeitraum von bald 30 Jahren Hymenopterenjagd der 7. Juni
als erster Fangtag notirt, der 14. September der letzte, die

Monate Juli und August enthalten die meisten Fangnotizen.
Sph. gibbus ist in der ganzen ebenen Schweiz häufig, ich erhielt

ihn von allen meinen Korrespondenten.

Sph. subquadratus Sm., v. Hag. I. c. pag. 217, Taf. VI,

Fig. 0. Die Männchen der mittelgrossen Arten gleichen sich

äusserlich so, dass ohne Untersuchung der Geschlechtszangen
und des Haarfleck.es an den Fühleigliedern, wie diene Theile

in der analytischen Tabelle angegeben sind, eine sichere Be-
stimmung unmöglich ist. Die Männchen von subquadratus ge-

hören zu den schlanken Arten mit langen, ebenfalls schlanken
Fühlern. An dem ziemlich glänzenden Hinterleib ist der Hinter-

raud des ersten Segmentes, das zweite ganz, und das dritte mit

Ausnahme eines grossen schwarzen Querncekos roth. Flügel
fast oder ganz wasserklar. Die Weibchen sind am leichtesten

an dem dicken Kopf zu erkennen, die Punkte auf dem glänzend-

schwarzen Mesonotum sind zerstreut wie bei gibbus, aber viel

feiner. So häutig mir die Weibchen in Genthod von Mitte

Hai bis Ende Juli zur Beute wurden, so selten kamen sie mir
anderwärts vor: sie kamen mir am kleinen Saleve, Peney bei

Genf, bei Martignv und Sierre stets nur vereinzelt vor; aus
den Ilochalpen stammt ein Stück aus der Gegend von Vissoie

(1500 m.), eiu anderes von Chaudolin bei Luc (2000 m.). Mein
Freund Th. Steck überliess mir ein Stück, das er mit anderen
im Tessin bei Grono erbeutet hatte. Die Männchen fand ich

in denselben Gegenden, aber immer nur vereinzelt. Sph. sub-

quadratus wird von Ilagen, Saunders, Schenk und Thomson
zu den gemeinen Arten gezählt.

Sph. reticnlattiH Thums., v. Hag. 1. c. pag 217, Taf. "VI,

Fig. 5. Das Weibchen gleicht einem mittelgrossen gibbus, ist

aber von demselben durch die schmale, hohe zweite Cubiral-

zelle, die runzelig gegitterten Metanotumseiten und feiner und
dichter punktirtes Mesonotum verschieden. Gehört in der Schweiz
zu den seltenen Arten, ist aber ziemlich verbreitet; um Genf
bei Genthod, bei Verrier und am Südabhang des Saleve einzeln

vom Mai an bis im September; im Wallis bei Siders, bei Airolo

und im Tessin bei Lugano und bei Locarno. Dr. Schulthess

fand die Art auch bei Zürich. Männchen sind mir noch keine

Torgekommen, die ich mit Gewissheit hieher ziehen könnte.
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Sph. Sehonki v. Hag. 1. c. pag. 217, Tut'. VI, Fig. 7 ff*

(ruhvontris? Schenk). Der Funn der foreipes zufolge stimmen
die vier mir vorliegenden Männchen mit Sph. Schenki v. Hag.
überein. Eines stammt von Frauenfeld von Herrn Gymnasial«
leiner Wegclin, zwei erhielt ich aus Siders von Paul und eines

fand ich am dritten September in Genthod. Weibchen dazu
habe ich mit Sicherheit noch keine ausscheiden können, indem
ich nicht glaube, dass das mir seiner Zeit gütigst bestimmte
"Weibchen rufiventris Schenk hieher gehört. Die vier Männchen
gehören zu der Gruppe, bei denen einzelne H.-L.-S. bis an
deren Fndrand deutlich punktirt sind; das als rufiventris be-

stimmte Weibchen unterscheidet sich aber von den glänzend
glatten rubicundus und pilifrons nur durch die haarlose Stelle

auf dem Aftersegment, welche Stelle vor dem feinen aufgerich-

teten liand nicht matt ist wie bei rubicundus und pilifrons,

sondern glänzend; ich wäre sogar geneigt, dieses einzige In-

dividuum für eine blosse Abnormität von pilifrons zu halten,

um so mehr, als die letzte Art an derselben Fundstelle auf
dem feinen Flugsand in der Arvealluvion bei Ktrembieres am
Fus.-e des Saleve im März und April sehr häufig herumläuft

und -Mi 'gt.

Sph. subovalis Schenk, v. Hag. 1. c. pag. 2 LS, Tai'. VI,

Fig. N. Diese Art ist «Ii-- kleinste derjenigen Arten mit ein-

zelnen bis an ihr Fndc punktirton H.-L.-S. Die Männchen
überragen kaum 7, die Weibchen 8 mm. an Körperlänge. An
der zackigen kastanienbraunen s<|uama sind die Männchen leicht

zu erkennen. Dei den Weibchen sind die vier ersten H.-L-S.
rollt, der Kücken des vierten Segmentes ist oft mit einem
grossen dunkeln (JuerHeck verseilen, so dass nur drei Segmente
ganz rot Ii bleiben. Die Schienendörnchen sind schwärzlich, die

Seiten des Metathorax fein «juergestreift. Sph. subovalis ist

keine seltene Art, aber immerhin nicht so zahlreich zu finden

wie gibbus, pilifrons und similis. Zwei einzige Weibchen fand
ich am _f>. Juli auf der Alp Foncliefte (-JU00 m.), alle anderen,
^lännchen und Weibehen, in den Thälern unten; die Weibchen
von Fnde April bis Ende August, die Männchen von Lüde
Juni bis Mitte September ; an verschiedenen Orten auf kurzem
Grasboden um Genf, bei Siders, Martignv und in der Maggia-
alluvion bei Locarno ; auch von Faul erhielt ich subovalis aus
Siders, von Susten bei Lenk und von Sion.

Sph. rufiventris Fanz., Latr. rubicundus v, Hag. 1. c.

pag. 2151, Tai'. VI, Fig. i). Diese Art ist eine der vier Species,

deren Männchen mit kurzen Fühlern deutlich gestreifte stipite*

besitzen; die H.-L.-S. - Hinterländer sind unpunktirt, spiegel-
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glatt; Flügelhäkehen sind 5, höchstens 7 vorhanden. Di« Weib-
chen zeichnen sich ebenfalls durch glänzcndglatten, höchstens

auf dem Basistheil der Segmente punktirten Hinterleib aus

und durch verhältnissmässig breite, haarlose Stelle auf dem
Aftersegment. Die speciellen Unterschiede finden sich in

der analytischen Tabelle. Sph. rufivenrri* Panz. ist in der

Schweiz bis jetzt ziemlich selten gefunden worden; ich erhielt

ein Männchen von Freund Steck aus Belp bei Bern, ein anderes

von Rühl aus Zürich, und gegen ein Dutzend Weibchen fand

ich nach und nach im März, mehr aber im Mai und Juni in

der Umgebung von Genf, bei Sierre und Martigny. Körper-
grosse 8— 10 mm.

8pli. hispanicus Wesm., v. Hag. 1. c. pag. 220, Taf. VI,

Fig. 10. So gross wie vorige Art und auch sonst auf den
ersten Blick ihr ähnlich; die Behaarung des Bruststückes ist

bei den Männchen zottig, weiss, bei den Weibchen aber schwarz.

Die Basis des ersten H.-L.-S. ist bei den Männchen schwarz,

bei den Weibchen der ganze Hinterleib bis auf die meistens

dunkle Spitze des letzten Segmentes roth. Der Kopf der Weib-
chen ist nach hinten etwas verlängert nach Art desjenigen von

Sph. subquadratus. Was die Weibchen am leichtesten erkennen
lässt, sind die hellrothen Schienen und Tarsen, welche nur an
den Vorderbeinen und zuweilen an den Mittelschienen durch
mehr oder weniger Schwarz verdunkelt sein können. FlügH-
häkchen 5 — 7. Diese Art hielt ich früher für Sph. atrohirtus

Perez, weil sie mit einem Stück übereinstimmt, welches mir
8. Z. Herr Prof. Perez freundlichst unter diesem Namen mit-

theilte. Seither fand ich beim Ordnen der H vmenopteren-
Sammlung des Herrn de Saussurc zwei Sphecodes-Weibchen,
•welche von Dr. Sichel's Sammlung herstammen und von diesem
selbst „Sphecodes hispanicus Wesmael u etbjuettirt sind. Herr
de Saussure war seiner Zeit in lebhaftem entomologischem Ver-
kehr mit Dr. Sichel in Paris; viele Hunderte von Hymenopteren
in den Vorrathen des Herrn de Saussure tragen die ursprüng-

lichen Etiquetten Sichers. Die Wesmael'schen Typen von Sph.

hispanicus, welche Sichel gesehen hatte, sollen verloren ge-

gangen sein, es ist aber anzunehmen, dass Sichel auch in seinen

Vorräthen den Sph. hispanicus besass und seine Stücke mit

diesem Namen bezeichnete.

Ein einziger Umstand ist unklar; nach der Wesmaerschen
Beschreibung sollen die Flügel seines hispanicus schwarz sein,

was allerdings bei der rothbeinigen, aber nur im Süden Europas
und im Norden Afrikas vorkommenden Varietät von fuseipennis

der Fall ist. Doch können auch weniger dunkle Flügel nahezu
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schwarz scheinen, wenn Vorder- und Hinterflügel aufeinander

liegen. Ob das bei den Wesmaersehen Typen der Fall warv

ist freilich nicht mehr zu erfahren. Die beiden Sichcl'schen

Sphecodes hispanicus 9? sowie unsere schweizerischen Stücke
haben höchstens braun angerauchte Flügel; die cf m 't gan&
wasserhellen Flügeln kannten damals weder Wesmael noch
Sichel. Sph. hispanicus "Wesm. gehört auch zu den selteneren

Arten; die beiden rj in meiner Sammlung erhielt ich von Freund
Steck aus der Umgebung Berns, von den sieben 9 erhielt ich

eines ebenfalls aus Bern, ein anderes von Herrn Gymnasial-
lehrer Vi egelin aus Burgdorf, eines von Herrn Corcelles aus

seinem Garten in den Paquis bei Genf, die übrigen fand ich

vereinzelt von Mitte April bis Mitte Mai in der Nähe von Genf,
Genthod, Feney und in meinem Garten. M. Ferton (revue

scientifique No.* 16, Tome XLY, 19 Avril 1890, pag. 496) hat
beobachtet, wie Sph. hispanicus Wesm. einen Ilalictus mala-
churus angepackt und zerstückt hat und um in deren Galerien

zu gelangen die für seinen Körper zu enge OefFnung erweiterte.

Von Eierablage ist noch nichts bekannt.

Sph. pilifrons Thums. Opuse. 99. 5.; v. Hag. 1. c. pag.

220, Taf. VI, Fig. 11. üie Männchen sind wegen ihrer drei-

kantigen squama, mit deren einer Spitze sie an die stipes be-

festigt ist und daher mit einer Breitseite endigt, von allen

anderen Arten leicht zu unterscheiden; auf dem Hinterleib über-

wiegt die schwarze Farbe dermassen, dass die sonst rotheu.

ersten Segmente auch ganz oder theilweise schwarz sein können.
Körperlänge 7— 8 mm. 0 Flügelhaken. Flügel wasserhell. Die
"Weibchen dieser und der folgenden Art gleichen sich sehr, su
dass die beidseitigen Varietäten oft kaum von einander zu
unterscheiden sind, so leicht man nach den in der analytischen

Tabelle angegebenen Differenzen die typischen Formen der

beiden Speeies erkennen kann. Es gibt Stücke mit fein und
dicht punktirtem dritten H.-L.-S., welche alle anderen Kenn-
zeichen einer Varietät von similis besitzen; oder wenn alles

andere für pilifrons spricht, so besitzen die Vorderschienen auf
der Innenseite einen roströthlichen LängsHeck, was sonst eine»

der Kennzeichen von similis sein soll; auch die Kopfform ist

nicht immer constant dieselbe, gleich hinter den Augen verengt

bei pilifrons und etwas verlängert bei similis. Es ist in solchen

Fällen am sichersten, dergleichen Individuen als Varietäten zu
derjenigen Speeies zu stecken, mit der sie die meisten Sculptur-

eigenschaften gemeinschaftlich besitzt. Im Ganzen sind die

grössten 9 von pilifrons um mindestes einen Millimeter grösser

als die grössten similis. Sph. pilifrons Th. ist nicht selten und
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gewiss über die ganze Schweiz verbreitet. Zürich von Dr.

Schuthess, Basel von W. Schmid, Schaffhausen von H. Böschen-
stein, Aarau, Burgdorf von Meyer-Dür, Bern von Th. Steck,.

Genf und Umgebung, Martigny, Sion, Sierre. Die einzige Notiz

von 80 Fundortangaben, welche alle Thalgegenden anzeigen,

weist: Alpe Ponchette, 2000 m., 30. Juni. Sehr zahlreich finde

ich die 9 jahrlich von Ende März bi3 Ende April auf den
feinen trockenen Flugsandstellen der Arvealluvion unterhalb

der Brücke bei Etrembiore am Fusse des kleinen Saleve. Nach-
dem ich an einzelnen Tagen 10, 14, 11) Stück eingefangen,

einmal in Zeit von vier Stunden, nebst einer Masse von An-
dienen und Halictus 42 Stück Sphecodes beisammen hatte und
sich stets als pilifrons erwiesen, begnügte ich mich bei den
künftigen Excursionen mit je nur zwei bis fünf Individuen als

Documente für Zeit- und Ortsangaben. Vereinzelt kam mir
Sph. pilifrons noch in den Monaten Juni und Juli vor, wo die

(f erschienen.

Sph. Rimilis Wesm., v. Hag. pag. 220, Taf. VI, Fig. 12.

Die eigentümliche Form der squama an den kurzen breiten

stipes lassen die <f leicht erkennen; aber ohne das Heraus«
präpariren des Gcsehlechtsapparates ist es auch bei dieser Art
kaum möglich, sie aus den zahlreichen Mannchen der sich

äusserlich so ähnlich sehenden kleineren Arten mit Sicherheit

heraus zu finden. Bei den Weibchen ist die Gestalt der breiten

haarlosen Stelle auf dem Aftersegment entscheidend; bei alteren

eingetrockneten Stücken ist das letzte ll.-L -S. meistens ein-

gezogen, vom vorletzten verdeckt, desshalb unsichtbar; man
wird aber kaum fehl gehen, wenn man diejenigen kleineren

Stücke für similis halt, bei denen nebst heller Vorderseite der

Yorderschienen das dritte H.-L.-S. auf dem Basistheil des

Kückens deutlich zerstreut punktirt ist, und dagegen alle die

noch kleineren Individuen mit hellen Vorderschienen und mit

dicht fein punktirtem dritten H.-L.-S., die weder mit pilifrons

noch mit similis übereinstimmen wollen, als anderweitige Species,

wie variegatus, dimidiatus etc. ausscheidet. Auch Sph. similis

gehört zu den im Thal überall verbreiteten Arten, doch über-

stieg bisher die bei einer Tagesexcursion erbeuteten Individuen
niemals vier. Die Uaupterscheinungszeit fallt auf die Monate
Mai und Juni, weniger häufig findet man einzelne schon von
Mitte April an und bis gegen Ende Juli. Ganz vereinzelt steht

die Notiz: 1. September. Auch von dieser Art erbeutete ich

in den Hochalpen bloss ein einziges Weibchen (Alp Sussilon>

1800 m., 21. Juli). An Männchen sind mir bis jetzt nur zwei
vorgekommen.
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Spli. nlger Sichel, v. Hag. 1. c. pag. 227, Taf. VII, Fig. 26.

Eine der kleinsten Sphecodesarten und sie ist so leicht zu

erkennen, dass eine Wiederholung des in der analytischen Tabelle

Gesagten überflüssig ist. Mir ist die Art nur aus der Um-
gebung von Genf bekannt, wo ich in der Campagne des Hrn.
de Saussure die 9 von Ende April bis gegen Ende Juli, die

rf von Anfang Juni bis Anfang August gar nicht selten fand,

erstere in dorn Bord einer verlassenen Grube, die rf gleich

daneben auf Umbelliferen, welche auf dein aus der Grube ge-

worfenen Schutt wucherten. Zwei Weibchen erbeutete ich am
1. und Ii). Juni um Südabhang des kleinen Saleve.

Sph. pmicticepa Thums., v. Hag. 1. c. pag. 226, Taf. VII,

Fig. 24. Es braucht schon eine gute Loupe und sauber prü-

parirte forcipes, um sich unter den kleinen, in Gestalt und
Farbe einander so ähnlichen Arten zurecht zu finden. Sph.
punetioeps Thoms. gehört zu den selteneren Arten, d. h. sie ist

wohl überall verbreitet, wird aber nur vereinzelt gefunden. Zwei
Männchen besitze ich aus Sierre und von der Alp Ponchette

(1800 m.), Fangzeit erste Hälfte Juli. Die Weibchen, 15 an
der Zahl für einen Zeitraum von nahezu 30 Jahren, erschienen

hauptsächlich im Mai, vereinzelt Mitte April, Mitte August und
gegen Mitte September. Fangplätze um Genf bei Genthod,
im Bois des freres und in der Arvealluvion bei Etrembieres;
im Wallis bei Martigny, Sion und Sierre; im Tessin am Strassen-

bord von Melide nach Morcote.

Spli. longulus Hag. 1. c. pag. 226, Taf. VII, Fig. 25.

Noch etwas seltener als vorige Art. Wohj die kleinsten Sphe-
codes-Weibchen, 4 mm. lang. AVegcn der Männchen, die ich

durch Vergleichung ihrer forcipes mit der Zeichnung in Hagens
vortrefflicher Arbeit für longulus halten muss, bin ich doch
im Zweifel; bei allen bisherigen Spceios sind die rf stets ent-

schieden kleiner als deren Weibchen; die fünf vorliegenden

Männchen sind aber alle mit 5 mm. Körperlänge grösser als

die mit der Beschreibung ganz übereinstimmenden Weibchen.
Die Weibchen fand ich vereinzelt von Ende Mai bis Ende Juli

in Siders und in der Campagne des Herrn de Saussure im
Creux de Genthod bei Genf; die Männchen von Ende Juni

bis Anfang August an denselben Plätzen, überdies erhielt ich

von Tnsectenhändler Paul zwei Männchen aus Sion und Herr
Dr. v. Schulthess fand Sph. longulus auch um Zürich.

Könnten die vorliegenden Männchen vielleicht zu der etwas

grösseren Varietät epidus Hag. 1. c. pag. 226 gehören? Für uiti-

dulus Hag., 6
',
2 mm., wären sie nicht gross genug. Es wäre

übrigens sonderbar, wenn ich in 27 Jahren eifrigen Sammeins
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zu den fünf cf kein Q und zu den zehn 9 keine erbeutet

hätte.

Sph. rufeseens Hag. 1874 (ferruginatus Schenk), Hag. I.e.

pag. 221, Tat*. VII, Fig. L'J. Das rf mir 9 mm. Kürperlänge
ist weitaus das grössre aus der Abthcilnng mir Gruben in den
stipites und zudem dass die Basis des Hinterleibes roth ist,

leicht zu erkennen; eine rothe Hinterleibbasis kommt in dieser

Abtheilung nur noch bei dem beträchtlich kleinereu hyalinatus

vor. Die Weibchen, 8— 9 mm. lang, gleichen unter den Arten
mit unpunktirten II.-L.-S.-Hinterrändern an Grösse dem pili-

frous Th. und similis W., in der Punktur des dritten H.-L.-S.

dem pilifrons, die schmale haarlose Stelle auf dem Aftersegment
lässt aber deutlieh den Sph. rufeseens Hag. erkennen. Nach
Saunders (The ilymenoptera aculeata of the british islands

pag. 201 — ferruginatus Schenk) soll diese area of dorsal valve

braungelb und glänzend sein; das stimmr auch mit unseren
Thalindividuen überein; bei den Stücken aus den Hochalpen
hingegen ist dieses Organ schwarz; ob Lokalvarietät ? Die
beiden einzigen r? meiner Sammlung erhielt ich von Paul aus

Sion und Sierre, wo er dieselben seiner Zeir gegen Ende Juli

auf Dolden erbeutet hatte. Die weiblichen Individuen aus den
Thalgegenden von Genf und dem Wallis fing ich einzeln von
Anfang Mai bis Anfang August. Aus der Waliher-Schmid'schen
Sammlung befindet sieh auch ein 7 aus Chur, von Prof. Kriech-

baumer gesammelt, in den Yorrärhen. Die Hochalpenstücke
fand ich von Mitte Juni bis Ende Juli in Audermatt, Airolo,

Berisal, Alp Ponchette, Zermatt und noch auf der KitTelalp bei

2300 m. Dazu ziehe ich ein von stark 6 mm Körperlänge,

welches ich in Folge der Form der foreipes schon wiederholt

bald zu rufeseens, bald zu hyalinatus steckte; ich erhielt das-

selbe seiner Zeit Ende August in Zinal von dem damals auch
dort weilenden Hrn. Hans Simon aus Stuttgart, für ihn selbst

als Pselaphidensammler ein unnützes Ding, von mir aber dank-
bar angenommen.

Sph. hyalinatus Hag. Deutsche entom. Zeitung 1882,

pag. 221, Taf. VII, Fig. 14. Mit Sicherheit kann ich bloss

zwei Männchen meiner Vorräthe hieher ziehen, welche mein
Freund Dr. Th. Steck am 2. Juli und am 16. August bei Bern
erbeutet hatte und ein Weibchen, das ich am kleinen Saleve

oberhalb der Pension Bonzanigo erbeutet hatte.

Eine ganze Reihe von Weibchen aus der Umgebung von
Genf und aus dem Wallis sind wahrscheinlich auch hieher zu

ziehen; weil sie aber in der Kopfform, in der Punktirung des

Mesonotum nicht ganz mit den Beschreibungen in Hagen und
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Saunders übereinstimmmen, besonders auch weil die Vorder-
seite oder gar die ganzen Vorderschienen rostroth sind, so wage
ich nicht, sie zu hyalinatus zu ziehen. 80 wenig ich glaube, dass

die 2.J2 von Förster aufgestellten Arten wirklich selbständige

Species seien, so sehe ich leicht ein, wie man dazu kommen
kann, eine solche Menge verschiedener Formen aufzustellen,,

wenn man für jeden Detail die zusammengestellten Reihen
wiederum trennt. Je mehr Species in einer Gegend vorkommen,
desto schwieriger ist es, die vielen Varietäten an ihre richtigen

Stellen zu verweisen und besonders den Weibchen ihre zu-

gehörigen Männchen zuzutheilen.

Sph. dimidiatus Hag. 1. c. pag. 224, Xo. 19 0^, pag. 225 Q,
Taf. Vil, Fig. 19 rf. E. Saunders. Hymen, acul. pag. 203.

Diese Art wird in Dalla Torre's Catal. Apidae mir atfinis Hag.,
atratus Hag. und nigritulus Hag. als synonym unter dem Namen
ephippiatus Linn, zusammengezogen. Saunders trennt dimidiatus

und atfinis und mit Hülfe seiner analytischen Tabelle auf pag.

196 und 197, welche ich auch für diese Blätter angenommen
habe, ist es leicht, die zwei Formen auseinander zu halten.

Das einzige Männchen meiner Jagdergebnisse fand ich am
12. April bei Lugano. Die zahlreichen Weibchen stammen
zum grössten Theil aus Genthod und zwar erschienen sie vom
16. April an bis Mitte August, allerdings sind die Monate Mai
und Juni am meisten notirt. Martigny ist ein einziges Mal
eingeschrieben, ;l. Juni, Sierre und das nahe darüber gelegene

Niouc je einmal, 18. Juli und 12. Mai. Die Sonnenseite des

kleinen Saleve, meistens die Halde oberhalb der Pension Iion-

zanigo, weist fünf Daten vom 2-1. April bis zum 19. Juni mit

Ausschluss des Monats Mai.

Sph. affluis Hag. 1. c. pag. 224, Taf. VII. Fig. 21, pag.

225 Q. K. Saunders, Hym. acul. pag. 203 -'7. Sph. atfinis

gehört unter den kleinen Sphecodesarten zu denjenigen mit

glänzend glattem, fein und zerstreut puuktirtem Mesonotum.
Ist der Kopf hinter den Augen deutlich verlängert, sogenannt
quadratisch, so sind solche Individuen Sph. variegatus Hag.,,

ist aber der Kopf nicht so deutlich verlängert, so sind sie atfinis.

Auch hier stehen mir zu einer beträchtlichen Anzahl Weibchen
bloss wenige Männchen zu Gebor. Zwei derselben (c*) fand

ich je Ende Juni und Anfang August in Genthod, das dritte

erhielt ich von meinem werthen Freund Chauoine E. Favre
aus Chandolin zu der Zeit, als er dort Cure war. Die Weib-
chen fand ich zum grössren Theil an den grasigen Halden der

Campagne des Herrn de Saussure im Creux de Genthod, be-

sonders in den Monaten Mai und Juni. Vereinzelte Stücke am
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kleinen Salevo, im Steinbruch bei Vorrier, im Bois des fröre»,

bei Sierre, bei Yissoie im Annivierthal und als* höchster Fund-
ort die Plaine Madelaine (2000 m.), der höchste Theil der

Alp Ponchette oder des gegenüber Sierre stehenden Berg-
kammes „le Coquolin".

Sph. marginatuM Hag. 1. c. pag. 223, Taf. VII, Fig. 18 c<*,

pag. 225 ^- Gehört entschieden zu den seltenen Arten; mir
ist aus der Schweiz nur ein Männchen bekannt, das ich Mitte

Juli 1877 in Siders erbeutete und seehs Weibchen, die ich

vereinzelt vom 15. Mai bis zum 7. Juli im Crcux de Genthod
fand. Die Weibchen sind an dem dunkclrothen Hinterleib zu

erkennen und aus den nächstverwandten Arten derselben Grösse
auszuscheiden.

Spli. miiiintus Hag. I. c. pag. 223, Taf. VII, Fig. 17

pag. 22") 9- Diese Form soll nach Dalla Torro's Catalog iden-

tisch sein mit divisus Hag., Geoffrella Schenk, Thomson, ephip-

pius Hag.= ephippius Linn. Unter meinen zahlreichen Sphecodes
habe ich nur zwei Stück für Sph. miniatus erkennen können;
ein aus den Grasbördern im Creux de Genthod vom 2b\ Sep-
tember 1888 und ein £ vo" ebendaselbst am 11. Juni 1879.

Spli. epliippius Linn., Smith etc. Der Catalog der Hym.
Apidae von Dalla Torre pag. 3 enthält laut Corrcctur p. p. den
Sph. divisus Hag. n* und y A^ synonym; dazu gehört noch
Sph. Geotfrellus der Autoren. Die Synonymie der Sph. ephip-

pius füllt im genannten (Katalog eine ganze Seite. In Folge

der Form der Gesehlechtsapparate gehören auch eine Anzahl

rf hieher (vergl. Hagen, Deutsche entom. Zeitung 1882, pag.

223, Taf. VII, Fig. 10), welche blasse Tarsen besitzen, wie
sie bei Halictus rf öfter vorkommen. In Schenk, Xylunder,

Hagen und Saunders habe ich umsonst nach diesem Kenn-
zeichen gesucht; hingegen heisst es in Thomson Hym. Scand.

pag. 158 aa: tarsi tibiarumque apices testacca für die beiden

Species Sph. crassus Thoms. und Geoffrellus Nyl., Thoms.,
Kirby, aber so dass es eher die Weibchen als die Männchen
betrifft, was aber die helle Farbe wie bei mehreren anderen
kleinen und mittleren Species nur die Vorderschienen angeht.

Mit dem blossen Nameu testaeeipes Sichel (Annales de la soc.

ent. de France [4| V. 18Ö5, pag. 428, {)) kann ich für vor-

liegende Männchen mit blassgelblichen Tarsen auch nichts er-

heben; die Sichel'sche Beschreibung seines Sph. testaeeipes

gründet sich überdies auf ein Weibehen. Wenn ich auf einem
Terrainstück von kaum 20 Schritt im Geviert nahezu alle

schweizerischen Sphecodesarten finde, so ist es mehr als un-
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sicher, die spärlichen Männchen auf's Genithewohl der einen

oder der anderen Serie Weibchen znzutheilcn; um sicher zu
sein, erfordert es das Auffinden nur einer Species an einer be-

stimmten Localitüt, oder das höchst seltene Auffinden von cf
und 9 111 copula.

Diese mit hellen Tarsen versehenen Männchen sind un-

gefähr von derselben Grösse, wie die für ephippius Linn. Weib-
chen, was sonst bei Sphecodos nicht der Fall ist und ich würde
dieselben aus dem Grund eher für die Männchen der etwas

grösseren Arten dimidiatus Hag. oder variegatus Hag. halten;

weil aber letztere Art identisch sein soll mit crassus Thoms.,
so könnten diese fraglichen Männchen eher zu variegatus Hag.
gehören als zu Geoffrellus. Die Fühler der Männchen reichen

über die Mitte des Mesonotum hinaus, sie sind dunkelrostroth,

der Schaft und etwa zwei bis drei Viertheile der Oberseite

der Geissei von ihrer Hasis aus schwarz. Das Mesonotum ist

fein, aber tief und ziemlich dicht punktirt. Der Hinterleib roth,

die Mehrzahl oder alle Segmente querüber mehr oder minder
ausgedehnt schwarz. 5 — 7 mm. Körperlänge. Die Weibchen
gehören mit denjenigen von Sph. inargiiiatus, miniatus, crassus

und variegatus zu der Abtheilung mit nach hinten verlängertem
(quadratischen) Kopf, und sind die kleinsten derselben 5— 7

mm. lang. Die Punkt irung auf dem Mesonotum ist fein, nicht

tief und nicht sehr dicht. Die Fühler sind pechschwarz, deren
Ende und der grössere Theil der Innenseite rostgelb. Tarsen
und Vorderschienen hell rostrothgelb (was auf Sph. testaeeipes

passen würde, um so mehr, als Sichel diese Form für eiue Varietät

des ebenfalls dickköpfigen Sph. subquadratus Sm. gehalten hat).

Hinterleib roth, die Endsegmente schwarz. Die Puuktirung auf
dem zweiten und dritten 11.-L -S. sehr fein und dicht, deren
Hinterränder punktlos; die haarlose Stelle lang und schmal,

glänzend, sehr fein gerandet, rostroih. Von den Männchen
erhielt ich drei Stück von Paul aus Siders und Umgebung,
Vercorin, Pfynwald von Ende Juni bis Mitte August; aus Chan-
doliu (1800 m.) übergab mir Herr E.Favre ein Männchen; die

übrigen erbeutete ich einzeln Mitte Juli und Mitte September
im Creux de Genthod und Mitte August bei Locaruo. Die
Weibchen erbeutete ich alle von Ende April au bis in den
ersten Tagen des Juni, grösstentheils in Genthod, einzelne In-

dividuen am kleinen Saleve, bei Aire la ville und bei Lugano.
Dr. v. Schulthess fing eine Anzahl am Zürichsee.

Sph. variegatus Hag. 1. c. pag. 222, So. 15, Taf. VII,

Fig. 15 rf. Saunders Hym. acul. pag. 202 cf 9- Sph. crassus

Thoms. Hym. Scand. pag. 158 n*?- Diese Species soll sich
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wie subquadrutus durch den dicken Hinterkopf auszeichnen;

Sph. subquadratus hat punktirte II. -L.-S.-Ränder, variegatus

aber glänzendglatte unpunktirte H. -L.-S.-Ränder. Saunders zieht

den Sph. divisus Hag. c? zu variegatus, indem er keine genü-

genden Unterschiede findet, diese zwei Formen zu trennen. Im
Dalla Torre'sehen Catalog pag. 3 p. p. wird divisus Hag. zu

ephippius Linn. — Geotfrellus Thoms. gezogen und Sph. vario-

gatus Hag. Saund. als selbständige Species ohne andere Svno-
nymic angeführt. (Vergl. meine Bemerkung über die Männchen
von divisus, crassus und variegatus bei Sph. ephippius pag III.)

Einstweilen habe ich zu variegatus Hag. ein gesteckt, das

sich von denjenigen, die ich ephippius zugetheilt habe, nur

dadurch unterscheidet, das« der stärkere T heil des Geschlechts-

apparates braun statt hell brauulichgelb ist. Was die Weibchen
betrifft, so habe ich eine ganze Reihe von Dickkopten, darunter

auch die beiden Formen, welche ich wegen ihrem dunkel blut-

rothen Hinterleib und wegen dem wie bei dimidiatus kräftig

unktirten Mesonotum als marginatus Hag. und miniatus Hag.
estimmt und ausgeschieden habe. Die grosse Masse der übrigen

Dickköpfe enthält Individuen von 8—5 mm. Länge. Thomsons
Sph. crassus Q soll 7— 8 nun. messen; Geotfrellus Thoms. 5 —

6

mm. Die grossen Individuen wären somit Sph. crassus Timms.,
die kleineu Geoffrellus Thoms. Nach Sauuders soll variegatus

0 mm. messen, seine variegatus würden also eher mit Geotfrellus

Thoms. zusammenfallen als mit Sph. crassus Thoms. Die rf

von variegatus Hag. 1. c. pag. 222, Taf. VII, Fig. 15, haben
eine Körperlänge von t}

1

-— 7 Linien und würden also eher zu

Sph. crassus Thoms. Q passen. Bei der Zutheilung der Q notirt

Hag. 1. c. pag. 225 bei variegatus unter anderem: Grösse 6 1

.
s— 7

Linien, vielleicht crassus Thoms.
Auch hier sind die Mehrzahl der Individuen meiner Samm-

lung aus Genthod; erster Fundtag der 26. April, letzter Tag
der 21. Juni. Aus Andennatt ist ein £ notirt, 1. Juli; aus

Siders inclusive Pfynwald stammen l rf, 17. Juli und 2

20. Mai und 21. Juni. In Zürich erbeutete Herr Dr. v. Schulthess

eine Anzahl Individuen. Von den mir vorliegenden Weibchen
haben 13 Stück die Grösse von crassus Thoms. und 7 kleinere

müssteu variegatus Hag. sein; doch gehen sie in der Grösse

nach und nach in einander über und Sculptur- oder Farben-

unterschiede sind keine zu bemerken.

PrOSOpiS Fabr.

Die Prosopis sind kleine, grösstenteils schwarze, cylind-

rische, nackte oder nur schwach behaarte Bienchcn von 4 1

/*
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bis höchstens 10 mm. Körperlänge, die Q sind ohne auffallende

Sammelapparate; eine Bauchbürste fehlt also und besitzen auch
die Hinterschienen keine dichte Haarbekleidung, höchstens dass

an der Innenseite am Enddrittel ein geringer Anfang zu sehen
ist, hingegen sind die Tarsenglieder an der Unterseite, besonders
des Metatarsus, dicht mit kurzen Haaren besetzt, allerdings ohne
dass bis jetzt hätte beobachtet werden können, dass diese Bürst-

chen zum Festhalten von Pollen gebraucht würden. Man hat

in den Zellen als Nahrungsmittel nur halbHüssige, teigartige

Masse gefunden, Honig mit Pollen vermischt, welche Substanz
wahrscheinlich im Munde gebracht wird.

Zu den Kennzeichen der Angehörigen des Genus Prosopis,

wie sie in der analytischen Tabelle pag. 15 angegeben sind,

kann noch hinzugefügt werden, dass die schwarze Körperfarbe
nur bei zwei Arten an den ersten H.-L.-S. durch Roth ersetzt

ist und das« die weisse oder gelbe Farbe auch au den Fühlern,

besonders am Schaft und an den Beinen vorkommen kann;
auch kommt es oft vor, dass ein Theil der Fühlergeissel meistens

an der Unterseite braungelb gefärbt sein kann und bei wenigen
Arten die Jlinrerränder der H.-L.-S. mehr oder weniger aus-

gedehnt oder deutlich bräunlieh.

Bekommt man so ein kleines, cylindrisches, schwarzes

Bienchen mit grösstenteils weisser oder gelber Vorderseite des

Kopfes in die Hände, so ist mau fast stets sicher, ein Prosopis-

Männchen vor sich zu haben ; mit bloss zwei hellen Stirnflecken,

fast immer den inneren Augenrändeni entlang, ist es ein Weib-
chen. Ganz schwarze Köpfe kommen bei Weibchen selten und
bei den Männchen nur bei einer einzigen Species (cornutus) vor.

Man findet die Prosopis vom Frühjahr an bis in den Herbst
auf allen möglichen Blumen, besonders auf Reseda, Chicoraeeen,

Dolden, in den Kelchen der Campanulaarten u. s. w. Diejenigen

Arten, welche ihre Zellen in vertrocknete hohle PHanzenstengel
bauen, kann man zu Hause erhalten, wenn man solche Stengel

im Winter sammelt ; man hat dabei die Gewissheit, dass die

so erzogenen Männchen und Weibchen sicher zu einer Species

zusammen gehören. Sehr oft findet man Prosopis an Zaun-
pfählen, an alten hölzernen Wänden der Getreidespeicher und
Dorfwohnungen in den Alpengegendeu, in deren ausgetrocknetes

Holz sie ihre Galerien bauen, auch sieht man die kleinen In-

secten an Mauern herumlaufen, wo sie bereits vorhandene
Höhlungen zu der Anlage ihrer Zellen benutzen.

Wer die Prosopis mit Hilfe der vorhandenen Litteratur

bestimmen will, nehme ohne Bedenken zuerst Schenk vor.

Seine analytischen Tabellen in Heft XIV (1859) pag. 309 bis

317 mit den darauf folgenden Bemerkungen zu den Species
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werden genügen, den größten Theil dos gefangenen Materials

ohne grosse Mülie zu bestimmen. Dann aber muss die Arbeit

von Morawitz: llylaeus Fabr. in den Verhandlungen der zool.

bot. (ies. in Wien 1872, Band XXII, pag. 374, wegen der al-

pinen Arten aufmerksam gelesen werden und erst nachher
Försters Monographie der Gattung Ilvlaeus in den Verhandlungen
der zool. bot. Ges. in Wien 1871, Hand XXI, pag. 873 bis 1084.

Förster hat ein sehr scharfes Auge gehabt, das hat man an
der wundervoll feinen Behandlung seiner Microhymenopteron,
Chalcidier ete. sehen können, aber dieses Auge hat ihn sicher

auch dazu gebracht, Species aufzustellen, wo Andere nur Varie-
täten erkennen können. Scandinavien und Grossbritannien sind

arm an Prosopis und würden wir desshalb die sonst vortrefflichen

Beschreibungen der neun (bei Saunders) oder elf Arten (bei

Thomson) entbehren können, sowie die guten Beschreibungen
der sieben Arten Prosopis in Nylanders drei Arbeiten. Zur
Erkennung einiger Species, die in Schenk und Morawitz fehlen

und wegen der Synonymie ist es aber uothwendig, diese drei

Autoren zu Bathe zu ziehen, sowie Kirby, Band II und Evers-

mami Faun, hymen. Volgo-Ural, 1852, pag. 50-54. F. Smith,
Catalogue of the biitish bees., 1876, kann übergangen werden,
seit E. Saunders »eine viel genaueren und richtigeren „Hyme-
noptera aculeata" veröffentlicht hat.

Bevor man zum Bestimmen geht, ist es von Xutzen, eine

Anzahl Thierchen auf ihre Detail» zu vergleichen, um eher
beurtheilen zu können, was unter den angegebenen Gegensätzen
zu verstehen sei. Das erste Fühlerglied (Schaft) des r~ der
»ehr gemeinen Art Pr. variegata Fab. z. B. ist breit; bekommt
man aber nachher ein cf v" 11 I* 1'- dilatata Kby. zu sehen, so

wird der Unterschied des noch viel breiteren Fühlerschaftes

sogleich auffallen. In Beziehung auf die Ausbreitung der weissen

oder gelben Färbung auf der vorderen lvoprfläche sind in der

analytischen Tabelle die nöthigen Unterschiede angegeben, ebenso

für die Formverhältnisse der Fühlerglieder und für den Unter-

schied der Punktirung auf dem Mesonotum und auf den ll.-L.-S.

Seit der Zuhülfenahme der Form der männlichen Geschlechts-

apparate bei den Bombus und Psithyrus zur Erkennung der

Species, hat Saunders auch diejenigen der britischen Prosopis-

arten untersucht und die Resultate in den Transaetions of the

entomological Society of London, 1882, pt. 1, pag. 109, PI. VI,

veröffentlicht; hier betrachtet Saunders die bisher als Oopulations-

hülfswerkzeuge erkannten foreipes als das siebente und achte

Segment des Hinterleibes. Wo die äusserlich sichtbaren Kenn-
zeichen zur Erkennung der Species bei den ^ nicht ausreichen,

muss die Form der foreipes den Ausschlag geben. Das lleraus-
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präpariren dieser liier kleinen und zarten Theile erfordert noch
mehr Aufmerksamkeit und Sorgfalt als bei den Spheeodes.

Bisher haben mir die äusseren Merkmale genügt, um die nicht

gar grosse Zahl von 3.r> schweizerischen l'rosopisarten zu be-

stimmen.

Analytische Tabelle.

Fühler 13gliedr., Hinterleib aus 7 sichrb. Segmenten bestehend. -T

1. Kopf mit Ausnahme der Fühler ganz schwarz, mit

einem glänzenden Kindnick oberhalb der Ftihler-

basis. Fühlersehaft erweitert, hellgelb, nach innen

mit schwarzem Eüugsstreif; Fühlergeissel hell biäun-

lichgelb, hinten mit schmaler, schwarzer Längslinie.

Körperlänge 0— 7 mm. coriiuta Gm.
— Untergesicht weiss oder gelb, mindestens mit einem

bis vier weissluhen oder gelblichen Flecken ... 2

2. Fühlerschalt auffallend breit, rhombisch schildförmig,

nach aussen und oben erweitert, von unten und
innen her mehr oder weniger ausgedehnt schwarz,

von aussen und obt-n her mehr oder weniger aus-

gedehnt gelblich oder weisslich :$

— Fühlerschaft verschiedenartig gestaltet; wenn nach
oben verbreitert, dann gerade abgestutzt und nach

der Hasis zu conisch oder kreiseiförmig verengt, im
Durchschnitt nicht sowohl kreisrund als vielmehr

breitgedrückt, oder nahezu kreiseiförmig, oder deut-

lich schlank; gerade oder gebogen 4

3. Clypcus und Wangen bis an ihr unteres Ende gelb;

Mandibeln gelb gestreift; erstes H.-L.-S. deutlich

und sehr dicht punktirt. 0 — JS mm. dilatatu Kby.

— Die helle Farbe auf dem Clvpeus erreicht kaum
dessen unteres Ende und noch weniger erreicht sie

das unten? Ende der Wangen, so dass der schwarze
Gosiehfsuntorrand die gelbe Zeichnung bogenförmig

zurückgedrängt hat. Die Mandibeln sind schwarz.

Das erste II.-L.-S. ist zwar etwas stärker punktirt

als bei voriger Art, aber nicht so dicht, so dass

dieses Segment gläuzender scheint. In der oberen

Hälfte des gelben WangenHeekes befindet sich eine
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mit dem inneren Augenrand parallellautende, deut-

lieh eingegrabene feine Linie. Kurperlänge 6—7 mm.
euryscapa Fürst.

4. Fühlerschaft nach oben stark erweitert, oben lang
behaart, nahezu hufeisenförmig gebogen, gleichsam
wie löffelartig ausgehöhlt, ganz schwarz oder nur
mit hellem Vorderseitenrand. Gesicht unterhalb der
Fiihlerbasis deutlich quer eingedrückt. Clypeus und
Wangen glänzend, gelb; der Wangenfleck verlüsst

nach (dien zu den Augenrand und erreicht die Ein-
lenkungsstelle der Fühler. Mandibeln schwarz. Körpor-
läuge 5 1/«— 6 mm. difformis Eversm.

— Fühlerschaft konisch oder schlank, bei einigen Arten
etwas gebogen, aber niemals so stark wie nahezu
die Hälfte eim*s Kreisbogens 5

5. Fühlerschaft stark, oben deutlich mehr als l
1

> mal
so breit als das erste Geisselglied 6

— Fühlerschaft schlanker, oben nicht oder kaum l
1

/*

mal so breit als das erste Geisselglied dick*) . . 22

6. Fühlerschaft am obern Ende deutlich mehr als dop-
pelt so breit als das erste Geisselglied dick, am
Aussenrand meistens breit gelb gefärbt .... 7

— Fühlerschaft am obern Ende höchstens doppelt so

breit als das erste Fühlerglied, meistens nur ungefähr

IV* mal dessen Dicke, ganz schwarz oder mit gelbem
Längsstreif oder Fleck 9

7. Die Hinterleibsegmente deutlich und dicht puukiirt,

das erste Segment am stärksten, aber weniger dicht 8
— Erstes 1I.-L -S. glänzend, nur mit äusserst feinen

und schwer wahrzunehmenden eingestochenen Pünkt-
chen versehen; Clypeus am Unterrand mit langen
gelblichen Haaren gefranst, auch die Mandibcln sind

ähnlich behaart (daher der Förstor'sche Name Pr.

barbatus). Fühlergeissel durchweg schwarz. Die gtdbe

Gesichtsfarbe ist oben stumpf schräg abgestutzt und
endigt beiderseits in eine feine Spitze oberhalb der

Fühlerbasis. Körperlänge 6 mm., auch etwas weniges
länger oder kürzer. borealis Xyl.

*) Hier können bei einigen Arten allerdings Zweifel entstehen, oh
man das Thierchen hei No. Ö oder hei Xo. 22 suchen soll und man wird
gut thnn, solche Stücke in heiden Reihen zu suchen Die Ansicht, oh der
Ffthlerschaft auffällig hreiter ist oder nicht, ist individuell und wird man
darüber erst eine bestimmte Meinung gewinnen, wenn man von heiden Reihen
je eine Anzahl Species richtig herausgefunden hat.

8
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[8. Der! breite Hinterrand der H.-L.-S. ist braunroth,

die Mandibeln gelb; die Fühlergeissel rothgelb mit

schmalem schwarzem Streif auf der Rückseite. 5 1
2—

7

mm. Varirt mit oder ohne kleine gelbe Flecken in

den Vorderecken des Schildchens. Männchen, deren
zwei erste H.-L.-S. roth sind wie bei den Weibchen,
sind äusserst selten. variegata Fabr.

— Hinterleib schwarz, höchstens der äusserste Hinter-

rand der einzelnen Segmente bräunlich. Mandibeln
schwarz. Mesonotum oben dicht gelbbraun behaart,

unten die Brust weiss behaart. 5 1
2 mm. lang.

glacialis Mor.

9. Das kurze erste Oeisselglied doppelt so breit als

lang, auffallend breiter als das zweite, nach innen

dieses überragend. Der Fühlcrschaft dick, gekrümmt,
schwarz, Mandibeln schwarz. Körperlänge G mm.

nivalis Mor.

— Das erste (ieisselglied nicht auffallend gross, es ist

dasselbe eher das kleinste von allen 10

10. Erstes H.-L.-S. auf der Oberseite glänzend, sehr

fein punktirt *), doch auf der Mitte deutlieh weniger
dicht punktirt als an den Seiten 11

— Erstes H.-L.-S. deutlich und mehr oder weniger
dicht punktirt, daher die Oberfläche oft eher matt

als glänzend oder in deren Mitte nur unbedeutend
weniger dicht und stark punktirt als an den Seiten 17

11. Mandibeln auf der Aussenseite grösstenteils gelb 12
— Mandibeln schwarz 13

12. Oberlippe gelb, mindestens der sichtbare Theil der-

selben. Drittes Uauchsegment mit sehr sehwachem
Querhöeker in dessen Mitte; der gelbe WangenHeck
verläuft mehr oder weniger zugespitzt am Augenrand
et was oberhalb der Höhe der Fühlereinlenkung. Körper-
länge 6—7 mm. geualis Thoms.

— Etwas kleiner, der Augenabstand vor der Mandibeln-
basis kürzer als bei voriger Art: der Wangentteck
höher am Augenrand hinaufreichend.

— Erreicht am Fühlcrschaft der helle Streif dessen

oberes Ende, so ist es:

Kirschbaum! Körst, (mixta Schenk).

*) I>as bezieht sich auf l'r. nigrita Fahr., eine »1er prossern Arten,

welche sofort an dem spiegelglatten i;elblioh\veissen (iesicht 11ml an den
zwei Hockern auf der Unterseite des Hinterleibes erkannt wird.
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— Endigt der helle Streif des Fühlerschaftes vor dem
Ende mit einem kleinen Querfleck in der Mitte nahe
am Vorderrand, so ist es nach Förster iucongraens Forst.

— Oberlippe schwarz, Wangenfleck nicht über die Fühler-

basis hinaufragend, am Augenrand abgestutzt und
mit der tieferliegenden Zeichnuug unterhalb der

Fühlerbasis gleichsam eine Treppenstufe darstellend.

Diese Treppenstufe ist nicht immer deutlich, es geht

in dem Fall die obere Stufe ziemlich schief in eine

dem Augenrand anliegende Spitze aus, welche aber

nie die Höhe der Fühlerbasis überragt. Körperlänge

5 — 5 7* mm. confusa Nyl.

— Von voriger Art zu erkennen, dass die gelbe Zeich-

nung am Augenrand entschieden höher hinauf reicht

und nicht treppenartig winklig aussieht. mm.
foveolata Fürst.

13. Clypeus, Wangenflecken und Stirnplättchen fast weiss

und spiegelglänzend; ziemlich grobe Punkte nur auf

dem Clypeus, sie sind von unten her gesehen deut-

lich wahrnehmbar. Auf dem dritten liauchsegnient

befindet sich ein starker zweihöckeriger Querwulst,

auf dem vierten Bauchsegment befindet sich eine

viel schwächere Querhebung. Die weisse Gesichts-

farbe geht sowohl am Augenrand als auf dem Stirn-

plättchen über die Höhe der Fühlerwurzeln hinauf,

so dass diese tief in der rundlichen Ausrandung
stehen. Fühlcrschaft und Mund i belli rein schwarz.

G' o—7 mm. uigrita Fabr.

— Gesicht nicht spiegelglänzend, kleinere Thiere von
4 bis höchstens 7 mm. Körperlänge 14

14. Der gelbe Wangenfleck sehliesst sich seiner ganzen
Länge nach dem innern Augenrand an .... 16

— Das obere Ende des Wangenflecks ist vom Augen-
rand entfernt 15

15. Der weisslichgelbe WangenhVek ist in der Höhe
der Fühlereinlenkung verengt und erweitert sich ober-

halb in ein rundliches Ende. Körperläuge 4 mm.
iingustata Schenk.

— Das obere Ende dos gelben WangenhYi'ks ist quer

abgestutzt, das spitzige Ende nach innen, der Ober-

seite der Fühlurwurzel zugewendet und dieselbe fast

zur Haltte einschliessend. Selten ist die gelbe Farbe
auf Clypeus, Wangen und Stirnplättchen zusammen-
hängend, meistens sind die lJcgrenzuiigsnühie schwarz.
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Zuerst findet sich auf den Clypeusseitennähten ein

schwarzer Punkt, öfter aber sind die ganzen Nähte
schwarz, auch diejenige zwischen Clypeus und Stirn-

schildchen ; das Schwarz kann nun auf Kosten des

Gelb so überhand nehmen, dass auf dem Clypeus
nur ein schmaler Liingsrleek übrig bleibt, gleichzeitig

verschmälert sich das Gelb auf dem Stirnplättchen

bis zum gänzlichen Verschwinden desselben. In der

Schweiz gehören etwa die Hälfte der Individuen

dieser letzten Varietät an. Auf dem Clypeus und
auf den Wangen befinden sich zerstreut stehende

grobe Punkte. Der Fühlerschaft ist entweder ganz
schwarz oder zeigt auf der Vorderseite einen gelb-

lichen Fleck. Körperlänge 4—5 mm. communis Nyl.

16. Stirnplättchen schwarz oder gelb, Gesicht zwischen

den Augen nach unten deutlich verschmälert, grob

und tief punktirt, Clypeus deutlich länger als breit.

Fühlerschaft ganz schwarz oder mit gelbem Fleck

an der Vorderseite. 4—5 mm. hynliuata Sm.

— Stirnplättchen weisslichgelb, Gesicht zwischen den
Augen nach unten nur wenig verschmälert; Clypeus
nicht länger als unten breit, die eingedrückten Puukte
auf Clypeus und Wangen weder stark, noch tief;

Fühlerschaft schwarz. Flügel wasserhell. Körper-
länge G mm. bipunetata Fabr. var.

17. Fühlerschaft kurz und dick, dessen oberes Ende mehr
als doppelt so breit als das erste Gcisselglied dick,

höchstens 1' 2 mal so lang als oben breit, meistens

ganz schwarz, zuweilen mit kleinem gelben Flock

am obern Rand *). Die kurze Fühlergeissi'l ist unten

braungelb, mit Ausnahme des ersten und bisweilen

noch des zweiten Gliedes, welche wie die Oberseite

der Geissei tief schwarz sind. Gesicht breit, die

gelbliehweisse Zeichnung viel breiter als lang, den
Unterrand des Clypeus erreichend oder höchstens

(»ine ganz feine Untcrrandlinie schwarz lassend. Erstes

II.-L.-S. mit schmaler Haarfranse an den Seiten seines

Hinterlandes. Körperlänge 4 mm. brevicornis Nyl..

NB Nimmt der gelbe Fleck nahezu die vordere Hälfte

des Fühlerschaftes ein, sind die Schulterbeule, ein Fleck auf

den Flügelschiippchcn und je eine kurze Querlinie beiderseits

auf dem l'rouotum weissgelb und die Flügel wasserbell, sü ist es

Kahri Fürst.

*) Ist gleichzeitig auf dem Pronotum ein in der Mitte unter-

brochener Querstreif gelb, so ist es die Varietät fnniipennis Forst.

Digitized by Google



Hymenoptera Helvetiae. 121

— Fühlerschaft entschieden mehr als l
1

2 mal länger

als oben breit, oder dann der obere Rand des Schaftes

weniger als doppelt so breit als das erste Geissel-

glied dick 18

18. Die untere Hälfte des Clypeus mehr oder weniger
ausgezackt schwarz 19

— Der Clypeus bis an seinen Unterrand gelb oder weiss-

lich 20

19. Flügel glashell. Stimplättchen ganz schwarz bis

grösstentheils gelblichweiss; je nach der starkem
oder schwächern Ausdehnung der hellen Wangen und
Clypeusflecken hat Förster aus dieser Art mehrere
Species aufgestellt. Ein winzig kleines Männchen in

meiner Sammlung von bloss 3 mm. Länge besitzt

sogar ganz schwarzen Clypeus und könnte desshalb

auf den ersten Anblick leicht für ein Weibchen ge-

halten werden. Die obere Kante des Pronotum ist

gelblichweiss, in der Mitte mehr oder weniger weit

unterbrochen; auch die Schulterbeule und die Flügel-

schüppchen sind grösstentheils gelblichweiss, zu-
weilen hell röthlichbraungelb. Länge 4 mm.

clypearis Schenk.

— Flügel getrübt. Pronotum und Schulterbeule schwarz.

Flügelschüppchen rostbraunroth. Die hellen Stellen

an den Schienbeinen viel woniger ausgedehnt als

die schwarzen. Die weisslichen Gesichtsflecken ziem-

lich ausgedehnt, der Unterrand des Clypeus aber
immerhin deutlich schwarz. Alles übrige wie bei

clypearis. clypearis Schk. var. (exequatus Moraw.).

50. Wangenfleck dem Augenrand entlang nach oben
scharf oder stumpf zugespitzt 21— Wr

angenfleck oben breit abgestutzt, die Fühlerbasis

nur uach innen mit dem schwarzen Grund zusammen-
hängend, sonst überall von Weissgelb umgeben. Die
Vorderseite des Fühlerschaftes, eine in der Mitte

unterbrochene Querlinie auf dem Pronotum, die

Schulterbeulcn und die Flügelschuppen weissgelb;

an den Vorderschienen die Vorderseite, an den Mittel-

schienen die Basis und an den Hinterschienen die

Basis bis fast zur Mitte hin hellgelb. Die Tarsen
und die Vorderseite der Fühlergeissel röthlich braun-
gelb, die Tarsen sind übrigens gegen ihr Ende zu
dunkler, es gibt sogar Stücke, wo schon der Meta-
•tarsus ganz schwarz ist. Die seitliche Haarfranse
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am ersten H.-L.-S. äusserst fein und unscheinbar.

Mesonotum sehr dicht fein punktirt, die Rücken-
segmente des Hinterleibes noch feiner. An den Mittel-

schienen erweitert sich die gelbe Färbung oft so,

dass nur noch auf deren Aussenseite ein mehr oder

weniger grosser dunkler Längsfleck übrig bleibt.

Aeusserst selten trifft man Stücke an, welche an
der Spitze der Oberlippe einen kleinen gelbweissen

Fleck zeigen. Länge 3Va—5 mm. siuoata Schenk..

21. Flügel getrübt; Wangenfleck am Augenrand ent-

lang weit über die Höhe der Fühlerwurzel hinauf-

reichend; Mandibeln weiss gestreift; Fühlerschaft

schwarz; Geissei auf der Unterseite nach dem Ende
zu dunkelbraun. Die Basis des Clypeus kaum die

Hälfte so breit als dessen unteres Finde. Die Seiten-

franse am ersten II.-L.-S.- Hinterrand bei frischen

Individuen deutlich. Körperlänge 7 mm.
punetulatissima Sm~

— Flügel wasserhell; der Wangenfleck erreicht am
Augenrand bloss etwa die obere Höhe der Fühler-

basis, das Gesicht ist überhaupt relativ breiter als bei

voriger Art, der Clypeus ist etwa so lang als unten
breit; die Basis des Clypeus ist breiter als sein halber

Unterrand. Die Seitenfranse auf dem ersten H.-L.-S.

bei nicht abgeflogenen Thieren ebenfalls deutlich

wie bei voriger Art. 6—7 min. bipuuetata Fabr.

22. Die gelbe oder weisse Gesichtsfarbe der Wangen an
diejenigen des Clypeus anstossend, oder höchstens

durch eine feine schwarze Linie getrennt .... 23

— Gesichtsfarbe überwiegend schwarz, entweder mit je

einem Fleck auf den Wangen, auf dem Clypeus und
auf dem Stirnschildcheu, oder mit nur je einem Fleck
auf den Wangen wie bei den Weibchen, oder gar
nur der Clypeus mehr oder weniger ausgedehnt gelb-

lich mit höchstens Spuren des Wangeuflecks, dem
Clypeus parallel laufend 28-

23. Grosse Art von 8—9 mm. Länge. Gesicht laug;

Wangenfleck bis fast an das obere Augenende rei-

chend, ein Fleck auf der Oberlippe und der grössere

Theil der Aussenseite der Mandibeln weisslichgelb,

ebenso der in der Mitte nur sehr schmal unter-

brochene Oberrand des Thorax, die Schulterhöcker,

die vordere Hälfte der Flügelschüppchen, zwei Punkte
in den Yorderecken des Schildchens und ein Streif
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auf der Vorderseite des Fühlerschaftes; ferner sind

noch weisslichgelb mehr oder minder ausgedehnte
Flecke, Streifen oder Hinge auf den Schienen und
dem Metatarsus. Die Flügel sind leicht getrübt.

Die Punktirung auf dem Brustschild ist kräftig und
dicht, etwas weniger grob auf dorn Hinterleib; dieser

ist oft roth an den Seitenrändern aller Segmente
und an den Hinterrändern der hintern Segmente;
zuweilen sind das erste und zweite II.-L.-S. ganz
roth wie bei den Weibchen. bifasciata Jur.

— Kleine Arten von höchstens 6 mm. Länge ... 24
24. Oberlippe gelb, zuweilen auch die Mandibeln gelb

gefleckt; Gesieht langgezogen, unten schmal; Ober-
rand des Clypeus viel schmäler als die Breite des

Wangenflecks an derselben Stelle. Schienen hell

schwefelgelb, meistens mit innen unterbrochenem
schwarzem Ring vor dem Ende. Mesonotum und
erstes H.-L.-S. fein und dicht punktirt. Seitenfransen

am ersten H.-L.-S. sehr schmal. Körperlänge 3 1

2

bis 4 mm. pictipes Nyl.

— Oberlippe und Mandibeln schwarz, ungefleckt . 25
25. Clypeus und Wangen fein und undeutlich punktirt;

sehr kleine Arten. 3—4 mm. lang 26

— Clypeus und Wangen ziemlich grob deutlich und
zerstreut punktirt. Kleine Arten von 4' 2— 5' 2 mm.
Länge 27

26. Der Clypeus oben breiter als die Wangen an der-

selben Stelle nebenan, im Ganzen kaum länger als

breit. An den Hinterschienen ist nur die Basis hell;

Metatarsus weisslich, die übrigen Tarsenglieder dunkel-

braun; an den Mittelschienen kann noch die Spitze

hell sein; bei den Vorderschienen ist wie bei den
meisten Arten die ganze Vorderseite hell. Auf dem
Pronotum befindet sich eine in der Mitte unter-

brochene, feine weisse Querlinie; Schulterbeule und
mindestens die vordere Hälfte der Flügelschüppchen
hell weisslichgelb. Fühler schwarz, die Geissei auf
der Unterseite rostbraun. Die Punktirung auf Pro-
notum und Hinterleib sehr dicht und fein, helvetica n. sp.

— Der Clypeusoberrand nicht breiter als die Wange
an derselben Stelle nebenan. Tarsen dunkel, be-

sonders ist der Metatarsus höchstens an seiner Wurzel
etwas heller und die übrigen Tarsenglieder mehr
röthlichbraun. Die Form des Gesichts hält so ziem-
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lieh die Mitte zwischen pictipes und helvetieus. I'ro-

notum, Schulterheulo und Fliigelschüppehen ganz
schwarz. tristis n. sp.

27. Hinterleib sehr dicht äusserst feiu punktirt, so dass

besonders das zweite und dritte Segment auf der

Oberseite matt erseheinen. Gesiehtsfleckeu des Cly-

peus, der Wangen und des Stirnsehildchens von ge-

wöhnlicher Ausdehnung; die AVangenflecke nach
oben dem Augenrand entlang spitz auslaufend, die

obere Höhe der Fühlerwurzel erreichend oder mit

verlängerter feiner Spitze etwas überragend. Körper-

Iii nge ö 1

2 mm. alpina Mor.

— Hinterleib glänzend, sehr fein punktirt, vom zweiten

Segment an die äusserst feinen Punkte nur mit

starker Loupe sichtbar. Stirnschildchen schwarz;

die Wangenflecke oben unregelmässig abgestutzt,

nicht oder kaum die Höhe des Unterrandes derFühler-
einlenkuug erreichend. Diese Wangonfleckcu können
bis zum Verschwinden klein werden und es entsteht

damit die Varietät vide nächste Kummer. Flügel

glasheU bis schwach getrübt. subqundrata Forst.

28. (iypeus mit nur einem länglichen gelben Viereck

oder höchstens noch kleinen Ueberresten von Wangen-
flecken dem Clypeusseitenrand entlang, alles übrige

wie bei voriger Art. sulnjuadrutu Forst, var.

— Clypeus schwarz oder mit nur schmalem Längsfleck,

Wangenflecke vorhanden 2!)

29. Grosse Art von 7 mm. Länge. Clypeus schwarz mit

schmalem gelbem Längsfleck; Stirnschildchen auf der

Unterhälfte gelb
;
Wangenflecke lang, vom untersten

Augenrand an bis weit über die Höhe der Fühler-

wurzel hinaufreichend. Fühler schwarz, die Geissei

unten rothbraun; Mesonotum und Hinterleib dicht

punktirt, das erste Segment etwas weniger dicht als

die übrigen und desshalb glänzend.

quadrimaculata Schenk.

— Kleine Art von ungefähr 4 mm. Lauge. Auf dem
Gesicht sind nur zwei Flecken vorhanden so wie sie

in der Hegel bei den Weibchen vorkommen ; sie

sind hier schmal, ^ehen dem Augeurand entlang

und laufen nach oben und nach unten spitz ans,

einerseits oben in der Höhe der Fühlerwurzel, ander-

seits unten ungefähr in der halben Höhe des Clypeus.

Fühler schwarz, die Unterseite der G eissei vom
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zweiten Glied an braungell». Von demselben gelblich-

wciss wie di;> Wangenflecke sind auch die Schulter-

höeker, die Vorderhälfte der Flügelsehüppchen und
an den Beinen eine mehr oder weniger ausgedehnte
Flache der Vorderseite der Vorderschienen, die Basis

der Mittel- und Hintersehienen und der Metatarsus
der Mittel- und Hinterbeine. Auf dem dritten Bauch-
segment befindet sich ein Hücker. Hueolatn Schenk.

1. Mindestens das erste II.-L.-S. roth, meistens auch
das zweite ganz oder theilweise 2

— Der ganze Hinterleib schwarz, höchstens die Seg-
menthinterränder zuweilen mehr oder weniger rost-

farbig 3

2. Körperlänge 6, höchstens 7 mm. Punktirung des

Mesonotums fein, dicht und tief. Wangenfteck höch-
stens 2' a mal länger als an seiner breitesten Stelle

breit. Prothorax mit ganz durchgehender oder in

der Mitte unterbrochener heller Querbinde, oder bis-

weilen ganz schwarz. Schiileibeule und Flügel-

schlippe weissgelb bis ganz schwarz; zwei wcnsgelbe
Punkte auf d mu SchildeVo:», «!io aber ebenso off

ganz fehlen, so dass es Stücke gibt, hei denen Kopf
und Bruststück von oben besehen einfarbig schwarz
erscheinen. variegata Fabr.

— 8 — S'/'a mm. laug, selten kleiner bis 7 mm. Punk-
tirung des Mesonotums grobrunzlig, viel gröber als

auf dem Scheitel des Kopfes. Wangenfleek nahezu
viermal so lang als an seinem breitesten Orte breit.

Die Prothoraxbinde in der Mitte schmal aber deut-

lich unterbrochen. Uifasciata Jur.

3. Gesicht mit vier gelblichweissen Flecken. Körper-
länge 9—10 mm. quailrimactilata Schenk.

— Gesicht nur mit zwei Wangenflecken, selten ganz
schwarz 4

— Wenn ganz schwarz, und befindet sich unterhalb

der Fühlerbasis eine überstehende Erhebung, am
u.üem L'jy^eusiaiidjedjiaoit-» ein au.gcrich;e;eo Zäh li-

ehen, so ist es cornuta Sra.

4. Erstes Hinterleibsegment am Hinterrand mit einer in

der Mitte breit unterbrochenen weissen Haarfranse,

zuweilen wegen der Kürze der Haare sehr schmal
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und bei abgearbeiteten Individuen oft nur noch an

wenigen Haarresten erkennbar*) 5
— Keine Spur solcher Haarfransen vorhanden ... 14

5. Das erste II.-1j.-S. auf dem Rücken glänzend glatt

oder wenn punktirt, so sind die eingestochenen Punkte
sehr tein und nicht sehr dicht neben einander gestellt 6

— Das erste H.-L.-S. kräftig und dicht punktirt. Die
Flügel etwas getrübt. Mandibeln schwarz, höchstens

deren Spitze etwas rostroth. Der gelbe Fleck am
Augenrand gross, das spitzige untere Ende bis an 's

untere Augenende reichend, das kurz gestutzte obere

Ende über die Höhe der Fühlerwurzel hinaufreichend.

Auf der Mitte am uutern Clypeusrand befindet sich

zuweilen ein gelber Fleck. Blassgelb sind überdies

noch die Pronotumecken, die Schulterbeule, die vor-

dere Hälfte der Flügelschuppen und mehr oder min-
der deutlich die Basis der Schienen. Die Unter-

seite der Fühler ist schwarz oder von der Spitze an

bis etwas über die Mitte zurück dunkel rothbraun.

Körperlänge 7 mm., selten bloss 0 mm.
piinctulatissima Sm.

6. Erstes H.-L.-S. über den breiten Hinterrand seines

Rückens fein bis sehr fein puuktirf, aber immerhin
die Punkte mit einer guten Loupe deutlich sichtbar 7

— Erstes H.-L.-S. auf seinem Rücken glänzend glatt,

allfällige eingestochene Punkte sehr entfernt von
einander oder schwach und schwer wahrnehmbar . 10

7. 7 mm. lang. Flügel glashell; Fühler schwarz, deren

Unterseite mit Ausnahme einiger Basisglieder röth-

lich braungelb. Die Wangenflecke erreichen weder
das untere Ende der Wange, noch steigen sie über
die Höhe der Fühlerbasis hinauf, hingegen können
sie sich bis zum Verschwinden verkleinern. Zweites
H.-L.-S. oben stärker und dichter punktirt als das

erste; das dritte und vierte Segment noch etwas
stärker und dichter als das zweite. Bei vielen Stücken
ist der Clypeus in seiner untern Hälfte rostroth. Bei

uns auf Reseda die gemeinste Art. bi punctata Fabr.

— 5 mm. kaum überragend 8

*) Bei Pr. nivalis Mor. und glaeialis Mor. z B. ist keine eigentliche

Fransenbinde vorhanden, dennoch ist jederseits bei gewisser Beleuchtung
ein weisser Anflug deutlich sichtbar, welcher aus äusserst feinen Seiden-
häärchen besteht: ich habe deshalb diese beiden Speoies in die Reihe 5
aufgenommen.
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8. Flügel glashell; Gesichtsfleck kurz aber breit, vom
Augenrand bis an den Clypeus reichend. Die feinen

eingestochenen Punkte auf dem schwarzen glänzen-

den ersten H.-L.-S. nicht dicht gestellt, viel dichter

auf den übrigen Segmenten, aber feiner und schwer
erkennbar. Vorderseite des Kopfes beinahe kreis-

rund; Fühler unten in grosser Ausdehnung roth-

braungelb; Basis der Schienen, Schulterhöcker und
Flügelschüppchen hell citronengelb wie die Gesichts-

Hecken, pictipes Nyl.

— Flügel getrübt, Gesichtsflecke schmal dem Augen-
rand parallellaufend 9

9. Es fällt mir schwer, die folgenden vier Formen (Spe-

cies?) auseinander zu halten, weil die wenigen Unter-
scheidungsmerkmale zu sehr in einander übergehen.
Die kleinsten Stücke von 4—4*4 nim. Körperläuge
haben meistens ganz schwarzes Pronotum, die Fühler
vom dritten Geisselglied an unten entschieden hell

braungelb und die gelbe Linie am Augenrand sehr

kurz, weder unten bis an den Clypeus, noch oben
bis in die Höhe der Fühlerwurzel reichend. Das
Gesicht sehr breit, der Clypeus oben breiter als die

Hälfte seines Unterrandes. Solche Stücke halte ich

für ächte brevicoriiis Nyl.

— Ein 5 mm. grosses Stück, welches sich von voriger

Form ausser seiner Grösse durch dunkle Fühler-

geissel unterscheidet, indem nur der äussere Drittel

und zwar dunkel roströthlich gefärbt ist; und dessen

Gesichtsflecken den Clypeus unten berühren und deut-

lich dem Augeurand entlang bis in die Höhe der

Fühlerbasis reichen
;

Flügel deutlich rauchbraun,

stimmt in der Sculpturbeschreibung mit fuiiiipennis Forst.

— Die beiden andern Arten haben eine in der Mitte

unterbrochene gelbe Linie auf dem Pronotumrücken,
die feinen gelben Längslinien don Augen entlang

sind lang, unten spitz, den Unterrand der Wangen,
aber nicht den Clypeus berührend, oben bis in oder

auch über die Höhe der Fühlerbasis reichend. Die
Flügel sind entschieden heller, fast gar nicht rauchig;

die Fühler wie bei brevicornis, die Leibeslänge 5 mm.
Solche Stücke halte ich für Gredleri Forst..

— Yon meinem hochgeschätzten Freund, Herrn Dr.

Fr. Morawitz, erhielt ich vor Jahren eine Prosopis

aus Lugano mit der Etiquette «,exaequatus Fürst.",
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welches sich vou den kleinen brevieornis Nyl. durch

verlängerte Gesichtsfleckeu unterscheidet, sie gehen
nämlich wie bei fumipennis vom unteru Clypeus-

seitenrand an dem Augenrand entlaug bis über die

Höhe der Fühlerbasis hinauf; auf dem Pronotum
befindet sich eine in der Mitte unterbrochene gelbe

Querlinie, Flügelschüppchen und Schulterhöcker sind

auch grösstenteils hellgelb. Einen auffallenden Unter-

schied in der Sculptur und in der Grösse zwischen

brevieornis und vorliegender Art finde ich nicht

heraus. exaeqiiatus Forst.

10. Fühler kurz, erstes und zweites Oeisselglied mehr
kugelig als konisch, drittes und viertes Glied sehr

kurz scheibenförmig, doppelt so breit als lang. Die
am Grunde pechschwarzen, gegen ihr Ende mehr
pechbraunen Fühler sind an der Endhälfte unten
noch heller braun. Die weisslichen Gesichtsttecken

sind schmal, reichen weder an das untere Wangen-
ende noch über die Höhe der Fühlerwurzel hinauf.

Flügel glashell. An dem übrigen schwarzen Körper
sind bloss noch höchstens die einzelnen H.-L.-S.-

Hinterränder und die Tarsenglieder bräunlich und
die Basis der Ilinterschienen aussen gelblich. 5 mm.

nivalis Mor.
— Fühlerbildung gewöhnlich, mit konischen und cylind-

rischen Gliedern 11

11. Scheitel und Bruststück deutlich und verhältniss-

mässig lang, obgleich nicht dicht behaart. Hoch-
alpine Art. Körperlängo 5- 5' 2 mm. Schwarz, Flügel

glashell, Haarfranse an den Seiten des ersten H.-L.-S.-

Endrandcs schwach; die Hinterräuder der II.-L.-S.

rothbriiunlich durchscheinend ; die Endhälfre der

Fühler unten rostbraunroth. Gesichtsfleckeu schmal,

von der Höhe der Fühlerbasis an bis ungefähr an
die Mitte des Clypeusseitenrandes reichend. Hinter-

land der Schulterbeule weisslich; Flügelschüppchen
mit rostbräunlichem Hinterrand; die Beine schwarz,

kurz seidenhaarig weiss behaart; die Basis der Schienen
mit nur wenig gelber Färbung. Metanofum von der

horizontalen Basisfläche nach den Seiten und nach
dem abgestutzten Hintertheil zu abgerundet.

glacialis Mor.
— Höchstens auf dem Scheitel längere Haare, der übrige

Körper entweder ganz nackt oder auf dem Brust-

stück nur ganz kurze Ilaare 12
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12. Kleiue, 5 mm. kaum erreichende Thiercheu. Gesieht

kurz, der obere Rand des Knpfsehildes (Clypeus) viel

breiter als die Hälfte seines Unterrandes. Der Gesichts-

fleck nur als gelblichweisser Punkt in der Mitte der

Wange vorhanden. Pronotum schwarz, oben jeder-

seits mit weisslicher, mehr oder weniger deutlicher

Querlinie. Schulterbeulen und meistens auch die

vordere Hälfte der Flügelschuppen und die Rasis

aller Schienen weissliehgelb. Die Flügel sehr schwach
angeraucht, fast wasserklar. sinuntn Schenk.

— Ist der Gesichtsfleck gross, langgestreckt dreieckig,

vom Unterrand der Wange bis über die Höhe der

Fühlerwurzel reichend, alles übrige wie bei sinuata

Schenk, so sind solche Stücke nach Förster pag. 940
punctum Forst.

— Deutlich 5—6 mm. lang 13

13. Auch die vier folgenden Arten sind schwer zu unter-

scheiden und befinden sich unter Pr. confusa wahr-
scheinlich Weibchen, welche von dieser Art abge-
trennt sind und zu den Förster'schen Arten genalis,

incongruens und foveolafa gebracht werden könnten.

Zu diesem Zweck müssen die Sculptur dos Meta-
thorax (Kohl's Mittelsogment) und die Kopfform ver-

glichen werden, vide bei liyalinata und bei confusa.

Schenk (Heft XIV, pag. 309) unterscheidet zwei

der vorliegenden Arten folgendennassen:

— Fühlergeissel unten braungelb; Gesichtsflecken

weisslich, Kopf nach unten mehr verschmälert und
mehr verlängert als bei der folgenden Art (confusa);

Flügel in der Regel ganz wasserhell, selten schwach
getrübt; Metaihorax oben unregelmässig, fast netz-

förmig oder körnig gerunzelt. (2— 2'
;> Linien lang,

armillata Xyl.) 5 1

j mm. liyalinata Sm.

Die von Förster aufgestellten Arten insignis und
corvinus sind gewiss nur Varietäten von hyalinata Sm.

Man wird unter der Menge Weibchen von hyali-

nata solche Stücke finden, welche auffallend gröber

punktirte Brustseiten zeigen und zugleich können
die hellen Gesichtsflecken bis zu verschwindend kleinen

Punkten zusammengezogen sein. Solche Stücke halte

ich für die var. insignis Forst.

— Fühlergeissel schwarz, unten dunkolroth-
braun. Gesichtsflecken mehr gelblich; Kopf nach

unten weniger verschmälert und weniger verlängert
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als bei hyalinata; Flügel getrübt; Metathorax oben

längsrunzlig. 2'/«—3 Linien (5',2— <> mm.) Förster

gibt dieser Art 9tets einen breiten rostrothen Clypeus-

unterrand; das ist bei unseren schweizerischen Stücken

nur zuweilen der Fall, gewöhnlich ist der ganze Cly-

peus schwarz. confusus Nj

— Neben Pr. eonfusus Nyl. gehört eine noch etwas

grössere Art, sie unterscheidet sich von ihr durch

einen grössern Zwischenraum zwischen dem untern

Augenrand und der Kieferbasis, durch den ausge-

dehntem und entschieden gelbern WangenHeck und
die etwas deutlichere, wiewohl immer noch micro-

scopisch feine Punktirung des ersten 1I.-L -S. (Saun-

ders, Hym. acul. pag. 189.) Mit Pr. hyalinata Sm.,

welche ebenfalls einen verlängerten Kopf hat, ist

Pr. genalis nicht zu verwechseln, schon wegen der

verschiedenen Körpcrgrösse; hyalinata 5— 5 1
- mm.,

genalis 7 mm. genalis Thom
— Die vierte Art ist hochalpin; der Metathorax ist

oben ebenfalls längsrunzlig wie bei confusa; die

Flügel schwach getrübt; der GesichtsHcck länglich,

am Inuenrand oben und unten mehr oder minder
deutlich ausgerandet, an dem mir von Herrn Dr.

Morawitz aus dem Kngadin gütigst mitgetheilten

Stück oben in der Form eines nach innen gerichteten

Hackebeils endigend. 5 mm. alpina Mora

14. Erstes Il.-L.-S. sehr deutlich dicht punktirt, wenn
auch zuweilen auf seinem Rücken weniger dicht als

an den Seiten 15

— Erstes II.-E.-S. glänzend glatt oder äusserst fein und
zerstreut punktirt lb"

15. Sehr kleine Art. kaum 4 bis wenig über 4 1

i nun.

lang. Kopf kurz und breit: (iesiehtslleeken gross,

zuweilen oben oder unten, oder an den beiden Enden
quer oder schief abgestutzt. Eine in der Mitte unter-

brochene Querlinie auf dem Pronotum, Schulterbeule,

ein Thetl der Flügelschuppen und die ßa*is der

Schienen hell schwefelgell»; die helle Farbe an den

Schienen geht in der Kegel nur au den Hinterbeinen

ringsherum, an den vier vordem beschränkt sich das

Gelb meistens auf die Ausscuseito der Pasis, wie

das übrigens bei den meisten Arten so auftritt.

Unterseite der Fühlergeissel mit Ausnahme einiger

weniger Pasalglieder hcllröthlieh braungelb (sinuata

Schenk. XIV. 310 9). clypenris Schenk.
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— Grössere Art, 6'/* bis über 7 mm. Erstes H.-L.-S.

an den Seiten dicht, auf dem Kücken zerstreuter,

aber immerhin deutlich punktirt; die übrigen Seg-
mente sowohl auf dem Rücken als an den Seiten,

soweit sie aus dem voranliegenden Segment hervor-

ragend sichtbar sind, dicht punktirt. Unterseite der

Fühlerglieder rothbraun. (Es ist wie wenn bei ein-

getrockneten Stücken das Kothbraun mit dem Alter

heller würde.) Flügel getrübt bis fast glashell. Eine
unterbrocheoe helle Querlinie auf dem Pronotum ist

mehr oder weniger ausgebildet, zuweilen fehlend.

Die Schulterbeulen und mindestens die Yorderhälfre

der Flügelschüppchen sind weisslich; von derselben

Farbe die Basis der Schienen und die grossen Ge-
sichtsflecken; diese überragen die Höhe der Fühler-

basis nicht und selten verschmälern sie sich bis zum
gänzlichen Verschwinden. Der helle Fleck an der

Basis der Vorderschienen ist meistens gelbröthlich

und erreicht oft die Mitte der Sehienenlänge. Ob-
gleich der Abstand der Kieferbasis vom untern Augen-
rande beinahe einen Millimeter misst, so ist der
Kopf von vorn gesehen doch eher kurz und breit

als lang zu nennen. Bei einem Stück ist die weisse

Farbe auf dem Pronotum, auf den Schulterhöckern

und auf den Flügelschüppchen auf weniger als die

Hälfte der typischen Ausdehnung reduzirt. tilgrita Fabr.

16. Clypeus in seiner Längsrichtung besonders in der

untern Hälfte deutlich sichtbar gewölbt . . . .17
— Clypeus flach 21

17. Körperlänge 6 mm 18
— Körperlänge 3 l/o bis höchstens 5 min 19

18. Die Gesichtsflecken sind weisslich, kurz und rund-
lich, an den obern Thcil des Clypeusseitenraudes

srossend; Fühlergeissel unten vom dritten Glied an
hell rostgelb; das zweite Geisseiglied ist ungefähr
so lang wie das erste, entschieden länger als das

kurze dritte Glied. Erstes H.-L.-S. oben sehr fein

punktirt bis ganz glatt, die übrigen Segmente etwas

deutlicher und dichter punktirt, die Hinterränder der-

selben roströthlich. dilatata Kby.

— Die kurzen Gesichtsflecken dem Augenrand genähert;

zweites Geisseh'lied kurz und dick, entschieden breiter

als lang, sonst kaum vom vorigen verschieden. Keine
Haarfrause, vielleicht bei vorliegenden Individuen

abgerieben. confusa Xyl. var.
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19. Mittolbrnstseiten deutlich, aber nicht dicht und auch
nicht fein punktirt; Wangenflecken klein bis ganz
ganz fehlend; erstes H.-L.-S. mit kaum sichtbaren

Spuren von Seitenfransen. brericornis Nyl. var.

— Mittelbrustseiten schwach und nicht tief punktirt,

doch zerstreute grössere und in den Zwischenräumen
feinere Punkte zeigend, oder fast ganz glatt . . . 20

20. Flügel etwas trüb angeraucht; Wangenflecke gross,

dem Augenrand entlang liegend oder sehr verkürzt

bis fehlend. Mittelbrustseiten fast glatt, die feinen

undeutlichen Tunkte zerstreut. pictipes Nyl. var.

— Flügel ohne Trübung; Wangenfleck fehlend (ob im-
mer?). Erstes und zweites H.-L.-S. glänzend glatt;

kleinste mir bekannte Art, wenig über .'1 mm. lang.

helvetica n. sp.

21. 6— «'s mm. Körperlänge 22
— 3 bis höchstens ö'/s mm. Körperlänge 23

22. Hat mau Individuen aus den llochalpen vor sich,

so wird einem bei der Vergleichung mit den nahezu
gleich grossen Thalbewohnern auffallen, dass die

Seiten der Mittelbrust glänzend und deutlich feiner

und zerstreuter punktirt sind als bei den letztem;

zugleich wird man bemerken, dass der zwischen die

glatten Felder des abgestutzten Theils des Mcta-
notum hiuunterreichende herzförmige Raum auch
grob gerunzelt ist wie sein oberer horizontaler Tlieil.

Die gelben Gesichtsflecke den Augenrändern entlang

sind schmal und lang, berühren den Kopfschild nur
unten und endigen oben ungefähr in der Höhe der

Fühlerbasis. Die Fühler sind schwarz, höchstens

gegen die Spitze hin pechbräunlich. Die Flügel sind

deutlich getrübt. Auf den Schulterbeuleu befindet

sich eiu gelber Fleck und die Basis der llinter-

schienen ist ebenfalls ausgedehnt gelb, während auf

der Basis der Mittelschienen bloss eine Spur eines

gelben Fleckes zu bemerken ist. borealis Nyl.

— Ist der abwärts verlängerte Theil des herzförmigen

Raumes des Mctanotum nicht runzlig, sondern glatt

und die Flügel fast oder ganz wasserhell, so kann
man solche Individuen abtrennen als borealis Nyl. var.

— Auffallend sind diejenigen Individuen mit deutlich

netzförmig sculptirteu Mesonotumseiten, zudem sind

diese gröber punktirt als bei borealis ; man könnte

sagen grobmaschig, wenn auch nicht tiefgrubig. Diese
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Sculptur ist mir bei keiner andern Art aufgefallen;

die hintere Hälfte dieser Mesonotumseiten ist noch
zudem von oben nach unten unregelmässig runzlig.

pectornlis Först.

23. Mittel brustseiten deutlich tief, ziemlich stark und
dicht punktirt, die Punkte durch Querrunzeln ver-

bunden. Fühlergeissel unten dunkel braunroth. Pro-
notum ganz schwarz. "Wangenfleck dem Augenrand
anliegend, selten nach unten zugespitzt, meistens oben
und unten abgestutzt, an der innern obern Hälfte

concav. Flügel sehr schwach getrübt. Die grösste

der vier bis fünf noch zu behandelnden Arten. Die
Mehrzahl 5 mm. lang, ausnahmsweise bis 6 mm.

communis JsyL

— Zwei Stücke, welche ich durch kein anderes auf-

fallendes Merkmal von communis unterscheiden kann
als dass das Pronotum eine hübsche, in der Mitte

unterbrochene gelbe Querlinie zeigt, wäre nach For-
stels Tabelle foreolata Forst.

— Mittelbrustseiten deutlich punktirt, aber entschieden

weniger dicht als bei communis, so dass das Mittel-

brustseitenfeld glatt erscheint, die Punktzwischen-
räume eher grösser als die Punkte selbst. Die Unter-
seite der Fühlergeissel, mindestens deren Endhälfte,

hell braunroth oder braungelb. Körpergrösse nahezu
5 mm., weil die Thierchen aber schlanker sind,

scheinen sie im Ganzen kleiner als communis . . 24

24. Mittclbrustseiten glänzend, fein zerstreut punktirt.

"Wangenflecken schmal, dem Augenrand anliegend;

Flügel getrübt. Die eingegrabene Längslinie (For-

stels Orbitalfurche) dem Augenrande entlang höher
hinaufragend als bis zu der Stelle, wo die Abrundung
des Auges nach oben beginnt. Drittes Geisselglied

bedeutend kürzer als die andern. Basis der Vorder-
und Mittelschienen an der Aussenseite und ein King
an der Basis der Hinterschienen weissgelb (wie üb-

rigens bei weitaus der Mehrzahl der Weibchen).
Schulterbeulc und Flügelschüppchen entweder ganz
schwarz oder nur am Aussenrand etwas gelb. Unter-
seite der Fühlergeissel braungelb. 5 mm. (Berlin,

Entom. Zeit. 1876, pag. 165.) angustata Schenk.

— Mittelbrustseiten, wenn auch nicht so dicht und
kräftig wie bei communis, doch deutlich stärker

punktirt als bei angustata 25

0
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25. Wangenflecken lang und schmal, vom untern Ende
der Wangen dem Augenrand entlang bis weit über
die Höhe der Fühlerbasis hinaufreichend und auch
die Fläche bis zum Clypeusseitenrand ausfüllend.

Rücken des Pronotum, Schulterbeulen, Flügelschüpp-

chen, Basis der Vorder- und Mittelschienen nach
aussen und das Basisdrittel der Hinterschienen hell-

gelb. Fühlergeissel unten braungelb. 5 mm.
lineolata Schenk.

— AVangenflecken schmal und abgekürzt, dem Weib-
chen von angustata sehr ähnlich und finde ich wirk-
lich nur den Unterschied in der stärkern und etwas
dichtem Punktirung der Mittelbrustseiten als ver-

schieden heraus und halte ich solche Individuen nur
für angustata Schenk.

— Wangenflecken klein, mit dem obern Theil den Augen-
rand etwas schräg berührend. Kopf kurz und von
vorn gesehen rund; Clypeus nicht länger als unten
breit, oberer Clypeusrand wohl so breit ah seine

Entfernung vom Augenrand. Fühlergeissel unten
braungelb. 4 l

/s mm. (Berlin, Ent. Zeit. 1874, pag.

164.) siuuatus Schenk.

Besondere Bemerkungen u. Vorkommen.

Die Erkennungszeichen der Arten sind in der analytischen

Tabelle ausführlicher behandelt als es der Fall sein sollte, dafür

hoffe ich eine Erleichterung der Bestimmungen erzielt zu haben
und kann ich mich also in den folgenden Bemerkungen kürzer

fassen.

Wegen der auffallenden rothen Färbung der Hinterleib-

basissegmcnte bei den 9 der beiden Arten Pr. variegata und
bifasciata stelle ich diese hier voran, obwohl sie in Betracht
der verschiedenen Bildung des Fühlerschaftes der eigentlich

weit auseinander gestellt sein sollten und zwar Pr. variegata

unmittelbar nach den ausserordentlich grossschaftigen Pr. dila-

tata, euryscapa und difformis; Pr. bifasciata aber wegen des

schlanken Fühlerschaftes neben Pr. punctulatissima oder quadri-

maculata.

Hierauf lasse ich Pr. cornuta folgen, weil sie die einzige

ist, deren Kopfvorderseite auffallende Höcker oder eine schild-

förmige Erhabenheit zeigt und zudem bei cT und 9 d>° sonst

characterischen hellen Flecken auf dem Clypeus und den Augen
entlang fehlen.
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Der grosse Rest der übrigen Species reiht sich an nach
•der Form des Fühlerschaftes der d"; die mit stark erweitertem

Fühlerschaft voran, die schlanken am Schluss.

Auch hier führe ich nur ausnahmsweise Synonyma an,

wo gewisse Arten in den Sammlungen schon zu sehr unter

längst eingeführten Namen bekannt waren, wie z. Ii. Pr. signata

Panzer, jetzt bipunctata Fabr. Der schon mehrfach genannte
-Catalog von Dalla Torre enthält die Synonymie und die Lit-

teraturangabeu für die Prosopis auf pag. 13—35.

Pr. variegata Fabr. Die Beschreibung dieser Art in

Försters Monographie der Gattung Hylaeus pag. 888 — 889 passt

vollkommen auch auf unsere schweizerischen Stücke; cf mit

rother Hinterleibsbasis sind bei uns sehr selten. Unter den Q
haben auch wir dieselben Varietäten, Clypeus ganz schwarz oder

zur Seltenheit mit röthlichem Unterrand; häufiger findet sich

auf dem Clypeus nahe am Unterrand ein gelblicher Punkt, dieser

Fleck kann sich so vergrössern, dass er eine ansehnliche Linie

über die Mitte des Clypeus hinauf bildet. Auch gibt es In-

dividuen, bei denen die obern und untern Spitzen der Wangen-
flecken mehr oder weniger abgekürzt sind, sowie dass die zwei
hellen Punkte in den Yorderecken des Schildchens beinahe bis

ganz verschwinden können. Am Hinterleib ist bei den 9 das

erste Segment stets roth, das zweite meistens auch; doch gibt

es nicht selten Stücke, wo auf dem zweiten H.-L.-S. die rothe

Farbe von der schwarzen theilweise bis ganz verdrängt wird.

Pr. variegata Fabr. ist über die ganze Schweiz verbreitet

und nirgends selten, kommt von der Thalsohle an bis 1600 m.
hoch in den Alpengegenden vor. Genf, Wallis, Tessin (Tournier,

Schulthess, Frey), Lauffenburg (Blösch), Stalden Zermatt (Steck).

Pr. bifasciata Jurine, PI. 11 No. 30 9; Pr - Rhodia Lep.
Hist. nat. ins. Ilym., pag. 536, 3; Mittheilungen Schweiz, entom.
Ges. VI. Band, pag. 395. Unterscheidet sich von voriger Art
durch die bedeutendere Grösse und die viel gröbere Punktirung
auf dem Brustschild und Schildchen, das <f überdies noch durch
seinen schlanken Fühlerschaft; auch kommen bei dieser Art
öfter cf vor, deren II. -L.-Basissegmente roth sind wie bei den Q.
Auf den rothen H.-L.-S. sind die Hiiiterränder meistens mehr
oder weniger schmal schwarz, und gibt es auch Individuen mit
ganz schwarzem Schildchen und solche mit je einem weissen
Punkt in den Vorderecken des Schildchens wie bei Pr. variegata.

Aus der Schweiz ist mir die stattliche Art nur aus der
Umgebung von Geuf und aus Orbe bekannt. Früher muss sie

nicht selten gewesen sein, denn es befinden sich in den ältern

«Genfersammlungen über ein Dutzend Stücke, welche Jurine
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und besonders Buess seiner Zeit (vor circa 50—70 Jahren) im»

Juli und August in Champel gesammelt hatten. Obgleich ich

nun seit 27 Jahren Genf und davon bereits 15 Jahre einen
Theil der frühern Campagne Champel bewohne, ist mir Pr.

bifasciata Jur. noch nicht vorgekommen, und trotzdem ich in

meinem Garten Blumenarten genug aufziehe, welche zahlreiche-

andere Prosopis herlocken. Zu der Zeit, als Jurine und Buess
sammelten, stand in Champel ein einziges Haus; seit etwa
20 Jahren ist aber das ganze Gelände in kleine Villenpareellen

zerstückelt und der ganze Boden verbaut und in dazugehörige
Gärtchcn umgearbeitet worden ; kein Wunder wenn dadurch
die Brutstellen der seltenen Pr. bifasciata zerstört worden sind.

Das einzige Stück aus neuerer Zeit brachte mir vor 9 Jahren
Herr Ch. Corcelle aus seinem Gärtchen im Paquis, einer Vor-
stadt am entgegengesetzten Theil der nähern Umgebung von
Genf. Das Stück aus Orbe wurde seiner Zeit von Bues erbeutet.

Pr. cornuta Smith. In der Schweiz sehr selten, in Blüthen-

kclchen von Campanula-Arten. Mir sind bis jetzt nur acht

Individuen aus der Schweiz bekannt geworden. Ein (f und
2 9 befinden sich in der Sammlung des Herrn H. Tournier,.

welcher dieselben am 1. Juni und 17. und 25. Juli in der Nähe
seiner Wohnung bei Peney gefunden hatte. Ein Q fand ich bei

Genthod am 14. Juli; ein anderes 9 sandte mir Paul aus Siou;
endlich ergaben sich noch 3 Q in der Sammlung meines Freundes
Dr. Th. Steck, von ihm erbeutet bei Bätterkinden und bei Bern
um 10. August und 3. September.

Pr. dilatata Kby. Smith, Saunders Hym. acul. 1896, pag.

184; annularis Schenk, aber nicht dilatata Nyl. Das Männchen
ist an dem auffallend grossen rhombisch geformten Fühlerschaft

leicht kenntlich. Aus der Xord- und Ostschweiz ist mir diese

Art nur durch einige Individuen aus der Sammlung des Horm
Dr. A. von Schulthess mit der Bezeichnung „Zürich 44 bekannt
und durcli ein (f aus Lyss, gesammelt von Stock. Zahlreicher

fiuden sich Localitätsangabeu in meinen Jagdergebnissen aus

der Umgebung von Genf, aus dem Wallis und aus dem Tessin.

Eine einzige Notiz weist als Fangzeit den Juni, eine andere,

ein y, zeigt den 13. August mit Fundort Lugano ; die übrigen,

sowohl <f als 9, fand ich alle im Juli : Genthod bei Genf, Sion,

Sierre; der höchst gelegene Fundort, AlpeSussillon 13—1400 ü.M.
Aus einem im Winter 1879 80 bei Yeirier am Saleve abge-
schnittenen Rubusstengol krochen im darauf folgenden Sommer
ö c* und" 4 9 aus - Man braucht also diese Art nicht gerade
zu den Seltenheiten zu zählen, so gemein wie variegata, bi-

punctata u. a. m. ist sie aber doch nicht.
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Pr. euryscapa Forst. 1. c. pag. 909. Sehr selten. Mir sind

3tu8 der Schweiz nur drei cf bekannt, welche Herr H. Tournier

Mitte Juli in der Nähe seines Wohnhauses bei Peney ge-

funden hat.

Pr. difformis Eversm. Bull. Moskau XXV, 52, 3. Eben-
falls selten. Von Mitte Juni bis Mitte Juli von Th. Steck bei

Bern, Belp und Bätterkinden gefunden, von Dr. Schulthess bei

Egg im Canton Zürich und von mir bei Siders im Wallis. Diose

Art scheint also mehr der Central- und Xordschwciz anzugehören
und in der Südschweiz noch seltener zu sein.

Pr. borealls Nyl. Revis. Ap. bor. pag. 234; annulata Nyl.

Adnot. pag. 188. Schenk, Morawitz, Thomson; barbatus Forst.

Eine Alpenbewohnerin in der obern Hälfte der Baumregion. Im
Juni, am häufigsten im Juli und vereinzelt noch Anfangs August,

meistentheils in Geraniumblüthen, doch auch in den Glocken der

verschiedenen Campanula-Arten. Göschenenthal, Andermatt, am
Simplon, besonders von Berisal an aufwärts nicht selten. Ueberall

im Val Annivier zwischen 1500 und 2000 Meter ü. M., so ist

in meinem Jagdregister unter andern Angaben die Plaine Ma-
delaiuc (2000 Meter), auf der Alpe Ponehette allein zehnmal
notirt mit einer Gesammtausbeute von 25 cf unu< 12 Q. Auch
im Val de Bagne (Mauvoisin) und im Val Ferret fand ich Pr.

borealis. Th. Steck erbeutete sie auch bei Stalden, Zermatt

und Saas, und im Ct. Graubündten im Somvixerthal.

Pr. glacialis Mor. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien 1872, pag.

379. Diese an ihrem Vorderkörper auffallender als die andern
Arten behaarte Species gehört, wie es ihr Name anzeigt, in

die Hochalpenfauna. Morawitz entdeckte sie am Stilfser- und
Wormser-Joch und im Oberengadin; ich fand sie im Juli bei

Luc im Annivierthal (1800 M.) und im Göschenenthal (1700 M ),

Th. Steck bei Saas. Dass von ihm in dem heissen Siders unten
einmal ein Stück erbeutet worden ist, gehört zu den Ausnahmen.
In der Luftlinie ist Siders kaum eine Stunde von den um-
stehenden 2000 und mehr Meter hohen Wohnplätzen der Pro-
sopis glacialis entfernt. Es ist ja keine Seltenheit, dass bei

Stürmen und Gewitterregen Inseeten aller Art in die Thäler
hinunter geweht oder gespült werden, wo sie allerdings lebendig

ankommen können, aber selten und nicht für lange Zeit sich

da fortpflanzen.

Pr. pectoralia Forst. 1 c. png. 972 Xr. 38. Diese ober-

flächlich der gemeinen Tr. bipunctata Fabr. ähnliche Art zeich-

net sich durch die eigentümliche flachgrubige (oder netzförmige

wenn man die Grubenränder betrachtet) Sculptur der Brustseiten
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aus und finde ich nur in Försters Monographie der Gattung
Hylaeus pag. 972 eine Beschreibung, die dazu passen könnte.

Aueh ich kenne nur Weibchen; ich fand zwei gegen Mitte

Juli im Rhonedelta auf dem Weg zwischen Bouvcret und Noville-

Villeneuve, auf Daucus carotta. Nachtragliche Excursionen
in dasselbe Gebiet, um noch mehr Stücke und besonders
Männchen dazu zu erhalten, blieben bis jetzt resultatlos.

Pr. nivalis Mor. Hör. Soc. Em. Ross. 1867, pag 52. Wie
glaeialis Mor. eine hochalpine Species, aber weniger häufig als

diese. Eine erhielt ich s. Z. von Herrn Dr. Sagemehl aus
Dorpat, der es bei Göschenen gefunden hatte; ebendaselbst und
bei Andermatt neben dem Bannwald fanden Dr. Schulthess und
ich einige Stück Ende Juli bis Anfang Juli. Weitere (f und Q
am Anfang Juli auf der oft genannten insectenreichen Plaine

Madelaine, am Iiihorn oberhalb Ohandolin und in der dritten

Woche des Juli auf der Kante der Feegletscher-Moräne bei

dem Pavillon.

Pr. Kirschbaum! Forst, pag. 1081
;
Hyl. mixtus Schenk,

Jahrbuch, Nassau 1859, Heft XIV, pag. 313, 318. Nur das Männ-
chen beschrieben. Das 9 dazu ist auch jetzt noch nicht sicher

bekannt; wahrscheinlich ist es sehr ähnlich confusa, genalis oder
foveolata. Die mir bekannten zwei Stück befinden sich eines

in der Sammlung des Herrn H. Tournier, gefunden Ende Juli

bei Peney, das andere bei Herrn B. Jakob in Neuveville am
Bielersee, das er dort erbeutet hatte.

Pr. genalis Thoms. Hym. Seand. II. Apidae 1872. 124, 2;
Schenk, Berlin Enr, Zeit. 1874, pag. 347, Nr. 19; E. Saunders Hym.
acl. p. 189; coufusus Fürst, pag. 957, Nr. 31. Gleicht auffallend

der Prosopis foveolata Forst., diese hat aber eine schwarze Ober-
lippe und genalis Thoms. eine gelbe. Thomson trennt Pr. ge-

nalis von der sehr ähnlichen confusa, vide analyt. Tabelle. Die
Art kommt nicht sehen in den Alpen vor, ich fand sie im Juli

aut der Forclaz, bei Luc, auf der Alp Ponehette, auf der Trübsee-
alp, ein einziges,/ in der Thalsohle bei Siders. In der Stcck'schen

Sammlung befinden sich Repräsentanten aus Stalden und Berisal

und in der Schulthess'schen ebenfalls aus den Alpen.

Pr. incougrua Forst, pag. 998, Nr. 52. Von dieser Art
sind mir nur wenig Individuen bekannt. Ein mit ganz
schwarzem Thorax fand ich Mitte September in Genthod und
in der Schulthoss'schen Sammlung stecken zwei (f aus Zürich.

Wäre die horizontale Verbreitung von incongrua dieselbe wie»

genalis, so würde ich sie nur für eine Varietät dieser Art
halten.
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Pr. confusa Nyl. llevis. Ap. bor. pag. 232 ;
Schenk, Thoins.,

Saund. Die vier Species Pr. genalis Thoins., incongrua Forst,

confusa Nyl. und foveolata Forst, sind, oberflächlich betrachtet,

einander sehr ähnlich, und kommt man mit allen vieren mit

Schenks Tabelle, Heft XIV, pag. 309 und 313, zu Pr. confusa

Nyl. Am leichtesten sind wegen der gelben Oberlippe die

von genalis Th. (contusus Forst.) und incongruens Forst, aus-

zuscheiden. Die analytische Tabelle erläutert genügsam den
Unterschied zwischen confusa Nyl. und foveolata Forst. In Be-
ziehung auf das Variren kann angeführt werden, dass die

Fühlergeisselgliedcr auf der Innenseite gegen das Ende zu mehr
oder weniger hellbraungelb bis schwarz vorkommen; die unter-

brochene helle Querlinie auf dem Pronotum fehlt oft und variren

auch die hellen Gosiehtsflecken in ihrer Ausdehnung.
Pr. confusa Nyl. ist über die ganze Schweiz verbreitet

und kommt sowohl in der Ebene als in den Alpen bis zu der

obern Waldgrenze vor. Zürich (Dr. v. Schulthess), Vättis (Prof.

Wegelin), Biel (B. Jakob), Bern, Belp, Bütterkinden, Lyss,

Stahlen (Dr. Steck), Basel (W. Schmid), von mir wurde confusa

um Genf bei Genthod im Juni, bis Veirier Anfang Oktober
(ob zweite Generation?) auf Chicoraceen gefunden, ferner überall

im Wallis von den tiefgelegencn Gegenden bei Martigny, Sion

und Sierre bis zu den 2000 M. hoch gelegenen Alpenweiden der

Alp Ponchette, Sussillon und am Simplon, im Göschenenthai
im Cauton Uri; ferner im Cauton Tessin bei Lugano und bei

Locarno von Ende Juni bis Ende August.

Pr. foveolata Forst, pag. 993, Nr. 50. Von Mitte Mai
bis Mitte August in der Thalsohle, aber weniger hautig als

vorige Art. Zürich (Dr. Schulthess), Genf und Umgegend,
Braueon bei Martigny, Sion im Pfynwald, Locarno, Bellinzona.

Pr. Iiigrit* Fabr. Suppl. ent. syst. 1798, pag. 2(37, Nr. 9;
Förster pag. 910; propinqua Nyl. Schenk, Hyl. laevigatus Fürst.

Aus den Arteu der Abtheilung mit ganz schwarzen Mandibeln
der Gruppe mit glänzendem oder nur fein punktirtem ersten

H.-L.-S. vorerst durch seine Grösse, ti
1

,* —7 mm., leicht auszu-

scheidende Art, die analytische Tabelle gibt die speciellereu

Unterschiede an. Diese stattliche Art ist gewiss über die ganze
Schweiz verbreitet; meine Fangnotizen gaben Daten von 24.

Mai bis zum 20. August, die beiden Extreme allerdings ver-

einzelt; weitaus die Mehrzahl fing ich im Juni und Juli. Die
Hochalpen sind nur mit wenig Nummern augegeben : Bourg-
St. Pierre, Luc, Zermatt, während die Thalgegenden vielfach

notirt sind: Umgebungen von Genf, Martigny, Sion, Sierre,

Tessin, Alluvion der Magliasina etc. Zürich (Dr. v. Schulthess),

Digitized by Google



140 Hymenoptera Helvetiae.

Bern und Umgegend, Somvix, Grono (Dr. Th. Steck), Basel

<W. Schmid), Lauffenburg (C. Blösch.)

Pr. angustata Schenk. Berlin, Ent. Zeit. 1874, 105. Diese

kleine zierliche Art gehört ebenfalls zu den häufigen Erschein-

ungen, doch sind mir nur Fundorte aus den Thalgegenden be-

kannt; von verschiedenen Stellen um Genf, Siders und Locarno,

wo ich sie meistens einzeln von der zweiten Woche Juni bis

in dritte Woche des August erbeutete. Eine Notiz ergibt sogar

den 18. September.. Th. Steck fand Pr. angustata auch um
Bern und Dr. Schulthess um Zürich.

Pr. communis Xyl. Kevis. pag. 2.14, Nr. 4; Schenk, Nassau.
Tiefte XIV, XXI, XXll,Thoms. Sa und; annulatus Forst, pag. 1)21,

Nr. 15. Schenk, Herl. ent. Zeit, XVIII. In einer Aumerkung in

der analytischen Tabelle ist bereits angezeigt, wie die Aus-
dehnung der gelben GesichtsHcckeu veränderlich ist; in seltenen

Fällen ist bei den Männchen der Clypeus ganz schwarz und
könnte man desshalb leicht -versucht werden, solche Stücke für

Weibchen zu halten*); auch das bei typisch gefärbten Männchen
gelbe Stirnplättehen (Stirnhöcker) kann oft statt gelb schwarz
vorkommen, indem die gelbe Färbung bis zu einer schmalen
Querlinie eingeht oder ganz verschwindet. Der Fühlerschaft

ist schwarz, kommt aber auch gelbgcHockt vor. Am wenigsten

häufig sind die männlichen Individuen mit zusammenhängenden
Gesichtsflecken, am häufigsten diejenigen mit schwarzen Stirn-

plättchen. Bei dem Nachsehen des Verzeichnisses über Jagd-
zeit und Loealitäfsangabeii sehe ich 4 Individuen im Mai, 21

im Juni, Vi im Juli, 20 im August und '.i im September.
Die bevorzugten Pflanzen sind Daucus carotta und andere l in-

belliferen und Reseda. Vorkoninisse aus den Alpen über
1500 Meter ü. M. habe ich keine wahrgenommen. Der höchste

mir bekannte Fundort ist der Monte Generoso, 27. August; es

ist aber leicht möglich, dass ich das Thierchen während des

Aufstieges abgefangen habe. Carona am Mt. Salvatore ; Berisal

oberhalb Brieg ; von Herrn Cure Joris erhielt ich s. Z. Pr. com-
munis auch aus Orsieres; Prof. Wegelin brachte sie aus Yältis

(oberhalb Had Pfatt'ers) und Dr. Steck aus Somvix. Alle andern
viel zahlreichern Localitätsangaben betreffen Fangplätze in der

*) Woher ich für diese Farbonvertheiluug in meinen .Tagdnotizen den
Namen: var. tlavomaculata gezogen habe, kann ich nicht mehr finden ; in

Nylauder. Schenk, Forster, Fversmann, Thomson und Saunders steht dieser

Ausdruck nirgends, ebensowenig im Oalla-'l'orre'sclien Catalog. In andern
Harbern kann ich jetzt krankheitshalber nicht nachschlagen und kann ich

nun mein rehersehen, damals den Autoruamen nicht miigc,< hrieben zu haben,
nicht nachholen.

Digitized by Google



Hvmenoptera Helveliae. 141

Ebene. Basel, Bern und Umgegend, Zürich, Tessin, Genf und
Umgegend, Martigny, Sion, Sierre und Umgegend. Der Name
communis für diese Art ist also auch für die Schweiz passend.

Pr. hyalinata Sm. Trans, ent. soe. Lond. IV, pag. 33
(Hylaeus) Förster, Schenk, Berl. Will, 164, Saunders; Hyl.

armillatus Nyl. Thom. Die Autzählung von vier Varietäten

in Dalla Tones Catalog beweist, dass auch diese Art auffallende

Veränderungen zeigt. Unter dem Namen Hylaeus corvinus trennt

Förster (1. c. pag. 967) ein einzelnes Weibchen ab, das sich durch
folgende Eigenschaften von den typischen Pr. hyalinata unter-

scheidet: Weniger stark verlängerte Wangen, ungeHecktes Ge-
sicht, gröber punktirte Mittel brustseiteu und gröber gerunzelte

Seiteufelder des Mctathorax.

Eine zweite Form bescheibt Förster (1. c. pag. 965) unter
dem Namen Hylaeus deeipiens. Es betrifft das zwei Männchen
mit folgenden Erkennungszeichen: Der Fühlerschaft auf der

Vorderseite breit gelb gesäumt (beim hyalinatus ganz schwarz).

Mittelbrustseiten vor der Querfurche sehr dicht- (beim hyali-

natus weniger dicht-) punktirt. Das erste H.-L.-S. beim
deeipiens sehr zerstreut punktirt, die Punktirung aus groben,

weniger groben und sehr feinen Pünktchen bestehend; beim
hyalinatus ist das erste H -L.-S. dicht und stark punktirt,

zwischen den gröhern sind sehr feine Punkte sparsam eiugo-

streut. Das zweite ll.-L.-S. ist hei deeipiens auf der Milte s iir

dicht und gleichmässig punktirt, beim hyalinatus sehr zerstreut

und schwächer.

Die Beschreibung der dritten Varietät: lugubris Dalla Torre
^Zeitschrift Ferdiuandeum Innsbruck (3) XXI, 1877, pag. 187)
liegt mir nicht vor; der Name lugubris lässt verniutheu, dasa

die gelbe Farbe auf den verschiedenen Körpertheilen durch
Schwarz ganz oder theilweise verdrängt ist, vielleicht dass noch
überdies durch eine dichte feine Punktirung das Aussehen des

Thieres ein düster matter geworden ist.

Die vierte Varietät betrifft aulquadrata Forst. 1. c. pag.

960, 32. Während der Sichtung der Prosopis steckte ich solche

männliche Individuen mit dem länglichen gelben Rechteck auf
dem Clypeus an den Schluss der Varietäten-Reihe von hyali-

nata Sm. bis es mir auffiel, dass alle diese subquadrata be-

stimmten Stücke einen viel schlankem Fühlerschaft besitzen

als die echten hyalinata und absolut ohne Uebergänge von der

einen Form zu der andern. Aus diesem Grunde befindet sich

Pr. subquadrata Först. in meiner analytischen Tabelle ziemlich

weit von hyalinata entfernt in der Gruppe, bei denen der Fühler-

schaft schlank, an seinem obern Ende nicht, oder kaum ändert-
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hulbmal so breit ist als das erste Geisseiglied. Zahl 5 der ana-
lytischen Tabelle für die ^f, Zahl 6 gegen 22 pag. 117.

Eine auffallende Verschiedenheit des Fühlerschaftes ist

sonst zur Aufrcchthaltung einer Species massgebend, sollte man
im vorliegenden Fall eine Ausnahme machen?!

Pr. hyalinata Sm. gehört zu den in der Schweiz weit

verbreiteten und häufig vorkommenden Thalbewohnern. Es sind

mir nur wenig Individuen in den Hochalpen zur Beute ge-

worden. Airolo und Val Piora am 27. und 28. Juni und Chan-
dolin (1800 M.) am 25. Juli. Aus den Yorbergen sind notirt:

Niouc bis Alp Sussillon, Montana bei Siders, Monte Salvatore,

Stalden und Saleve. Vorkommnisse in Thalgegenden weisen Basel,

Lauffenburg, Zürich, Biel, Lyss, Lägern, Bern, Bolp,Bätterkinden,

Weissenburg, Freiburg und Genf überall auf Reseda, Sedum und
Saxifraga; Marrigny, Sion, Sierre, Grone, Lugano, Bellinzona etc.

von allen meinen Correspondenten und von mir erbeutet. Die
ersten Individuen fing ich Anfang Juni, die Mehrzahl im Juli

und August, vereinzelte .Nachzügler noch im September.

Pr. subquudrnta Forst. 1. c. pag. 900. Ob eigne Species

oder Varietät von hyalinata Sm., lasse ich unentschieden und
verweise ich auf das soeben bei hyalinata Gesagte. Auf dem
Gesicht kann von der hellen Färbung der rechteckige Fleck
allein vorhanden sein, oder aber zuweilen noch mehr oder
weniger entwickelte Wangenfiecke, die aber vom Olypeusrand,
nicht vom Augenrand ausgehen. Das Vorkommen dieser Art

ist in der Beziehung anders, als bei hyalinata, dass sie mir nur
aus den untersten Thalgegenden bekannt ist. Erscheinungszeit

Juni, Juli und besonders August. Zürich von Dr. v. Schuirhess.

Genthod bei Genf, Martigny, Bellinzona und Looarno boten mir
in sieben Excursionen acht Individuen

;
häufig ist also das

Thierchen nicht. Mir sind nur bekannt, über die dazu ge-

hörigen Weibchen bin ich noch nicht sicher.

Pr. brevicornis Xyl. Suppl. pag. 95. Diese kleine Art er-

kennt man an «lern kurzen breiten Kopf, den kurzen Fühlern
und dem bei den Männchen starken Schafr. Die in der ana-

lvtischen Tabelle bereits bezeichneten Varietäten Gredleri und
fumigatus hat Förster aufgestellt (1. c. pag. 944 und 946). Die
typische Form ist um Genf sehr häufig; ich fing sie in meinem
Gärtcheu auf Reseda und Sedum, und in der Campagne des
Herrn de Saussure im Creux de Genrhod auf Daucus carotta.

Zahlreich im Juli und August, vereinzelte Individuen schon im
Juni und noch Anfang September. Ferner erbeutete ich Pr.

brevicornis noch auf andern Stellen um Genf. Aus dem Wallis
brachte ich sie aus Bouveret, Martigny, los Folateres, Sion

r .
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Sierre, Niouc;aus dem Tessin von Bellinzona, Locarno (Alluvion

der Maggia). Ia den Sammlungen meiner Freunde ist brevi-

corniß noch überdies vertreten aus Bätterkinden, Bclp, Stalden

(Dr. Steck) ; au9 Zürich und den Lägern (Dr. Schulthess) und
aus Lauffenburg (C. Blösch). Unter der Menge dor besitzt

die Mehrzahl ganz schwarzen Fühlerschaft, die Notiz : scapo

maculato befindet sich bei nahezu dem sechsten Theil der vor-

liegenden Individuen.

Von der Varietät Gredleri Fürst, sind mir vier Weibchen
bekannt, ich fand sie im Juli bei Sierre und in meinem Gärtchen
auf Reseda.

Die Varietät fumipennis Forst, brachte Steck aus Grono
im Misoxer Thal mit, 2 rf 1 9 Mitte Juli; mir kam ein ein-

ziges 9 ' ns Netz, Martigny 3. Juni.

Mit der Bemerkung: „var. Wangenfleck klein bis fehlend,

Segmentfranse unscheinbar" stecken in der Sammlung drei 9>
die ich im Juli und August in Genthod, bei Monnetier auf dem
Saleve und auf den Brachfeldern von Niouc bei Siders erbeutet

hatte. Nach den Förster'schen Beschreibungen gelange ich da-

mit und mit einem Anfangs Juli bei Genthod gefangenen

Männchen zu imparilis und exaequata. Meine vier Jnsecten sind

aber sicher nur Varietäten von brevicornis Nyl.

Pr. clypearis Schenk. Nassau IX, pag. 217 cT, XIV, pag.

310, 317, 320 sinuata 9; XIV, 314, 320; Berl. entom. Zeit.

XV11I, 164 cf9'. An ue,n schwarzen Uuterrand des Gesichts

sind die rf dieser kleinen Art sogleich zu erkennen. Die gelbe

Färbung auf dem Gesicht kaun variren, so dass das Gelb auf

dem obern Theil des CMypeus kleiner wird, sich sogar in zwei

kleine Flecke auflöst, und als grosse Seltenheit kann auch die-

ser letzte Rest von Gelb auf dem Clypeus verschwinden, dieser

ist alsdann ganz schwarz ; auch das Gelb auf dem Stirnplättchen

kann zur Seltenheit ganz vom Schwarz verdrängt werden.

Pr. clypearis Schenk ist vom Ende Juni bis Mitte August
in Genthod auf Umbelliferen und in meinem Garten bei Genf
auf Reseda und Sedum nicht selten. Es sind in meinen Notizen

mehrere Daten mit 3, 4, 5 bis 7 Individuen als Jagdergebuiss

per Fangtag angeführt. Im Wallis scheint die Art seltener zu

sein. Aus Basel erhielt ich sie von Walter Schmid und aus

Lauffenburg von Hrn. Rathsherr C. Blösch.

Pr. sinuata Schenk. Jahrb. Verh. Naturk. Nassau. IX,

216 cft XIV, 317—320 aber nur das tf; Berl. ent. Zeit. XVIII,

pag. 161 9; Förster Monogr. II\iaeus929 o*9- Uiese zierliche

kleine Art varirt nicht sehr; von den 40 eingeschriebenen Fang-
daten zeigen bloss zwei (drei Männchen) die Bemerkung : scapo

Digitized by Google



144 Hymenoptera Helvetiae.

toto nigro. Die Grössenunterschiede von 4 bis 5 Mill. sind ohne
Belang. Die Fundorte sind mit Ausnahme von Stalden, welche

Gegend übrigens auch ziemlich tief und uoch ganz im Gebiet

der Artemisia absinthium liegt, alles Thalgegenden. Basel,

Zürich, Bern, Belp, Bätterkinden, Lyss, Genthod, Martigny,

Sierre, Grono und Locarno. (W. Sehmid, Dr. Schulthess, Th.
Steck, Frey). Von Ende Juni bis Mitte August auf Daucus
carotta und häufig an den Balken alter Getreidespeicher herum-
laufend und in deren von andern Insecten verlassenen Gängen
sie ihre Zellen anfertigen.

Pr. puuctulatissima Sm. Trans, ent. soc. London, IV,

1, 1845, pag. 33, Nr. 8 o*y; Saunders Hym. acul. pag. 180;
Pr. obscurata Schenk Fürst. Von achtzehn im Verlauf der

Jahre erbeuteten Weibchen zeigen zwei je ein gelbes Fleckchen
auf dem Clypeus, eine andere Varietät ist mir nicht bekannt.
Diese grosse stattliche Art ist auch ziemlich über die ganze
ebene Schweiz verbrettet; aus der Höhe 1550 M. ist mir nur
ein 9 bekannt, das ich im August oberhalb der Forclaz an einem
alten Baumstrunk erbeutete. Cm Genf muss die Art ziemlich

seiton sein, ich habe nur die eine Notiz: Genthod 5. VII. 1888,

1 9; mehrfach sind Martigny und Sierre notirt mit Folateres,

gegenüber Martigny am rechten Khoneufer. Dr. v. Schulthess

fand punetulatissima um Zürich ; Th. Steck bei Biel, bei Bütter-

kinden und im Misoccothal bei Grono. Auch für diese Species

ist der Juli die Haupterscheinungszeit, doch findet man r7
' und ^

schon von Mitte Juni an und Q noch bis Mitte August.

Pr. quadrimaeulata Schenk. Jahrb. d.Ver. f. Naturk. im Harz.
Nassau 1859, XIV, piig. 300, 318 ?. Mir sind aus der Schweiz
nur zwei Stück bekannt; das eine, ein y, befindet sich in der
Sammlung des Herrn Gymnasiallehrer H Wegelin in Frauenfeld
und wurde von ihm bei Burgdorf gefunden; das andere, ein 9,
sandte mir Moritz Paul, der es am 16. Juli bei Susten erbeutet

hatte. Beide sind stylopisirt und stimmen ausser der Form der

gelben Zeichnung auf dem Gesicht so mit Pr. punetulatissima

Sm. überein, dass ich unsere zwei Schweizer Individuen für

nichts anderes als Abnormitäten von Pr. punetulatissima Smith
halten muss, um so mehr als unter den ^ dieser Art zuweilen
Individuen vorkommen, welche einen Ansatz eines gelben Flecks

auf dem Clypeus vorweisen; dehnt sich dieser Fleck auf-

wärts aus bis fast zur Fühlerhasi«. so entsteht die Zeichnung,
welche mit Hülfe der Sclienk'x-hen Tabelle 1. c. pag. 30!) :.u

dem Namen Pr. quadrimaeulata führt. War Schenk« einziges

Stück, auf das er seine neue Art gründete, vielleicht auch stylo-

pisirt? Jeder Hyinenopteren-animler, welcher über eine auch nur
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annähernd reichhaltige Ausbeute verfügt, hat besonders bei den
Anthrenen sehen können, welche Aenderung in der Körpergestalt,

Sculptur und Färbung die Stylopisirung bewirkt; meistens er-

halten die Weibchen die Bekleidung oder das Aussehen der

und umgekehrt.

Pr. bfpunctata Fabr. Spin.; Jurine cT, Eversm. Förster,

signata Panz., Jurine 9i Schenk etc. Weitaus die häufigsto Art
und über die ganze Schweiz verbreitet, überall an Reseda; hat

einen eigenthümlichen Bergamottgeruch. Varirt nicht aulfallend.

Bei den kann der auf der Basis des dritten II.-L.-S. stehende

Höcker bis verschwindend schwach vorkommen; der Fühler-

schaft, meistens mit weissem Längstreif, kann diesen durch t'eber-

wiegen von Schwarz nahezu oder ganz verlieren ; die Tarsen
können auch ganz schwarz oder mindestens sehr verdunkelt vor-

kommen. Bei den Weibchen kommt es oft vor, dass auf dem
untern Theil des Clypeus ein rosirother Fleck zu sehen ist,

welcher sich nicht selten auf die ganze Breite ausdehnt; die

Wangenflecken können an ihrer gewöhnlichen Ausdehnung ein-

büßen und auf dem Pronotum kann die feine gelbe Querlinie

verschwinden. Für diese allgemein verbreitete Art ist es über-

flüssig, alle mir bekannt gewordenen Fangplätze aufzuzählen; es

genügt noch zu erwähnen, dass vereinzelte Stücke in den Alpen
noch in einer Höhe von 2000 M. (Alpe Ponehette, Plaine Made-
laine) gefunden werden können, wo sie alsdann statt Reseda die

Blüthen von Rhododendron, Sedum, Saxifraga und Sempervivum
besuchen. Erscheinungszeit von Mitte Juni bis Mitte August.

Pr. pictipos Xyl. Suppl. pag. 95, 9; Schenk XIV, pag.

310, 317, 319. Eine der kleinem Arten. Die variren eben-

falls, so dass am Fühlerschaft der gelbe Streif fast oder ganz

fehlen kann und die Schienen der Hinterbeine mehr oder we-
niger ausgedehnt dunkel gefärbt sein können. Bei den Weibchen
kann der Wangenfleck bis sehr klein vorkommen. Pr. pictipes

Nyl. ist keine von den gemeinen Arten, obgleich nicht gerade

selten und gewiss über die ganze Schweiz verbreitet. W. Schmid
fand sie in Basel, Rathsherr Blösch in Lauffenburg, Dr. Schulthcss

in Zürich und ich in Genthod bei Genf, in meinem Garten auf

Reseda, ferner bei Martigny und Sierre, und Paul sandte sie

mir aus Sion. Flugzeiten sind im Jagdverzeichniss eingetragen

von Ende Mai bis Mitte August; eine Angabe weist sogar den 11.

Oktober, Sierre; ob zweite Generation ? Im Wallis leicht möglich.

Pr. helretica Frey-Gessner. Mitth. Schweiz entom. Ges.

1900. Vol. X, Heft 6, pag. 228. Von dieser kleinen Art fand

ich im Juni und Juli eine Anzahl Männchen und Weibchen auf
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Umbelliferen auf einem Schutthaufen in der Campagne des Herrn
de Saussure im Creux de Genthod bei Genf und bei Siders. In

der Steck'schen Sammlung befindet sich ein aus Belp bei Bern.

Pr. tristis Frey-Gessner, 1. c. pag. 230. Die drei mir be-

kannt gewordenen Individuen dieser Art, Männchen, fand ich

bei Genthod, bei Sierre und bei Niouc, bebautes Terrassen-

gelände am Ausgang des Annivierthales, woselbst das Unkraut
auf den Brachäckern einer grossen Menge von Insecten aller

Art genügende Nahrung bietet. Was für Weibchen diesen

Männchen zugetheilt werden müssen, kann ich auch hier noch
nicht sagen.

Pr. alpiua Mor. Hör. soc. ent. Itoss. 1867, pag. 50. Diese

von Morawitz im Engadin entdeckte Art scheint in der Höhe der

obern Baumgrenze über die ganze Alpenkette verbreitet zu sein

;

ich fand sie von Ende Juni bis gegen Ende Juli im Göschenen-
thal, am Simplon, bei Luc im Val Anniviers, bei Ferpecle und
bei Mauvoisin im Val de Bagne; Th. Steck brachte sie auch
aus dem Somvixer Thal.

Pr. litieoiata Schenk. Eine Nachricht, diese Art sei

bei Lugano gefangen worden, veranlasste mich, sie in die

schweizerische Fauna aufzunehmen; mir ist sie bis jetzt noch
nicht vorgekommen.

Wenn auch die Arten des Genus Prosopis als sicherer

begrenzt erkannt werden können als es bei den Sphecodes der-

zeit noch der Fall ist, so ist doch noch nicht alles klar und
muss zu ein paar Arten noch das andere Geschlecht gefunden
und erkannt werden.

Genus Colletes Latr.

Ist mit Prosopis eines der zwei Genera der Apiden, bei

denen die Zunge vorn zweithcilig ist ; sie verbreitet sich deut-

lich am Ende, ist da, besonders bei den Weibchen, breit abge-

stutzt und mit zwei kurzen abgerundeten und befransten mem-
branartigen Anhängseln versehen, welche der Zunge das am
Ende zweilappige Aussehen geben. Bei den Männchen einiger

Arten sind die zwei Lappen mehr in die Länge gezogen und
schmäler. Leider ist dieses Organ fast immer unten am Kopf
anliegend und von der dichten Haarbildung verdeckt. Es ge-

nügt aber die Zungenbildung bei einigen wenigen Individuen

gesehen zu haben, um nachher vermittelst Vergleichung des

äusseren Aussehens die übrigen Angehörigen dieses Genus mit

Sicherheit zu erkennen. Eine Species, die grösste der 10— 11
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schweizerischen Arten, könnte leicht für eine Honigbiene gehalten

werden oder für eine der grössern Anthrena- Arten: andere eben-

falls für Anthrenen oder für Cilissa; man wird aber die Colletes

sogleich herausfinden an der Form des konischen Hinterleibes,

welcher, wie bei den Wespen, vorne abgestutzt und nach hinten

zugespitzt endigt; auch die Grösse der drei Cubitalzellen in den
Yorderflügeln geben sogleich Aufschluss; die erste Cubitalzelle

ist so lang wie die zwei folgenden unter sich ziemlich gleich

grossen Zellen zusammengenommen.
Um die Species von einander zu unterscheiden, muss man

auf das Vorhandensein oder Fehlen von hellen Haurbindcu auf
den Hinterrändern der H.-L.-S. achten, auf die Punktirung der

H.-L.-S., hauptsächlich des ersten derselben, auf die Entfernung
der 13asis der Oberkiefer vom untern Augenende; auch die Farbe
der Behaarung und die Körpergrösse kann zum schnellem Er-

kennen der Species dienstbar gemacht werden. Bei den Männchen
ist noch besonders die Sculptur des sechsten Bauchsegments zu
untersuchen und die Bewimperung der übrigen Bauchsegmente.

Ueber Colletes besteht noch keine Monographie aller be-

kannten europäischen Arten, doch ist die Bestimmungsarbeit
erleichtert durch die Aufzählung der Arten sammt Litteratur-

angaben im Dalla Torre'schen Catalog und mit der Hülfe der
Werke von Eversmann, Nylander, Lepeletier, Schenk, Morawitz,
Thomson und Saunders sind die Mehrzahl unserer schweizerischen
Arten sicher zu bestimmen. Allerdings bleiben mir einige For-
men übrig, welche ich trotz meiner Abneigung, neue Species

aufzustellen, doch als solche anführen muss, weil keine der vor-

handenen Beschreibungen genügenden Aufschluss gibt.

Bestimmungstabelle der Colletes.

Männehen.

1. Deutliche weisse oder hellbraungelbe Binden auf dem
Hinterrand der H.-L.-S., welche Binden aus kurzen
sehr dicht gedrängten Haaren bestehen und die Grund-
farbe der Segmentränder nicht durchsehen lassen .

— Keine dichtbehaarten Binden; wo scheinbar Binden
vorhanden sind, so bestehen sie aus lockern Fransen
oder langen nicht dicht stehenden Haaren, zwischen
denen hindurch die Grundfarbe der Segmente leicht

erkennbar ist

2. Sechstes Rauchsegment mit je einem tiefen nackten
oder mit Haaren ausgefüllten Grübchen an den Seiten-

rändern

2

8

3
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Ii. Körpeiläuge 9 mm., Stirue und Clypeus dicht hell

röthlieh gelbbraun behaart. Entfernung des untern

Augenendes von der Basis der Oberkiefer ansehnlich,

doch nicht ganz so lang wie die Mandibeln an ihrer

Basis breit. Bruststück oben dicht fuchsroth behaart,

unten weisslich. Erstes H.-L.-S. oben dicht und fein

punktirt, die Punkte auf der Oberseite der übrigen

Segmente noch viel feiner und dichter punktirt, so

dass diese eher matt als glänzend scheint, die Be-
haarung auf dem ersten H.-L.-S. ist braungelb, die

Haarbinden auf den Segmenten 1—6 gelblich weiss.

Die Fühler sind im Vergleich mit denen anderer

Species etwas länger. (\ succineta Linn.

— Körperlänge 10— 12 mm. Stirne und Clypeus dicht

weisslich behaart; Entfernung der Augen von der

Kw-ferbasis ungefähr halb so lang als die Breite der

Kieferbnsi*. Bruststück weisslich behaart, oben nur
schwach bräunlich, auch die H.-L.-S.-Binden ent-

schieden weiss. Das erste H.-L.-S. ist nicht sehr

dicht aber ziemlich grob punktirt, die folgenden sehr

fein und zerstreut; das füufte Bauchsegment ist in

der Mitte ausgerandet und deutlich eingedrückt. Das
Grübchen jederseits am Rande des sechsten Bauch-
segmeuts ist mit braunen Haaren ausgefüllt, die wie

kleine Büchsei die Grube noch überragen.

C. elongata Tourn. in coli.

4. Sechstes Bauchsegment jederseits mit einem Eindruck
versehen; bei einer Art deutlich, bei der andern nur
schwach angezeigt, so dass auf den ersten Augenblick
nur eine feine in der Mitte unterbrochene eingedrückte

Querlinie vorhanden zu sein scheint, welche noch zu-

dem zuweilen von dem Hinterrand des fünften Seg-
ments verdeckt ist und dann den sehr schwachen Ein-

druck gegen das Ende hin nur schwer erkennen lässt 5

— Ohne eine Spur eines Eindrucks auf dem sechsten

Bauchsegment oder höchstens solchen, die schwach
den Seitenrändern entlang liegen 6

5. An den Seiten des sechsten Bauchsegments befindet

sich je ein deutlicher Eindruck, welcher nach vorn
zu tief, nach hinten allmählig und breiter werdend
ausflacht, so dass zwischen den beiden Eindrücken
eine schwach erhabene nach dem Segmentende zu

verengt auslaufende Erhöhung bleibt. Stirn und Cly-

peus sind dicht gelblichweiss bis weiss behaart; die

Oberseite des Bruststücks ist graubraun, die L'nter-
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seitc schmutzig weiss behaart. Die H.-L.-S. sind auf
der Oberseite dicht fein punktirt, matt; das erste

Segment mit grobem Punkten als die übrigen. Die
hellen Haarbinden sind schmutzig gelblich bis weiss.

8—9 mm. C. fodiens Kby.

— Bei der Untersuchung des sechsten Bauchsegmentes
bei einer der kleinsten Arten sieht man zuweilen
zwei feine Querlinien, welche den erhabenen Rand
einer nach hinten auslaufenden äusserst schwachen
Vertiefung bilden; dieser schwache Eindruck kann
nicht mit der wohlausgeprägten Vertiefung bei fodiens

Kby. (f verwechselt werden. Es kommt sehr oft vor,

dass das sechste H.-L.-S. soweit in das fünfte ein-

gezogen ist, dass der feine steile Vorderrand der Ver-
tiefung verdeckt wird und der dahinter noch offen

liegende Eindruck wegen seiner geringen Tiefe höch-
stens bei gewisser schräger Beleuchtung erkannt wer-
den kann; die nun folgenden Erkennungszeichen
müssen in solchen Fällen nachhelfen. Der Kopf ist

vorn sehr dicht weisslich, nach dem Scheitel zu mehr
gelbbräunlich behaart; die Gegend um die Ocellen,

wo der Mangel einer dichten Behaarung den Scheitel

frei lässt, ist dicht punktirt, am feinsten nach der

Mitte zu bei den Oeellcn. Die Fühler sind schwarz,

deren Unterseite vom dritten Glied an ziemlich hell

rostgelb. Das Mesonotum ist dicht aber nicht ge-

rade sehr fein punktirt, die Behaarung braungrau,

der übrige Theil des Bruststücks ist weiss behaart.

Die Flügelschüppchen und zuweilen die Tarsen (bei

nicht ganz ausgereiften Stücken die ganzen Beine)
oder nur einige der letzten Glieder derselben sind

mehr oder minder hell rostfarbig, wie auch das Flügel-

geäder. Die weissen Binden auf den H.-L.-S. sind

schmal, die Fransen an den Bauchsegmenten in der

Mitte nicht unterbrochen, auf dem zweiten und dritten

Segment in der Mitte deutlich nach der Basis zu bogig
gekrümmt. Die Oberseite des Hinterleibes ist ziem-
lich glänzend, die Puuktirung kräftig; auf dem ersten

Segment grob, die Zwischenräume grösser als die

Punkte, auf dem zweiten Segment feiner und etwas
dichter, auf dem dritten noch feiner und wieder
etwas dichter als auf dem zweiten, doch nirgends

so dicht, dass die glatten Zwischenräume verdrängt

würden; der Glanz bleibt also der Oberseite der

10
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H.-L.-S., soweit sie nicht von den weissen Binden ver-

deckt ist, erhalten. G — 7 nun. <\ sierrensis nov. spec.

6. H.-L.-S. oben kräftig punktirt, besonders das erste

auffallend gröber und etwas weniger dicht als die

übrigen. Behaarung auf dem Bruststück braungrau,

auf der Stirne, auf dem Clypeus und auf der Unter-

seite des Yorderkörpers weiss, auch die hellen Haar-
bindeu auf den H.-S. sind rein weiss. Die Flügel-

schlippen und die Fühler sind sehwar/, letztere an der

Unterseite kaum merklich dunkelbraun. 7— 10 mm.
C. margiuata Sm.

— IL-L.-S. oben glänzend, oben fein und zerstreut

punktirt, immerhin auf dem ersten Segment kräftiger

als auf den übrigen; die hellen Haarbinden schmal,

die Bauchsegmente nur an den Seiten sehr schmal
bandirt; das vierte und fünfte Bauchsegment sind

uneben, in der Mitte eingedrückt, daneben jeder-

seits eine schwache Erhöhung 7

7. Die Binden an den Rändern der Bauchsegmente sind

nach der Basis zu gekrümmt. 6 1
,.-*— 8 mm. C. Davlesana Sin.

— Die Binden an den Rändern der Bauchsegmente sind

gerade, nur die letzte etwas nach vorn gebogen. 9 mm.
C. baltcata Nyl.

8. 10

—

Mi mm. Grösste Art, grau bis rftthlichbraun

lang behaart, auch der Hinterleib auf seiner Rücken-
seite, die Bauchseite allerdings nur mit laugen
Segmentfransen; die Rückensegmenthinterränder mei-
stens hell braungelb gefranst. Stirne und Clypcus
dicht hell bräunlichgelb behaart, abgeblichen weiss-

lich. Auf den hintern Abdominalsegmenten sind oft

dunkle Haare beigemengt, so dass die hellen Fransen
biudenartig aussehen. C. cunicularia Linn.

9. 7—9 mm. Stirne und Clypeus brauugelb behaart,

in der Gegend der Fühlerbasis heller bis weisslich.

Brustschild gelbbraun behaart. Hinterleib glänzend,

sehr dünn behaart, undeutlich punktirt; an den
Segmenthinterrändern oft weisse in der Mitte unter-

brochene Fransen. (>. alpina Moraw.

Weibchen.

1. Hinterränder der Abdominalsegmente mit schwachen
Binden versehen, welche, von hinten betrachtet, mei-

stens gar nicht sichtbar sind. Oberseite der H.-L.-S.

glatt, sehr schwach, nahezu unpunktirt 2
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— Hinterländer der Abdominalscgmentc mit deutlichen

weissen oder braungelblielien Haarbinden versehen.

Eingestochene Punkte sind auf den Segmenten immer
vorhanden, sie können grob oder fein, zerstreut oder

dicht stehen 3

2. Grosse pelzig behaarte Art; 12— 14 mm. Behaarung
oben dunkler, unten heller braun, wie die kurzen Fran-
sen auf der Oberseite der Segmenthinterränder; auch
die Beine sind braungelb bis röthlichbraun behaart.

Die Punkte auf den H.-L.-S. sind auch mit einer

guten Loupe nur undeutlich zu sehen. C. cuntcularia Linn.

— Kleine hochalpine Art. 9— 11 mm. Nur der Kopf
und das Bruststück sind dicht behaart, der Hinterleib

nur locker, so dass er glatt erscheint, besonders weil

die feinen eingestochenen Punkte auch bei dieser

Art sehr zerstreut stehen und nur schwer sichtbar

sind. Selten findet man Individuen, deren helle

Fransenbinden so dicht behaart sind, dass man in

Zweifel über deren Deutung sein könnte; der fast

punktlose glänzende Hinterleib hilft über die Un-
gewißheit hinweg. C. alpiua Moraw.

3. Oberseite des Hinterleibes matt, dicht fein punktirt;

die Binden gelblich, abgebleicht weiss; das erste

H.-L.-S. oben sehr dicht kräftig punktirt, der nieder-

gedrückte Hinterrand viel feiner und noch dichter

punktirt als auf seinem Kücken. Die Oberseite des

Bruststücks und der Scheitel dicht fuchsroth behaart

(abgebleicht bräunlichgelb). Stirne und Unterseite des

Vorderkörpers gelblich bis weiss behaart. 9—10 mm.
C. fodieus Kby.

— Oberseite des Hinterleibes mehr oder weniger glän-

zend, die eingestochenen Punkte auf dem ersten

H.-L.-S. entweder sehr fein oder entschieden gröber,

zerstreut oder dicht gestellt 4
4. Die Punkte auf dem ersten H.-L.-S. sind sehr fein,

wesshalb dessen Oberfläche glänzt, die Zwischen-
räume nehmen aber auch eine grössere Fläche ein

als die Punkte .5
— Die Punkte auf dem ersten H.-L.-S. sind entschieden

kräftiger, ungefähr wie diejenigen bei C. fodieus
T

Cby.,

aber nie so gedrängtstehend, dass nicht ebene Si> \

zwischen den Punkton gesehen werden könnten . 6
-5. 8—9 mm. Hinterleib oben glänzend; erstes De-

ment glatt, sehr fein zerstreut punktirt. Stin •« id
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Clypeus dicht behaart wie bei den Männchen, nur
kürzer; die braune Behaarung auf dem Thorax nicht

dicht, so da88 man den glänzend schwarzen Chitin-

boden leicht erkennt. Hinterleibsbiuden weiss.

DATieslana Smith.

10—11 mm. Es stecken drei Stücke vor mir, welche
Uusserlich grosse Aehnlichkeit mit C. succincta L.

haben; weil die Segmenthinterränder aber nicht breit

blass gefärbt sind, oder andere Differenzen vorhan-

den, so trenne ich diese drei hier ab und bin ge-

nötliigt sie noch von einander zu scheiden.

Ein Stück besitzt einen deutlich wiewohl nicht deckend
dicht behaarten Clypeus, was nach Schenk zu mar-
ginata führt; nun aber ist bei marginata das erste

H.-L.-S. ziemlich kräftig punktirt, bei vorliegendem
Stück aber sehr fein und zerstreut. Die Behaarung
bei marginata ist auf dem Brustschild und auf dem
Kopf grau, bei dem fraglichen Stück fuehsroth, sowie

auch die Haare auf dem Scheitel fuchsroth sind wie
bei succincta und fodiens. Die hellen weisslichon

Binden sind viel schmäler als bei fodiens und die

Punktirung auf dem 1. H.-L.-S. eine ganz andere.

Das Stück hat die Gestalt und die Färbung eines

C. fodiens, die Punktirung von Daviesiana, die Kopf-

bekleidung wegen des dünn behaarten Clypeus wie
C. marginata. Das Stück wurde vor Jahren von

Dr. Ludwig Inihof in Davos gefangen und gelangte

mit der Sammlung des Herrn W. Schmid in meinen
Besitz mit tiein Sanimlungsnainen frigidus Perez.

Bei den beiden andern Stücken ist der Clypeus un-

behaart; es fallen in Betracht: C. succincta, marginata
und picistigma. C. succincta hat breite blasse H.-L.-S.-

Bäuder unter den weissen Binden und dicht fein punk-
tirtes erstes II.-L.-S. Bei den vorliegenden zwei

Stücken ist aber das erste H.-L.-S. entschieden zer-

streut und noch feiner punktirt und die Segment-
hinterränder sind bei einem Stück ganz schwarz, bei

dem andern nur am äussersten Hinterrand schmal
und schwach roströthlich. C. marginata hat kräftig

punktirtes erstes H.-L.-S. und mehr graue, nicht

fuchsrothe Behaarung auf dorn Brustschild und Schei-

tel; es bleibt also noch die Vergleichung mit picistigma

Thoms. Nebst den andern Kennzeichen ist diese Art
noch mit folgenden Worten beschrieben: segmento
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priino creberrime fortiter punctata, was vorliegende

zwei Stücke auch ausschliesst.

— Das eine Stück besitzt auf dem ersten H.-L.-S. jeder-

seits vorn auf der Wölbung einen starken Büschel
braungelber Haare, wie solche bei fodiens auch vor-

kommen; das andere Stück besitzt dies« Zierde nicht,

sondern die vordere abgestutzte Wand des ersten

H.-L.-S. ist mit zerstreuten längern blassen Haaren
bekleidet, noch schwächer als bei C. marginata. Ab-
gesehen von diesen Haarbüscheln sind die beiden
Stücke sich ähnlich. Nach Schenks Tabelle, wenn
man keine Rücksicht auf die Nacktheit des Clypeus
nimmt, die Haare können ja durch die Arbeit des
Thieres abgerieben sein, kommt man zu C. Daviesiana
und balteata, die aber bedeutend kleiner und schlanker
sind ; nach Thomsons Tabelle kommt man auch zu
Daviesiana, nur stimmt die Grösse von 8—9 mm.
wieder nicht mit den reichlich 10 mm. Körperlänge
der zwei traglichen Individuen. Endlich mit Saunders
Arbeit gelaugt man ebenfalls zu Daviesiana mit 8—

9

mm. Körperlänge. Es bleibt mir desshalb für einst-

weilen nichts anderes übrig als

C. Dnviesiaua Kby. var. major

und zwar: a) mit Seitenflecken,

b) ohne Seitenflecken.

Kleine Bienen von 8 mm. Körperlänge 7

Grössere von 9— 12 mm. Körperlänge 9

7. Vorderseite des Kopfes sammt Kopfschild behaart;

Hinterleib sehr glänzend; erstes Segment kräftig aber
nicht dicht punktirt, dessen Hinterland glatt, äusserst

fein punktirt, viel feiner als bei fodiens, die vordem
weissen Binden schmal, gegen die Mitte zu verschmä-
lert und unterbrochen, die hintern weissen Binden
etwas breiter. Brustschild braun aber locker behaart,

so dass der glänzende und zerstreut grob punktirte

Chitinboden deutlich durchscheint. balteatus Nyl.

— Kopf vorn behaart, aber der Clypeus nackt oder höch-
stens mit einzelnen sehr zerstreut stehenden Haaren
versehen. Hinterleib wegen der dichten Punktirung
nicht stark glänzend 8

•8. Erstes H.-L.-S. auf seiner Oberseite dicht, gegen den
braunen Hinterrand zu entschieden feiner punktirt,

ähnlich wie bei fodiens, wo aber die Punkte noch
dichter stehen; die hintern Segmente sind fein und
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sehr dicht punktirt. Die fransen artige weisse Binde
auf dem Hinterrand des ersten Segments ist schmal,

in der Mitte nicht unterbrochen, mit der Basisbinde

des zweiten Segments eine breite Binde bildend, wie

es übrigens die meisten andern Arren auch zeigen;

die übrigen Binden sind breit. Die Behaarung auf

dem Brustschild ist graubraun, nicht dicht, so dass

die grobe dichte Punktirung, die nur auf der Mitte

eine glatte Stelle frei lässt, leicht gesehen werden
kann.

Schenk, Heft XYI, pag. 300, Nr. 4 sagt : „vielleicht

zu fodiens gehörig, aber viel kleiner, schwächer be-

haart . . . similis n. sp. u
; weil es ein Männchen betrifft,

so kommt die Beschreibung der Bauchbinden hier,

wo es sich um fünf Weibchen handelt, nicht in Be-
tracht. Der Unterschied in der Grösse, der Behaarung
und etwas weniger in der Punktirung veranlassen

mich, diese fünf Stück von fodiens zu trennen, und
sie für Weibchen der Schenk'schen neuen Art zu

halten. 77s—8 mm. simüis Schenk.

— Erstes H.-L.-S. dicht und tief punktirt, etwas kräf-

tiger als bei voriger Art, gegen den Iiiuterrand zu

aber auch feiner. Während bei similis die groben
Punkte auf dem Clypeus in der untern Hälfte stellen-

weise zu Läugsrunzeln zusammenfliessen, bilden sich

bei vorliegenden Stücken aus den dichter stehenden

Punkten deutliche Querrunzeln. Die Behaarung auf
dem Brustschild ist graubraun wie bei similis und
bei marginata. Die Punktirung auf dem Brustschild

ist grob, auf der Mitte zerstreut, auf den Schildchen
noch zerstreuter wie übrigens bei den meisten Ar-
ten. Das Thierchen hat ganz das Aussehen einer

C. marginata Sm., ist aber viel kleiner und besitzt

auf den Vorderecken des ersten H.-L.-S. je einen

weisslichen Haarbüschel. Lauge 7 mm. Sierrensis n. sp.

9. Der von den weissen ITaarbinden bedeckte Hinter-

rand der H.-L.-S. ist schwarz wie der Basistheil . 10

— Der von den gelblichen Haarbinden bedeckte Hinter-

rand der H.-L.-S. ist breit braungelb; Behaarung
des Kopfes vorn und auf dem Scheitel sowie auf dem
Brustschild und zwei Büschel auf den Vorderecken
des ersten H.-L.-S. fuchsroth bis abgebleicht braun-

gelb; Behaarung der Unterseite des Kopfes, des

Bruststückes und an den Beinen blassgelb bis weiss.

Digitized by Google



llymenoptera Helvetiae. 155

Binden gelblich. Das erste Il.-L.-S. ist ziemlich fein

und dicht punktirt, die übrigen noch bedeutend feiner

und dichter. Auf dem letzten Segment wie bei allen

andern Arten mit zerstreuten aufrecht stehenden
Haaren bekleidet. 10— 11 mm. succilicta Linn.

10. 12 mm. Behaarung auf dem Brustschild rüthlich braun.

Punktiruug auf dem ersten H.-L.-8. weder fein noch
sehr dicht, kann aber weder grob noch zerstreut ge-

nannt werden; auf den folgenden Segmenten dicht

und fein, an den Seiten sind bei schräger Beleuchtung
besonders am zweiten Segment Längsrunzeln zu sehen.

Die weissen Binden sind breit wie bei C. succiueta.

elongata Tourn. in coli.

— 9— 10 höchstens 10'/« mm. Behaarung auf dem Brust-

schild brauugrau, das Grau entschieden vorherrschend.

Hinterleib glänzend schwarz mit breiten weissen Bin-

den. Die Punktirung auf den Il.-L.-S. wie bei voriger

Art, auf dem ersten Segment tief und nicht sehr

fein, die glatten Zwischenräume etwa so gross wie
die Punkte selbst; das zweite Segment viel feiner

und dichter punktirt als das erste, die folgenden Seg-
meute ebenso fein punktirt wie das zweite und noch
dichter. marginata Sm.

Besondere Bemerkungen u. Vorkommen.
Wird einem ein Colletes zur Beute, so kann man auf der-

selben Stelle oder in nächster Umgebung hoffen von der näm-
lichen Art noch mehr Individuen einzufangen, sei es auf der

Futterpflanze oder auf dem Nistplatz. Wie die Halietus, leben

sie auf trocknem Boden colonienweisc beisammen. Schon F.

Smith hat beobachtet, dass die Galerien bis gegen einen Fuss
tief gegraben werden und fünf bis acht Zellen enthalten; ein

Weibchen gräbt aber mehrere Galerien. Bei Siders hob ich

einmal eine Zelle aus, welche soeben von einer Colletes mar-
ginata verlassen worden war; sie enthielt einen harzähnlich

aussehenden, riechenden und schmeckenden Teig; ein Ei
konnte ich nicht sehen, die Zelle war aber auch erst zu zwei
Drittheil ihrer Höhe angefüllt. Männchen und Weibchen findet

man meistens nahe am Boden hin- und herfliegend, oder dann
an den Weidenkätzchen, an Reseda, Tanacetum, Achillea, Cal-

luna, Sedum etc. Nahrung suchend. Die regelmässigsten Para-
siten sind die Epeolus und ein paar Arten aus der Fliegen-

familie der Tachininen.
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C. cuuicularia Linn. Nylander Notis. Sällsk. faun. er fl.

Fenn. Förh., I, 1848. Adnot. pag. 207, Nr. 3 cfQ- C hirta Lep.
Imhof und Labram. Insecten der Schweiz 1, 1836, Taf. 32. Die
grösste Art; von der ihr Üusaerlich ähnlichen Honigbiene am
einfachsten zu unterscheiden au der kürzeren und zugespitzten

Radialzelle und an der viel dichtem Behaarung am ganzen
Körper. Sehr häutig von Ende März bis Ende April. Basel
von Walther Schmid, Paul sandte sie mir aus dem Pfynwald,
ich selbst fand sie an Weidenkätzchen (Salix caprea) in den
Aaralluvionen bei Aarau, der Arve entlang bei Genf und an dem
Rhoneufer bei Siders, hier auch auf Johannisbcerblüthen und bei

Locarno auf blühendem Lewat.

C. alpilia Morawitz. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien, 1872.

Vol. XXII, pag. 373, Xr. 47 JQ. Dr. Imhof aus Basel sam-
melte diese Art ums Jahr 1830 in Davos und am Fuss der Gemmi
bei den Leuker Bädern, und steckte sie in seine Sammlung un-
ter dem falschen Namen balteata Xyl. Es war dem ausgezeich-

neten Hymenopterologen Dr. F. Morawitz vorbehalten, die Alpen-
biene, welche er etwa 30 Jahre später im Engadin fand, als neue
Art zu erkennen und zu beschreiben. Von Herrn Dr. Sagemehl
aus Dorpat erhielt ich C. alpina aus Andermatt, wo ich sie

später auch erbeutete wie überhaupt oft und häufig im Alpen-
gebiet zwischen 1600 und 2200 M. ü. M. Von Ende Juni bis

Mitte August. Göscheneuthal, von der Forclaz zum Trient-

gletscher, im obern Val Ferret, von Bourg St. Pierre, Cantine
de Proz, besonders auf der breiten Schuttebene bis zum Eingang
in die Felsparthien, St. Bernhardhospiz, Mauvoisin im Val de
Bagne, im Val Annivier bei Zinal und auf der Piaine Madelaine
in Rhododendroublüthen, hinter Saas Fee auf dem Moräne-
gebiet häufig zwischen dem spärlichen kurzen Pflanzenwuchs
herumfliegend zu gleicher Zeit mit seinem Parasiten, der kleinen

Alpeuvarietät des Epeolus variegatus, ferner am Bachufer zwi-

schen Almagel und Zermeiggern, auf der Simploustrasse oberhalb
und unterhalb des Caplochs lebhaft in der trocknen Regenablauf-
rinne auf- und abfliegend, auch da verfolgt von Epeolus.

C. fodieus Kirby. Nyl. 1. c. pag. 206, Xr. 2 tJQ. In der
Schweiz nicht häufig; mir ist die Art bis jetzt nur aus Basel
(Walther Schmid) ans der Umgebung von Genf, aus «lern Rhoue-
delta bei Bouveret und aus Siders bekannt, wo ich sie an Reseda
fand; Von Paul erhielt ich sie auch aus Susteu. Juli bis An-
fang September.

C. Daviesiaua Smith. Zool. IV, 127S Q; Schenk XIV,
299, 300 Ebenfalls nicht häufig. .Juli und August. Basel
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von W. Schmid; aus dem Wallis erhielt ich vor längerer Zeit

2 <3* un^ 2 9 von meinem werthen Freund Chanoine E. Favre;
Paul fand die Art bei Sion, ich selbst auf einer der Terrassen

von Niouc und bei Locarno in der Alluvion der Maggia.

Was die in der analytischen Tabelle angeführten Varie-

täten anbelangt, welche ohne Zweifel später bei Auffindung von
mehr Material als selbstständige Specieä aufgestellt werden, so

stammt das C. frigidus Perez bezeichnete Stück aus Davos, wo
es seiner Zeit von Dr. L. Imhof erbeutet wurde, wie er zu dem
Namen frigidus Perez kam weiss ich nicht, fragen kann ich

ihn nicht mehr, er ist längst todt. Das Stück var. major a fand

W. Schmid bei Basel, und var. b fand M. Paul am 10. Juli

im Pfynwald bei Susten.

Aus der kleinen Reihe der Männchen von fodiens Kby.
musste ich bei genauerer Untersuchung eines derselben aus-

scheiden und scheint mir dasselbe am besten zu der soeben
angeführten var. b zu passen. Die Körpergrösse ist 8 mm. wie
fodiens Kby., die Kieferbasis aber entschieden weiter entfernt

vom untern Augenrand als bei fodiens, also nach Thomson zu
cunicularia, impunctata oder succincta gehörig. Von C. cuni-

cularia ist natürlich keine Rede; C. impunctata Nyl. ist eine

der alpina sehr ähnliche Art, bleibt noch succincta, mit der sie,

oberflächlich besehen, allenfalls verwechselt werden könnte, aber

erstlich sind die Fühler kürzer als bei succincta, dann hat diese

auf dem sechsten Bauchsegment die runden Vertiefungen, von
denen bei vorliegendem Stück keine Spur vorhanden ist; an den
übrigen Bauchsegmenten sind einfache und schmale Fransen,

während diese bei succincta entschieden stärker und breiter sind

und diejenige auf dem fünften Segment wie unterbrochen. Die
Behaarung der Oberseite des fraglichen Männchens ist dieselbe

wie bei succincta, hingegen ist das Kopfschild mit gelblich-

weissen Haaren dicht bedeckt, bei succincta mit entschieden

bräuulichgelben Haaren; beide sind frische, nicht abgeblasste

Thiere. Ein Hauptunterschied findet sich in der Punktirung
der Oberseite des Hinterleibes. Bei succincta ist das erste Seg-
ment dicht punktirt, bei dem fraglichen Männchen aber deut-

lich zerstreut, ebenso auf dem zweiten Segment, nur sind die

Punkte da feiner. Dieses Männchen fand ich in der zweiten
Hälfte Juli bei Niouc; es wird desshalb nicht weit gefehlt sein,

wenn ich es der C. Daviesiana var. b zutheile, die aus dem Pfyn-
wald, also auch aus der Gegend von Siders stammt.

C. balteatus Nyl. Revis. syn. pag. 248 cf 1851; Adnot.
pag. 206 9- Ziemlich selten. Ein erhielt ich von meinem
werthen Freund Chanoine E. Favre aus Martigny, ein anderes

Digitized by Google



158 Hyinenoptera Helvetiae.

fand ich Anfang* Juli im Creux de Genthod bei Genf, ein

"Weibchen zu derselben Jahreszeit am Tnurbillon bei Sion und
ein paar andere Weibchen sandte mir Paul auch aus Sion.

C. similis Schenk. Jahrb. Nassau XIV, pag. 298, 300 cf

.

Alle fünf Stücke, die ich für C. similis-Weichen halten muss,
fand ich im Hochsommer in dem insectenreichen Hügelgebiet
bei Siders; die Männchen dazu habe ich noch nicht erbeutet.

C. Sierrensis n. sp. Männchen und Weibchen dieser Art
hatte ich bisher immer als kleine Individuen mit C. marginata
vermengt, bis ich wegen der Ausarbeitung für die analytischen

Tabellen genauer untersuchte und sie jetzt in diesem ange-
gebenen Unterschiede erblickte. Die Männchen gleichen auch
sehr denen von C. Daviesiana, unterscheiden sich aber leicht

durch die stärkere Punktirung.
Die Männchen fand ich nicht selten im Juli und August

an Reseda in der Umgebung von Siders, bei Niouc, am Tour-
billon bei Sion und bei Locarno. Weibchen, die ich zu diesen

Männchen gehörig betrachten muss, besitze ich nur zwei, aber
ich halte sie desshalb um so eher zusammengehörig, weil ich

sie an derselben Stelle auf Reseda am Weg hinter Ohippis der
Navjgeanze entlang mit fünf Männchen zusammen erbeutete und
an dieser Stelle keine andern Colletes vorkamen.

C. marginata Sm. Zool. IV, 1277; Saunders Hym. acul.

1896, pag. 178. Im Hochsommer zahlreich die hochstängelige

Reseda auf den Brachäckern bei Siders besuchend, weitaus die

gemeinste Art; übrigens fand ich sie auch bei Niouc, bei Sion;
Anfangs Juni bei Martigny auf Echium vulgare. Paul brachte

die Art auch aus Lock bei Siders.

C. succineta Linn. Thums. Hym. Scand. pag. 163, Nr. 3;

Sauuders 1. c. pag. 175, 176. Die seltenste Art in der Schweiz;
mir sind nur sechs Männchen und ein Weibchen bekannt. Fünf
Männchen fing ich bei Locarno jenseits der Brücke über die

Maggia auf Calluna vulgaris, ein anderes Mitte Juli bei Sierre

und das einzige Weibchen erbeutete ich Anfangs September am
Südabhang des Saleve bei Genf.

C. elongata Tournier in coli. Diese Art habe ich nicht

selbst erbeutet, sondern von Herrn H. Tournier erhalten, der
sie in der Gegend seiner Besitzung bei Peney fing. Ein Stück
befindet sich in der Buess'schen Sammlung, abo wahrscheinlich

aus seinem damaligen Landgut Champel bei Genf.
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HaÜCtUS Latr.

Genera Crust. et iusect. Vol. IV. l!S09.

Soweit die Beobachtungen zeigen, gehören die Halictus

nebst den Anthreuen zu den am weitesten verbreiteten und am
zahlreichsten auftretenden Bienen und zwar von den ersten

Frühlingstagen an bis spät in den Herbst hinein. Die Er-

scheinungszeit der Männchen ist autiallenderweise erst im Spät-

sommer und im Herbst; die Begattung muss also in dieser Zeit

vor sich gehen und die befruchteten Weibchen müssen daher
überwintern, um im nächsten Frühjahr ihren Zellenbau und das

Eintragen der Nahrung für die junge Brut besorgen zu können.

Die bevorzugten Pflanzen, wo die Halictus die Pollen ent-

nehmen, sind in den ersten Frühlingstagen Tussilago farfara,

Potentilla venia, Salix, Leontodon taraxacum, später kommen
Cruciferen an die Reihe, Brassica oleracea und napus, dann
Isatis, Senecio und nach und nach wie es die Lage und die

Jahreszeit mit sich bringt: Scabiosen, Centaureen, Sedum,
Sempervivum und endlich im Herbst noch alle Carduusarten
nebst nahezu allen Pflanzen, die im October noch blühen. Wie
oft habe ich von Solidago und spät blühenden Dolden den Strassen-

bördern entlang reiche Beute gemacht und auf Centaureen und
Distelköpfen sassen meistens drei bis sechs Halictus zu gleicher

Zeit.

Die meisten Arten fand ich im Süden der Schweiz, und
wie Meyer-Dür und ich vor 45 Jahren im Wallis das Lepro-
soma inconspieuum Bär., ein damals nur aus Sarepta im süd-

lichen Russlaud bekanntes Hemipteron erbeuteten, so kam mir
aus der Gegend von Genf eine bisher nur aus Nordafrika und
dem südlichen Spanien bekannte Art ins Fangnetz und in Locarno
erbeutete ich eine andere Art, die bisher nur in Mittelsibirien

gefunden wurde.
Was die Brutstellen der Halictus anbelangt, so finden sich

dieselben sowohl auf ebenem, als in geneigtem trockenen Boden.
Sehr oft sieht mau auf hartgetretenen Wegen kleine Sand-
häufchen mit je einer Oeffnung in der Mitte; es sind das die

Eingänge in die oft mehr als einen Fuss tiefen senkrechten

Galerien, von denen Seitenzweige auslaufen, und welche die

Weibchen gegraben haben, um dann die Zellenbildung für die

Nahrung und die Eierablage darin anzubringen, alle Gänge
sind fein geglättet; ich habe aber auch gesehen, wie Halictus

quadricinetus Fabr., eine der gemeinsten Arten, auch in den
lockern Flusssand gräbt, wobei die Eingangsstelle jedesmal, beim
Eingraben und nach dem Herauskommen der arbeitenden Biene,,

von dem feinen Sand verschüttet wird ; der Spürsinn der Thier-
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eben muss jedenfalls sehr entwickelt sein, um ihre angefangene
Zellenarbeit trotz der jedesmaligen Verschüttung bis zum Schluss

der Arbeit wieder aufzufinden. Ungefähr 10 Minuten oberhalb

Yissoie im Val d'Annivier bildet der alte Reitweg nach St. Luc
hinauf ein paar scharfe Zickzack, wobei auf der Bergseite das

Bord steil abgeschnitten ist. In der schrägen sechs bis acht

Fuss hohen Wand nisten unzählige Apiden und Wespen, wobei
einige der kleinem Arten Halictus beobachtet werden können.
Kleinere und grössere Arten Chrysiden sind stets gegenwärtig und
eilfertig bereit in die Galerien zu kriechen, sobald die Arbeits-

biene aus der Höhlung herausfliegt. Dass einzelne Arten Chrysis,

Hedychrum, Holopyga oder Ellampus an gewisse Halictusspecies

gebunden seien, wage ich nicht zu behaupten, ich habe nur
gesehen, dass die Schmarotzer in diejenigen Galerien dringen,

welche mit ihrer eigenen Körperdimension übereinstimmen, so

habe ich auf ebenem oder geneigtem Boden die Chrysis eyanea,

Saussurei, succineta in die Gänge von Halictus minutus, niti-

diusculus, maculatus, morio und andern Arten von dieser Klein-

heit einschlüpfen sehen, sowie Chrysis ignita, scutellaris und
andere mehr in solche von Halictus calceatus, scabiosae etc.

Willonghby Gardener schreibt in den Proceedings and
Trausactions of the Liverpool biological society Vol. XV. 1901,

pag. 394, dass die Halictus Nachts am Zellenbau arbeiten, um
sich am Tag desto fleissiger mit dem Eintragen der Nahrung
beschäftigen zu können. Ich glaube gerne, dass diese Beob-
achtung zutrifft, doch ist sie nicht allgemein, ich habe oft

minutentang zugesehen, wie Halictus scabiosae quadricinetus

und andere Arten am hellen Tag Erde aus den Galerien aus-

gestossen haben. Was die Schmarotzer anbelangt, führt W.
Gardener für gewisse Species Cerceris ornata an und als wahr-
scheinlich auch Sphecodes, weil man letztere immer in der Nähe
von Ilalictusbautcn emsig herumlaufen sieht. Von andern
Schmarotzern nennt derselbe Verfasser noch Halictophagus
(Stylops.), Myrmosa melanocephala, Hedychrum und verschiedene
Arten des IMpterngenus Phorbia.

Man wird die Brutstellen der Halictus immer colouien-

weise beisammen finden, allerdings wissen sich einzelne Arten
den Blicken ihrer Verfolger besser zu entziehen als diejenigen,

welche auf viel begangenen Fusswegen arbeiten.

Bei keinem Genus ist es notwendiger, ausser der ana-
lytischen Tabelle noch die besondern Bemerkungen zu den ein-

zelnen Species nachzulesen wenn man über die Bestimmung
des zu untersuchenden Stückes ganz oder doch möglichst ins

Klare gelangen will; ich wage nicht einmal zu behaupten
„überhaupt sicher bestimmen will". Man wird Dutzende von
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Individuen vor die Loupe erhalten, welche eben nicht ganz
in den Rahinen der Tabelle passen, überhaupt mit keiner der
in den Büchern enthaltenen Beschreibungen in allen Punkten
übereinstimmen, und doch uicht solche Unterscheidungsmerk-
male vorweisen, die zu der Aufstellung einer abzutrennenden
neuen Species berechtigen, ja nicht einmal ermuntern. Zu
diesem entmuthigenden Ergebniss kam ich, trotzdem mir die

gesammte Litteratur zugänglich ist, welche man zur Bestim-

mung der bekannten schweizerischen Arten benöthigt.

Abgesehen von den zwar präcisen, aber seit der Ent-
deckung so vieler neuer ähnlicher Arten leider nicht mehr ge-

nügender Beschreibungen in Linne und Fabricius, und welche
in den spätem Werken von Nylander, Schenk, Morawitz,
Thomson, E. Saunders und andern Autoren genauer beschrieben

sind, können andere Arbeiten von Schrank, Sichel und wenige
andere entbehrt werden

;
allerdings muss ich gestehen, dass mir

Dr. Imhoffs Aufsätze in Okens Isis erst bekannt wurden, als

gegenwärtige Arbeit als Manuscript nahezu beendet war und
ich erst jetzt glauben darf, alle zur Erkennung der Schweiz.

Halictusarten dienlichen Beschreibungen gelesen, verglichen

und benutzt zu haben, und werden sowohl die ersten als die

besten Beschreibungen bei den einzelnen Species citirt werden.
Andere Oitate werde ich nur dann anführen, wenn ich mit denen
in dem stattlichen Catalog von Dalla Torre, Apidae nicht über-

einstimme, was glücklicherweise nur als Seltenheit vorkommt.
Diejenigen Werke, welche mir die werthvollsten Auf-

schlüsse für die vorliegende Arbeit gaben, sind die folgenden :

Nylander, William. Adnotationes in expositionem monographi-
cam apuin borealium. 1847.

Supplementum in expositionem apum borealium. 1850.

Revirio synoptica apum borealium. 1851.

Eversmann, Dr. Eduard. Fauna hvmenoptendogiea Volgo-Ura-
lensis. 1847-1849.

Lepeletier. Histoire naturelles des inseetes. Ilymenopterea II.

1841.

Schenk. Jahrbücher des nassauischen Vereins für Naturkunde.
lieft IX. 1833. Hefte X. 1855; XIV. 1859; XVI. 18G1

;

XXI. 1867; XXII. 1868.

Berliner entom. Zeitschr. 1873; 1874— 1875.

Kriechbaumer, Dr. J. Verhandl. Zool.-bot. Ges. in Wien. 1873.

Morawitz, Dr. A. Horae soc. Kossicae. 1865. Vol. III; 1866
Vol. IV; 1873. Vol. X.

Verhandl. Zool.-bot. Ges. in Wien. 1872. Vol. XXII.
Thomson, C. G. Hymenoptera scandinaviae. Tome II. (Apis

Liu.) Lundae 1872.
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Aljken, Dr. J. D. Eutom. Nachr. 1398. Nr. 10.

Sauntiers, Edward. Hvmenoptera aculeata of tlie british islands.

1896.

The entomologists monthly magazine Nr. 177—213. —
Infolge der sorgfältig ausgeführten Arbeiten dieses Autors

ist sowohl seine erste Ausgabe von 1864 als die seinerzeit

unentbehrlichen Arbeiten von Kirbv und Fred. Smith, so-

weit sie die in Grossbritannien einheimischen Arten be-

treffen, überflüssig geworden.
Imhojf', Dr. Ludwig, in Basel. Siehe meinen Aufsatz in den

Mittheilungen unserer Schweiz, entom. Ges. 1901. Vol. X,
Heft 8, pag. 311 und folgende.

Dass der unentbehrliche Catalog von Dalla-Torre mit den
vielen Angaben der Synonyma zur schnellen Auffindung der
richtigen Namen wesentlich beiträgt, versteht sich von selbst.

Zu der Bestimmung der Arten sind von allen Autoren,
welche analytische Tabellen oder wenigstens Gruppen auf-

gestellt haben, so ziemlich dieselben Characteren benutzt worden
und kenne ich auch keine bessern: das metallische oder nicht

metallische Aussehen wenigstens des Kopfes nebst dem Brust-

stück ; das Vorhandensein oder Fehlen von ganzen oder in der
Mitte unterbrochenen hellen TIaarbinden auf der Basis oder auf
dem Endrand der H.-L.-S.; zuweilen kommen Endbinden und
Basisbinden zugleich vor. Die analytische Tabelle wird das
Nähere angeben. Besondere Aufmerksamkeit erfordert die Be-
trachtung des Metathorax, sowohl seines obern Theils, als

seiner hinten abgestutzten Fläche, welch letztere ich der Kürze
halber „Stutz" nenne; gute Unterscheidungsmerkmale gibt

meistentheils die Sculptur des Metanotum, wo es sehr oft darauf
ankommt, wie der Basistheil gerunzelt ist und ob die Runzeln
bis an den obern Stutzrand reichen oder schon vor demselben
entweder deutlich abgegrenzt sind oder nach und nach in den
glatten Ilinterrand auslaufen. Die Punktirung auf dem Meta-
notum und besonders auf den ersten H.-L.-S. ist gegen die

Mitte meistens weniger dicht, was aber in der Tabelle an-
geführt ist.

13 Fühlerglieder, meistens deutlich knotig; 7 von oben
sichtbare H.-L.-S. Vorderseite des Kopfes nach unten schnauzen-
förmig verlängert, Clypeusvorderrand gelb oder weisslich ; selten

ist der Kopf des Männchens so kurz wie beim Weibchen und
noch seltener fehlt die helle Farbe auf dem Clypeus . .

12 Fühlerglieder, nicht knotig, 6 von oben sichtbare H.-L.-S.
Das Haupterkeunungszeichen der Halictusweibchen besteht in

der auf dem Kücken des fünften H.-L.-S. befindlichen Rinne,
-einer seitlich behaarten oder bewimperten Längsrinne . . 9
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Analytische Tabelle der Halictus.

Männchen (cf).

1. Körper, mindestens Kopf und Bruststück metallisch

gefärbt, erzfarbig golden, grünlich oder stahlblau . 4G
— Körper schwarz oder braun, nicht metallisch gefärbt,

bei zwei Arten mit etwas grünlichem Schimmer; zu-

weilen sind einzelne H.-L.-S. mehr oder minder aus-

gedehnt roth, sehr oft die Segmenthinterränder mehr
oder minder breit, heller oder dunkler bräunlich,

gelblich bis ganz weiss; auch die Beine und Fühler
können ganz oder theilweise hell sein 2

2. Weisse oder gelbliche durchgehende oder unter-

brochene Haarbinden auf den Endrändern der H.-

L.-S. (Sect. I), es können zugleich auch Basisbinden
vorkommen 3

— Solche Haarbinden befinden sich entweder nur an
der Basis einzelner H.-L.-S. oder gar nicht vor . 8

3. Grosse Thicre von mindestens 12 mm. Länge . . 4
— Viel kleiner, 10 mm. und weniger lang .... 6

4. Endglied der Fühler gerade. quadristrigatus Ltr.

— Endglied der Fühler sichelförmig gebogen ... 5

5. Fühler oben und unten dunkel.*) scabiosae Rossi.

— Fühlerglieder 3—10 hell braungelb. sexcinetus Fabr.

6. Die Binden zu Scitenflecken unterbrochen.

maculatus Smith.

— Binden ganz, d. h. in ihrer Mitte nicht unterbrochen 7

7. Imterseite des Kopfes breit und tief ausgehöhlt, so

dass deren Seitenrand hinter den Augen zuerst mit
dem Augenrand parallel, dann ungefähr in dessen
halber Höhe plötzlich nach hinten verlaufend eine

Kante bildet. quadrlcinctus Fabr.

— Ohne eine solche scharfe Kante, die Wangenunter-
seite geht abgerundet von der Maxillenrinne an in

den obern Theil der Kopfseite hinter den Augen
über. rubicundus Chr.

8. H.-L.-S. sammt ihrem Endrand gleichfarbig schwarz,

deutliche weisse Haarbinden oder Seitenfleckon be-

finden sich an d '*asis wenigstens der Segmente

*) Es gibt Stücke, *el.:l> i heller Unterseite der Fühler auf ihrer

Oberseite eine mehr oder in "i »tark angedeutete schwarze Linie zeigen.

Solche Individuen gehört folgenden Species.
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2 und 3; bei einer der kleinen Arten sind einige

der ersten H.-L.-S. roth. (Seet. II) 9
— H.-L.-S. mit mehr oder minder breiten weisslichen,

blass bräunlichgelben oder braunröthliehen End-
riindern, Basisflecken am zweiten und dritten, zu-

weilen auch am vierten H.-L.-S., oder es sind gar
keine oder nur ganz unbedeutende Basisflecken vor-

handen, in dem Fall fehlen auch bei einer Anzahl
Arten die hellen Hinterränder der Segmente, der

Hinterleib ist dann durchweg dunkel. Es kommen
auch hier Arten vor, bei denen an einigen Basis-

segmenten die schwarze Farbe ganz oder theilweise

durch rothe ersetzt ist 20
9. Grössere Arten von 7— 10 mm 10
— Kleinere Arten von 0 mm. Länge.
— Erstes H.-L.-S. meistens ganz oder theilweise roth,

selten schwarz wie der übrige Körper; Basisbinden

auf den Segmenten 2 bis 4 zu Seitenflecken unter-

brochen. Fühler ungefähr von der Länge des Tho-
rax, rüthlich braungelb mit dunkelm Schaft, erstem

Geisseiglied und Längsstrich auf den übrigen Gliedern.

Stutz rauh; H.-L. oben fein dicht scharf ausgeprägt

punktirt; Brustschild fein gerunzelt. Tarsen weiss-

lich, die Endglieder dunkler; die Ilinterschienen an
der Basis und am Ende weisslich, die zwei Vorder-

schienen nicht ringsherum schwärzlich; C'lypeuscnde,

Oberlippe und die Endhälfte der Mandibeln weiss-

lich, 5', 2—6 mm. interruptus l'anz.

— Hinterleib bis anhin noch nie mit rothen Segmeuten
gefunden, auch ist derselbe nicht so kurz cylinderisch

geformt wie bei voriger Art, sondern schlanker.

Segment 2 und 3 mit weissen Basisflecken ; Tarsen
aller Beine schmutzigweiss, gegen ihr Ende rüthlich

;

Metathorax an der Basis längsrunzlig, Stutz glatt,

nur fein und zerstreut gekörnt, und schwach ge-

randet. H.-L.-S. oben glänzend, fein punktirt, 6 mm.
quadrinotatus Kby.

— Ein schlankes Männchen von 7 V •> mm. Länge, dem qua-
drinotatus sehr ähnlich, aber mit schwarzen Tarsen,

au denen nur die Endglieder roströthlich sind; mit

glänzend glatter Oberseite des Hinterleibes, deren

äusserst feine Punkte nur mit starker Loupe sicht-

bar sind; mit Fühlern, welche die Mitte des Thorax-
rückens etwas überragen, ist laut Vergleich mit einem
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mir von Hrn. Dr. Sagemahl freundlichst mitgetheilten

Stück sexnotatulas Nyl.*)

10. Fühler so lang oder länger als Kopf und Brustschild

zusammengenommen 11

— Fühler kürzer als Kopf und Brustschild zusammen 12

11. Fühlergei8sel schwarz; Tarsen, Basis und Ende der

Schienen weisslich, die Tarsen gegen ihr Ende
dunkler; weisse Basisflecken an den Segmenten 2

und 3, zuweilen auch am 4. Segment ; Metathorax
oben sehr grob längsgerunzelt und dahinter gerandet;

auch der sehr grob gerunzelte Stutz gerandet. Kopf-
Bchild schwarz, 7—8 mm. laevigatns Kby.

— Fühlergeissel unten braun; Hinterschienen nebst

Hinter- und Mitteltarsen rostgelb; Segment 2 und
3 an der Basis mit je einer ganzen weissen Binde.

Hinterleib breit, läuglichoval, in der hintern Hälfte

am breitesten. Kopfschild schwarz, am Vorderrand
selten gelb. 9— 10 mm. xanthopiis Kby.

12. Tarsen schwarz oder höchstens mit einem hellen

Streifen an der Basis der Aussenseite des Metatarsus 13
— Tarsen grösstenteils weiss, wenigstens der Metatar-

sus der Hinterbeine 17

13. Vorderseite des Kopfes zwischen den Augen nach
unten auffallend verschmälert, daher die Stirne länger

als breit erscheinend; Fühler eher läuger als der

Thorax 14
— Vorderseite des Kopfes zwischen den Augen nach

unten nur wenig verschmälert, so dass die Stirne

breit und der Kopf mehr quadratisch erscheint;

Fühler kürzer als der Thorax 15

14. Clypeus autfallend vorragend, Kopf dosshalb fast so

hoch als der Thorax lang und fast gleich breit

;

Basistheil des Metanotum (herzförmiger Baum) fein

gekörnt und unterbrochen längsrunzlig, vom darunter-

liegenden noch viel feiner sculptirten Theil deutlich

getrennt. H.-L.-S. oben dicht fein punktirt, glatt

und glänzend an der Basis der Segmente 2 bis 4,

dies besonders sichtbar, wenn die Häärchen der
breiten weissen Basisbinden abgerieben sind. Flügel
wasserhell, Adern und Flügelmal blass braungelb.

Körperbehaarung weiss, auf dem Mesonotum bräun-
lich. Das ganze Thier hat ein graues Aussehen.
10—12 mm. separandu8 Schmdk.

*) Die der beiden kleinen Arten sexmaculatus Scb. und quadri-
signatus sind mir noch nicht bekannt.

11
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— Clypeus nicht so auffallend vorgezogen, daher die

Kopfform schon mehr derjenigen der folgenden drei

Arten gleicht, überhaupt ist der Kopf bedeutend
kleiner als der Thorax. Herzförmiger Raum fein

längsrunzlig. II.-L.-S. fein punktirt, die Basisbinden

in der Mitte breit unterbrochen; Körperbehaaruug
kurz, wesshalb die schwarze Grundfarbe mehr zu

Tage tritt als bei voriger Art. Flügel wasserhell,

Adern und Flügel mal hellbrauu. Hinterleib mehr
cylindrisch als eiförmig. 8—9 mm. sexnotattis Kby.

15. Herzförmiger R;ium auf dem Metanotum deutlich

nicht oder wenig unterbrochen längsrunzlig ... 16
— Herzförmiger Raum auf dem Metanotum fein ge-

körnt gerunzelt, Kopf fast kreisrund, der Clypeus
nicht vorstehend, ohne hellen Fleck am Vorderrand;
schwarz, dicht weiss behaart; die Beine durchaus
schwarz, höchstens das Klauenglied etwas geröthet.

10—12 mm. major Nyl.

16. Hinterleib glänzend, sehr fein und ziemlich zerstreut

punktirt; Behaarung dünn, so dass die schwarze
Grundfarbe vorherrscht; herzförmiger Raum sammt
dem übrigen Theil des Metanotum gerunzelt; Flügel

wenig getrübt, Adern und Raudmal blass braun;

Basisbinden sind auf den Segmenten 2—4. !S mm.
zonulus Sm.

— Die H.-L.-S. fein ziemlich dicht punktirt, wiewohl
auch glänzend; Behaarung ebenfalls dünn; herz-

förmiger Raum deutlich längsrunzlig, dahinter die ab-

gerundeten Ecken glänzend, glatt; Flügeladern und
besonders das Flügelmal dunkler als bei den Xach-
barspecies. Zweite Cubitalzello nach der Cubital-

ader zu deutlich erweitert, überhaupt sichtbar grösser

als bei voriger Art. Basisbinden nur bei ganz aus-

gezogenen Segmenten querüber zusammenhängend
sichtbar, immer gegen die Mitte zu sehr verschmälert,

so dass meistens nur Seitenflecken sichtbar sind.

8 mm. costtilattis Kriechb.

17. 10—11 mm. vide Nr. 14. separaudus Schmdk. var.

— 8—9 mm 18

18. Die Längsrunzeln auf dem Metanotum sind auffallend

stark, glänzend, höchstens etwa 20 Rippen. Kopf
vorn fast quadratisch, dick, "Wangen breit, hinten in

einen Zahn endigend. Brustschild und H.-L. oben
glänzend, ersterer zerstreut punktirt, letzterer ziera-
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lieh dicht und nicht sehr fein punktirt; breite, weisse
Basisbinden an den Segmenten 2—5. Der Unterrand
des Clypeus weissgelb, dieser gelbe Querfleck in der
Mitte nach oben lanzettlich erweitert. Fühler kaum
auf die Mitte des Thorax reichend, braunschwarz.
Flügel glashell. Ein mehr oder minder grosser Fleck
an der Basis der Schienen und des Metatarsus mit
Ausnahme der dunkeln Spitze weissgelb. Der sechste

Bauchring in der Mitte seines Hinterrandes tief ein-

eingeschnitten und dicht gefranst. 7 mm.
morbillosus Krchb.

— Mindestens zwanzig Längsruuzeln auf dem herz-

förmigen Raum, sie sind aber wegen der wenn auch
lockeren Behaarung nicht so leicht zu zahlen wie
die entschieden stärkern bei morbillosus .... 19

19. Die Fühler reichen etwa auf die Mitte des Thorax,
sie sind schwarz, uuten bräunlich. Der grösste Theil
des Metatarsus der vier hintern Beine ist weisslich,

die Vorderbeine sind ganz schwarz, mit Ausnahme
eines oder mehrerer der rüthlichen letzten Tarsen-
glieder. Herzförmiger Kaum mehr oder miuder wellig

längsrunzlig. Hinterleib ziemlich glänzend, fein und
nicht sehr dicht punktirt. Hinterraiid des sechsten

H.-L.-S. in der Mitte trapezförmig ausgeschnitten

und gefranst, wenigstens geben ihm zwei schräg ge-

stellte wulstförmige Erhabenheiten ein solches Aus-
sehen. Vier sehmale Basisbinden auf den Segmenten
2— 5, die hinterste Binde die unscheinbarste. 7 mm.

leueozonius Linn.

— Die Fühler sind länger als der Thorax, daher von
der Einlenkungsstelle auf dem Kopf über die Mitte

des Thorax weit hinausreichend. Behaarung des

Mesonotum rothbraun, ziemlich dicht. Herzförmiger
Kaum ziemlich fein liingsrunzlig. Hinterleib glän-

zend, fein und dicht punktirt, die Basisbinden auf
dem dritten und vierten Segment breit, auf dem
zweiten nach der Mitte zu verschmälert; sechstes

Bauchsegment abgerundet, hinten gel brandig und das

Ende abgestutzt. 8—9 mm. rufociuetus Sich.

20. Grundfarbe des Hinterleibes schwarz, zuweilen ein-

zelne Segmente ganz oder theil weise roth, die Seg-
menthinterränder mehr oder minder breit roströthlich,

brauuro thl ich, gelblich oder weisslich gefärbt; weisse

Haarbinden oder Seitenflecken befinden sich auf der
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Basis der Segmente 2 und 3, zuweilen auch auf

Segment 4*) . 21
— Grundfarbe des Hinterleibes schwarz, weder weisse

Binden noch Brustflecken vorhanden, höchstens aus-

nahmsweise mit kleineu Andeutungen von seitlichen

Basisflecken. Die Hinterleibsegmente sind entweder
einfarbig schwarz, oder deren Hinterränder sind mehr
oder weniger breit, blass oder röthlichbraun . . . 29

21. Bauchfläche des Abdomen glänzend, glatt, fast uube-
haart 22

— Bauchfläche des Abdomen mit deutlichen Haar-
büscheln an den Seiten, oder mit Endfransen an den
Segmenten 28

22. Grössere Arten von 10—12 mm., ausnahmsweise bis

zu 8 mm 23

— Kleinere Arten von höchstens 7—8 mm. (ausnahms-
weise 9 mm. ungewöhnlich grosse Individuen sonst

kleinerer Arten) 24

23. Fühler kurz, kaum die Thoraxmitte erreichend, herz-

förmiger Kaum fein gekörnt gerunzelt, hinten in der

Mitte spitz dreieckig, in den Obertheil des Stutzes

hinüberragend. Hinterleib schwarz, meistens ein-

zelne H.-L.-S. ganz oder theilweise roth. Flügel-

adern und Stigma dunkel. 10-12 mm. vulpinus Nyl.

— Fühler deutlich die Mitte des Mesonotum überragend,

der halbrunde herzförmige Hauin eben, die feinen

Längsrunzeln vielfach unterbrochen, hinten mit einer

feinen erhabenen Leiste vom übrigen Theil des Meta-
notum abgeschlossen. Flügcladern und .Handmal bla^s-

braun. Hinterleib schwarz, meistens einzelne Seg-
mente ganz oder theilweise roth. 9— 11 mm.

calceatus Scop.

24. Hinterleib fast punktlos, oder die Punkte nur mit

starker Loupe sichtbar. Fühler schwarz, die Geissei

vom zweiten Glied an auf der Unterseite braunroth

bis blassgelb, sehr lang, mindestens bis auf das
zweite H.-L.-S. reichend, die einzelnen Glieder auf

der Unterseite knotig. Gesicht zwischen den Augen
entschieden länger als breit; Clypeus deutlich vor-

ragend; Punktirung auf dem mattschwarzen Meso-

*) Bei H. subtasciatus sind die Basistlecken meistens so schwach, dass

man verleitet wird, zu Nr. 29 überzugehen: die laugen Kühler nebst den
unbehaarten Bauchsegmenteu lassen aber die Art dort nicht finden.
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notum äusserst fein und dicht; Behaarung auf dem
Kopf und am Thorax braungelb, auf der Unterseite

weiss. Basis des Metanotum längsgerunzelt, dahinter

nur undeutlich sculptirt. Oberseite des Hinterleibes

glänzend, äusserst fein punktirt und zwar dichter an
der Basis des 2. und 3. Segments und zerstreuter

bis ganz glatt gegen das Ende dieser Segmente;
Hinterränder nur schmal röthlich. 7\. a mm.

subfasciatus Nyl. (Saund.).

— Hinterleib wenigstens vom zweiten Segment an deut-

lich, wenn auch oft zerstreut punktirt; Fühler kürzer

oder länger, meistens nur bis an das Hinterende des

Thoraxrückens reichend 25
125. Erstes H.-L.-S. kaum punktirt, die Punkte fein und

zerstreut 26
— Erstes H.-L.-S. deutlich dicht punktirt 27

26. 7—9 mm. Der herzförmige Kaum auf dem Meta-
notum ist nicht von einer erhabenen Linie begrenzt;

die hintern H.-L.-S. sind breiter als die vordem;
auch hier können einzelne der vordem H.-L.-S. ganz
oder theilweise roth sein. Die Fühler sind sehr lang,

fast doppelt so lang als der Thorax, Oberseite schwarz,

unten hell. Stutz grob gerunzelt. Hinterleib oben
bald dichter, bald weitläufiger punktirt. Tarsen weiss-

lich. albipes Kby.
— 6—7 mm. Hinterleib nach hinten nicht erweitert,

sehr fein punktirt, fast glatt. Stutz nur an den Seiten

gerandet und auch da nicht bis ganz oben. Tarsen
blass, zuweilen die vier Endglieder braun. Meso-
notum nicht sehr dicht punktirt. Fühler ebenfalls

lang, den Thorax weit überragend. pauxillus Schenk.

27. 6 1
/!—8 mm. Der Stutz ist nicht so deutlich abge-

grenzt wie bei den bisherigen Arten, auch der Basis-

theil des Metanotum ist nach hinten nicht so scharf

ausgeprägt. Mandibeln und Oberlippe hellgelb; Unter-

seite der Fühler blass, braungelb mit Ausnahme der

ersten 2—3 Glieder. Hellgelb sind noch: das äus-

serste Ende der Schenkel; Basis, Ende und Aussen-
seite der Schienen, die Tarsen und der Clypeusvorder-

rand; selten sind bei dieser Art einige der ersten

H.-L.-S. roth. malachnros Kby.
— 5'/a—6 mm. Das Metanotum runzlig, der Basistheil

nicht überall deutlich abgegrenzt; Stutzränder oben
abgerundet; das erste Segment des Hinterleibs we-
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niger fein und dicht punktirt. Die Farbenvertheilung

wie bei voriger Art. Viel schlanker und kleiner aus-

sehend, als es der Unterschied des Längenmasses
vermuthen lässt. Die Fühler sind ebenfalls lang,

den Hinterrand des Thoraxrückens erreichend.

longulus Snu

28. 7

—

l
l

2 mm. Wegen des kurzen, eiförmigen Hinter-

leibes, des kurzen Kopfes mit ganz schwarzem Cly-

peus gleicht dieses Männchen einem Weibchen von
H. malachurus Kby. Die schwarzen, unten braunen
Fühler sind kurz, sie erreichen den Hinterrand des

Thorax nur bei solchen Individuen, bei denen der

Kopf mit seiner Stirnseite nahezu horizontal und
desshalb mit seinem Hinterrand auf dem Yordertheil

des Thorax aufliegt, sonst überragen die Fühler nur

die Mitte des Thorax. Auf diesem ist die Punktirung
deutlich und nicht sehr dicht. Die Behaarung auf

auf Kopf und Thorax ist braun, nicht dicht, was
der Vorderseite des Kopfes abermals das Aussehen
von demjenigen eines Weibchens gibt. Wie bei vie-

len andern Arten sind au den schwarzen Bei neu das

äusserste Ende der Schenkel, Basis und Spitze der

Schienen und die Tarsen blass röthlich braungelb,

die Endglieder der Tarsen dunkler. Hinterleib glän-

zend, dicht fein punktirt, die Hinterränder beinweiss

bis hell braungelb. fasciatellus Schenk.

— 5 Vi—6 mm. Kopf auffallend kurz, Untergesicht

weiss beschuppt, darüber zerstreut weiss, gegen den
Scheitel zu bräunlich behaart. Fühler schwarz, unten
bräunlich, kurz, wenig über die Thoraxmitte hinaus-

ragend. Thorax ziemlich dicht fein punktirt, oben
blass gelbbraun, unten nicht dicht weiss behaart.

Basis des Metanotum fein unterbrochen längsrunzlig,

dahinter bis an die Seitenwände und bis an den
Stutz unregelmässig runzlig. Hinterleib eiförmig,

dicht punktirt, das erste Segment weniger fein als

die übrigen; die Endränder der II.-L.-S. röthlich-

braun. Tarsen blass, sowie die Spitzen der Schienen.

Flügel fast wasserklar; Adern, Flügelmal und Deck-
schuppen hell rothbraun. lineolatus Lep^

29. Kopfschild ungewöhnlich weit vorgestreckt ... 30

— Kopfschild kurz, oder doch im Verhältniss nicht auf-

fallend verlängert 31
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30. Der sehr verlängerte Clypeus ist querüber gewölbt,

die Stirne unterhalb der Fühlerbasis eingesenkt, was
besonders wegen des erhabenen Clypeus autfällt;

dieser an der Basishälfte stark punktirt, nach vorn

zu längsrunzlig, Vorderende wie bei fast allen Halic-

tus-Mäunchen weissgelb. Fühlergeissel die Mitte des

Thoraxrückens erreichend, rostroth, unten heller als

oben. Mesonotum nicht sehr dicht, aber deutlich

punktirt. Der runzlige Basistheil des Metanotum
kurz, dahinter glatt und nach dem Stutz zu abge-

rundet. Hinterleib dicht fein punktirt, besonders

vom zweiten Segment an, eher matt als glänzend;
die Knie und die vier Endglieder der Tarsen mehr
oder weniger hell bräunlich rothgelb. 6 mm.

clypearis Schenk.

— Clypeus nicht erhaben, der Unterkopf verlauft von
der Fühlerbasis an bis an den Clypeusvorderrand
ganz eben fort, auch ragt der Clypeus nicht so weit

vor wie bei clypearis. Das Untergesicht ist von der

Fühlerbasis au dicht anliegend weiss behaart. Fühler
oben dunkel, unten hell rostroth, das Hinterende
des Schildchens erreichend. Mesonotum dicht fein

punktirt; Hinterleib wie bei vorigem, nur noch feiner

punktirt. Flügel schwach getrübt, Adern und Hand-
mal blass, ebenso die Basis und das Ende der Schienen
nebst den Tarsen, das Endglied der letztern dunkel.

Vorderende des Clypeus, Oberlippe und Mandibeln
gelb. 6 mm. longieeps Saund.

31. Körperlänge nahezu 6— 7 mm 32
— Körperlänge nahezu 3— 5 mm 41

32. Fühler weit länger als der Thorax 33

— Fühler von der Länge des Thorax oder kürzer oder

nur wenig länger 36

32. Tarsen dunkel, wenigstens die Metatarsen der Hinter-

fussc, die Fühler reichen ungefähr bis zum zweiten

H.-L.-S 34

— Wenigstens die Metatarsen der Hinterfüsse hell . 35

34. Mesonotum fein dicht punktirt und querrunzlig;

Oberlippe und Mandibeln dunkel. Flügel etwas ge-

trübt. Oberfläche des Metanotum gleichmässig ge-

runzelt, an den Seiten und hinten erhaben gerandet;

Hinterleib oben glatt, glänzend. 6
1

/! mm.
atricornis Smith.
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— Mesonotum sehr fein, nur mit starker Loupe erkenn-
bar punktirt und querrunzlig. Etwas schlanker als

vorige Art. Oberlippe und Mandibeln dunkel. Flügel

wasserhell. Basis des Metanotum fein längsrunzlig,

dahinter ein glänzender, glatter und etwas gebogener
Querwulst. Der Hintertheil des Metanotum deutlich

verschmälert. Hinterleib glänzend, die Segmente
vom zweiten an äusserst fein dicht punktirt. 5 1

/*

bis 6 mm. minutus Kby.

35. Bauchsegmonte 3—5 jederseits mit einem Büschel
langer, weisser Haare versehen; Metathorax nur an
der Basis gerunzelt, am Ende glatt und glänzend,

zum Stutz abgerundot; Stutz ungerandet, glänzend,

sehr schwach gerunzelt. Hinterleib fast doppelt so

lang als der Thorax, dicht fein punktirt, Endränder
röthlich- oder braungelb. Tarsen nebst Spitze und
Basis der Schienen gelblich. 5

1

/* — 6 mm.
nitidiusculus Kby.

— Bauchsegmentc ohne die drei Haarbüschel, hingegen
die Segmentränder kurz weiss gefranst; Metathorax
aber unregelmässig bis zum Ende gerunzelt, hier

gerandet; Stutz runzlig, glanzlos, gerandet. Hinter-

leib bedeutend kürzer als die doppelte Thoraxlänge,
weitläufig fein punktirt, das Ende der Segmente ganz
punktlos sowie die Mitte und das Ende von Seg-
ment 1 ; die Endränder sehr blass braungelb. Tarsen
nebst Basis und Ende der Schienen gelblich oder

mehr weisslich, die Endglieder der Tarsen oft röth-

lich. 5 V/s— 6 mm. nitidus Schenk

36. Hinterleib fast doppelt so lang als der Thorax,
schmal, lineal, sehr gewölbt; die Basis der Segmente
fein weitläufig puuktirt, sonst der Hinterleib völlig

punktlos, äusserst glatt und glänzend, wie polirt;

Segment 2 und 3 an der Basis stark eingedrückt;

Fühler so lang als der Thorax, Geissei unten dunkel
pechbraun; Tarsen nebst Basis und Spitze der

Schienen gelblich oder hell braungelb, das Kralleu-

glied, zuweilen mehrere Endglieder heller oder dunk-
ler braun. Thorax nicht sehr fein, eher kräftig und
nicht gerade dicht punktirt. 6 mm. laevis Kby.

36. Hinterleib viel kürzer als der doppelte Thorax, oft

wenig länger als derselbe 37

37. Thorax mehr oder weniger grob punktirt . . . .38
— Thorax fein punktirt 39
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.38. Tarsen, Fühler, Clypeus, Oberlippe und Oberkiefer

schwarz, wie der übrige Körper; Clypeus wenig vor-

gestreckt, Fühler kürzer als der Thorax; Metanotum
längsrunzlig, hinten gerandet; Stutz gerunzelt, unge-
randet. Hinterleib sehr kurz, fast lineal, sehr ge-

wölbt, grob punktirt. 5 mm. atratulus Schenk.

— Tarsen, Oberlippe und Mandibeln hell; Fühler
schwarz; Mesonotum weniger glänzend als bei villo-

sulus, aber dichter und gröber punktirt. Metanotum
rauher als bei villosulus und die Basisfläche deutlich

abgegrenzt (Saund. Hym. acul. 1896, pag. 207, 219)
puncticollis Moraw.

39. Kopfschild wenig verlängert 40
— Kopfschild wie gewöhnlich schnauzenförmig verlän-

gert, Kopf länger als breit; Thorax sehr dicht punk-
tirt, Metanotum bis zum Ende längsrunzlig, hinten

gerandet. Hinterleib sehr kurz, eiförmig, nach der

Basis zu am breitesten, dann allmälig verschmälert,

dicht fein punktirt; Tarsen nebst Basis und Spitze

der Schienen gelb oder blass röthlichgelb; Fühler
unten hell gelbbraun. 5

1
/« mm. flavitarsis Schenk.

40. Oberlippe und Mandibeln schwarz. Fühler bis zum
Hinterschildchen reichend, unten hell; die Tarsen
wenigstens an ihrer Basis hell; Mesonotum sehr glän-

zend, zerstreut und undeutlich punktirt, besonders

in der Mitte. Metanotum hinten abgerundet, an der

Basis längsrunzlig. Abdomen ziemlich kurz und fast

elliptisch, glänzend, alle Segmeute fein punktirt, die

Seiten und das Ende mit grauen Haaren besetzt.

6—7 mm. villosulus Kby.

— Oberlippe, das Ende des Clypeus, die Unterseite der

Fühler und in der Regel auch die Mandibeln hell.

Fühler nur bis zum Schildchen reichend; Mesonotum
dichter punktirt. Zweite Cubitalzelle der Flügel viel

breiter als bei villosulus. Metanotumbasis läugsrunzlig.

Abdomen kurz, alle Segmente dicht punktirt, an den
Seiten grau behaart, die Bauchsegmente kurz behaart.

Ende der Schienen, Vorderseite der Vorderschienen
und alle Tarsen weisslich. 0 mm. breviceps Saund.

41. Hinterleibsegmente 2 und 3 an der Basis der Ober-
seite sehr stark eingedrückt, dahinter stark gewölbt;

Hinterleib fast lineal, an der Basis und am Ende
etwas verschmälert, dicht fein punktirt mit braun-

gelben Segmenträndern; Fühlergeissel unten braun-
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roth und stark knotig; Metatarseu schwarz. Die vier

EndglieüVr braunroth. (Bei unreifen Stücken ist

auch der Metatarsus rüthlich.) minutissimus Kby.

— Hinterleibsegment gar nicht oder nur schwach ein-

gedrückt 42
42. Hinterleibsegmente oben bis wenigstens an den glatten

Hiuterrand punktirt 43
— Hinterleibsegmente oben ganz glatt oder nur an der

Basis der Segmente mit deutlichen Punkten ... 44

43. Ende des Kopfschildes, Oberlippe und Mandibeln
gelb, letztere mit schwarzer Spitze. Fühler ungefähr
von der Länge des Thorax, Geissei unten dunkel-

braunroth; Mesothorax dicht punktirt, die Punkte
fein aber tief eingestochen; Metathorax oben grob

längsrunzlig, hinten abgerundet. J linterleib länglich

eiförmig, nach hinten verschmälert und zugespitzt,

dicht fein punktirt, die Segmente gegen das Ende
sehr glatt und punktlos. Melatarsus nebst Basis und
Spitze der Schienen blass gelbbraun, die vier End-
glieder dunkler. pygmaeus Schenk,

— Ende des Kopfschiides, Oberlippe und Oberkiefer

schwarz. Fühler kurz, etwa so lang wie der Thorax,
schwarz, unten röthlich gelbbraun, heller nach der

Spitze zu. Mesonotum glänzend
,
grob und nicht

dicht punktirt; Metanotum auf der Basis von der

Seite gesehen längsruuzlig, von vorn und oben her

gesehen unterbrochen gerunzelt und erhaben geran-

det, dahinter seitlich bis zum Stutz wiederum runzlig;

der Stutz selbst eben mit Ausnahme der eingedrück-

ten Mittellängslinie. Hinterleib länglich eiförmig,

nach hinten verschmälert und zugespitzt, die Stipites

mit je zwei Anhängseln, einer flachen, länglichdrei-

eckigen Membran mit der Spitze gerade nach rück-

wärts gerichtet und mit einem feinen, nach abwärts
und dann vorwärts gekrümmten Haken. H.-L.-S. vom
zweiten Segment an deutlich fein punktirt bis an
den niedergedrückten glänzenden und glatten Hinter-

rand. Tarsen rostroth, die Metatarsen etwas dunkler.
5—6 mm. nigerriinus Schenk.

44. Fühlergeissel uuten hell, Vorderrand des Clypeus,
Oberlippe und Oberkiefer gelb 45

— Fühler schwarz, Hinterleib schmal, nach hinten noch
mehr verschmälert und zugespitzt. H.-L.-S. 2 und 3

an der Basis schwach eingedrückt. Oberlippe oben
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rothlich, unten schwarz, Oberkiefer röthlich, an der
Spitze schwarz. 5 mm. tenellus Schenk.

45. Fühler länger als Kopf und Thorax zusammengenom-
men. Hinterleib fast lineal, nach hinten etwas er-

weitert; Segment 1 kaum merklich punktirt, die

übrigen nur an der Basis dicht fein und seicht punk-
tirt, sonst punktlos, sehr glatt und glänzend; Seg-

mente 2 und 3 an der Basis schwach eingedrückt;

der Endrand der Segmente schmal, blass gelbbraun,

zuweilen ganz schwarz. Basis und Spitze der Schie-

nen nebst den Tarsen blass röthlichbraun, die End-
glieder duukler. 4 mm. uanulus Schk.

— Fühler länger als der Thorax. Hinterleib wie voriger,

Kopf fast kreisrund, Clypeus kaum vorragend, sein

Vorderrand gelblich; Mesothorax sehr fein und weit-

läufig punktirt. Basaltheil des Metathorax nur au
der Basis mit kurzen, geraden Längsstreifen, sonst

ganz glatt und glänzend. Tarsen röthlich gelb, ebenso
Spitze und Basis der Mittel- und Hinterschienen so-

wie die Innenseite der Vorderschienen. Flügeladern
und Randmal braunroth. 3 mm. politus Schenk..

46. Der grösste Theil der Beine ist hell 47
— Der grösste Theil der Beine ist dunkel . . . .51

47. Fühler mindestens doppelt so lang als der Thorax,
Unterseite der Geissei hell braungelb mit Ausnahme
der ganz schwarzen ersten und der 2—3 letzten

Glieder. Beine hell, Hüften und bisweilen die Basis

der Schenkel mehr oder weniger ausgedehnt schwarz.

Die bei andern Arten auf den Schenkeln und den
Schienen vorhandenen sonstigen schwarzen Zeichnun-
gen sind hier roth angezeigt. Körper dunkel bronze-

grün bis ganz blau. 6—8 mm. tumnlornm Linn.

— Fühler so lang oder wenig länger als der Thorax,
die ersten zwei Fühlerglieder schwarz, die übrigen
alle an der Unterseite hell 48

48. Clypeus stark verlängert 49

— Clypeus wenig verlängert, Kopf mit den Augen deut-

lich breiter als lang 50

49. Kopf und Thorax dicht weiss behaart, ebenso die

Oberseite des Hinterleibes, so dass auf den Segmen-
ten 2—4 zwischen der Basis- und der Endbinde nur
ein schmaler nackter Querraum übrig bleibt, an
dem die Metallfarbe der Segmente erkannt werden
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kann; auf dem ersten Segment ist der nackte Raum
breiter. 6 — 7 mm. mucoreus Eversm.

— Die Behaarung ist dünner, kürzer, braungelb, nur
an der Unterseite weiss, die Segmentbinden sind nur
so breit, dass der metallglänzende Raum etwa die

Hälfte der Segmentoberfläche einnimmt, jedenfalls

deutlich mehr als die Breite der Endbinden; auf

dem vierten Segment ist in der Regel keine Basis-

binde sichtbar. 4'/«— 7 mm. virescens Lep.
50. Kopf entschieden breiter als bei virescens, Vorder-

rand des Clypeus nicht hell gefärbt, nur wenig über

die untere Augenlinie vorstehend. Fühler kaum so

lang als der Thorax. Behaarung mehr weiss als

hell braungelb, die weissen Binden auf dem H.-L.-S.

breit, der metallglänzende Zwischenraum auf den
Segmenten 2—4 so breit wie die Endbinden; Seg-
ment 4 hat keine sichtbare Basisbinde. 6V« mm.

subauratus Rossi.

— Bloss 5 mm. lang, sonst dem vorigen ähnlich; der

Kopf verhältnissmässig weniger breit, varipes Mor. var.

51. Metatarsen hell gelblich weiss, ebenso die äusserste

Spitze der Schenkel, Basis und Ende der Schienen
und das zweite und dritte Glied der Tarsen, die

übrigen zwei Glieder nebst den Klauen sind dunkel.

Kopf und Thorax dunkelgrün, Hinterleib schwarz-
braun, fein dicht punktirt. 4— 5 mm. leueopus Kby.

— Die ganzen Beine dunkel; sind sie hell rostroth, so

sind es unausgereifte Individuen 52
52. Hinterleib metallisch grün oder blau, oft nur mit

einem solchen Schimmer; an der Basis des 2. bis

4. Segments feine weisse HaarHecken, welche in der

Mitte bisweilen zu einer ganzen Querbinde verbunden
sind (bei weit ausgezogenen Segmenten). 5—6 mm.

Smeatlimauellus Kby.
— Hinterleib braunschwarz, nicht raetallglänzend, höch-

stens bei ganz frischen Individuen mit einem
schwachen Metallschimmer, Segmente 2—4 an ihrer

Basis mit schwachen weissen Seitenflecken, welche
besonders auf dem 3. Segment zu ganzen Binden
zusammenstossen können. 'd\*—b\t mm. morio Fabr.

Halictus-Weibehen (9).

1. Körper, mindestens der Kopf und Bruststück metal-

lisch gefärbt, der Hinterleib bei zwei Arten nicht

metallisch (Gruppe V.) 53
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— Körper nicht metallisch gefärbt, höchstens bei zwei

Arten mit schwachem, grünlichem Schimmer ... 2

2. Deutliche, ganze oder unterbrochene Binden auf dem
Hinterrand der H.-L.-S., zuweilen zugleich noch
solche Binden auf der Basis einer Anzahl Segmente
(Gruppe 1) 3

— Nur an der Basis der H.-L.-S. mehr oder minder
deutliche ganze oder unterbrochene Binden, oder

3. Breite gelbliche Ilaarbinden (abgeblasst weisslich)

nicht nur an den H.-L.-S.-Endrändern, sondern zu-

gleich auch an der Basis der Segmente 2—4. Flügel

glashell, am Aussenrand angeraucht; Mesonotum
dicht runzlig punktirt. Grosse Art von 11— 15 mm.
Länge. scabiosae Kossi.

— Weisse, ganze oder unterbrochene Haarbinden am
Endrand der H.-L.-S.; ganz oder mehr oder minder
breit unterbrochene Basisbinden höchstens am 2. und
3. Segment, aber auch dann nicht so auffallend wie
bei scabiosae; oder die Basisbinden fehlen ganz . 4

4. Endbinden ganz durchgehend, höchstens auf Segment
1 oder 1 und 2 in der Mitte etwas unterbrochen . 5

— Alle Endbinden in d^r Mitte weit unterbrochen, des-
halb nur Seitentlecken vorhanden. maculatus Sra.

5. Endbinden am Seitenrand deutlich breiter als in der

Mitte, bei nicht ganz frischen Stücken in der Mitte

abgerieben und dosshalb unterbrochen. Grosse Art
von ca. 15 mm. qaadristrigatus.

— Endbinden durchweg gleich breit, höchstens die 1.

oder die 1. und 2. Binde nacli der Mitte zu schmäler

werdend 6

6. Schienen und Tarsen der Hinterbeine hellroth, ebenso

auch die Tarsen der Mittelbeine. rubicundus Christ.

— Schienen schwarz 7

7. Grosse Thiere von 12 mm. und darüber, sexcinctns Fabr.

— Kleinere Thiere von 8 bis höchstens 10 mm.

8. Deutliche, ganze oder unterbrochene Haarbinden auf

der Basis, wenigstens an den Segmenten 2 und 3;

Grundfarbe der Segmente mit sammt den Endrändern
schwarz, selten ist der äusserste Hinterrand dunkel
rostfarbig (Gruppe 2) 9

— Ganze Binden sind zuweilen auf der Basis der Seg-

mente 2—4 vorhanden, meistens sieht man aber nur

ganz ohne Binden 8

quadricinetus Fabr.
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Seitenflecken an der Basis der Segmente 2 und 3;

die Segmenthinterränder sind mehr oder weniger
breit blass hell braunröthlieh bis weisslich; oder es

sind gar keine oder nur undeutliche Basisseiten-

flecken vorhanden, die Segment-Eudränder mögen
blass sein oder schwarz wie der Basistheil . . 25

9. Hinterschienen und Metatarsus hell braunroth, oft

mit schwärzlichem Fleck. Kopf und Brustsehild

fuchsroth behaart, Halsschild ziemlich dicht punktirt,

glänzend, die Behaarung auf dessen Kücken weniger
lang und dicht als an den Seiten. Hinterleib schwarz,

glänzend, äusserst fein punktirt und quergerunzelt,

letzteres besonders auf dem niedergedrückten Hinter-

land der Segmente. Weisse, an den Seiten breiter,

gegen die Mitte verschmälerte Basisbinden auf den
Segmenten 2—4; bei eingeschobenen Segmenten sind

von den Binden nur noch die erweiterten Theile au
den Seiten als mehr oder weniger ausgedehnte Flecken

zu sehen. Eine der grössteu Arten dieser Gruppe.
10— 12 mm. xauihopus Kby.

— Beine schwarz, höchstens der Metatarsus nebst den
übrigen Tarsengliederu hell, meistens die ganzen
Beine schwarz 10

10. Abgestutzte hintere Fläche des Thorax (Stutz) an
den Seiten mit scharfer Leiste versehen, deren oberes

Ende eine deutliche Ecke bildet und eiuigermassen

zahnartig vorspringt, gleicht sonst im äussern Aus-
sehen, Glanz und Farbe sehr der vorigen Art, ist

aber bedeutend kleiner. 8 mm. laevigatus Kby.

— Die Seitenränder des Stutzes, obgleich zuweilen scharf,

zeigen keinen Zahn am obern Ende 11

11. Körper matt, fast glanzlos wegen äusserst feiner

Punktirung und Kunzein, besonders auf den Segmen-
ten 2 — 4. Die Binden hell braungelb, abgebleicht

weisslich, diejenige auf Segment 4 nur bei ausge-

zogenem Segment sichtbar. Kopf und Brustschild

fuchsroth behaart wie bei den zwei vorigen Arten;
das Brustschild aber viel dichter punktirt und dichter

behaart, so dass desseu Kücken nicht glänzend er-

scheint, überhaupt unterscheidet sich vorliegende Art
neben den glatt glänzenden Arten auf den ersten

Blick durch den mattschwarzen Hinterleib mit den
gelblichen Binden. 8 1/*— 10 mm. rufocinetus (Sich.) Nyl.
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— Schwarze Arten mit weissen ganzen oder unterbroche-

nen Basisbinden; Behaarung auf* Kopf und Brust-

schild nie so lang und so dicht wie bei den drei

letztgenannten Arten 12

12. Behaarung des Thorax, noch deutlich fuchsröthlich,

Körperlänge 8—9 mm., herzförmiger Raum längs-

runzlig; Stutz nur an den Seiten und nicht bis ganz

oben mit feiner Leiste versehen, der Oberrand abge-

rundet, die Stützfläche glatt, zerstreut undeutlich

gekörnt. II.-L.-S. oben glänzend, ihr Basistheil zer-

streut, der breite, niedergedrückte Hinterrand viel

dichter punktirt; diese Hinterränder, sowie der Meta-
tarsus und die Tarsen der Hinterbeine zuweilen ganz
oder theilweise hell rostroth. ticinensis n. sp.

— Behaarung am Yorderkörner nicht auffallend, blass

bräunlichgelb oder weisslich 13

13. Kopf und Brustschild oben mit schwach grünlichem
Schein, aber nicht metallisch glänzend wie die Arten
der fünften Gruppe. Brustschild dicht fein runzlig

punktirt, herzförmiger Raum halbruiidlich, mit ziem-
lich regelmässigen Längsrunzeln, die hinten mit einer

feinen Leiste begrenzt sind. Stutz glatt, glänzend,

höchstens mit wenigen zerstreut stehenden Erhaben-
heiten, oben stumpf abgerundet, Seitenkanten nur
an der untern Hälfte und sehr fein ausgeprägt. Rand-
mal der Flügel hell braungelb. Kleine Bienen von
7—8 mm. prasinus Sm. (micans Schmdk.)

— Ohne den grünlichen Schimmer 14

14. Der Stutz bildet eine vom übrigen Theil der Hinter-

brust scharfkantig abgegrenzte Fläche, indem die

beiden Seitenränder als scharfe Leisten erhaben sind

und deren Verlängerungen nach der Mitte zu mehr
oder minder zusammentreffend den Oberrand des

Stutzes bilden; nur selten ist die obere Kante so

scharf ausgeprägt wie die seitlichen 15

— Am Stutz erreichen die Seitenleisten bloss etwa zwei
Dritttheile der Höhe, von da an geht die Stützfläche

abgerundet auf das Metanotura über 22

15. Kleinere Arten von 6 bis höchstens 7 mm. Länge 16

— Mindestens 8 mm. lang, die grössern Arten 10— 11

mm 17

16. Seitenflecken an der Basis des 2. und 3. Segments
deutlich; die Oberseite des Hinterleibes fein sehr
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dicht punktirt, die Punkte runzlig zusammcuttiessend.

Obere Fläche des Metathorax bis an den Stutzrand

runzlig, indem die uuregelmässigen Runzeln des nicht

scharf begrenzten herzförmigen Raumes auf die da-

hinter liegenden Nachbartheile übergehen. Stutz un-

regelmässig läugsrunzlig. Flügel glashell bis schwach
angeraucht. interruptus Tanz.

— Ganze Basisbinden auf den Segmenten 2—4. Alle

Segmente oben ziemlich dicht fein punktirt, die nieder-

gedrückten Ilinterränder dichter und feiner, bei ge-

wisser Betrachtung deutlich längsrunzlig. Obere
Fläche des Metathorax fein längsruuzlig, von der

Basismitte aus schräg nach rückwärts und etwas aus-

wärts; Stutz eben, mit zerstreuten stumpfen Höcker-
chen. Mesouotum nicht sehr fein aber ziemlich dicht

punktirt; Behaarung blass gelbbraun. Flügel schwach
getrübt, Adern und Randmal blass gelbbraun.

(juadrisiguatus Schk.

— Flügel auf dem äussern Dritttheil deutlich angeraucht.

Brustschild ziemlich zerstreut, nicht tief und nicht

gerade fein punktirt; die Seiteukauten des Stutzes

des Metathorax mit einer deutlichen Ecke in die

obere Begrenzung übergehend; herzförmiger Raum
deutlich läugsrunzlig, daneben glatt, nur hie und da
einzelne Runzelnende aufnehmend. Hinterleib dicht

und fein punktirt, tiefschwarz; weisse SeiteiiHecken

an der Basis des 2. und 3. Segmentes. 10 mm.
costnlatus Krchb.

— Flügel durchweg gleichartig glashcll, oder etwas gelb-

lich oder graulich, in keinem Fall mit so auffallend

dunklem Enddrittel wie bei voriger Art .... 18

18. Erstes H.-L.-S. durchweg ziemlich gleich dicht und
deutlich punktirt, fast wie die übrigen; ganze Basis-

binden an den Segmenten 2—4. Herzförmiger Raum
längsrunzlig, oft regelmässig, oft aber auch die Run-
zeln unterbrochen bis fast unregelmässig körnig ge-

runzelt. 9 mm. leueozouius Kby.
— Erstes II. -L.S. auf seiner Mitte glatt, zerstreut; gegen

den Hinterrand und die Seiten zu aber meistens

dichter punktirt 19

19. Herzförmiger Raum mit auffallend starken Längs-
runzeln durchzogen, welche sich nach rückwärts auf
dem sonst glatten Theil des Metanotum verlängern.

Stutz nur sehr schwach runzlig; Mcsonotum zerstreut
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stark puaktirt. Hinterleib glänzend; weisse Basis-

binden an den Segmenten 2—4, von der ersten Binde
sieht man oft nur schmale Seitenflecken. Flügel fast

odi>r ganz wasserhell, Adern und Randmal rothbraun.

9—10 mm. morbillosus Krchb.

— Herzförmiger Raum zwar deutlich längsrunzlig oder

lederartig gerunzelt, aber bei weitem uicht so stark

wie bei morbillosus und costulatus. Mesonotum dicht

puaktirt 20

20. Flügelmal blass bräunlich. Binden auf den Seg-

menten 2—4 sehr schmal, bei eingezogenen Segmen-
ten nur als Seitenstreifen sichtbar: die Längsrunzeln
von dem herzförmigen Raum aus auf den sonst cha-

grinartig gerunzelten benachbarten Tb eil des Meta-
notum übergehend. Stutz fast glatt, sehr undeutlich

runzlig und körnig. 8 mm. zonnlns Sm.
— Flügel nicht blass hellbraun, wenn auch nicht sehr

dunkelbraun 21

21. Stutz glatt, mit länglichen, sehr schwach erhabenen
Körnchen sculptirt, mit feiner, scharfer Leiste neben
und oben umgeben, übrigens hier in der Mitte durch
die heruntergebogene Endspitze des herzförmigen

Raumes unterbrochen, so das die obere Leiste beider-

seits beinahe in die Kanten der Stutzniittelrinne aus-

läuft. Herzförmiger Raum körnig gerunzelt, dahinter

UL^uüktirt. Basisbinden an den Segmenten 2—4.
Ungefähr 10 mm. lang. major Nyl.

— Stutz deutlich gekörnt gerunzelt, die Leisten nur an
den Seiten scharf, oben höckerig, hier von der Spitze

des durchweg gekörnt runzligen herzförmigen Rau-
mes zwar erreicht, aber nicht so unterbrochen, dass

die obere Leiste dadurch tief heruntergedrängt würde
wie bei voriger Art. Kopfschild zerstreut grob punk-
tirt, die darüber stehende flache Stirnschwiele nur
wenig gröber und auch zerstreut punktirt zum Unter-

schied gegen die beiden vorhergehenden Arten, bei

denen dieser Kopftheil oberhalb des Kopfschildes

entweder nebst einer Anzahl zerstreuter grober Punkte
noch viel feinere und dichter gestellte vorweist, oder
überhaupt nur feine Punkte. Hinterleibbinden wie
bei voriger Art an den Segmenten 2—4. Körperlänge
ungefähr 10 mm. separaudus Schmdk.

22. 10— 11 mm. Segmente 2 und 3 mit weissen Seiten-

flecken, auf Segment 4 eine ganze Querbinde, die

12
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nur bei eingezogenem Segment unterbrochen erscheint.

Hinterleib glänzend schwarz; Mesonotum dicht fein

punktirt. Herzförmiger Raum ziemlich feinkörnig

gerunzelt. sexnotatus Kby.
— Bloss ungefähr 7 mm. lang 23

23. Mesonotum deutlich, ziemlich dicht und nicht sehr

fein punktirt; Thorax blass gelbbraun behaart, H.-

L.-S. oben äusserst fein und besonders gegen die

Hinterränder zu dicht punktirt, weniger auf dem 1.

Segment; Basisbinde durchgehend, auf den Segmen-
ten 2 und 3 in der Mitte schwach, so dass haupt-

sächlich die breitern Enden oft nur als Soitenmakeln
zu sehen sind, wie bei manchen andern Arten auch.

Herzförmiger Kaum fein längsrunzlig, dahinter glatt,

nur noch schwach sculptirt. Flügel schwach getrübt,

Adern hell braungelb, Vorderrandadern bis und mit

dem Randraal entschieden dunkler, quadrluotatus Kby.
— Mesonotum äusserst fein punktirt 24
24. Mesonotum deutlich punktirt, fein und ziemlich dicht;

Stutz an den Seiten oben abgerundet, hingegen mit
deutlich scharfer Ecke des Metanotum ; dieses ist auf

seiner ganzen Oberfläche fein gerunzelt, allerdings

regelmässiger und deutlicher auf dem Basistheil (herz-

förmiger Raum). H.-L.-S. oben äusserst fein dicht

punktirt, weniger auf dem 1. Segment, Basisbinden

auf Segment 2 und 3 weit unterbrochen. Körper-
behaarung blass bräunlich bis weisslich. Flügeladern
und Randmal sehr blass auf nahezu wasserhellen

Flügeln. 6 maculatus Schenk.

— Mesonotum glänzend, glatt, äusserst fein, zerstreut

und undeutlich punktirt. Kopf nicht länger als breit,

eher kürzer, dick, hinter den Augen mehr verlängert

als bei den meisten andern Arten, so breit als das

Bruststück. Schildchen so glänzend wie das Meso-
notum, zerstreut punktirt

; Mctanotumbasts fein längs-

runzlig, dahinter glatt und deutlich zum Stutz ab-

gerundet. Hinterleib oben glänzend, glatt, nur mit
starker Loupe und nur an den hintern Segmenten
punktirt erscheinend, und auch da nur zerstreut;

schmale Seitenflecken an den Segmenten 2—4, welche
aber nur bei ausgezogenen Segmenten sichtbar sind.

6 notatalus Schenk.

25. Basis des 2. und 3., oft auch noch des 4. H.-L.-S.

mit deutlichen Basisbinden oder Flecken, zugleich
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auch die Segmenthinterränder mehr oder minder breit

blass braun, gelblich oder weiss. Stutzrand an den
Seiten und oben fein scharfrandig, in der Mitte oben
zuweilen nicht horizontal zusammenschliessend, bei

Varietäten aucli bisweilen die Metanotumhinterecken
abgerundet. (Gruppe 3.) 26

— Keine Baaisbindon oder Flecken vorhanden, oder nur
ausnahmsweise mit Spuren sehr schmaler Seiten-

flecken. Segmenthiuterleibsränder mehr oder minder
breit heller oder dunkler, weiss, gelblich, braungelb
bis rostroth oder s.-awarz wie der übrige Theil des
Körpers. Stutzrand mindestens oben zum Metanotum
nebst dessen Seitenecken abgerundet. (Gruppe 4.) . 33

:26. Grösse 8— 11 mm., ausnahmsweise noch etwas grösser

oder kleiner; Rückentheil des Propodeum (Metanotum)
mit deutlichem, nicht grob, sondern ziemlich fein körnig
gerunzeltem herzförmigem Raum, dessen Spitze, die

scharfe Stutzkante in der Mitte durchbrechend, in den
obern Theil des Stutzes hinunterreicht; die scharfe

obere Kante des Stutzes wird dadurch in zwei Bogen
getheilt, welche, schräg von hinten betrachtet, sehr

deutlich zu sehen sind ; und wenn auch diese Bogen
nicht deutlich ausgeprägt sind, so entscheidet der fein

gerunzelte mit seiner Spitze oben in die Stutzfläche

hineinragende herzförmigo Raum für vulpinus ; über-
dies muss bei typischen Stücken das 1. H.-L.-S.

sehr fein dicht punktirt und gerunzelt sein, vulpinus Nyl.

— Grösse 8—10 mm., ausnahmsweise noch etwas kleiner.

Hinterleib oval. Metanotum längsrunzlig, der Basis-

theil (herzf. Raum) halbkreisförmig, stark mehr oder
weniger regelmässig oder unterbrochen längsrunzlig,

bei typischen Stücken von dem übrigen Theil des

Metanotum durch eine erhabene feine Kante scharf

abgetrennt. Diese Stutzkante an den obern Ecken
scharf eckig, nicht abgerundet, und oben querüber
zusammenhängend, vom Ende des herzf. Raumes
kaum berührt, nie durchbrochen. Von oben gesehen
stehen die Metanotum -Hinterecken scharf hervor.

Alle diese Merkmale können bei den vielen Varie-
täten abschwächen bis ganz verschwinden. Erstes

H.-L.-S. glänzend, glatt, kaum mit Spuren zertreuter

Punkte. calceatns Scop.

— Ist der Hinterleib grösstenteils roth, so ist es die

Species elegans Lep.
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— Kleinere Individuen bis zu 7 mm. herunter, mit keulen-

förmigem Hinterleib, d. h. wenn die breiteste Stelle

hinter der Mitte sich befindet; das 1. H.-L.-S. matt,

graubläulich wie angehaucht, sein niedergedrückter

Hinterrand ziemlich dicht punktirt, sonst wie calceatus.

albipes Fabr.

— Kleinere Thiere von 5—7 mm., bisweilen 8 mm. er-

reichend 27

27. Erstes H.-L.-S. glänzend, glatt, allfällig eingestochene

Punkte äusserst fein und sehr zerstreut stehend . . 28
— Erstes H.-L.-S. deutlich und dicht punktirt, wenn

auch bei einer Art sehr fein; oder wenigstens am
Hinterrand dichter punktirt 80

28. H.-L. oben auch auf dem 2. bis 4. Segment punktlos,

oder die Puukte sind so undeutlich, dass die Ober-
fläche ganz geglättet aussieht und nur mit starker

Loupe die schwach eingestochenen zerstreut stehen-

den Punkte erkannt werden können. Kopf länger als

breit, fein dicht punktirt; Thorax ebenfalls fein und
dicht punktirt und querüber fein gerunzelt; Behaa-
rung braungelb ; Basis des Metauotum äusserst fein

längsrunzlig, dahinter glatt, schwach wulstig; Stutz

glänzend, nur mit geringen Unebenheiten, ringsum
fein gerandet. 6-7 mm. subfasciatus Nyl.

— H.-L. glänzend, glatt, oben vom 2. Segment an
äusserst fein, undeutlich punktirt. Die blassen Hinter-

ränder sind nicht scharf abgegrenzt. Auf dem 2.

Segment ist die weisse Basisbindo in der Mitte mehr
oder weniger breit unterbrochen, auf dem 3. ganz
durchgehend, wenn das Segment nicht mehr als ge-

wöhnlich in das 2. eingezogen ist. Kopf und Brust-

stück abstehend blass gelblichbraun behaart. Kopf
entschieden breiter als lang; Mesonotum fast matt,

dicht fein punktirt; Metanotum bis an sein Ende un-
regelmässig fein längsrunzlig, vor dem etwas wulst-

förinig erhobenen Hinterrand ein wenig vertieft, die

Hinterecken nicht scharfwinklig, Flügel sehr schwach
gelblich; Flügelmal und Adern blass braungelb. 6—7
mm. liueolatuH Lep.

— H.-L. oben vom 2. Segment an deutlich, wenn auch
fein punktirt, Kopf nicht breiter als lang .... 29

29. 6—7 mm. lang. Stutz ohne Qucrcindruck; Basis des

Metanotum wellig längsrunzlig, gegen den Hinterrand
zu mehr lederartig, dieser hintere Theil des Metano-
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tum vom vorderen durch eine sehr seichte Querver-
tiefung getrennt, so dass der Hintertheil schwach
wulstartig erhoben scheint. Mesonotum matt, dicht

sehr fein punktirt und auf seiner vordem Hälfte

meistens äussert fein querrunzlig, fast wie bei sub-

faaciatus Nyl. Um die unter den Nummern 26—31
angeführten Arten sicher zu trennen, ist die Ver-
gleichung vieler Individuen am hülfreichsten.

(obovatus Schk.) fulvicornis E.

— 6—

6

l
/s mm. lang. Stutz in der obern Hälfte querüber

schwach eingedrückt, so dass die glatte Fläche, von
der Seite gesehen, in der Richtung von oben nach
unten etwas concav geschweift erscheint. Basis des

Metanotum unregelmässig und unterbrochen längs-

runzlig, dahinter eine in der Mitte unterbrochene
schwach wulstige Erhöhung. Mesonotum ziemlich fein

und nicht sehr dicht punktirt, die flachen Zwischen-
räume deutlich. pauxilluM Schenk.

30. Mesonotum glänzend, weil die flachen Zwischenräume
zwischen den nur wenig tief eingestochenen Punkten
deutlich zusammenhängen; Kopf breiter als lang, Cly-

peus sehr kurz; horzförmiger Kaum auf dein Meta-
notum längsrunzlig, dahinter glatt; Stutz glatt, nur
sehr schwach umrandet. Die ll.-L.-S. oben dicht fein

punktirt, die Punkte auf dem wie polirt glänzenden
ersten Segment noch feiner und weniger dicht stehend.

H.-L. kurz eiförmig, Segmenthinterränder elfenbein-

weiss bis gelb. 7 mm. fasciatellus Schenk.

— Mesonotum dicht bis sehr dicht punktirt, daher eher
matt als glänzend, die eingestochenen Punkte meistens

durch feine Querrunzeln miteinander verbunden . . 31

31. Erstes H.-L.-S. glänzend, auf dem niedergedrückten

Hinterrand äusserst fein und dicht punktirt; Kopf so

breit als lang und wie der Thorax braungelb behaart.

Mesonotum etwas glänzend, ziemlich dicht punktirt;

Basistheil des Metanotum fein gerunzelt, diese Sculp-

tur nicht mit einer feinen Leiste abgegrenzt, sondern
in den dahinterliegenden flachen Thcil auslaufend;

Stutz eben, nur mit wenigen schwachen Erhaben-
heiten versehen. H.-L. in seiner hintern Hälfte am
breitesten, glänzend, 2. bis 4. Segment oben dicht

äusserst fein punktirt; Endränder blass braungelb bis

weisslich. 7—8 mm. albipes var. affin Is Schenk.
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— Erstes H.-.L.-S. glänzend, fein aber entschieden deut-

lich dicht punktirt 32

32. 7 mm. lang. Kopf mit den Augen etwa so breit wie

lang. Behaarung des Körpers, besonders auf Kopf
und Bruststück blass brauugelb. Metanotumbasis fein

runzlig, dahinter auf den schwach erhabenen Qucr-
wulsten viel feiner punktirt. Stutz glatt, fein um-
randet. H.-L.-S. oben vom zweiten an dichter und
kräftiger punktirt als auf dem ersten Segment; Hinter-

ränder blass, röthlich in die schwarze Grundfarbe
übergehend, wie übrigens auch oft bei andern Arten.

nialachurus Kby.

— 6 mm. Kopf etwas länger als breit, das ganze Thierchen
schlanker als vorige Art und desshalb viel kleiner

scheinend; alles übrige wie bei voriger Art. longulus Sm.

33. Clypeus ungewöhnlich weit vorstehend. Körperlänge
7—9 mm 34

— Clypeus von gewöhnlicher Gestalt oder kurz . . .35
34. Clypeus deutlich der Länge nach gewölbt, Stirne

unterhalb der Fühlereinlenkung quer vertieft. Kopf
viel länger als breit, fast so lang als der Thorax.
Mesonotum glänzend, nicht sehr dicht und nicht sehr

fein punktirt; Metanotum an der Basis mit kurzen
Längsrunzeln, dahinter glatt aber nicht glänzend,

diese glatten Stellen an den Seiten des Hinterrandes
des Metanotum eine grössere Oberfläche einnehmend
als an der Basis die llunzeln. Stutz eben, die Seiten

nur an der untern Hälfte fein gerandet, oben abge-
rundet. Hinterleib eiförmig, dessen Punktirung wie
bei der Mehrzahl der Arten, vom 2. Segment an fein

und dicht, erstes Segment viel feiner und weniger
dicht punktirt. Hinterränder düster rostruth. 7—9 mm.

elypearis Schenk.

— Der Clypeus weniger erhaben, nicht gewölbt, wess-
halb der Qucrcindruck zwischen der Basis des Clypeus
und der Fühlercinlenkungsstelle nicht so deutlich ist.

Punktirung auf dem Mesonotum weniger scharf, un-
deutlicher. Der glatte Raum hinter dem längsgerun-
zelten Basistheil des Metanotum entschieden kürzer
als dieser. Stutz eben, seine Seiten bis an den obern
abgerandeten Theil fein gerandet. Punktirung auf
den H.-L.-S. äusserst fein; entschieden feiner als bei

voriger Art; Hinterränder rostfarbig bis schwarz;
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8ehr schwache Basisbinden auf den Segmeuten 2 u. 3.

8—9 mm. clypearis Schenk var.

— Clypeus uicht so auffallend verlängert, die Verlänge-
rung ist von der Seite gesehen deutlicher als von
vorn. Schwarz, die Hinterränder der H.-L.-S. nur
undeutlich heller; Endglieder der Tarsen und die

Unterseite der Fühler an der Endhälfte rostfarbig;

bei frischen Individuen sind auf dem 2. und 8. H.-

L.-S. ganz kleine, weissliche Basisflecken sichtbar.

Flügel ein wenig getrübt. Mesonotum wenig glänzend,

dicht fein punktirt ; Metanotumbasis fein längsgestri-

chelt, dahinter schwach wulstig zum Stutz abgerundet

;

die H.-L.-S. sind dicht fein punktirt, auf den End-
rändern noch feiner als auf dem Basistheil. 6 mm.

punctatissimuH Schenk.

85. Mesonotum grob und mehr oder weniger dicht punk-
tirt 36

— Mesonotum fein oder sehr fein punktirt, dicht oder
zerstreut, oder ganz punktlos 37

36. Mesonotum zerstreut punktirt, die Zwischenräume
viel grösser als die eingestochenen Punkte. H.-L.
stark glänzend. Segmenthinterränder roströthlich, 1.

Segment glatt, fast punktlos, 2. Segment deutlich

sehr fein und zerstreut punktirt, 3. etwas dichter,

das 4. Segment noch dichter und sichtlich weniger
fein punktirt. Hinterschildchen fein undeutlich ge-

runzelt ; Basis des Metanotum grob längsrunzlig und
nach hinten von einer feinen Leiste begrenzt. End-
hälfte der Fühlergeissel unten dunkel rostroth

;
Flügel-

schuppen dunkel; Flügel wasserhell, Flügelmal hell-

braun, Adern noch heller. 6—7 mm. puncticollis Mor.

— Sind bei demselben Thier die Flügelschüppchen ent-

schieden hell braunroth, so ist es die Varietät: genevensls.
— Mesonotum glänzend, die Zwischenräume der groben

Punktirung immer noch grösser als die eingestoche-

nen Punkte. Hinterleib zwar noch glänzend, aber
wegen etwas deutlicherer und gedrängterer Punk-
tirung bei seitlicher Ansicht matt. Endränder der H.-

L.-S. schwarz. Hinterschildchen deutlicher gerunzelt;

Flügel sehr schwach getrübt; die Trübung füllt eine

mehr oder minder breite Querbinde vom hellbraunen

Randmal an nach dem llinterrand zu, mindestens die

erste Cubital- und erste Discoidalzelle ausfüllend.

Flügelschüppchen hell rostroth; Unterseite der kurzen
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Fühler röthlich braungelb mit Ausnahme der ersten

zwei bis drei schwarzen Glieder. Basis des Metano-
tum mit nach hinten undeutlich abgegrenzten Längs-
ruuzeln. 5'/a— 6 mm. nigerrimus Schk.*) var.

— Mesonotum dicht punktirt, die Zwischenräume schmal,

grösstenteils runzlig zusammenfiiessend, nur gegen
die Rückenseiten zu mit wenigen glatten Stellen, die

grösser sind als die Punkte. Der Körper locker braun-

gelb behaart; Behaarung der Bejne weisslich. Kopf
ziemlich quadratisch, auf dem Scheitel glänzend, fein

nicht dicht punktirt; Stirn dicht und viel kräftiger

punktirt, auf dem Clypeus noch gröber punktirt, dieser

am Vorderrand mit rostgelben Haaren. Metanotum
fein und unrcgelmässig längsrunzlig, dahinter ein

schmaler glänzender Rand ; Stutz flach, schwach fein

gehöckert, an den Seiten deutlich bis fast oben hin

gerandet; der obere Stutzrand nicht abgerundet, so

dass man versucht ist, die Art in die dritte Gruppe
zu versetzen; aber es ist keine Spur von Basisflecken

auf den H.-L.-S. zu bemerken. Uer Ii.-L. ist kurz
eiförmig, auf seiner Oberfläche glänzend, äusserst

fein punktirt, die Punkte nur mit guter Loupe sicht-

bar; die Segmenthinterränder schmal braungelb.

Fühler und Beine dunkel, nur die Tarsenglieder wie
fast bei allen Arten gegen das Ende zu mehr oder

weniger hell rostroth. Flügel schwach getrübt, iri-

sirend, Adern und Randmal braun. Länge 6 mm.
convexiiisculua Schk. c?

37. 7—8 mm. lang. Körperbehaarung sehr blass braun-
gelb. Puuktirung auf dem Mesonotum fein, nicht dicht,

die flachen Zwischenräume, besonders auf der Mitte,

grösser als die Punkte. Basis des Metanotum längs-

ruuzlig, dahinter eine schwache, in der Mitte unter-

brochene Fjrhöhung. Stutz rauh, an den Seiten fein

gerandet. Hinterleib um einen Drittheil länger als

der Thorax, oben ganz glatt und glänzend, auch mit
scharfer Loupe erst auf dem 4. Segment feine Punkte
wahrnehmbar ; Endränder der Segmente schmal rost-

röthlich. Fühler schwarz, äussere Hälfte unten roth-

braun. Flügel fast wasserhell, Randmal braun, aber
nicht dunkel, Adern hell wie zuweilen auch das Rand-
mal, laevis Schenk.

•) Der ächte II. nigerrimus Schenk soll ganz schwarze Fühler nnd
dunkles Flugelgeäder und Randmal nahen.
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— Ein Stück mit auffallend breitern und hellem Seg-
menthinterrändern und sehr blassen Flügeladern und
Randmal, sonst wie laevis, ist vielleicht sublaevis Schenk.

— 3—7 mm. lang; wenn nahezu 7 mm., so sind die H.-

L.-S. vom 2. oder 3. an deutlich fein punktirt . . 38

38. 5—7 mm. lang 39

39. Mesonotum glänzend, ungleich deutlich, weder äusserst

fein noch dicht punktirt; oft sind Punkte nur bei

schräger Beleuchtung sichtbar. Körper schwarz; Kopf
und Thorax nicht dicht mit verhältnissmässig langen
braungelben Haaren besetzt. Basis des Metanotum
längsrunzlig, dahinter glatt, schwach wulstig nach
dem Stutz zu abgerundet. Stutz von hinten betrachtet

am obern Rand scheinbar fein gerandet; von dieser

erhobenen Linie ist aber keine Spur zu sehen, wenn
man von oben betrachtet und in welchem Fall der

hintere Metanotumrand deutlich zum Stutz abgerundet
erscheint. Erstes H.-L.-S. oben glänzend, nahezu
unpunktirt, die übrigen Segmente bis an ihre Ende
fein punktirt und besonders seitwärts graubraun be-

haart. Die Segmcnthintcrränder schmal blassbraun,

die Bauchsegmente lang braungelb gewimpert; die

Beine blassgelbbraun behaart. 6—7 mm. Selten

kleiner. villosulus Kby *)

— Mesonotum ziemlich dicht bis geschlossen dicht punktirt 40
40. Endrand der H.-L.-S. breit hellfarbig, allerdings bis-

weilen undeutlich 43
— Endrand der H.-L.-S. kaum entförbt oder nur mit

schmalem rostrothem oder bräunlichgelbem Endrand 41
— Der grösste Theil des Hinterleibes roth. 5—6 mm.

sphecodimorphus Vach.

41. Metanotum grob und etwas unregehnässig bis zum
Hiuterrande gerunzelt und gerandet. Erstes H.-L.-S.

fast glatt, die übrigen sehr fein punktirt, gegen das

Ende glatt; Ränder sehr schmal weisslich. Kopf ent-

schieden länger als breit; Fühlergeissel unten braun.

6 mm. nitidus Schenk.

— Metanotum hinter dem gerunzelten Basisraum glatt,

etwas wulstig abgerundet 42

*) Ob die entschieden weisäbehaarten Individuen abgeblasst, oder als

eine Varietät oder besondere Art zu betrachten sind, lasse ich einstweilen
unbeantwortet.

— 3—5 mm. lang 48
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42. Metanotum an der Basis fein gerunzelt, die Runzeln
gegen das Eude verschwindend, hier glatt, abge-

rundet, ungerandet. Tief schwarz, Mesonotum glän-

zend; alle H.-L.-S. ziemlich dicht punktirt, besonders

das 2. und 3.; 1. Segment sehr glänzend, gegen den
Endrand zu nur mit wenigen seichten Punkten. Seg-
menthinterränder röthlich. 6 mm. minutus Kby.

— Die feinen Runzeln auf dem Metanotum bleiben

gleichartig bis an den schmalen glatten Endwulst.

Slesothorax sehr fein und ziemlich weitläufig punk-
tirt, glänzend. Hinterleib sehr glänzend, schwarz,

sehr fein punktirt; Segment l fast punktlos, die

übrigen nur an der Basis punktirt, sonst ganz glatt,

der Endrand membranartig blass gelblich; Segmente
4— 6 reichlich lang weisshaarig, die Ränder der Seg-
mente 4 und 5 sehr kurz weiss gewimpert. Fühler-

geissel unten blass braungelb; Schienenbürste weiss.

5— 6 mm. semipunctulatus Schenk.

43. 2. und 3. H.-L.-S. bis an ihr Ende punktirt ... 44
— 2. und 3. H.-L.-S. nur auf dem Basistheil punktirt 47
44. Kopf mit den Augen entschieden breiter als lang;

Mesonotum deutlich, dicht und tief punktirt; Meta-
notumbasis längsstreifig; Flügelmal und Adern braun-
gelb; erstes H.-L.-S. sehr glänzend und am Ende
punktirt, die Iliuterräuder breit, braungelb. 6 mm.

brevieeps Saund.
— Kopf nahezu quadratisch oder länger als breit . . 45

45. Metanotum an der Basis fein gerunzelt, stellenweise

Längsrunzeln bildend, dahinter glatt und zum Stutz

abgerundet 46
— Metanotum bis zum Ende gerunzelt, Ende der H.-L.-S.

zuweilen nur schwach oder gar nicht punktirt. Seg-
menthinterränder röthlich. ü mm. parvulus Schenk.

46. Segmenthinterränder röthlich; Mesonotum dicht fein

punktirt ; nicht nur das 2. und 3., auch das 1. H.-L.-S.

fein punktirt, dieses allerdings lange nicht so dicht

wie die zwei folgenden. 6 mm. tiitidiusculus Kby.
— Segmenthinterränder weisslich; Mesonotum sehr fein

und nicht dicht punktirt, am Ciypeus-Yorderrand be-

findet sich bei typischen Stücken jederseits ein klei-

nes Zähnchen. An der Basis des 2. und 3. H.-L.-S.

befinden sich kleine Seitenflecken, aus kurzen weissen

Häärchen bestehend. 6 mm. brevieoniis Schenk.

47. Metanotum bis ans Ende gerunzelt, hinten jeder-
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seits eine deutliche scharfe Ecke, fast wie ein Zähn-
chen aussehend. Stutz glatt, glänzend, die Seiten

äusserst fein gerandet, über die Mitte eine feine

Längsleiste. Segment 1 fast punktlos, Segment 2

nur an der Basis weitläufig fein punktirt, sonst völlig

punktlos und sehr glatt, die übrigen dichter punktirt

und nur gegen ihr Ende glatt; die Endränder weiss-

lich, Endrand der Segmente 3 und 4 mit einer Reihe
weisser Haare, auch sonBt die Segmente weisslich,

jedoch weitläufig behaart; Fühlergoissel unten braun-
gelb; Flügelmal und Adern sehr blass braungelb.

6 mm. ambfguus Schenk.

— Basistheil des Metanotum längsrunzlig, die Runzeln
wellenförmig gebogen, das Ende gerandet. Hinter-
leib fast ganz glatt, sehr glänzend, mit sehr zer-

streuten kaum sichtbaren Pünktchen, fast kahl, die

Endränder kaum blass. Flügel etwas getrübt, Adern
und Randmal braun. Fühler unten dunkel braunroth.
5—6 mm. lucidus Schenk.

48. Eingestochene Punkte auf dem Mesonotum, wenn
auch fein, doch deutlich sichtbar 49

— Mesonotum glatt, glänzend, unpunktirt scheinend,

weil die Punkte nur mit sehr starker Loupe sichtbar

sind. Kopf kurz, breiter als lang, Mandibeln hell

rothbraun bis hell rostroth; Hinterkopf stark ent-

wickelt. Fühler unten vom 4. oder 5. Glied an
hellbraun. 4—5 mm. politus Schenk.

49. Basis des Metanotum ganz kurz und kräftig längs-

streifig, scharf von dem dahinterliegenden glatten

Theil geschieden. An der Basis der Segmente 2 und
3 jederseits ein kleiner weisser Filzfleck. Mesono-
tum sehr dicht fein punktirt. Der Hinterleib wie
der Thorax schwarz, sehr glänzend, fast kahl, nur
gegen das Ende weitläufig weiss behaart. Segment
1 des Hinterleibes punktlos, die übrigen Segmente
nur an ihrer Basis sehr fein dicht punktirt, sonst

ganz glatt, besonders die membranartigen rothbraunen
Endränder sehr glänzend. Fühlergeissel unten, Flügel-

adern und Randmal rothbrauu. Schienonbürste weiss.

5 mm. intermedius Schenk.

— Metanotumbasis feiner gerunzelt, nicht so deutlich

von dem dahinter liegenden glatten Theil abgegrenzt,

oder das Metanotum ist auf seiner ganzen Oberfläche
gerunzelt 50
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50. Metanotum durchweg fein wellenförmig längsrunzlig,

am Ende gerandet. Hinterleib fast ganz glatt, sehr

glänzend, mit sehr zerstreuten kaum sichtbaren Pünkt-
chen, fast kahl, die Endränder der Segmente kaum
bla8s bräunlich. Flügel etwas getrübt. Kleine Indi-

viduen von 4—5 mm. lucidus Schenk.

— Nur der Basistheil des Metanotum gerunzelt, der

Hinterrand glatt, bei einer Art erreichen die Runzeln
die Mitte des Hinterrandes, doch bleiben dessen Seiten

zum grössten Thcil frei von Kunzein 51

51. Der runzelige Theil des Metanotum erstreckt sich in

der Mitte bis an den Stutzrand und lässt nur an den
Seiten des Hintertheils des Metanotum glatte Stellen

frei. Kopf ziemlich verlängert; Mesothorax deutlich

punktirt, mit einer vertieften Mittellinie auf der vor-

dem Hälfte. Erstes H.-L.-S. sehr glänzend, mit

einigen zerstreuten Punkten, das zweite nebst den
folgenden Segmenten dicht punktirt, grau behaart,

Bauchsegmente lang behaart; Behaarung der Beine
graulich gelb. Kleine und schmale Thierchen. 4 1

/*

mm. minutissimus Kby.
— Die nicht gerunzelte Fläche hinter dem gerunzelten

Basistheil ist querüber in der Mitte nicht unter-

brochen 52

52. Schwarz, glänzend, dünn grau behaart; das stark

glänzende Mesonotum ist äusserst fein und sparsam,

das Schildchen ein wonig dichter punktirt; Metano-
tum hinten abgerundet, an der Basis in geringer

Ausdehnung sehr fein längsrunzlig, der übrige Theil

kaum sichtbar gerunzelt. Kopf kaum länger als

breit, wegen sehr feiner und dichter Runzelung
stark seidenglänzend. Clypeus breit, wenig vor-

ragend, fein und zerstreut, vor dem Ende gröber
punktirt. Mandibeln und die Unterseite der Fühler
rothbraun. Flügelschuppcn und das Randmal sind

gelbbraun, die Adern dunkler. Hinterleib mit star-

kem Seidenschimmer; das erste Segment spiegel-

blank, die Hinterränder der Segmente 2 bis 4 zu-

weilen bräunlich durchscheinend. Die Beine sind

pechschwarz, die Tarsen heller bis rostroth, wenig-
stens theilweise. Die greise Behaarung ist überall

spärlich. 5 mm. glabriuscnlus Moraw.

— Der Hinterleib ist äusserst fein, aber sehr dicht

punktirt, mit röthlichgelben Segmenthinterrändern.
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Körper schwarz, ziemlich dicht grau behaart. Eopf
und Thorax fast matt; Mesonotum und II.-L. sehr

dicht fein punktirt; Metanotum hinten abgerundet,

oben schwach runzlig. Eopf länglich eiförmig, über-

all sehr fein, äusserst dicht punktirt, matt; Clypeus
massig vorragend, ziemlich grob punktirt und zwischen
den Punkten gerunzelt. Fühlergeissel unten heller

oder dunkler rothbraun. Beine pechschwarz, Tarsen
heller; Schienenbürste grau. Das Mesonotum, Schild-

chen und die Pleuren sind sehr dicht und fein punk-
tirt, letztere schwach glänzend. Metanotum abge-
rundet, oben fein gerunzelt, nur der äusserste End-
rand glatt; der Stutz und die Seitenflächen des

Metathorax haben einen schwachen Seidenschimmer.
Die Flügelschuppen sind schwarzbraun mit einem
hellen Flecken. Die Flügel sind schwach getrübt,

das Randmal gelbbraun, die Adern dunkler. Die
Beine sind dunkel pechbraun, die Tarsen heller ge-

färbt. Die Behaarung ist überall weisslich, bei

frischen Individuen reichlich, bei abgeriebenen ist

der Körper glänzender. 4 —5 mm. griseolus Moraw.

— Schwarz, auch die Beine, jedoch mit rostrothem

letztem Tarsenglicd und dunklern übrigen Tarsen-
gliedern; auch das Ende der Fühler ist an der Unter-

seite rostbraun, der Hinterrand der H.-L.-S. schmal
weisslich oder ganz schwarz. Metanotumbasis aus-

gedehnt fein längsrunzlig, die Kunzein stellenweise

unterbrochen und bisweilen von schiefen Runzeln
durchkreuzt, das Metanotumende glatt, abgerundet.

Kopfschild verlängert wie gcwöhnln-h; Mesothorax
fein punktirt, ziemlich weitläufig, die Punkte tief

eingestochen und deutlich. Hinterleib länglich ei-

förmig, nur die Basis der Segmente punktirt und
zwar sehr fein, sonst der H.-L. völlig punkrlos, sehr

glatt und glänzend. 5 mm. luciduius Schenk.

53. Segmente 1—4 auf dem Endrand weiss oder gelblich

bandirt, oft auch an der Basis. Auch der H.-L.

heller oder dunkler metallisch glänzend .... 54

— Segmente 2 und 3 ohne Endbinden, hingegen mit

Basisbinden, die in der Mitte meistens verschmälert

oder ganz unterbrochen sind, oder die ganze Ober-
seite des H.-L. ist dicht weiss beschuppt und dünn
behaart. Der Hinterleib ist metallisch glänzend oder

auch nicht 56
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54. Körper hell broncegrün oder messinggelb, goldglän-

zend, mit ganzen End- und Basisbinden auf dem
H.-L.-S. 8 mm 55

— Körper dunkel broncegrün bis stahlblau; die weissen

Endbinden auf den Segmeuten 1 und 2 schmal und
nach der Mitte zu noch mehr verschmälert; auf dem
3. und 4. Segment durchgehend, gleich breit, zu-

weilen auf dem 3. Segment ganz wenig verengt;

die Basisbinden auch nur sehr schmal. Flügelmal
und Adern sehr blass; Fühler und Beine schwarz,

erstere unten röthlich braun, an den Beinen die Knie
und die Endglieder der Tarsen röthlich. Metanotum
nach hinten verschmälert, abgerundet und äusserst

fein gerunzelt. 7— 8, selten nur 6 mm. tumulorum Linn.*)

— Kleine Art von 5 mm. Länge, metallisch grün, End-
binden nicht stark entwickelt, dagegen besonders

die hintern Segmente ziemlich dicht weisslich be-

haart, doch nicht so dicht wie bei H. vestitus Lep.

Kopf, Mesonotum und Oberseite des Hinterleibes

deutlich dicht punktirt, auf dem Hinterleib querruuz-
lig, die Brustseiten viel feiner und besonders hinter-

wärts undeutlich punktirt; Metanotum fein gekörnt
gerunzelt, gegen den Hinterrand glänzend und zum
Stutz abgerundet, dieses glänzend mit nur unbe-
deutenden Unebenheiten. Die Fühlergeissel an der

Unterseite röthlich braungelb, Flügelschuppen, Flügel-

adern und Stigma blass braungelb, die Randader
theilweiso dunkel, an den dunkeln Beinen sind die

Schonkelcnden, dio Schienen und Tarsen röthlich

braungelb; auf den Schienen und dem Metatarsus

befindet sich ein mehr oder weniger gross entwickel-

ter dunkler Längsfleck, die Mandibeln sind rostroth,

der Kopf mit den Augen eher breiter als lang.

varipes Mor.

55. Der Raum zwischen den gelblich weissen Haarbinden
ist deutlich mindestens so breit als die Endbinde;
der hinter der feingerunzelten Basis liegende Theil
des Metanotum ist glatt und glänzend. 8 mm.

subaurata Rosai.

*) Eine Mittelform zwischen H. tumulorum Linn, und subaurata
Rossi hat glänzendes, dunkelgrünes Mesonotum mit kräftigerer,

weniger dicht stehender Punktirung, die Binde auf dem zweiten
H.-L.-S. durchweg gleich breit. Hinter den Augen ein tiefes

Grübchen. 8 mm. fasciatns Nyl.
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— Dieser Zwischenraum ist schmal, höchstens so breit

wie die Endbinde, meistens deutlich schmäler; das

Metanotum ist durchweg gerunzelt, nach hinten nicht

glänzend glatt, nur feiner gerunzelt als auf dem
Basistheil. 8 mm. snbaurata Rossi var.

56. Hinterleib metallisch grün oder blau, Segmentränder
mehr oder weniger blass braun 57

— Hinterleib ohne Metallglauz, höchstens bei gewisser

Beleuchtung und bei ganz frischen Individuen bis-

weilen mit schwachem grünlichem oder bläulichem

Schimmer 58

57. H.-L.-S.-Endränder breit weisslich, die ganze Ober-
seite des H.-L. dicht weiss beschuppt, so dass die

hellen Segment-Endränder leicht für Haarbinden ge-

halten werden können, Mesouotum und Kopf dünner
behaart, so dass die grüne Grundfarbe deutlich durch-

scheint. 7 mm. vestitus Lep.

— H.-L.-S.-Endränder schmal roströthlich; Segmente
2 und 3 mit in der Mitte verschmälerten oder unter-

brochenen Basisbinden, sonst die ganze Oberseite

des Körpers glänzend dunkelgrün bis blaugrün.

6 bis 7 mm. Smeathmanellus Kby.

58. Kopf länglich, Metathorax dunkler als der übrige

Thorax, oft blaugrün. 4—5 mm. morio Fabr.
— Vorderseite des Kopfes kurz, fast rund, der ganze

Thorax gleichfarbig. 6 mm. leucopus Kby.

Besondere Bemerkungen und Angabe
der Fundorte.

Erst nach dem Druck der Einleitung zu dem Genus Halic-

tus erinnerte ich mich einer Arbeit des ausgezeichneten Hyme-
nopteren-Kenners Herrn Prof. Perez in Bordeaux, worin der
aufmerksame Beobachter in Folge seiner genauen Aufzeichnun-
gen der Erscheinungszeit erklärt, dass die Halictus-Männchen
durchaus nicht alle erst im Spätjahr erscheinen, sondern bei

einer Reihe von Arten schon vom Juni an und dass desshalb
nur die im Spätjahr ausgeschlüpften und befruchteten Weibchen
überwintern. (J. Perez, Actes de la societe Linneenne de Bor-
deaux. Yol. XLVHI pag. 145— 157.) Man wird in nachfolgen-

den Bemerkungen über die Erscheinungszeit von Halictus-Männ-
chen Aehnliches finden; H. scabiosae Rossi <^ erscheint auch schon
gegen Ende Juni wie um Bordeaux, ebenso sexcinctus, rubicun-
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dus, tetrazonius und andere mehr, wie man in der Folge bei

den einzelnen Species sehen wird.

1. Gruppe. Schwarz; ganze oder unterbrochene Haarbin-
den auf dem Endrand der H.-L.S.; zuweilen auch solche Basis-

binden.

H. scabiosae Rossi. Faun. Etrusca II, pag. 172 Nr.9I(i und

H. sexcinctus Fabr. Syst. Entom. 1775, pag. 387 Nr. 54;
Jurine nouv. meth. class. Hymenopt. 1837, pag. 230 cf. — F.

Morawitz (Hör. soc. ent. Ross. 1866, Tom. IV, pag. 21) erklärt

den H. scabiosae Rossi (zebrus Walk.) als Varietät von H. sex-

cinctus Fabr. (arbustorum Evers.). Schenk ist anderer Meinung
(Jahrb. d. Verein. Herzogth. Nassau, Heft XXII, pag. 301); er

gibt hier die genauen Unterschiede; dessen ungeachtet muss ich

hier noch Einiges zufügen. Im Norden Europas scheint H. sca-

biosa nicht oder nur stellenweise und selten vorzukommen, wohl
aber sexcinctus. Im Süden, schon in der Schweiz sind beide

Arten häufig, scabiosa sogar sehr gemein, und reine Individuen

nicht von einander zu unterscheiden. Die Männchen sehen xieh

allerdings sehr ähnlich und trifft man eines mit abgebrochenen
Fühlern, so wird es kaum möglieh sein zu errathen, zu welchen
der beiden Species es gehört. Weil vorkommt, dass bei den

cf von sexcinctus über die hellen Fühlerglieder ein mehr oder

minder dunkler Längsstreif auftritt und bei den cf von scabiosae

einzelne Fühlerglieder hell braungelb sein können, so geht man
nicht fehl mit der Bezeichnung: lieberwiegend dunkle Fühler
besitzen die <f von scabiosae, überwiegend helle dagegen
diejenigen von sexcinctus. Ueberdies sind und 9 v011 sex-

cinctus grösser als scabiosae; es kommen aber auch da einzelne

Individuen vor, welche die Grösse oder das geringere Maass
der andern erreichen. Was die Hiuterleibs-Basisbinden anbe-

langt, so soll bei sexcinctus nur auf dem 2. Segment eine solche

vorhanden sein; der Ausdruck sichtbar wäre passender,

weil die Basisbinden auf den Segmenten 3 und 4 allerdings nur
bei stark ausgezogenen Segmenten sichtbar sind, aber eben doch

vorhanden, wiewohl auch wiederum Bchmäler als bei scabiosae

und nach der Mitte zu deutlich verschmälert, so dass bei ein-

gezogenen Segmenten nur Seitenflecken sichtbar übrig bleiben.

Ferner sind bei frischen Individuen die Haarbinden bei scabiosae

entschieden gelblich, bei sexcinctus rein weiss. Es bleibt noch
die Vergleichung des männlichen Copulationsapparates. Ich

wählte dazu zwei ganz gleich grosse Individuen der beiden

Species. Die zwei Präparate gleichen sich sehr, immerhin ist

dasjenige von H. succinetus entschieden kräftiger. Das kasta-

nienbraune hornige Hauptstück (stipes") ist glatt und glänzend,
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am Ende an der Aussenseite in einen zugespitzten Zahn endi-
gend; das innere Ende ist bei den zwei Arten verschieden ge-

staltet; bei scabiosae ist es etwas vorgezogen, aber nicht in

eine Spitze endigend, sondern sehr kurz und abgerundet; bei

succinctus ist am Ende die innere Ecke nicht vorgezogen, son-
dern nach innen rückwärts abgerundet. Die squaraa mit der
lacinia ist bei boiden Arten in der Hauptform gleich. Ein auf
das stipes-Ende gesetztes stielartiges hellbraungelbes Organ mit
erweitertem Ende und nach innen rechtwinklig fortgesetztem
und da am Aussenrande hellbewimpertem Ast. Die äussere

Ecke der Erweiterung ist nach aussen halbrundlich erweitert

bei succinctus, mehr kreisrund und kleiner bei scabiosae. Der
Aussenrand der squama ist gegen die lacinia zu bei scabiosae
etwas weniger schraubenförmig gedreht, die halbrundliche Er-
weiterung beim Beginn der Drehung mit inbegriffen; bei suc-

cinctus liegen die einzelnen Theile der squama und lucinia

flach. Ein Unterschied ist also vorhanden, wiewohl kein grosser.

Eine kleine Abweichung finde ich auch in der Form der sa-

gitta. Die spatha zeigt sich bei beiden Arten wie eine erhabene
Längsrippe, die sagitta zu beiden Seiten der spatha ist breit

und endigt nach hinten jederseits in einen hornigen abwärts
gekrümmten Dorn, bei scabiosae ist der breite flache Theil der
sagitta glänzend glatt, bei succinctus in seiner zweiten Hälfte

etwas runzlig körnig.

Beide Arten sind, besonders in der südlichen Schweiz,

auf Scabiosen, Centaureen und Carduusarten überall sehr häufig

zu finden, hauptsächlich in der Ebene; doch fand ich scabiosae

im Jura und in den Alpen ausnahmsweise bis zu 2000 Meter
ü.M.; sexcinetus dagegen trifft man etwas öfter in den Seiten-

thälern der Alpen an, bis über die Rhododeudrongrenze hinauf.

An Individuenzahl überwiegen entschieden die H. scabiosae.

Die ersten Weibchen erscheinen schon gegen Ende April, weit-

aus die Mehrzahl aber im Hochsommer und dauert die Flugzeit

noch den ganzen September über bis gegeu Mitte üctober,

wahrscheinlich eine zweite Generation, denn unter diesen Herbst-

individuen sehen weitaus die Mehrzahl ganz frisch aus. Männ-
chen gibt es vom Juli an bis Ende September, ausnahmsweise
einzelne schon Ende Juni. Von II. succinctus habe ich keine

Fangnotizen aus den Monaten Juni und October, von den Weib-
chen derselben Species keine aus den Monaten April und Oc-
tober. In dem regenreichen und verhältnissmässig kalten Sep-
tember 1902 fand ich während eines achttägigen Aufenthaltes

vom 21.— 29. in Siders auf nur noch wenig blühenden Disteln

bloss noch zwei von diesen gemeinen Halictus. Häufig auch
bei Peney (Tournier).

13

Digitized by Google



198 Hymenoptera Helvetiae.

II. quadricinctus Fabr. gen. Ins. pag. 247, bisher in den
Sammlungen mehr unter dem Namen quadristrigatus Latr. be-

kannt. Latr. bist. nat. Crust. Ins. XIII. 3651. Diese grösste

Halictusart unserer Fauna ist ebenso häufig wie die beiden vor-

hergenannten und an denselben Orten zu finden; ich habe
Fangnotizen für die 9 vou Ende März bis Anfangs October;

für die cf von Anfang Juli bis Ende September. II. Tournier

fand sie auch um Pency.
In Mitteldeutschland besucht H. quadricinctus Fabr. nach

Schenk besonders Origanum vulgare, bei uns findet sich die

Species überdies noch oft auf Centaureen und allen Distelarten.

Dr. Ferd. Kudow beschreibt in der Soc. entom. 1888 Nr. 12,

pag. 91, den Nestbau folgendermassen: Eine grosse Larvenkam-
mer besteht nur aus einer sorgfältig ausgeglätteten eiförmigen

Höhlung mit dunkelbrauner derber Puppenhülle. Der Eingang
wird nach Auffüllung der Höhlung mit Futter verschlossen,

welcher Deckel erst beim Ausschlüpfen des ausgebildeten Thieres

durchbrochen und von der Larve nicht als Futter benutzt wird.

II. rubicundus Christ. Hym. pag. 190, Taf. XVI, Fig. 10

Q. Ebenfalls eine weit verbreitete und überall häufig vorkom-
mende Art, von der ThaUohle an bis hoch in die Alpenregion
hinauf; z.B. RifFelalp bei 2200 M., Sattel oberhalb Binn 2200 M.,
auf dem Meilig bei Saas-Fee 2153 M. ü. M. Die 9 erscheinen

im Thal schon gegen Ende März, doch fliegt die Hauptmasse
von Ende Juni bis im August. Im Tessiu habe ich schon
Ende Juni gefangen, sonst ist ihre Erscheinungszeit von Juli

bis Soptember. Eines der grössern weiblichen Individuen von
11 mm. Länge besitzt grösstentheils schwarze Hinterschienen

und Metatarsen. Ein anderes hat auf dem Kücken des zweiten

H.-L.-S. zwei deutliche, symetriseh qucrgestellte rothe Punkte.

II. tetrazonius (Klug) Müller. Klug, Germar: Reise nach
Dalmatieu II. 1817, pag. 265, Nr. 377 9; II. Müller, Verh. naturh.

Ver. preuss. Rheinl. XXIX, 1872, pag. 55, 62—64; Taf. 1 Fig.

15; Taf. II Fig. 26, 31, 33. Bisher bekannt unter dem Namen
quadricinctus Fabr., Kirby, Eversmann, Nylauder, Schenk, Thom-
son, Saunders u. a. m., vide Catalog vou Dalla Tore, Vol. X,
Apidae, pag. 86. Mit II. calceatus Ross. ist vorliegende Art
eine der allergemeinsten Bienenarten, die 9 an den ersten milden
Tagen des Frühjahrs auf den Blüthen von Salix caprea L., Tus-
ailago farfara, Potentilla verna und andern Pflanzen mehr; hier-

auf den ganzen Sommer über bis im October auf den in den
verschiedenen Jahreszeiten vorhandenen Blüthen. In den Hoch-
alpen auf Rhododendron, Geranium, Saxifraga, in Campanula-
ceen etc. Die cf zeigten sich mir im Tessin gegen Ende Juni,
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um Genf und im Wallis von Mitte Juli bis September. Peney
{Tournier).

Die cf sind hauptsächlich kenntlich an den scharfrandigen

Backenkanten am Hinterkopf, welche diesen tief und breit aus-

gehöhlt erscheinen lässt. Ein auffallend grosses von 11 mm.
Länge befindet sich in der Sammlung des Herrn B. Jakob in

Neuveville, der es am 18. August in der dortigen Gegend er-

beutete. Uuter den paar Hundert Q, die höchstens in der Grösse

von S— 11 mm. Länge variren, befindet sich ein einziges Stück,

da^ sich durch hell rostrothe Fühler auszeichnet; ich fand das-

selbe Mitte August in der Nähe des Lago di Muzzano bei Lu-
gano.

H. maculatus Smith. Zoologist VI. 1848, p. 2172, Nr. 23 9.
Cat. br. Hym. I. 1855, p. 29, Nr. 8 9cA Die kleinste Art dieser

Oruppe und an den breit unterbrochenen Hinterleibsendbinden

leicht zu erkennen. Ebenso verbreitet wie die vorhergehenden
Arten und wohl in der ganzen Schweiz häufig vorkommend, in

den Alpen bis zu 2200 M. ü. M. auf verschiedenen Blumen sam-
melnd. Die c? erscheinen vom Juli an, die 9 schon im April

an Weidenkätzchen und auf Potentilla verna.

2. Gruppe. Schwarz; weisse, ganze oder in der Mitte

unterbrochene Basisbinden, mindestens auf den H.-L.-S. 2 und
3. Keine Endbinden. Eine Art mit rothem 1. Hinterleibsegment.

Hier gibt es einige Arten, die nur durch sorgfähige Vergleich-

ung der Sculptur des herzförmigen Raumes des Metanotum
(Propodeum) überhaupt und an der Punktirung bestimmter Kör-
pertheile, vorzüglich der ersten H.-L.-S. erkannt werden können.

Andere sind leicht zu bestimmen und bedürfen über die An-
gaben in den analytischen Tabellen hinaus keiner weitern Er-

klärung. Unter den kleinen Arten sind einige, welche leicht

mit der dritten und vierten Gruppe verwechselt werden könnten,

weil die Basisbinden durch das Arbeiten des Thierchens leicht

abgerieben werden; da hilft nur genaue Vergleichung der

Sculptur.

H. rufocinetns Sichel. Nylander Notis. Saelsk. Faun, et

flor. Fenn, förhd. II. 1852 (Revisio), pag. 239, Nr. 4 9. Hyl.

bifasciatus Schenk. Jahrb. Ver. Naturk. Nassau, IX. 1853, pag.

160, Nr. 27 und pag. 299 tf, pag. 293 9.

Aeusserlich sehr ähnlich sind die beiden kleinern Arten
laevigatus Kby. und ticinensis und die grössere H. xanthopus

Kby., durch das matte Aussehen der Hinterleibobcrfläche ist

rufocinetus sogleich erkennbar vor den drei andern mit glän-

zendem Hinterleib. Was mir auffällt ist, dass ich zu den so
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überaus gemeinen H. rufocinctus-Weibchen nur wenig Männ-
chen erbeutet habe, in circa dreissig Jahren bloss elf Stück
und noch auffallenderweiae nur ein einziges aus der Thalgegend
(Sierre, Mitte Juli), wo doch die 9 8enr zahlreich und weit
verbreitet vorkommen. Die andern zehn fing ich auf hoch-
gelegenen Stellen: Eines auf dem Kamm des Jura (Colomby
bei Genf, 1700 M. ü. M.), die übrigen neun auf der Plaine Ma-
delaine, 2000 M. ü. M., oberster Theil der Alp Ponchette, zu-
vorderst des Bella Tola Ulhorngrates auf Rhododendron und
Lotus. Wie bei den meisten gemeinen Arten der Halictus, er-

scheinen die Weibchen mit den ersten schönen Frühlingstagen
schon im März und kann man sie überall auf Salix, Potentilla,

Cruciferen und noch andern Pflanzen antreffen. In Genthod
fliegen sie im April und Mai zu gleicher Zeit mit Biareolina

neglecta Dours. auf verwilderter Brassica napus.

H. laevigatus Kby. Mon. A. Angl. II, pag. 75 9; lugu-
bris Smith Cat. br. bees. 2. edit., pag. 83 (f. Kleiner als rufo-

cinetus Nyl. mit glänzenden H.-L.-S. Die 9 besonders kennt-

lich an der scharfen zahnartig vorstehenden Ecke oben an der
Seitenleiste des Stutzes. Gehört in der Schweiz zu den weniger
häufigen Arten, auch habe ich für die 9 Fangdaten nur aus
den Monaten Mai und Juni aus den Kantonen Genf (Peuey,
Tournier), Wallis und Tessin; doch kommt H. laevigatus auch
in der Nordschweiz vor, um Basel (W. Schmid), Schaffhausen
(H. Böschenstein). In den Alpen erbeutete ich Mitte Juli ein

9 auf der Plaine Madelaine (2000 M.)- Am Monte Salvatore

waren die paar gefangenen 9 »»» 2. Juni bereits abgeflogen,

vom Haarschmuck ganz entblösst, daher nur an der Grösse, an
der Punktirung und besonders an dem Stutzzähnchen sicher zu
erkennen.

II. ticinensis nov. sp. 9- den ersten Anblick in

Grösse (9 mm.) und Aussehen mit H. laevigatus Kby. überein-

stimmend, doch ist die Behaarung des Bruststückes bei ticinensis

weniger lang und weniger dicht und nicht nur fehlt der den II.

laevigatus kennzeichnende Stutzzahn, sondern es ist überdies

der obere Stutzrand deutlich abgerundet, die Ecken ähnlich wie
bei H. xanthopus Kby., welche Art aber doppelt so stark ist

(12—13 mm.) mit entsprechender Breite. Der herzförmige Raum
ist längsrunzlig wie bei H. laevigatus, aber entschieden feiner

und enthält desshalb ein paar Streifen mehr. Bei II. xanthopus
ist dieser herzförmige Raum noch viel feiner längsgestrichelt

und diese feinen Runzeln meistens in feine Körner unterbrochen.

Mit rufocinetus Nyl. braucht die neue Art gar nicht weiter ver-

glichen zu werden, der glänzend glatte H.-L. des H. ticinensis
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lässt keine Vereinigung mit II. rufocinctus zu. Vorliegende An-
gaben würden genügen, um die neue Art zu erkennen, der Voll-

ständigkeit -wegen muss ich aber noch Folgendes beifügen. Körper
schwarz, die Fühlergeissel meistens ins Bräunliche übergehend;
die Endränder der hintern II.-L.-S. zuweilen breit rothbraun
durchscheinend (bei einem meiner Individuen alle H.-L.-S.-

Endränder hellbraunroth); bei einem Individuum die Metatarsen
nebst den folgenden Tarsengliedern hell rostroth, bei andern
nur theilweise augedeutet rostroth, meistens ganz schwarz.

Flügelbasis schwach bräunlichgelb, die äussere Hälfte schwach
grau getrübt. Adern uud Flügelmal blass bräunlichgelb. Hiuter-

flügel ganz wasserhell bis schwach gelblich. Körperbehaarung
röthlich braungelb (nahezu fuchsroth). Clypeus zerstreut grob
punktirt; Gesicht viel feiner und runzelig sculptirt, die Backen
nicht auffallend entwickelt. Mesonotum dicht körnig punktirt

und gerunzelt; das Propodeum an den Seiten äusserst fein sculp-

tirt mit zerstreuten starkem Holzfeilenerhabenheiten. Der Stutz

an den Seiten nur wenig über die halbe Höhe hinauf fein ge-

randet. H.-L.-S. oben glänzend, erstes Segment fein zerstreut

punktirt, die übrigen etwas dichter; alle Hinterländer viel feiner

und dichter punktirt. Die weisslichen Binden an der Basis der

Segmente zwei, drei und vier (auf letzterm nur bei ausgezoge-

nem Segment sichtbar) sind breit, gegen die Mitte zu verschmä-
lert. Die Art ist mir nur aus dem Tessin bekannt, wo ich sie

im Frühjahr (April und Mai) zur Zeit der Lewatblüthe auf

dieser Pflanze nicht selten fand und zwar auf den Feldern
zwischen Locarno und Losone zu beiden Seiten der Maggia.
Die Männchen dazu habe ich noch nicht erbeutet, weil ich in

der nothwendigen Jahreszeit noch nie im Tessin war; wahr-
scheinlich gleichen sie denen von H. xanthopus, müssen aber

Tiel kleiner sein.

II. xanthopus Kirby W. F. Monog. Ap. Angl. II 1802,

pag. 78, Nr. 34 9 <f- — Hyl. derasus Imhof; Isis 1832, p. 1199,

Nr. 3. — Imhof und Labram; Ins. der Schweiz III, 1842, Taf. 31,

Fig. 1 ö\ Fig. 2 9. — Mittheil, der Schweiz, entom. Ges. 1901,
Vol. X, pag. 315, Nr. 3. Hylaeus derasus Imh. Die grösste der

vier Arten der zweiten Gruppe, deren Brustkorb mit fuchsrothen

Haaren bekleidet ist und wegen der hell rostrothen Schienen
und Tarsen der Hiuterbeine sogleich zu erkennen, (f 11 mm.,

9 11 — 12 mm lang. Gehört nicht zu den seltenen Arten, ist

aber auch nicht gemein. Von den Männchen wurde mir seit

bald vierzig Jahren, in denen ich die gesammelten Hymenopteren
für mich selbst behielt, nur ein einziges Stück zur Beute; Ende
October auf dem damals noch mit Prachtexemplaren von Ono-
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pordon acanthium und Carduus nutans reichlich bewachsenen
uncultivirten Terrain zwischen dem Kantonsspital und den Tram-
waystallungen. Ein zweites mir zu Gesicht gekommenes be-
findet sich in der Sammlung des Herrn Prof. Dr. E. Bugnion,
welcher dasselbe in seiner Campagne l'Hermitage bei Lausaune
erbeutet hatte (Peney, Tournier). Häufiger, aber stets vereinzelt

finden sich die Weibchen auf verschiedenen Compositen von
Ende April bis Ende Juni und dann wieder im September und
October. Kanton Genf, Waadt und Wallis; öfter in der Ebene,
seltener auf den Alpen wie z. B. oberhalb Vissoie am alten Weg
nach Luc; unterhalb la Rechi im Annivierthal, 1400—1600 M.;
Alp Ponchette 2000 M. ü. M.

H. major Nyl. Revis. Ap. bor. pag. 240 Nr. 7. Die drei

einzigen Stücke (Weibchen), die mit den Beschreibungen in Ny-
lander und Schenk übereinstimmen, faud ich in der Umgebung
Genfs Ende Mai, Anfang und Ende Juni in der Arve-Alluvion
bei Veirier und am kleinen Saleve. Männchen fand ich bisher

noch keine, obgleich ich die Localitäten vom Frühjahr bis in

den Spätherbst jahrelang sehr oft besuchte.

II. separandus Schmdk. in litt. Beim Nachsuchen dieses

Namens im Catalog von Dalla Torre war ich überrascht, ihn gar
nicht zu finden. Vor mehreren Jahren erhielt ich von Herrn
Dr. Schmiedeknecht und 9 dieser Species, hatte also zur
Bestimmung meiner in der Schweiz erbeuteten Individuen keine
Beschreibung nothwendig. Ich war im Begriff, den separandus
als Varietät von H. major zu halten, als ich zur Sicherheit die

Beschreibungen dieser letztern Species in Nylander und Schenk
wieder nachlas, besonders auch weil ich überzeugt bin, dass der
anerkannt tüchtige Apidenkeimer Dr. Schmiedeknecht nicht ohne
Grund einen II. separandus von der Nachbarspecies abgetrennt
haben würde. Vor wenigen Jahren sprachen wir bei Anlass
eines Aufenthaltes in Siders über H. separandus, wir hatten Ge-
legenheit genug dazu, weil wir die Biene gar nicht selten auf
der im Jagdgebiet häufigen Centaurea valesiana erbeuteten.

Nach Schenk ist der Kopf der cf von H. major rundlich, ohne
vorgezogenen Clypeus, das separandus hat aber einen ent-

schieden länglichen Kopf, der Clypeus ist deutlich verlängert,

acht halictus-artig. Gribodo beschreibt unter dem mit Frage-
zeichen bezeichneten Namen „H. major Nyl.? u ein Weibchen,
welches aber auch nicht auf separandus bezogen werden kann.
Schon die Aussage: „Ea punteggiature dei primi segmenti e

„raulto ruda, per aui questi, e specialmente il primo, riescono

„multo lisei e brillanti" schliesst den separandus Schmdk. aus;
gerade die gröbere und dichtere Punktirung der Hinterleibseg-
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meute der Schmiedknechtischen Art, die dadurch das polirte

Aussehen, den Glanz verliert, unterscheidet auf den ersten Blick

den mattern separandus vor dem glänzenden major.

Die Grösse ist dieselbe wie bei major, die cf 9 — 12 mm.,
die 9 H— 13 mm. Körper schwarz, die lockere Behaarung bei

den Männchen weisslich, auf dem Mesonotum nur sehr schwach
ins Bräunliche übergehend, bei den Weibchen auf dem Thorax
etwas deutlicher bräunlich, auf der Unterseite entschieden weiss,

cf und 9 zeigen vier breite weisse Basisbinden, bei den 9 xsi

die vierte Binde nur bei ausgezogenem Segment sichtbar; bei

den (f sah ich auf dem ausgezogenen fünften Segment keine

deutlich ausgebildete Binde. Bei den rf sind die ersten zwei

Binden gegen die Mitte zu nur unbedeutend verschmälert, bei

den 9 dagegen sieht man bei nicht ganz ausgezogenem Segment
von der in der Mitte deutlich verschmälerten Binde nur noch
grosse Seitenflecken. Der Kopf des <f hat die gewöhnliche ver-

längerte Form mit vorgezogenem, am Vorderrand mit gelbem
Querfleck versehenen Ülypeus. Der Clypcus bei den cf des H.
major ist entschieden kurz und breit und mit demjenigen des

H. separandus unmöglich zu verwechseln. Das Gesicht der cT
von H. separandus Schmdk. ist wie bei allen übrigen Halictus-

Männcheu in seiner untern Hälfte mit kurzen, schuppenartigen

weissen Haaren bedeckt, in der Fühlcrgegend stehen eine Zahl
längere und mehr bräunliche Haare. Die Punktirung auf dem
Scheitel, wo allein man wegen der spärlichen Behaarung die-

selbe sehen kann, ist ziemlich fein und dicht, viel feiner als auf

dem Mesonotum. Die Fühler sind schwarz, die Geissei etwas

bräunlich, die neun letzten Glieder schwach knotig; die Fühler
reichen über die Mitte des Mesonotum hinaus. Die Flügel sind

wasserklar, Adern und Flügelmal hellbraun, Subcosta schwarz.

Der herzförmige Raum ist dicht gekörnt, einige Läugrunzeln
nur in den Ecken deutlich, selten bis in die Mitte ausgeprägt.

Der Stutz ist zerstreut gekörnt, an den Seiten fein gerandet,

oben abgerundet. Die Hinterleibsegmente dicht und nicht ge-

rade fein punktirt. Das Gesicht der Weibchen ist mässig laug,

locker braungelb behaart, der Clypeus vorstehend zerstreut grob

punktirt wie bei nahezu allen andern Arten. Fühler kurz,

Geissei bräunlich, die Mitte des Metanotum nicht erreichend,

dieser nicht sehr fein und besonders vorn und an den Seiten

dicht punktirt. Das erste H.-L.-S. ist glänzend, zerstreut fein

punktirt, der Basistheil aller übrigen Segmente ist dicht ziem-

lich fein punktirt; der niedergedrückte Endrand aller Segmente,
also auch des ersten, noch dichter punktirt. Die Haare an den
Beinen, besonders am Metatarsus, gehen ins Roströthliche über.

Mehr als die Hälfte der Männchen zeigen eine mehr oder weniger
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ausgedehnte Oberfläche des Metatarsus hellgelb. Die Flügel der
Weibchen sind etwas gelblich, die Adern und das Kaudmal hell-

braun, die Subcosta schwarz. H. separandus Schmdk. ist im
Wallis gar keine Seltenheit; die Männchen erbeutete ich im
Juli und October (also zwei Generationen), die Weibchen im
Juni, Juli und October auf Centaurea valesica und auf verschie-

denen Carduus-Arten, hauptsächlich um Siders, doch auch bei

Sion, bei Martigny und im Alluviongebiet der Rhone zwischen
Bouveret und Villeneuve.

II. sexnotatiiN Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 82, Nr. 37

C?9 ?
Taf. 15, Fig. 7 Q, Fig. 8 cf. Unter den grossem Arten

dieser Gruppe der zweiten Abtheilung leicht kenntlich an dem
fein längsgewellten herzförmigen Raum; die Streifen sind aber
fast immer vielinal unterbrochen, so dass die Oberfläche mehr
körnig als längsrunzlig aussieht. Der schwarze Hinterleib ist

auf seiner Oberseite glatt, glänzend, eine äusserst feine Punk-
tirung oiler Querrunzelung nur mit scharfer Loupe sichtbar,

allerdings um so deutlicher je mehr sich die Sculptur dem Hinter-
leibsende nähert. Die drei Basisbinden sind nach ihrer Mitte
zu verschmälert, die dritte nur bei ausgezogenem Segment sicht-

bar. 10— 11 mm. lang. Diese Art ist über die ganze Schweiz
verbreitet, denn ausser den vielen Individuen, welche ich seit

meiner Uebersiedelung nach Genf in der Südwestschweiz sam-
melte, befinden sieh aus der Nordschweiz in den Vorräthen
solche aus der Umgebung von Lenzburg; Herr Böschenstein
sandte mir die Art aus Schaffhausen, W. Schmid aus Basel.

Was die verticale Verbreitung anbelangt, so fand ich H. sex-

notatus noch bei 1300 M. ü. M. auf dem Saleve. In den Alpen
hingegen ist mir die Art auf den von mir vielbesuchten Plätzen:

Alp Ponchette, Zinal, Simplon, Riftclalp, Aroila, Mauvoisin und
noch andern Stellen zwischen 1500— 2500 Meter Höhe niemals
vorgekommen. Die höchste notirte Looalität im Alpengebiet
ist Orsieres im Val Entremont. Die bevorzugten Blüthen sind

Bryonia alba, Clematis und die Chicoraceen. Die cf fliegen von
Mitte Juli bis Ende August, die 9 vol > Mitte Mai bis Ende
August. Peney, Tournier.

II. tiiorbillosiis Kriechbaumer. Vcrhdlg. der zool. botan.

Ges. in Wien 1873, Vol. XXIII, pag. 61, Nr. 12 d" 9- Etwas
kleiner als vorige Art, die c* l 1/*— 8 mm., die 9 9—11 mm.
lang. Letztere sind leicht kenntlich an dem glänzenden, zer-

streut und nur wenig tief punktirten Mesonotum und au dem
auffallend grob längsgerunzeltcn herzförmigen Raum. H. costu-

latus Kriechb. besitzt allerdings auch einen grobgerunzelten

herzförmigen Raum; die dunkler braunen Flügel, das matte,

Digitized by Google



Hymenoptera Helvetiae. 205

tiefer punktirte Mesonotum und das dichter punktirte erste Hin-
terleibsegment unterscheiden aber leicht den H. costulatus von
dem glänzenden morbillosus. Die Individuen, nach welchen
mein verehrter Freund Kriechbaumer seinen H. morbillosus auf-

stellte, erbeutete er im Süd-Tirol; unsere Schweizer-Exemplare
stammen aus der Südseite der Alpen; ich fand ein paar 9 'm
Juni auf Ccntaureen am Fuss des Monte Salvatore und in der

Alluvion der Maggia bei Locarno. Zahlreicher fand ich cf und
9 vom 12.—20. August in derselben Alluvion der Maggia und
in der Alluvion des Magliasino zwischen Magliaso, Caslino und
Ponte Trcsa.

H. costulatus Kriechbaumer. Verhdl. der zool. bot. Ges.
in Wien 1873, Vol. XXIII, pag. 59. Vermittelst der Angaben
in der analytischen Tabelle pag. 166 und 180 leicht von seinen
Nachbarn zu unterscheiden. In den Thalgegenden wohl über-
all in der Schweiz verbreitet, weil Kriechbaumer diese Art um
Müuchen und Schletterer sie im Tirol auf Foeniculum officinale,

Campanula urticifolia und auf Hieracium fand; ich selbst habe
sie allerdings nur aus dem tief gelegenen Basel vou W. Schmid
und in einer Reihe von Individuen aus der Umgebung von Genf,
aus dem Wallis (Martigny und Siders) und aus Lugano. Weib-
chen im Juni und Juli, Männchen im Juli.

II. zoniilus Smith. Zoologist IV, pag. 2171, Nr. 22 9-
Saunders Hym. acul. 189G, pag. 212. Ebenfalls vermittelst der

analytischen Tabelle mit Sicherheit auszuscheiden. Eine der
häufig vorkommenden Arten, von der Thahlsohle an bis gegen
1600 Meter Höhe ansteigend. Basel (W. Schmid); , an vielen

Stellen in den Cantonen Genf, Wallis und Tessin. Männchen
im Juli, September und October; Weibchen vom April bis Juni,

dann wieder im August.

II. leucozonlus Kirby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 76, Nr. 33

(1802); Saunders Hym. acul. 1806, pag. 211 9. Die häu-
figste der Arten mit lockerer, grauweisslicher oder schwach
bräunlicher Behaarung. Die Angaben in den analytischen Tabel-
len genügen auch hier, um die Art zu erkennen. Häufig über-
all im Thal, auf dem Jura und in den Alpen bis zu 2000 Meter
ansteigend auf verschiedenen Pflanzen, Geranium, Centaurea,

Chicoraceen, Disteln, Umbelliferen, Cruciferen u. a. m. Basel,

überall um Genf, Wallis, Tessin. In Berggegenden in Ravoire
ob Martigny, Orsieres, Chandolin, Sussillon, Alp Ponchette,
Vissoie, Luc, Inden bei Leuk, Berisal, Binn-Sattel 2000 Meter,

Airolo, Monte Generoso, Salvatore, Monte Bre, Monte Boglio;

Colomby im Jura. Die Wreibchen von Anfang Mai bis in den
October hinein; die Männchen vom Juli bis in den September.
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II. prasiuus Smith. Cat. br. Hym., 2. Ausgabe, pag. 92;
Saund. Hym. acul. 1896, pag. 214. Länge 8 mm., in der Grösse,

Geslalt und Basisbindenaussehen dein II. quadrinotatus Kby.
sehr ähnlich; das Mesonotum aber entschieden feiner und dichter

punktirt und besonders an dein grünlichen Schimmer auf dem
Mesonotum und am Kopf sogleich zu erkennen; dieser grüne
Schimmer ist aber bisweilen so schwach, dass die genannten
Körpertheile schwarz scheinen. Eine Eigenthümlichkeit dieser

besteht darin, dass ausser den Basisbinden noch weitere Hinter-

leibstheile weiss behaart sind, je ein Längsstreif an den Seiten

des ersten Segments und die ganze Oberfläche des vierten Seg-
ments bei den Weibchen. Die genaueste mir bekannte Be-
schreibung von II. prasinus findet sich in Saunders in oben
citirtem Werk. Von Herrn Dr. Schmiedeknecht erhielt ich die

Art aus Thüringen als H. micans und die wenigen drei schwei-

zerischen Exemplare stimmen genau mit der Schmiedeknecht-
scheu Type überein; ein II. prasinus Sin. 9 aus Bournemouth,
welches ich der Freundlichkeit des Herrn E. Saunders verdanke,
unterscheidet sich von dem noch unbeschriebenen H. micans
Schmicdk. nur durch einen etwas mehr verlängerten Clypeus,

alle andern Einzelheiten der beiden Bienen stimmen miteinander
überein. Ich fand diese Art nur selten und sehr vereinzelt:

in der untern Hälfte des Jura bei Genf, Tournier fand sie auch
bei Peney; gegen Ende Juni bei Sierre, woher mir auch Paul
Anfang Mai ein und ein 9 sandte; ferner erbeutete ich Mitte

August ein Q auf der Maggia-Alluvion bei Locarno und ein

anderes 9 erhielt ich vor längerer Zeit von Herrn Cure Joris

aus Orsieres im Val Entremont.

II. sexmaeulatiis Schenk. Jahrbuch Nassau Verein 1853,

Heft IX, pag. 142, 293 9; 1859 Heft XIV, pag. 266 9, pag. 282
Nr. 7. Es steckt ein einziges Stück vor mir, das mit deu beiden

Schcnk'schen Beschreibungen übereinstimmt und zwar kann ich

dasselbe in Beziehung auf den Hinterleib nur aus der Sculptur

ersehen, die ganze weisse Behaarung ist verdorben. Dieses eine

Stück erhielt ich aus Siders, wo es Paul im April erbeutet hatte.

Eine Reihe an Grösse und Gestalt sehr ähnliche Thiere, wozu
die Beschreibung der weissen Behaarung am Hinlerleib gut passt,

kann ich wegen der entschieden dichteru Punktirung des ersten

H.-L.-S. nicht zu sexmueulatus ziehen; die Untersuchung des

Propodeum zeigt noch überdies, dass bei II. scxmaculatus der
Stutz an deu Seiten uud oben fein gerandet ist, während er bei

der verglichenen Reihe oben entschieden abgerundet ist; es ge-

hören diese Stücke desshalb zu der Gruppe des II. quadrinotatus.

Er ist übrigens sehr täuschend. Betrachtet man den Stutz von
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hinten, so scheint er oben deutlich von einem feinen Rand be-

grenzt; es ist aber keine Spur davon zu sehen, wenn man das

Metanotum von oben betrachtet, im Gegentheil ergeben sich sein

Hinterrand nebst den Ecken als vollkommen abgerundet in den
Stutz übergehend. Denselben Zustand bemerkt man auch an
mehreren Arten der dritten und der vierten Hauptgruppe der
Halictus.

II. qundrinotatus Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 79, Nr. 35;
II. bisbistrigatus Schenk, Nassau, Heft IX, pag. 162, 293 9- Die
Individuen, welche ich für diese Art halte, etiquettirte ich erst

als ich fand, dass die Beschreibung für H. bisbistrigatus in

Schenk I.e. darauf passte und diejenigen in Kirby, Schenk u. a.O.

und Saunders nichts Gegenteiliges enthielten; allerdings würde
ich nach meinen Stücken geschrieben haben: die Hinterleib-

segmente 4 und 5 weiss behaart, statt: the base of two only of

the intermediate segments of the abdomeu are white and the

three last segments are frosted by a thin coating of decumbent
down. Oft ist das vierte Segment so unter das dritte geschoben,
dass von der Binde nichts mehr sichtbar bleibt und somit der

Ausdruck: base of two only... begreiflich. Bei meinen vorliegen-

den Exemplaren sind die Segmente 2 bis 4 an ihrer Basis mit
weissen Binden versehen, nach Schenks Tabelle, XIV pag. 266,

wären sie also H. sexmaculatus; diese Art hat aber einen fein

scharfgerundeten Stutz und sehr weitläufig punktirtes erstes

H.-L.-S. Vorliegende Individuen haben aber einen oben deut-

lich abgerundeten Stutz und das erste H.-L.-S. ist zwar fein,

aber weder zerstreut noch dicht punktirt; die eingestochenen

Punkte auf dem Mesonotum sind tief und dicht, obgleich nicht

sehr dicht gestellt, übrigens stellenweisse durch Qucrrunzeln ver-

bunden, cf 7, 9 1— 8 mm- lang. Flügel trüb. In der Gegend
von Genf am Saleve und bei Genthod nicht sehr selten, auf

Leontodon taraxaeum im Mai und Juni, im Juli. Peney,
Tournier.

II. tomentOHUS Schenk. Im Heft IX, pag. 295 aa der
Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau
1853 trennt Schenk von ähnlichen Arten den H. tomentosus ab;
es sind Weibchen, das cf dazu ist ihm noch nicht bekannt. Er
stellt die Art in die Gruppe III, bei welcher der Hinterrand der
H.-L.-S. heller oder dunkler bräunlich ist, die Basis der Seg-
mente 2 und 3, zuweilen auch von Segment 4 mit ganzen oder
unterbrochenen Binden von weissen Häärchen versehen; während
aber der Stutz bei den Arten der dritten Gruppe ringsum deut-

lich gerandet ist, fehlt dieser scharfe Rand am obern Theil des

Stutzes, wie das bei mehreren Arten der Gruppe H der Fall
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ist, zudem ist der Hinterrand der H.-L.-S. gar nicht so auffal-

lend blass. Von der Abtheilung ist noch H. albidus abgetrennt,
diese Art soll an den Segmenten 1—3 an den Seiten bis zum
Hinterrand, 2 und 3 an der ganzen Basis und die drei End-
segmente durchaus dicht weiss filzig sein.

Im Heft XIV, pag. 266 u. 267, erscheint in der Gruppe II:

H.-L.-S. schwarz mit ganzen oder unterbrochenen weissen Filz-

binden an der Basis der Segmente 2 und 3 und oft noch auf 4
unter bb, Segmente 2 und 3 mit weisser Basalbinde, Hinterleib

dicht fein punktirt, von Segment 4 an weiss durch sehr dichte

Behaarung, oft die Segmente 1—3 neben weiss filzig, die Seg-
mentränder zuweilen schmäl, röthlich gefärbt. 3

—

Vjt Linien
lang; albidus.

Auf der folgenden Seite, pag. 268, ist albidus var. ausge-

schieden, der Unterschied gegen die auf pag. 266 und 267 be-

schriebene Art besteht uur darin, dass nicht gesagt ist, dass

auch auf Segment 4 eine Basisbinde vorhanden sein kann und
dass die H.-L.-S.-Ränder schmal röthlich gefärbt sind.

Auf pag. 283 erklärt Schenk, dass er den Namen toinen-

tosus, Heft IX, pag. 295, habe ändern müssen, woil H. Schäffer

denselben bereits einer andern Art gegeben habe. Die Detail-

beschrcibuug der Art ist hier etwas ausführlicher; es ist die

Angabe der Sculptur hülfreich zur Erkennung der Species neben
H. quadrinotus, quadrisignatus u. a. m. Der Mesothorax ist bei

albidus sehr dicht fein punktirt, glanzlos, das Schildchen weit-

läufiger; der Metathorax oben sehr dicht, fast netzförmig gerun-

zelt, hinten unregelmässig gerunzelt und weniger dicht, neben
abgerundet ohne Kand. Der H.-L. dicht fein punktirt, die End-
ränder der Segmente variren schwarz und sehr schwach röth-

lichbraun.

Im Heft XXII, pag. 302 2, fügt Schenk bei albidus noch
eine Bemerkung an: das Weibchen ist ähnlich dem H. prasinus

Sm. und vestitus Lep. — Dass die afrikanische Art albidus Lop.

eine ganz verschiedene Art ist, wurde bald anerkannt.

Schenk beschreibt da noch ein Männchen, welches er zu

albidus gehörig hält: Grösse von H. laevigatus Kby. mit weissen

Filzflecken an den Seiten der Basis der H.-L.-S. 2 und 3; Basis-

theil des Metathorax fein längsrunzlig. Hinterleib stark gewölbt,

sehr fein und ziemlich weitläufig punktirt; Tarsen und Aussen-
seite der Mittelschienen röthlich; Fühler schwarz, ungefähr von

Thoraxlänge; Endrand des Clypeus weisslieh; Thorax braungelb

behaart, Hinterleib reichlich weiss behaart, besonders an den

Seiten und am Ende.
Endlich in der Berl. Ent. Zeitschrift XYII1 1874, pag. 162,

Nr. 5, kommt Schenk nochmals auf seinen H. albidus zu sprechen.
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Weil Lepelletier schon eine andere Art albidus benannt hat,

nennt er nun die »einige: albidulus und trennt die Varietät mit
weissen Längsstreifen an den Seiten des ersten H.-L.-8. ab als

canescens. H. albidulus sei ohnehin kleiner und sein Mesotho-
rax nicht ganz so dicht punktirt wie bei convexus. Die H.-L.-S.

2 und 3 haben je eine weisse Basalbinde, die weissen Seiten-

streifen fehlen. Albidulus soll sehr dem quadrinotatus gleichen,

wenn die Basalbinden 2 und 3 in der Mitte abgerieben und
die letztere durch Zusammenziehen des Hinterleibs unmerklich
geworden ist, hat aber einen kürzern Kopf. Auch die cT von
albidulus haben kürzern Kopf und kürzere Fühler als quadrino-

tatus und sind kleiner als diese.

Nachdem später erkannt worden ist, dass der Herrich-

Schäffer'sche und Eversmann'sche tomentosus mit tetrazonius III.

Klug quadricinetus Kby. identisch sei, wurde der erste Schenk-
sche Name II. tomentosus wieder zu Ehren gezogen.

IL canesceus Schenk. Beil. Ent. Zeitschr. XVIII 1874,

pag. 162, 5. Nach der hier citirten Beschreibung muss diese

Species ein dem H. quadrinotatus ähnliches Thierchen sein,

aber mit weissen Filzstreifen auch noch auf den Längsseiten des

H.-L.-S. 1—3, wie sie bei prasinus Sm. vorkommen. Im Catalog

von Dalla Torre Apidae, pag. 68, ist canescens Schenk als syno-

nym mit II. lineolatus Lep. angegeben, womit ich aber nicht

einverstanden sein kann. Aus der Sichel'schen Sammlung stecken

einige H. lineolatus Lep. Weibchen vor mir, welche keine Spur
von Seitenlängstlecken zeigen, ebensowenig steht etwas darauf

bezügliches in der Beschreibung des lineolatus in Lepelletier

Hym. II, pag. 275, 14. Die betreffende Stelle heisst: „Abdomen
„subnudum, nitidum, segmenti primi basi albido hirta; secundi,

„tertii quartique ad basim utrinque lineola e pilis stratis albis,

„quarti vix conspicua, quinti lateribus albido villosis". Der
französische Text dazu zeigt dann noch deutlicher, dass nicht

von Seitenrand-Haarflecken, sondern von blossen Basisflecken

an den Hinterleibsegmenten die Hede ist: „Abdomen presque

„nu, brillant; base du premier segment portant des poils he-

„risses blanchatres; base des deuxieme, troisidme et quatrieme

„segment, portant de chaque cote une ligne etroite de poils cou-

„ches blancs; celle du quatrieme peu apparente, quelque fois

„meme entierement cachee . Natürlich, durch das Zusammen-
ziehen der Segmente werden die Basisbinden vom Hinterrand

des vorhergehenden Segments mehr oder weniger, zuweilen

ganz verdeckt. H. lineolatus Lep. zeichnet sich nebst den in

seiner Beschreibung angegebenen Merkmalen noch besonders

durch den kurzen, breiten Kopf aus. H. lineolatus Lep. ist sicher
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verschieden von H. canescens Schenk. Vide übrigens was über

letztere Art oder Varietät bei der vorigen Species H. tomentosus

Schenk gesagt ist; mir sind aus der Schweiz nur wenige ein-

zelne Individuen bekannt.

H. quadrisiguatus Schenk. Jahrb. Ver. Nassau IX, p. 150

und p. 294 Q; XIV, pag. 266 und p. 282. Laut der Angabe
in Schenk XIV, p. 282, Nr. 9. Vielleicht nur Varietät von

quadrinotatus Kby. Dieser hat aber einen oben deutlich abge-

rundeten Stutzrand, während bei dem 9 von quadrisignatus

derselbe scharf ausgeprägt ist und der Metathorax gröber ge-

runzelt. Auf diese Merkmale hin muss ich ein Mitte Mai am
Lago di Muzzano bei Lugano erbeutetes Weibchen für H. qua-

drisignatus Schenk halten, sowie einige wenige Individuen aus

Peney von H. Tournier.

II. aexnotatulus Schenk. Jahrb. Ver. Nassau XXI, XXII,
pag. 307, 3 9. 8 mm. lang. Gehört wie die beiden vorigen

zu der Gruppe, deren Oberrand des Stutzes abgerundet ist.

Diese Art ist hauptsächlich kenntlich an dem glatten Mesono-
tum, auf dem die feinen schwachen Punkte auf der Mitte fast

gar nicht und an den Seiten nur mit guter Loupo zu erkennen
sind. Auch das Schildchen ist glatt und glänzend mit einzel-

nen kaum wahrnehmbaren eingestochenen Punkten; das Ilinter-

schildchen ist matt, der herzförmige Raum fein längsgeruuzelt,

an der Basis deutlich, nach dem glatten abgerundeten Hinter-

rand zu, aber ohne ihn zu erreichen, werden die Runzeln
schwächer. Die Oberseite des H.-L. ist glänzend, das 1. II.-L.-S.

unpunktirt, bei den übrigen ist der Basistheil sehr fein dicht

punktirt; auf dem 4. Segment dichter als auf dem dritten und
auf diesem wieder dichter als auf dem zweiten, welch' letzteres

so glänzend sein kann wie das erste. Die weissen Basisflecken auf

dem 2. und 3. Segment sind klein. Das Gesicht ist breit und kurz.

Ein kaum 7 mm. messendes und etwas schlankeres Indi-

viduum, das sich ausser der geringem Grösse nur durch noch
glättere Oberseite des H.-L., grössere Basisflecken und von hin-

ten gesehen durch feinen Stutzrand auszeichnet, kann ich doch
nur als Varietät minor anerkennen. Eines der beiden grössern

Exemplare verdanke ich der Güte des Ilm. Rathsherrn Blösch

aus Laufenburg, die beiden andern erbeutete ich: das kleinere

Mitte Juli, das grössere Anfang October auf den Alluvionfeldern

zwischen Sierre und Veirier bei Genf.

H. InterruptUS Panzer. Fauna germanica 55, 4 (1798) cf;

H. quadrimaculatus Schenk, Jahrb. Nassau 1853, IX, pag. 150.

Eine kleine Art, welche wegen der oft rothen ersten H.-L.-S.

an Prosopis variegata erinnert, überhaupt ihr ähnlich ist.
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Die Männchen sind 6 bis beinahe 7 mm lang, die Weibchen
6—7 mm. Der Körper ist deutlich gewölbt, fast cylindrisch

wie bei Prosopis. Das erste H.-L.-S. ist bei der Mehrzahl der

roth, die ganz schwarzen oder mit nur wenig Roth auf dem
ersten Segment bilden entschieden die Minderheit. Das Meso-
notum ist bei cT und 9 punktirt, bei ersterem dichter, bei

letzterem kräftiger, der Stutz ist ringsum fein und scharf ge-

randet, die Stützfläche selbst auffallend rauh mit Runzeln durch-

zogen; das Metanotum ist bei den sehr runzlig, bei den 9
auf dem herzförmigen Raum deutlicher als auf dem dahinter

liegenden Theil. Die Flügel sind bei den ganz oder nahe-

zu glashell, bei den 9 me llr °der weniger getrübt. Die ana-

lytische Tabelle gibt übrigens genügende Anhaltspunkte, um
diese Art nicht mit andern zu verwechseln. H. interruptus ist

über die ganze Schweiz verbreitet; die 9 schon vom Mai an
bis im September, die cf vom Juli bis im September, ausnahms-
weise schon im Juni und 9 'm März auf Potentilla verna; sonst

auf sehr verschiedenen Pflanzen je nach der Jahreszeit: Cru-
eiferen, Umbelliferen, Disteln u. a. m. Im Gebirg fand ich die

Art am Simplon und im Yal d'Anniviers bis zu 1400 M. ü. M.

3. Gruppe. Schwarz, Endrand der H.-L.-S. mehr oder
minder breit Mass, Basisbinden oder Flecken mindestens auf
den Segmenten 2 und 3; hier kommt die rothe Farbe am Hinter-

leib öfter zur Geltung, besonders bei den cT der grössern Arten,
selten bei den 9- Der Stutz ist bei den 9 meistens oben scharf

gerandet; bei den o
71

tritt diese Umrandung nicht immer auf.

Die typisch ausgebildeten Individuen sind nicht allzuschwer

zu erkennen, wohl aber diejenigen, bei welchen die characte-

ristischen Merkmale schwach ausgeprägt oder nahezu verschwun-
den sind, so dass man im Zweifel ist, welcher Nachbarspecies
das Thierchen zugetheilt werden könnte.

H. vulpinus Nyl. Revisio synoptica Apum borealium 1851,

pag. 243 cf ; Schenk Jahrbuch Ver. Nassau, XIV, pag. 285
Anmerkung. Diese und die folgende Art H. calceatus Scop.

sind auffallend die beiden grössten Species dieser Gruppe und
erstere im Ganzen noch 1—2 mm. grösser als die zweite. H. vul-

pinus 9— 12 mm. Länge gegen 8 !
/«— 10 mm. des H. calceatus.

Die Männchen sind lang cylindrisch; hat man ganze Reihen
vor sich, um die H. vulpinus herauszuheben, so wird man nicht

fehl gehen, diejenigen Individuen mit zottig weiss behaartem
Kopf und Bruststück zu wählen, der Hinterleib mag schwarzen
Grund haben oder theilweiso rothen. Es wird sodann auffallen,

dass die Fühler der ausgehobenen Bienen (vulpinus) kürzer sind

als diejenigen der stehen gelassenen braungelbhaarigen Männ-
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chen (calceatus Lep.) Es muss für vulpinus aber noch Folgen-
des zutreffen: Das Propodeum ist nicht gerade sehr dicht, aber
doch so behaart, dass die Sculptur nicht deutlich offen zu »dien

ist; der herzförmige Raum ist gleichmässig körnig gerunzelt

und reicht mit seiner hintern Spitze über den abgerundeten
Rand deutlich in den obern Theil des Stutzes hinüber. Hinter

dem herzförmigen Raum gehen die Hinterecken des Metanotum
in deutlicher Abrundung sowohl in die Propodeumseiten ala

auch in den Stutz hinüber. Der Stutz ist also nur an den
Seiten scharfrandig und auch da vor der Abrundung endigend.

Das erste H.-L.-S. ist äussert fein und dicht punktirt und quer-

runzelig. Weitaus die Mehrzahl bilden diejenigen Männchen,
bei welchen an einem oder mehreren H.-L.-S. die rothe Farbe
vorherrscht, wo auch die Basis des Metatarsus mehr oder weniger
ausgedehnt weisslich ist und der Yorderraud des Clypeus quer
gelbgerleckt. Dieser Clypeusfleck fehlt selten und noch seltener

kommen Individuen vor von zugleich mit schwarzem Metatar-

sus; bei solchen Stücken ist auch das Rüth auf dem Hinter-

leib weniger ausgedehnt und gehören diese zu der Varietät
nigrocly peatus Dalla Torre. Zeitschr. Ferd. Innsbruck (3),

XXI 1877, pag. 181. Auch unter den Individuen mit gnnz
schwarzen Tarsen gibt es solche mit gelbem Clypeusfleck. Die
Fühler überragen den Ilintcrrand des Mesonotum nur sehr wenig.

Das Stigma der nahezu glashellen Flügel ist dunkel- selten

hellbraun.

Ebenso leicht wie die cT sind die typischen Q zu erkennen
und zwar in erster Linie an dem mit seinem Spitzenende in

den Stutz hinüberragenden herzförmigen Raum. Dieser ist an
seiner Basis kurz längsrunzlig, hierauf folgen längere Runzeln,
die aber oft mit vorigen zusammenhängen oder vielfach unter-

brochen eine körnig-runzlige Oberfläche bilden. Der obere
scharfe Stutzrand ist durch die herunterreichende Metanotum-
spitze durchbrochen und bilden die zwei Hälften zwei scharfe

Bogen. Der Stutz selbst ist wie bei allen andern Arten durch
eine mehr oder weniger tief eingegrabene Mittellängsrinne in

zwei Flächen getheilt, bei vulpinus sind diese glatt, nur mit
zerstreut stehenden Höckerchen und bisweilen mit einigen un-
regelmässigen Querrunzeln versehen. Die Flügel sind entschie-

den trüber als beim cf, das Flügelmal dunkelbraun bis röthlich-

braun; das erste H.-L.-S. wie bei dem glänzend, fein dicht

punktirt und quergerunzelt. Entschiedene Varietäten ausser

dem ziemlich bedeutenden Grössenunterschied sind mir unter

den 9 keine bekannt. Bisweilen wird man auf Schwierigkeiten

stossen bei dem Aufsuchen der characteristischen Merkmale.
Der Hinterleib ist glänzend, am auffallendsten die ersten zwei
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Segmente, die Punktirung und die Ilunzcln auf dem ersten

H.-L.-S. sind bei einzelnen Individuen so undeutlich, dass das

Segment auch mit einer guten Loupe betrachtet nur eine spiegel-

glatte Fläche darbietet, und doch sind solche Individuen nicht

calceatus Scop., weil das Propodeum typisch vulpinus sculp-

tirt ist. Es kommt aber auch vor, dass der scharfe Oberrand
des Stutzes die beiden Bogen verliert und eine in der Mitte

mehr oder minder zusammenhängende gerade Kante entstellt,

was ein Erkennungszeichen der 9 von H- calceatus wäre; ist

aber der Hache Theil des herzförmigen Raumes gleich vulpi-

uus sculptirt und zugleich das erste H.-L.-S. fein punktirt und
gerunzelt, so gehört ein solches Thier doch gewiss noch zu vul-

pinus, allerdings abnorme Form. Wer über ein grosses Material

verfügt, wird unwillkürlich ganze Uebergangsreihen zwischen
H. vulpinus und II. calceatus aufstellen müssen. So finden sich

in der Saussure'schen Sammlung unter den Sichersehen Insec-

tijn eine kleine Zahl Typen von Nylander selbst bezettelt. Die

(f und Q von vulpinus Nyl. und fulvocinetus Kby. (calceatus

Scop.) sind ordentlich vertreten; zwei bei fulvocinetus steckende
hob ich aber heraus, weil sie der kurzen Fühler wegen mehr

dem vulpinus gleichen; aber die Sculptur des Propodeum
und die braungelbe Behaarung sind typisch für fulvocinetus K.
(calceatus Scop.) Was ist nun massgebend, ob es die eine oder
die andere Species ist. Nylander legt mehr Wert auf die Sculp-

tur, ich steckte die zwei Dinger wieder an ihren Platz mit einer

Zusatzetiquctte: antennae — vulpinus Nyl. II. vulpinus Nyl. ist

um Genf, in den Kantonen "Wandt, Wallis und Tessiu, die 9
im Mai bis Juli, dann wieder im September und October ziem-

lich häufig und die (f von Mitte .luli an bis in den September.

Die Art war auch in der W. Schmid'scheu Sammlung in Basel

vertreten, könnte aber, weil ohne Fundortangabe, aus dem Dr.

Ludwig Imhof 'sehen Nachlass stammen und aus dein Wallis

sein. Auf Distelköpfen trifft mau oft vier bis sechs Stück auf

einmal an.

II. calceatus Scop. Eutom. carniol. 1763, p. 301, Nr. 805;
cylindricus Fabr., Panz.; Jurine, Hym. pag. 230 f^; Le Pellet,

Sm., Schenk, Moraw., Thomson; H. fulvocinetus Kirby, Nyl.,

Schenk etc. Die zwei Species 11. calceatus Scop. und albipes

Fabr. haben mich ungebührlich lang aufgehalten, die Ueber-
gänge nicht nur innerhalb dieser zwei Arten, sondern noch zu
den Nachbarspecies und die Beschreibungen nur der typischen

Formen machten mich je länger je mehr stutzig, dazu kam
noch, dass Fred. Smith einen dieser Uebergänge s. Z. als nov.

spec. zurückgesandt hatte. Herrn Dr. J. D. Alfken in Bremen
verdanke die Angaben, welche ich nun zur Bestimmung der

14
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schwierig zu erkennenden Speeies mit Sicherheit benutzen kann;
zu gleicher Zeit war Herr Dr. Alfken so freundlich mir eine

ganze Reihe von Halictus aus der dritten und vierten Gruppe
zu bestimmen. Typische II. calceatus Scop. ^ und ^ sind nach

den Beschreibungen in Nylander, Schenk, Saunders oder ver-

mittelst der Angaben in vorliegenden analytischen Tabellen

nicht schwer zu erkennen, bei den Uebergängen in die Nach-
barspecies weiss ich mir übrigens auch nicht anders zu helfen

als mit Notizen, wie: IL calceatus Scop., metanotum trans. ad
albipes; statura calceati, metanotum albipedis u. dergl. mehr.

Die cf kommen mit ganz schwarzem Il.-L.-S. vor (die

Hinterränder natürlich ausgenommen) und auch gibt es viele,

an denen einige der ersten Segmente ganz oder theilweise roth

sind; sehr selten sind bei uns die Weibchen mit einigen rotheu

H.-L.-S., vide unten var. elegans Lep. Die Oberlippe und die

Mandibeln sollen bei den ^ 11. calceatus schwarz sein, es gibt

aber nicht selten Individuen, bei denen beide gelb sind, oder

auch nur die Oberlippe.

Bei den n von calceatus ist das erste H.-L.-S. spiegel-

blank, am niedergedrückten Endrand nicht oder ganz vereinzelt

punktirt. Gestalt des Hinterleibes oval, die übrigen Kenn-
zeichen sind in der analytischen Tabelle genügend augeführt.

Zwei Formen fallen mir bei den Q besonders auf, wenn man
ganze Reihen vor sich hat; die einen und zwar die Mehrzahl
haben einen breiten Vorderkörper mit entsprechend breitem

Kopf, die andern haben ein schlankeres Aussehen und einen

noch schmälern Kopf, bei der andern Form scheint der Kopf
um soviel breiter als das Bruststück, als er bei der schlaukern

Form schmäler ist; überdies ist bei den einen der Hinterleib

oben hoch gewölbt, während er bei den andern entschieden

weniger gewölbt, also Hacher erscheint; andere Unterscheidungs-

merkmale finde ich aber nicht, so dass ich solche Stücke, unter

denen es auch wieder LVbergänge gibt, einstweilen blos als

Varietäten betrachten kann. Bei dem Nachschlagen nach dem
Fundort ersah ich, dass die schlanken Stücke aus den Hoch-
alpen stammten, fand aber in der Folge, dass ich auch solche

aus den Thalgegenden besass und die kräftige Form überall

vorkommt. — Am schwierigsten sind die kleinen Individuen
von ca. 8 mm. als calceatus zu erkennen, es betrifft das unter

andern gerade einen Theil der von Fred. Smith als nov. spec.

zurückgesandten Stücke aus der Gegend von Genf und die ich

wegen den abgerundeten Metauotumccken und der mit Saun-
ders übereinstimmenden Beschreibung für seine albipes halten

musste, ferner die kleinern Individuen der schlanken hoch-
alpinen Form. Der ächte albipes ist aber in seiner grossen
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Mehrzahl noch auffallend kleiner. II. calccatus ist eine der
häutigsten und verbreitetston Bienen; man sieht die y schon
in den ersten Frühlingstagen auf Fusswegen ihre Gallerien aus-

graben, wobei sie die leine ausgegossene Erde als ein kleines

Häufchen um die Ocfi'nung ihres Baues liegen lassen. Sie

sammeln auf allerlei Blumen, wie sie die Jahreszeit mit sich

bringt, von den ersten Weidenkätzchen, Tussilago farfara, Pri-

mula, Potentilla verna etc. an bis zu den noch spät im Jahr
blühenden Disteln und andern Compositen ; die q' kommen im
Sommer und im Herbst und kann man auf den noch etwa
blühenden Eupatoria cannabina im October leicht mit den
blossen Fingern t

< ablesen so viel man wünscht.

II. calceatus Scop. var. clegaus Lepelletier. Hym. 286 ?
(7—S'/snim. lang). Die einzigen mir bekannten drei Individuen
aus der Schweiz kommen aus dem AVallis; zwei aus Siders von
M. Paul, das dritte erbeutete ich ebendaselbst Anfang Juli auf
Centaurea. Die Thierchen sehen den Sphecodes 9 8ehr ähn-
lich, bei denen die ersten H.-L.-S. roth, die letzten schwarz
sind. Die Kima und die Hüftlocke lassen aber den Halictus

sogleich erkennen.

II. albipes Fabr. Spec. Ins. I. 1781, pag. 48(5, Nr. 78;
Thoms., Smith, Schenk, Saund., Jurinc? Hym. pag. 2.'JI) obo-
vatus Kby., Nylander, Sin., Thoms.; II. laeviusculus Schenk Q;
albitarsis Schenk -S- var. arHnis Schenk. Der Umstand, dass

ein und derselbe Autor wie der aufmerksame Schenk die Weib-
chen ein und derselben Species unter vier Namen beschreiben

konnte, beweist, dass II. albipes sehr veränderlich ist. Eine
der vier Schenk'chen Arten, II. athnis, ist als Varietät des

II. albipes anerkannt worden; eine andere, obovatus Schenk,

in den Büchern als Synonym zu albipes Fabr. gezogen, ist nach
den Untersuchungen von Dr. Alfken das ^ xu H. fulvicornis

Kby. <?.

Es mag überflüssig vorkommen, aber es mag doch für

Anfänger nützlich sein, auf die Schwierigkeiten aufmerksam
zu machen, welche einen trotz Typen und Uitteratur beim Be-
stimmen so ähnlicher Arten, wie sie in der dritten und vierten

Gruppe der Halictus vorkommen, ausserordentlich viel Zeit ver-

lieren machen.
Es sind nahezu 40 Jahre verflossen, und ich fing erst an,

die Hymenopteren-Ausbeute, statt sie wie bisher an Dr. Ludw.
Imhof in Basel zu verschenken, für mich selbst zu behalten,

als ich von meinem hochverehrten Collegen Schenk in AVeil-

burg eine Reihe von ihm bestimmter Apidcn erhielt, darunter

H. obovatus Kby. cfQ und H. athnis Schenk n
7
*Q. In der Folge
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erhielt ich von werthen Freunden und Collegen den II. albipe»

Fabr.: von Dr. J. Kriechbaumer aus München, von Dr. ().

Schmiedeknecht aus üumperda, von Prot'. Perez aus Bordeaux,
von Dr. Sagemehl aus Dorpat (erst kürzlich von Dr. Alfken).

Der Unterschied dieser Typen ist aber so auffallend und dazu
noch die Beschreibung in Saunders Ilym. aculeata 181)6, p. 216,
dass ich in grosse Verlegenheit gerieth, alle die Individuen,

welche nach diesen Documeuten zu albipes gehören sollen, zu-

sammenzubringen, z. B. die grossen 7—9 mm. messenden, im
äussern Aussehen nicht von eylindricus (calceatus Scop.) zu er-

kennenden Individuen (vide Saunders 1. c.) mit den kleinen
l>

—

d>\-2 mm. langen Sehenk'sehcn albipes-obovatus und afHnis.

Mehrmals war ich daran, die ganze Masse der grossen albipes

von 7— 9 mm. Länge für calceatus staturae miuoris zu halten,

wenn nicht der Ausdruck in Thomsons Ilym. Scand. II, pag. 7:

„metathoracis area superiore minus rugosa, postice medio im-
marginatn" und die darauffolgende Beschreibung oben auf 142
und nebst der Beschreibung besonders die (irössenangabe von
albipes in Saunders 1. c. mich doch immer wieder zurück-

gehalten hätten.

Im Gegensatz zu calceatus müssen diejenigen Q zu albipes

gehören, deren herzförmiger Raum (der aber bei Halictus fast

immer halbmondförmig ist) nicht deutlich vom dahinter liegen-

den auch noch horizontalen Kaum des Metanotum durch eine

feine erhabene Leiste abgetrennt ist und wo die Metanotum-
ecken abgerundet nach den Seiten und nach dem Stutz zu über-

gehen. Mit diesen Merkmalen konnte ich eine grosse Menge
Individuen von 7— !> mm. Länge, und sogar noch grössere, von
typischen calceatus abtrennen. Darunter Helen mir zwei Formen
auf, solche Individuen mit breitem und kurzem und solche mit
schmälerm und längerm ersten U.-L.-S. Eine Yergleichuug mit

den gleich grossen IL malachurus Kby. und fasciatellus Schenk
sehliessen aber diese beiden aus; bei malachurus ist das erste

II.-L.-S. deutlich dicht feinpunktirt und sein Kopf ist kürzer
und stumpfer; fasciatellus unterscheidet sich gar auffällig durch
das glänzende und besonders auf dem Rücken sehr weitläufig

punktirte Mesonotum. Die albipes mit kürzerem und hinten

breiterem ersten II.-L.-S. würden in diesem Punkt mit mala-
churus übereinstimmen, dieses Segment ist aber bei malachurus
deutlich dicht punktirt und bei albipes soll es, mit Ausnahme
des Hinterlandes, glatt und unpunktirt sein, aber auch bei

diesen kommen nicht selten Individuen vor, bei denen auf dem
ersten H.-L.-S. mit Hülfe einer starken Loupe äusserst feine

und mehr oder weniger dicht gestellte Punkte zu sehen sind.

Sollten solche Individuen etwa blosse Varietäten von malachurua
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«ein, besonders wenn die Seulptur der Oberseite des Metathorax
miteinander übereinstimmt? Dagegen spricht das längere wie
bei albipes geformte Gesicht mit mehr vorstehendem Olypeus,

auch ist der Oberrand des Stutzes bei albipes Fabr. schmäler
und ziehen sich die Seitenränder nicht so stark convergirend

nach unten zusammen wie bei malachurus. Untersuchen wir

aber wiederum die Area supcrior (so nennt Thomson den herz-

förmigen Raum auf dem Metanotum), um Anhaltspunkte zu einer

bestimmten Umgrenzung der Species zu finden, so gerat hen wir
«rst wieder recht in Verlegenheit wegen der Veränderlichkeit

der Seulptur dieser Körpertheile.

Schenk spricht sich in der Berliner ent. Zeit. 1873, p. 257,

folgendermassen aus: «,Der Basaltheil des Metathorax ist bei

affinis O dichter gerunzelt und ein halbmondförmiger Rand
zieht sich über ihn, welcher bei obovatus fehlt." Die aftinis ^
haben demnach eine Area ähnlich wie diejenige von calceatus.

Die zwei Arten können aber wegen ihrer bedeutenden Grösscn-
differenz nicht miteinander verwechselt werden. Die beiden

mir von Schenk gesandten Typen scheinen aber verwechselt

zu sein, da9 obovatus bezettelte Stück ist das kleinere, 6 mm.,
und hat die für affin is characterisrische halbmondförmige Um-
fassungsleiste hinten um die Area, und das affinis etiquettirte

Q hat eine Area ohne die abgrenzende Erhabenheit und das
Thierchen misst 6 1

/* min. u. s. w. u. s. w.; ich habe noch vier

Seiten voll so Widersprüche aufgeschrieben, um möglicherweise
nach zweijährigem Hin- und Merschwanken zu einem befrie-

digendem Abschluss zu kommen; ich will den Leser nicht länger

plagen. Aus meinen Unsicherheiten erlöste mich abermals mein
verehrter Herr Dr. Alfken mit folgenden Diagnosen :

Albipes Q, erstes H.-L.-S. matt, wie bläulich angelaufen, am
niedergedrückten Endrand deutlich und ziemlich dicht

punktirt. (festalt des Hinterleibes im Umriss keulen-
förmig.

Calceatus Q, erstes H.-L.-S. spiegelblank, am niedergedrückten
Endrand nicht oder ganz vereinzelt punktirt. Gestalt

des Hinterleibes oval.

In Folge dieser Merkmale fielon nahezu alle die 7—9 mm.
langen Individuen, welche ich für albipes zu halten glauben
musste, zu calceatus, die sehr verschiedene Seulptur des Meso-
notum ist also bei dieser Species von untergeordnetem Werth,
und es verblieben mir für albipes nur noch wenige Individuen
übrig.

Nun aber verblieben im Rahmen von albipes mit Hülfe
der Bestimmungen nach Schenk, Saunders etc. noch der ganze
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Schwann der kleinen Individuen von (I— 7 nun. Länge übrig y

obovatus Kby., attiuis Schenk. Auch dafür verdanke ich Herrn
Dr. Alfken Anhaltspunkte, um diese Formen auseinander zu
halten.

II. afflnis Schenk Q. Mesonotum etwas glänzend, nicht

ganz dicht punktirt; Flügel deutlich hellgelb. Erstes II -L.-S.

auf seinem niedergedrückten Ilinterrand ziemlich dicht punktirt.

H. fulvicornis Kby. y\ obovatus Schenk, nicht Kirby,
aber auch gleich subfasciatus Saund., aber nicht Nylander

:

Mesonotum matt, dicht punktirt, Flügel nicht gelblich, eher
wasserhell; erstes H.-L.-S. punktlos.

Nach Schenk und Saunders wird man diejenigen Indi-

viduen mit punkiirtem ersten H.-L.-S. bei malachurus und
longulus suchen. .Nach Typen, die mir von meinen werthen
Collegen Schenk und Schmiedeknecht und kürzlich von Herrn
Dr. Alfken zukamen, sind die zu suchenden Funkte auf dein

ersten H.-L.-S. von arhnis so äusserst fein, dass, wenn man
nicht mit einer scharfen Loupe und bei gewisser Beleuchtung
untersucht, man leicht versucht wird, solche Individuen als un-
punktirt zu betrachten. Schenk sagt in der Berl. entom. Zeit.

1875, pag. 325, dass das Q von affin is sich von demjenigen
eines obovatus durch das Vorhandensein eines kurzen schmalen
Längskieles unter dem mittleren Nebenauge unterscheidet. Ich

habe mehrere gute Loupen, auch Stanhope, aber es war mir
nicht möglich, diesen Kiel an dem Schenk'schen arhnis zu sehen,

noch an seinem obovatus im Fall der Verwechslung der Eti-

quctten, ich finde nichts als eine Vertiefung mit feiner Rinne
nacli unten zu. Mit allem dem kommen auch da wieder genug
Uebergänge vor und sogar zu IL subfasciatus Nyl., so dass ich

nicht umhin konnte einige Individuen demgemäss zu bezeichnen:
Mesonotum = subfasciatus Nyl., Abdomen = fulvicornis; näher
subfasciatus als fulvicornis; näher affin is als fulvicornis u. s. L
Man wird immer eine Anzahl typischer Stücke herausfinden,
aber auch keine geringe Zahl Individuen, die nicht genau passen
wollen. Was für eine schwere Menge Species würde da der
liebe alte Förster aufgestellt haben. Inwiefern H. albipes Fabr.
und atfinis Schenk als Varietäten zusammengehören lasse ich

unerörtert. JL fulvicornis Kby. y mit seinem matten äusserst

fein punktirten Mesonotum und glänzendem Abdomen nähert
sich dem subfasciatus Nyl., besonders weil bei fulvicornis In-
dividuen vorkommen, bei denen die Funkte auf dem Mesono-
tum durch feine Querruuzeln verbunden sind, was für das Er-
kennen des subfasciatus Nyl. obligatorisch ist.
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Die rf von albipes und attinis haben im Vorgleich mit

denjenigen von calcoatus lange Fühler, fast so lang wie fulvi-

cornis Alfken; schwarz, doch gibt es auch solche, bei denen
die Unterseite der Geissei braunröthlich ist. Mandibcln, Ober-
lippe und Clypeustteck sind gelb, sowie die Basisglieder der

Tarsen, die Schienen und die Schenkel mit Ausnahme eines

grossen dunkeln Längsflecks. Ks gibt auch hier Individuen

mit schwarzen Segmeuten und solche mit rothen wie bei vul-

pinus und calceatus. Dass mir bei der letzten Sichtung nur
noch wenig entschiedene albipes geblieben sind, habe ich schon

angeführt und doch glaube ich, dass diese Speiies über die

ganze Schweiz verbreitet ist; die Varietät aftinis Schk. ist ent-

schieden gemein von der Thalsohle an bis über 2000 Meter ü. M.
hinauf; die 9 schon von April und die (f vom Juli an auf

nahezu allen den Blüthen, welche in der betreffenden Jahres-

zeit am häufigsten in voller Entfaltung sind, doch mit beson-

derer Bevorzugung der Compositen und Crueiferen.

H. fulvicornis (Kby.) Alfken, W. F. Kirby, Mon. Ap.
angl. II, 1802, pag. 67, Nr. 27 c?\ II. obovatus Schenk, Berl.

Ent. Zeit. XVII, 1873, pag. 256; Jahrb. Ver. Xat. Herz. Nassau,

IX, pag. 145, Anmerkung (pag. 289, 6), XIV, pag. 267, III, b,

286, Xr. 21 (albipes) Q; II. subfasciatus Saund., Hym. acul.

1896, pag. 207, 218, nicht Xylander. H. fulvicornis ist bei der

Erläuterung des II. albipes genügend charaetcrisirt. Die rf

haben lange Fühler, die bis zum zweiten Hintorleibsegment

reichen; die Unterseite der Geissei ist braungelb; rothleibige

C* sind mir bis jetzt noch keine vorgekommen. Diese l'eber-

gaugsspecies zwischen II. albipes und subfasciatus Nyl. ist bei

uns sehr häutig sowohl im Thal als auf den Bergen. Die 9
erscheinen auf Tussilago und Salix schon im März und dauert

die Flugzeit bis im Mai. Aufzeichnungen aus den Monaten Juni,

Juli und August sind sehr vereinzelt und stammen grösstontheils

aus deu Alpen. Männchen fand ich vom Juli an bis in den
October hinein, die 9 zu diesen Spätlingen müssen also sehr

verborgen leben. Um Peney sammelte sie Tournier, im Dom-
leschg Dr. v. Schulthess.

II. subfasciatus Xylander. Xot. Salls. Faun. Flor. Fenn.

Förhdl. II, pag. 200, 5 '(1847); Revis. Ap. bor., pag. 245, 17

(1851). Die sind an den ganz schwarzen und sehr langen

Fühlern kenntlich, sie reichen bis an das dritte H.-L.-S. Die Q y

ungefähr von derselben Grösse wie fulvicornis und aflinis, wer-

den am sichersten erkannt an der äusserst dichten Punktirung
des Mesonotum, wobei die Punkte durch Querrunzeln verbun-

den sind und an dem glänzenden Hinterleib, auf welchem die
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eingestochenen Punkte auf den Segmenten 2— 4 nur äusserst

fein und nicht dicht gestellt sind. H. subfascintus ist häutiger

in den Alpen anzutreffen als im Thal und zwar bis in die Höhe
von 2300 Meter (Riffelalp) auf Chicoraceen und Alpenrosen;

im Juni und Juli, im Thal einen Monat früher.

II. Rubfasciatuft Inihof. Isis von Oken 1832, pag. 1199.

Wahrscheinlich eine Species aus der Gruppe II; vide Mittheil.

Schweiz, ent. Ges., Band X, pag. 314.

II. pauxillus Schenk. Jahrb. Nat. Ver. Nassau 1859, XIV,
pag. 208, 287; Berl. ent. Zeit. 1874, pag. 102; Saunders llym.

acul. 1890, pag. 207, 217 Man könnte II. pauxillus ? für

kleine albipes oder atfinis halten; der am leichtesten tassbare

Unterschied liegt in der Punktirung des Mesonotum; bei albipes

sehr dicht gedrängt, bei pauxillus weniger dicht, so dnss flache

Zwischenräume, wenn auch enge, immerhiu deutlich sichtbar

sind. Von dem in der Grösse nahezu ähnlichen longulus unter-

scheidet sich pauxillus durch das uupunktirtc erste II.-L.-S.

Die der beiden genannten Arten sind sich auch sehr ähn-
lich, pauxillus hat aber einen weniger vorgestreckten Clypeus
und ist kleiner. ^ 5, 7 0—7 mm. Sind die Basisflockeu un-

deutlich oder verwischt, so wird man beim Bestimmen versucht,

das Thierchen in der 4. Gruppe zu suchen, der scharfe Hand
um den Stutz beweist seinen Platz in der 3. Gruppe.

In der südlichen Schweiz nicht selten, aus der Nord-
schweiz sind mir nur zwei -rf zugekommen, welche mein Freund
W. Schmie! bei Basel erbeutete, die Q müssen also auch dort

vorkommen und gewiss noch an vielen Orten der Nord- und
Centraischweiz. In der Gegend von Siders fand ich pauxillus

noch in einer Höhe von 2000 Meter auf der Alp Ponchette.

Um Genf (Tournier, Peney), im Wallis und im Tessin fand ich

die v schon von Anfang April an auf Potentilla verna, Salix,

Primula, Crueiferen etc., die n" von Mitte Juli bis Anfang
September.

II. fasciattfllus Schenk 1. c, XXII, 1870, pag. 307
II. Gribodoi Kriechbaunier, Verhdl. zool. botan. Ges. in Wien,
1873, XX III, pag. (»2 rf. Die Q gleichen in ihrem Aussehen
und in ihrer Grösse auffallend dem 11. malachurus Kby., unter-

scheiden sich jedoch durch den kürzern und breiten Kopf, am
deutlichsten aber durch das glänzende und auf seiner Scheibe

sehr zerstreut punktirte Mesonotum. Die blassen Hinterränder

des Il.-L.-S. sind auffallend elfenbeinweiss, doch gibt es auch
solche mit hell bräunlichgelben Bändern. Die haben aus-

nahmsweise nahezu dieselbe Grösse und Körpergestalt wie die Q y

besitzen auch keinen vorspringenden Clypeus und keinen
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weissen Quertieck am Endo demselben, an dem man sonst die

Halictus cf auf den ersten Blick erkennt.

In Dalla Torre's C atalug Apidae, pag. Ol, ist II. subfas-

ciatus Schenk XIV, pag. 395, als synonym zu fasciatelles Sehk.

angeführt; in den zwei Beschreibungen Sehenk's ist für sub-

fasciatus ein matter Thorax angegeben, für fasciatellus ein

glänzender. Ein Päärchen subfasciatus, das ich von meinem
werthen Freunde Dr. O. Schmiedeknecht und ein von Herrn
Dr. Sagemehl erhielt, alle 3 Stücke aus Dorpat stammend, sind

ganze andere Thiere, wie man aus den Angaben über H. sub-

fasciatus Nyl., pag. 219, schon ersehen haben wird. H. fascia-

tellus Schenk ist im Wallis nicht selten, Mitte Mai erbeutete

ich bei Siders einmal über 30 Q auf Isatis tinetoria und hätte

ich noch viel mehr einfangen können, wenn ich sie damals
nicht für den gemeinen malachurus gehalten hätte. Bei dem
alten kleinen Schützenhaus von Siders nistet II. fasciatellus

Ende April im linden der kleinen Zugangsterrasse. Einige

besitze ich auch aus der liegend von Martiguy und von Paul
aus Sion. Die kommen von Mitte August bis Mitte Sep-
tember vor und fand Paul solche bei Lock in der weitern Um-
gebung von Siders.

II. malachurns Kbv. Ap. angl. II, 67, 20 Q; Schenk
Yer. Nassau Y1V, pag. 207 275 -\ 285 Xr. 20; Saunders
Hym. acul. 1896, 207^ 210 ^Q. Die Weibchen, in ihrer Kör-
perform und (.i rösse so ziemlich mit denen von 11. albipes über-

einstimmend, lassen sich von diesen am leichtesten durch die

Untersuchung der OberHüehe des ersten II.-L -S. erkenuen; bei

albipes glänzend glatt, unpunktirt; bei malachurus deutlich und
ziemlich dicht punktirt ; auch kommt mir der Stutz bei mala-

churus im Vergleich mit albipes oben breiter vor und mit nach
unten schräger convergirenden Seitenkanten. Die obere Kante
kann in gerader Linie <juer durchgehen oder aber in der Mitte

mehr oder weniger unterbrochen sein, in diesem Fall können
sich zwei Bogen bilden wie sie bei vulpinus typisch sind. Die

<f sehen kräftiger aus als diejenigen von albipes, haben ent-

schieden kürzere Fühler und einen cy limbischen Hinterleib;

das Endglied der blassen Tarsen ist in der Kegel schwarz.

Eine über die ganze Schweiz verbreitete und häufig vorkom-
mende Art sowohl in der Thalsohle als auch in der Hügel-
nnd Alpenregion, bis zu 2000 M. ansteigend. Besucht mit Vor-
liebe Crucifereu.

II. longulus Smith. Cat. br. Hym., p. 39, Nr. 19; Schenk
Jahrb. Nassau XIV, p. 287, Anmcrk. 2; Saunders 1. c. p. 207,

217 c?Q* Zu der richtigen Erkenntnis* dieser Art gilt mir in
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erster Linie die eitirte Besehreibung in Saunders Hymenoptera
aculeata 1890, denn er hatte bei der Bearbeitung die Typen
von Fred. Smith vor sieh. Die Uebersetzung der auf pag. 217
befindlichen Stelle lautet: „Dermassen ähnlich der vorhergehen-

den Art (malaehurus), dass sie leicht für eine kleine Form
„derselben gehalten werden könnte; überdies ist das Propo-
„deum, von vorn gesehen, am obern Stutzrand (brow) nicht

„deutlich gerandet und abgestutzt. Das Propodeum ist auch
„schmäler und seine Basis weniger rauh; das erste ll.-L.-S.

„ist ziemlich glänzender, dessen Punktirung zerstreuter.

„Das Männchen, welches ich (Saunders) hieher zu gehören
„glaube, ist kleiner als das von malachurus, aber mit derselben

„Färbung der Fühler, Mandibeln etc.; das Ende der Schenkel,

„die Basis und zuweilen das Ende der Schienen und die Tarsen
„sind gelb. Das Propodeum ist rauher sculptirt, etwas ge-

„stutzt, der herzförmige Kaum (area) undeutlich begrenzt ; das

„erste H.-L.-S. weniger fein und dicht punktirt. 7— i) mm lang."

Zuweilen sind die BasisHecken sehr undeutlich, es gilt

dann dasselbe, was ich pag. 220 für dieseu Fall bei pauxillus

gesagt habe.

Auch von H. longulus Sin. liegt ein langes Yerzeiehniss

von Fangdaten vor, allerdings fast alle aus der Umgebung von

Genf (auch Tournier fand die Art oft bei Peney), doch auch

einige aus dem Siderser Ilügeleomplex und nur vereinzelt aus

Martigny, Orsieres, Alpe Ponchette. Aus Basel erhielt ich ein

C? von W. Schmid und Prof. Wegolin fand longulus am Rhein-

fall bei Schaffhausen, und von Schult hess bei Kothenbrunn im
Domlosehg. Die grosse Menge der Q fand ich im März und
April auf Tussilago farfara und Potentilla venia; einzelne wenige
Weibchen uud die; Männchen von Kndc Juni an bis in den Oc-
tober hinein auf Compositoen.

II. liiieolatus Lepeletier. Hist. nat. ins. Hym. II, p. 275 Q.
Ein ^ erhielt ich s. Z. von meinem verehrten Oollegen Prof.

Perez aus Bordeaux ; dieses stimmt in allen Einzelheiten mit

einer Anzahl schweizerischer Individuen überein. Die cf ge-

hören zu den wenigen Arten llalictus mit kurzem Kopf. In

den analytischen Tabellen sind * und 9 genügend gekenn-
zeichnet und luge ich hier nur noch bei, dass die? Q oberfläch-

lich am leichtesten mit albipes verwechselt werden könnten;
die viel stärker entwickelten Basisbinden und der kurze breite

Kopf lassen aber lineolatus leicht erkennen.

Diese Art gehört in der Schweiz zu den seltenen Arten.

Weibchen erhaschte ich gegen Ende März bei Aarau auf Tussi-

lago farfara und Anfang April bei Siders. Männchen erhielt ich
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von \V. Schmid aus Basel und erbeutete ich einige schon gegen
Ende April und Mitte Mai bei Genf, Widers und Lugano.

4. Gruppe. Enthält die kleinsten Arten,
:-f von 3—6 mm.

V von 4—9 mm. Länge. Basisbinden kommen nur bei wenigen
Arten vor und auch dann nur sehr schwach entwickelt, ein

scharfer Rand kommt am Stutz nur an den Seiten vor und
auch da niemals bis an das Metanotum hinauf. Nach Saunders
erkennt man die ^ an den behaarten oder bewimperten Hinter-

leibbauchsegmentcn. Ohne frisches unverdorbenes Material ist

es beinahe unmöglich, die einander oft äusserst ähnlichen Arten
mit Sicherheit zu erkennen. Beim Präpariren der Beute müssen
die Flügel so auseinander gehalten werden, dass man nachher
die Sculptur des Metathorax und der Hinterleibsoberseite deut-

lich betrachten kann. Es gibt überhaupt in dieser vierten

Gruppe eine Anzahl besonders Schenk'scher Arten, die erst

nach den genauen Untersuchungen der Herren Alfken und
Vachal genau festgestellt werden können. Auf diese wertvollen

Publikationen kann ich leider nicht warten, sondern ziehe vor,

die Apidentabellen zu beendigen und die llalictus nachher noch
einmal mit den nötig gewordenen Verbesserungen vorzunehmen.

II. clypeuris Schenk. Jahrb. Nassau XIV, pag. 268, 275,

289, ü94 Diese Art ist wegen des auffallend lang ge-

zogenen Kopfes mit ebenso verlängertem Olvpeus auf den ersten

Blick zu erkennen. AVir haben in der Schweiz zwei Formen
der Weibchen, die kleinern von 7 mm. Länge haben einen

deutlich gewölbten Clypeus; bei den grössern von 8—

8

1

/* mm.
Länge ist derselbe entschieden Hach; zu gleicher Zeit ist das

Mesonotum bei den grösseren Stücken etwas feiner sculptirt

als bei den kleinern; es gibt aber Lebergänge zu allen drei

Differenzen, so dass ich nicht einmal eine Varietät abtrennen
mag. II. elypearis ist über die ganze Schweiz verbreitet, aber
überall selten. Creux de Genthod bei Genf im Jahr 187t» auf
Anthyllis und andern Pflanzen von Ende Mai bis Anfang Au-
gust nach und nach ein Dutzend AVeibchen ; sonst während
30 Jahren ebendaselbst nur sehr vereinzelt; Peney (Tournier).

Ebenfalls nur wenige Individuen ting ich bei Martignv, bei

Sierre und in der Alluvion der Maggia bei Locarno.

H. punetatissimus Schenk. Jahrb. Nassau XIV, pag. 268,

288 9; Saunders Hym. acul. 1896, pag. 208, 220 ^-f- IL longi-

ceps Saund. Ent. month. mag. XV, pag. 179, 200 Q?. Die
Segmentendränder sind so dunkel, dass man versucht wird, die

Art in der zweiten Gruppe zu suchen, allerdings fehlen die

Basisflecken. Den verlängerten Kopf ersieht man, wenn mit

villosulus, nitidus, semipunctulatus, nitiusculus und andern Ar-
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ten der Gruppe mit Ausnahme von clypearis verglichen wird.

Selten und sehr vereinzelt; ist mir nur aus der Gegend von Genf
in Mehrzahl bekannt; aus Siders besitze ich ein einziges 9> ^ as

ich auf dem Schlossruinenhügel im August fand. Die Mehrzahl
erbeutete ich in der Campagne des Hrn. de Saussure im Creux
de Genthod auf Potentilla, Lamium, Anthyllis, Kehium, Stachis,

Sedum, Ajuga, Leontodon u. a. Pflanzen im März, April, Mai,

Juli, Angust und October: Mannchen im August und October.

Auf dem Kücken des Saleve findet man 7 •»» Mai auf Leon-
todon taraxaeum; andere Fundorte um Genf sind noch die

Felder zwischen Sierne und Yeirier, Florissant und Ohebres.

II. convexiusculus Schenk Jahrb. Ver. Nassau IX,

pag. 16G; XIX, pag. 277, 291. Dieses Männchen gehört deut-

lieh in die Gruppe, deren Mesonotum grob und zerstreut punk-
tirt ist, zu welchem Weibchen es zugetheilt werden kann, ist

mir derzeit nicht bekannt. Der Hinterleib ist dicht fein punk-
tirt, fast eiförmig, ungefähr so lang als Kopf und Thorax zu-

sammen genommen, die Endränder sind blassbraungelb. Der
Metnthorax hat nur an seiner Basis kurze Läugsrunzeln, sonst

ist er glatt und glänzend, am Ende abgerundet. Das Kopf-
sehild steht stark vor, ist aufgeworfen, immerhin bedeutend
weniger als bei clypearis, sondern etwa wie bei punetatissimus.

Clypeusvorderrand ist gelb, ebenso die Oberlippe und die Ober-
kiefer, mit Ausnahme der Basis und Spitze dieser letztern.

Die Fühler sind sehr kurz, überragen kaum die Thoraxmitte.

Die Tarsen, die B.isis und die Spitze der Schienen sind röth-

lich braungelb. Die Fühler der von punetatissimus sind fast

doppelt so lang als diejenigen des convexiusculus.

Schenk 1. c, pag. 291, vergleicht convexiusculus mit villo-

sulus und flavitarsis, von erstorem ist convexiusculus verschieden

durch die kürzern Fühler und die weitläufigere Punktirung des

Hinterleibes; von flavitarsis durch die nicht lineale sondern
ovale Form des Hinterleibes, die dunklere Farbe der Fühler
und Tarsen und die grobe Sculptur des Thorax. Länge 6 mm.

Mir sind nur drei Stücke aus der Schweiz bekannt und
weichen dieselben überdies noch in einem Punkt von der Be-
schreibung ab. Die Fühler sollen nämlich schwarz sein, bei

meinen drei ist aber die Unterseite der Geissei lebhaft braun-
gelb. — Basel von AN". Schmid, die andern beiden aus Siders.

Ende Juli und Anfang August.

H. puncticollis Moraw. Verhdl. zool. botan. Ges. Wien
1872, p. 370 7; Saund. Ilym. acul. 1S96, pag. 207, 219. Diese
Art hatte ich früher mit 11. villosulus Kby. vermengt, weil nach
Schenks analytischer Tabelle XIV, pag. 269, „aaa Mesothorax
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„weder fein noch (besonders in der Mitte) sehr dicht punktirt*,

die vorliegende Art sonst nirgends pass«*n wollte. Erst später

bei genauerer Sichtung fand ich den sichtbaren Unterschied.

Das Mesonotum des puncticollis ist entschieden grob und zer-

streut punktirt, bei villosulus viel feiner, wenn auch nicht sehr

fein, und besonders undeutlicher, weniger tief punktirt. Die
Behaarung bei villosulus ist braungelb, bei puncticollis weiss.

Als Vergleiehsobjecre stecken zwei 7 puncticollis Mor.

von dem gründlichen Hymenopterenkenner E. Saunders vor

mir und und v derselben Species von dem ebenso bewährten
Dr. O. Schmiedeknecht. Die schweizerischen Stücke stimmen
imGanzeu damit überein, sowie mit den citirten Beschreibungen,

weichen aber in ein paar unwichtigen Einzelheiten davon ab.

Morawitz schreibt: „Die Flügelschnppen sind pechbraun,

die Flügel schwach gelblich getrübt. tt

Von vierzig mir vorliegenden Individuen (7), alle aus der

Umgebung von Genf, hat nur Eines dunkle Flügelschuppen
und gelblich getrübte Flügel; alle andern haben hell roth-

braune Flügelschuppen und wasserhelle Flügel, wie auch das

von Hrn. Dr. Schmiedeknecht erhaltene Männchen. Die zwei

9 aus Hastings von Saunders und das 7 V(m Schmiedeknecht
zeigen helle Flügelschuppen und schwach getrübte Flügel. Ein
dritter Punkt dazu veranlasst mich, die schweizerischen Stücke
von den typischen puncticollis zu trennen. Die tief einge-

stochenen Paukte auf dem Mesonotum stehen dichter und sind

feiner als bei den zwei Stücken aus England und bei dem ein-

zigen schweizerischen puncticollis mit dunkeln Flügelschuppen.

Weil sie aber trotz dieser kleinen Unterschiede dem puncticollis

entschieden näher sind als irgend einer andern Art, so betrachte

ich sie doch nur als eine Varietät und nenne sie yo.mtvensis.

Die mir bekannten Individuen erbeutete ich nahezu alle

im Mai und Juni auf verwildertem Lowat in der Campagne
des Hrn. de Saussure im C'reux de Genthod; einmal traf ich

auf eine Colonie von zehn Stück welche Chieoraccen be-

suchten, Anfang October in Florissant bei Genf; Peney (Tour-
nier); von anderwärts kamen mir nur zwei Stück in das Garn,

das eine im August, im Bois des frores, das andere Anfangs
April auf Stellaria in der Arvealluvion bei Veirier. Die paar
Männchen, welche ich für puncticollis halte, fand ich Mitte Juli

ebenfalls in den Arvealluvionen, bei Veirier und bei Etrembiercs.

H. nigerrimtis Schenk. Berl. entom. Zeit. XIX, 1875,

pag. 321 9- Die zweite Art mit grob punktirtem Mesonotum.
Schenk gibt zuerst die Diagnose und erläutert nachher die Art
folgendermassen

:
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Zu der Gruppe des minutus gehörig, leicht erkennbar an
der groben Puuktirung de« Thorax und an den ganz schwarzen
Segmenträndern. Stark glänzend, von gedrungenem Körperbau.
Thorax und Kopf wie der Hinterleib von Segment 2 an reich-

lich mit kurzen weissliehen Häärchcn besetzt, vor den Segment-
räudern und an den Seiten des Hinterleibes mit langem. Kopf
fast kreisrund; Clypeus ziemlich vorragend ; Fühler ganz schwarz.

Mesothorax grob, ziemlich weitläufig punktirt; Schildehen feiner,

Hinterschildchen gerunzelt; oberer Theil des Metathorax grob
längsrunzlig, fast regelmässig längsstreifig, am Ende fein ge-

randet, hinterer Theil runzlig. Hinterleib wenig länger als der

Thorax, eiförmig, sehr gewölbt, dicht fein punktirt, Segment 1

weitläufiger, die Segmente vom zweiten an vor dem Ende ein-

gedrückt, die Ränder ganz schwarz, Segment 2 neben an der

Basis mit kleinen wenig merkbaren weissen Filzfleekchen wie

bei mixtus und punctatissimus Schk.*) Beine schwarz, Schien-

bürste weisslich. Flügel fast wasserhell, Schüppchen und Adern
schwarz; Kaudmal braun. 6 mm. lang.

Von Herrn Dr. Schmiedeknecht erhielt ich ein dessen

Mesonotum ebenso grob punktirt ist wie bei dem ^. Die Meta-
notumbasis ist ziemlich grob längsrunzlig ; die Bauchsegment-
hinterränder nur kurz und undeutlich gewimpert. Der Körper
ist tiefsehwarz, der Kopf" kurz, breiter als lang, dicht fein punk-
tirt, die untern zwei Drittheile des Gesichts dicht weiss be-

haart. Fühler kurz, die Mitte des Mesonotums erreichend; der

Schaft schwarz, die Geissei grösstenteils rostroth. Die Flügel
fast wasserhell, Flügelschuppen, Randmal und Adern hell braun-
roth. Der Stutz ist undeutlich runzlig. Der Hinterleib glän-

zend, das erste H.-Ti.-S. fein zerstreut punktirt, auf dem zweiten

Segment etwas dichter punktirr und auf dem dritten noch dichter

und zwar überall an der Basis dichter als gegen das Ende der
Segmente;. Länge 4 mm. Selten. Mir sind aus der Schweiz
nur S$ f und 8 7 bekannt. Hasel von "W. Schmid. Bois des

freres, Genthod und Saleve bei Genf, Penev (Tournier), Mar-
tigny. Die ? im Mai bis Juli, die c f Ende Juli und August.

II. laeviH Kirbv. Monogr. Ap. angl. II, png. 65 7; Schenk
Jahrb. Ver. Nassau XIV, pag. 208, 270, 288, 394 Im Dalla
Torre'schon Catalog, pag. 07, sind die H. laevis der verschie-

denen Autoren zusammengestellt und überdies noch subfaseiatus

Nyl., Sm., Mor., Tlioms., Schenk, Saund. Auch H. fulvicornis

Kby. und convexus Schenk sind als rf beigezogen. Es sind da
drei Species auseinander zu halten (vide Herl. ent. Zeit. 1874,
pag. 3.J8, und Schenk: Aus der Bienenfauna Nassaus). Nicht

*) H. mixtus Schk. ist mir aus der Schwei/ nicht hekannt.
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dass ich im geringsten Herrn Dalla Torre einen Vorwurf machen
will, dafür ist mir Herr Dalla Torre viel zu lieb; es ist keine
geringe Arbeit, ein so gewaltiges Werk wie den Hymenopteren-
Oatalog zusammenzutragen, und es ist Sache der Specialisten,

die wenigen Irrthümer zu corrigiren. Es ist sehr leicht möglich,
dass auch in meiner vorliegenden Arbeit Fehler vorkommen
trotz meines Bestrebens gewissenhaft zu sein, und ich werde
mit Dank Belehrung annehmen.

Dass H. fulvicornis Kby. rf mit H. obovatus Schenk 9
eine eigene Species bilden, ist bereits pag. 219 gesagt.

E. Saunaers in seinen Hvmenopteia aculeata 1896 trennt

H. subfasciatus Nyl. von laevis Kby., indem er den erstem iden-
tisch erklärt mit Thomsons II. laevis und dazu als rf' den H.
fulvicornis Kby. zieht. Von laevis ist ihm nur das Q bekannt.
H. subfasciatus Nyl. gehört in die 3. Gruppe mit scharfem fein

umrandetem Stutz und gleicht in Grösse und Gestalt den drei

Arten albipes, malachurus und fasciatellus, hat einen matten
oder wenig glänzenden äusserst fein und dicht punktirten und
quergerunzelten Mesonotum und nahezu unpunktirte Oberfläche
des Hinterleibes; das cf dazu zeichnet sich durch sehr lange
Fühler aus, welche bis an das dritte Hinterleibsegment reichen;

vide pag. 219 dieser Arbeit.

II. laevis Kby., Schenk, Saund. Ilym. acul. 1896, pag. 220,

£ ist entschieden von den zwei soeben besprochenen Arten zu
trennen und eine leicht erkennbare Species. Sie ist die grösste

der schweizerischen Arten der 4. Gruppe, 8—

8

1

/* mm., hat einen
oben abgerundeten und auf seiner Fläche deutlich rauhen Stutz;

ein glänzendes, fein aber doch entschieden tief und nicht dicht

punktirtes Mesonotum; die glatten Zwischenräume sind trotz

der laugen lockeren Behaarung deutlich sichtbar. Der Hinter-
leib ist sehr glänzend, die Punktirung auf den hintern Segmenten
nur mit starker Vergrösseruug zu erkennen.

Als Männchen dazu glaube ich eine Anzahl Individuen
zu halten, die ich mit Hülfe der Litteratur nicht bestimmen
konnte. Schwarz, Kopf nicht schmäler als der Thorax, kurz,

fein sehr dicht punktirt, Clypeus nicht weit vorragend, ganz
schwarz, zuweilen mit gelbem Vorderrand. Untere Gesichts-
hälfte mit feinen weissen anliegenden Häärchen bedeckt, da-
zwischen noch locker gestellt aufrechte längere gelbliche Haare,
besonders in der Gegend der Fühlerwurzel. Fühler kurz, das
Schildchen erreichend, schwarz, die Geissei auf ihrer Unterseite
grösstentheils rostbraun. Mandibeln braungelb, deren Basis und
»Spitze rothbraun. Mesonotum glänzend, sehr fein und zerstreut

punktirt; Basis des Metanotum grob längsrunzlig, dahinter glatt

und abgerundet. Flügel sehr schwach getrübt, Randmal und
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Adern hellbraun. Beine schwarz, weisslieh behaart, Knie, Spitze

der Schienen und Tarsen hellbraun, Tarsenendglieder dunkler.

Hinterleib höchstens so lang als Kopf und Thorax zusammen-
genommen, eiförmig, so breit als der Thorax, glänzend glatt,

feine Punkte an der Basis des dritten Segments, aber nur schwer
sichtbar. Länge des Körpers 7 min. 11. eonvexus Schenk IX,

pag. 161, stimmt durchweg nicht mit dem soeben beschriebenen

Männchen. Selten. Umgebung von Genf, Peney (Tournier), bei

Genthod und Veirier; die 7 l]n Mai und Juni auf Labiaten,

die cf im Juli.

Auch die Beschreibung des H. laevis Kby. in Lepeletier

Ilym. 11, pag. 277, passt ganz auf das 7 und ist also diese

Citation richtig.

Aus der Sammlung des Herrn Walther Schmid aus Basel

steckt ein 9 vor nnr
>

( l lls Y0U laevis nur durch noch
blassere Adern und Flügelmal unterscheidet, ferner sind die

Beine mehr roströthlich statt schwarz und auf dem Hinterleib

sind die Hinterländer breit rostroth. Ich halte das Thier nur

für ein unreifes Exemplar von H. laevis Kby.

II. villosulus Kirby. Mon. Ap. angl. 11, pag. 62, Nr. 21 rf,

punetulata Kirbv 1. c, pag. 66, Nr. 25 ^ : Schenk, Jahrb. XIV,
pag. 269, 278, 289, 296, Ml '7; Saiinders, Hym. aeul. 1896,

pag. 207, 219. In Schenk 1. c, pag. 296, heisst es für das Q:
Oberer Theil des Metathorax bis zum Ende längsrunzlig, am
Ende abgerundet, ungerandet; Saundors 1. e,, pag. 219, schreibt:

Propodeum radiatelv rugose at the base. Bei uns kommen beide

Seulpturen vor nebst solcben, die von der einen zur andern über-

gehen. Bei den einen ist der Basistheil gekörnt gerunzelt, da-

hinter noch feiner gerunzelt: bei andern scheint der Basistheil

vertieft zu sein, weil er nach hinten von einer zwar wenig hohen
aber doch merklichen Wölbung umgeben ist; die vertiefte Basis

ist deutlich längsrunzlig, der Wulst glatt, aber, wie schon ge-

sagt, Uebergänge von einem Extrem zum andern lassen keine

Trennung in zwei Species zu. I titer den 6— 7 nun. messenden
Weibchen dieser 4. Gruppe sind die villosulus am leichtesten

herauszufinden. Der ganze Körper ist mit verhältnissmassig

langen braungelbcn Haaren locker besetzt. Die H.-L.-S. sind

vom zweiten an oben fein aber deutlieh nicht sehr dicht punk-
tirt, auf dem hintern Drittheil des 2. Segmentes zuweilen sehr

zerstreut. Sehr ähnlich sind die 9 von II. semipunetulatus Schk.,

diese erreichen aber nur die Grösse der kleinsten Individuen

von villosulus 7 5
5— 6" mm., und die hintere Hälfte der H.-L.-S.

ist punktlos. Die Punktirung auf dem Mesonotum ist nicht

immer leicht zu sehen; die Loupe ist in jedem Fall nöthig; bei

Digitized by Google



Nymenoptera Ho! v*»ii:i«*. 22t)

einem Theil der Q sind die nicht feinen Punkte besonders auf
dem Hucken deutlich zerstreut auf den ersten Blick sichtbar,

bei andern findet mau nur mit. Mühe und bei schiefer Be-
leuchtung Punkte, die viel feiner sind als man erwartet

Auch die Männchen sind mit Hülfe der analytischen Ta-
belle leicht zu erkennen. Die Oberlippe und die Oberkiefer

sollen schwarz sein, es gibt aber auch Individuen mir rost-

rnther Oberlippe. Ein Ii. villosulus Q aus Holland, das ich der

Freundlichkeit des Hrn. Kitsema verdanke, hat eine gauz schmale
zweite Cubitalzelle; unter unsern vielen schweizerischen Stücken
habe ich kein einziges solches gefunden, es gibt im Gegenfheil

viele, bei denen die Basis dieser Zelle ihrer Höhe gleich kommt.
II. villosulus ist in der Schweiz häufig, besonders auf Oompo-
siten und Labiaten, den ganzen Sommer über von Anfang Mai
bis Ende Oerober; vom Tiefland bei Locarno an bis zu 1800 M.
Höhe in deu Alpengegenden.

Es folgen nun vier Arten, deren Mesothorax deutlich fein

und dicht punktirt ist.

II. minutus Kbv. Saund. Hvm. acul. 1S90, pag. 208, 222

o'?; Schenk Jahrb. XIV, pag. 209, 275, 285), iW6 ; Deutsehe
ent. Zeit. XIX, IST"), pag. ;\2S .V" ; var. pusillus Schenk, Jahrb.

IX, png. 1 US und 296 ^. Unter den kleinen ungefähr 6 nun.

messenden Halictus £ gehört minutus Kby. zu denjenigen, deren

Mesothorax deutlich fein und dicht punktirt ist; das Meranotum
ist an der Basis fein längsgenmzelt, <lie Runzeln oftmals unter-

brochen und nach hinten verschwindend. Die H.-L.-S. haben
einen nur schmalen oft undeutlichen rostrothen Endrand. Der
Koptschild des rf ist nicht sehr verlängert; die Kühler sind

länger als der Thorax, die (ieissel unten braungelb; der Hinter-

leib ist schmal und lang; die Tarsen schwarz, ihre Endglieder

braunroth. Das Metanotum bis zum Ende fein gerunzelt, un-

gerander, abgerundet ; auch der Stutz ungerandet, seine Fläche
schwach gerunzelt. Unter vielen hundert Halictus gleichartigen

Aussehens konnte ich doch blos 2 und 12 Q herausfinden,

welche in allen Einzelheiten mit den Beschreibungen von Saun-
ders und Schenk übereinstimmen, Grösse nahezu (> mm. Basel

von W. Schmid, Oenthod, Veiricr, Saleve, Lugano, Loearno,

immer nur einzeln, Peney (Tournier). Die <-/ Ende Juni, die

9 von April bis Juni, dann wieder Anfang August und Ende
September.

II. brevieeps Saund. Hym. acul. LS90, pag 208, 220 7.
Liest mau in der Beschreibung: easely kuown by its largely,

closely and deeply punefured mesonotum . . . ., so sucht man
unwillkürlich ein dicht grob punktirtes Brusfsehild mit einge-

15
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stochenen Punkten, wie sie in der Stärke bei nigerrimus und
bei puncticollis vorkommen; ich war daher überrascht, an dem
von Hrn. Saunders mir freundlichst mitgetheilten 9 den Thorax
allerdings ziemlich tief und dicht, aber fein punktirt zu sehen.

Die Punktirung ist ein wenig stärker als bei minutus, kann
aber höchstens im Vergleich mit der äusserst feinen Punktirung
von nitidiusculus largely genannt werden. Alles Uehrige stimmt

so ziemlich mit den Angaben der citirten Beschreibung, deren

Einzelheiten ich auch in der analytischen Tabelle aufgenommen
habe. Laut Text (Transact. Ent. Soc. Lond. 1882, pag. 221;

The ent. monthly mag. 1879, Vol. XV, pag. 200) sollen Flügel-

mal und Adern blass sein, es gibt aber und Q, bei welchen
diese Theile bis rothbraun sind. Was mich veranlasst zu zwei-

feln, ob meine Insecten richtige brevieeps seien, ist der Passus:

„the whole insect has a peculiarly thick compact form tt
. So

sieht allerdings das typische Saunders'sche 9 aus » nicht aber die

meinigen, die eher schlank als gedrungen sind, also vielleicht

eine abzutrennende Species. Auch die Punktirung auf dem
Mesonotum ist feiner als auf dem englischen Stüek. Wäre der

Kopf nicht so breit wie brevieeps ihn haben muss, so würde
ich die Thierchen bei nitidus und nitidiusculus unterzubringen

suchen.

Drei cf fand ich im August bei Siders und bei Bellinzona

und Anfang October bei Genf auf Ueontodon und Hieraccum;
die 2 9 im Mai und Juni am Fuss des Jura (Thoiry) und bei

Genf (Genthod).

If. nitidiusculus Kby. Mon. Ap. angl II, 1802, p. 64 f

;

Saunders 1. c. 18VKJ, pag. 208, 221 r?Q; minutus Schenk, Jahrb.

Kassau XXI, XXII, pag. 303 XIV, pag. 2b9, 289 9, nicht

das v\ Kein V" ist leichter zu erkennen als dieses, nämlich
an den weissen Haarbüscheln an den Seiten der Bauchseg-
meute 3-5. Nach Schenk 1. e. XXI, XXII, pag. 303, wäre
sein in den Heften IX, pag. 1G2, uud XIV, pag. 275 u. 289,
beschriebener minutus das Weibchen dazu. Von nieinen hoch-
verehrten Cnllegen E. Saunders, Schmiedeknecht und Kitsema
habe ich Individuen als 9 von nitidiusculus erhalten, welche
ganz mit den citirten Beschreibungen in Schenk übereinstimmen.

Weil II. nitidiusculus eine Kirbv'sche Art ist, halte ich

mich für die 9 an die Saunder'sche Bestimmung und Be-
schreibung. Typische Stücke müssen auf allen H.-L.-S. fein

punktirt sein, aut dem ersten allerdings weniger dicht; der

Unterschied des glänzenden weniger dicht punktirten ersten

H.-L.-S. sticht deutlich gegen die folgenden sehr dicht puuk-
tirten Segmente ab. Die Segmentränder sind breit blass; das

Mesonotum ist dicht fein punktirt.
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So feiu oder nahezu so fein gekörnte oder längsrunzlige

Metanotumbasis zu gleicher Zeit mit sehr sehr fein dicht oder
zerstreut punktirtem Mesonotum besitzen noch folgende Halic-
tus 9 von der ungefähren Grösse des nitidiusculus: villosulus

Kby., parvulus Sohk., atricornis Sin., semipunctulatus Schk.,

ambiguus Schk., brevicornis Saund. Bei villosulus, parvulus

und ambiguus ist das Metanotum bis zum Ende gerunzelt, ver-

bleiben als zum Vergleich mit nitidiusculus noch atricornis,

semipunctulatus und brevicornis. Bei nitidiusculus sind die

H.-L.-S. bis an ihr Ende punktirr, während bei atricornis und
semipunctulatus nur die Basishälfte derselben punktirt ist, den
Ilinterrand unpunktirt lassend. H. brevicornis Q hat an der
Basis des zweiten H.-L.-S. jederseits einen kleinen weissen

Filzfleck, wie solche bei albipes vorkommen, nur bedeutend
kleiner und das Mesonotum ist sehr fein zerstreut punktirt.

Häufig in der ganzen Schweiz, im April und Mai an Weiden-
kätzchen, Tussilago; dann wieder im Juli und September.
Männchen schon im Juni.

IL brevicornis (Schenk). Saunders Entom. month. mag.
1882, XYII1, pag. 199 rfQ; Transacr. out. soc. Lond. 1882,

pag. 218 c??, Tat" IX, Fig. 19, forceps Das ^ ist kleiner

als dasjenige von villosulus, das Gesicht ziemlich gerundet, mit

weissen Haaren bedeckt. Oberkiefer, Oberlippe und Clypeus-
vorderrand gelb, das äusserste Ende der Maudibeln dunkel.

Die Fühler sind kurz, bis zum Schildchen reichend, unten
braungelb. Scheitel und Thorax dünn mit graulichen Haaren
bekleidet. Der Mesothoraxrücken ist dichter punktirt als bei

villosulus; auf den Flügeln ist die zweite C-ubitalzelle viel

breiter als bei villosulus; der Metathorax an der Basis läugs-

streifig; der Hinterleib kurz, alle Segmente sind regelmässig

punktirt, die Endränder vom dritten Segment an schmal blass

braungelb; die Oberseite des Hinterleibs mit kurzen Haaren
besetzt. An den Beinen sind die Basis und das Ende der

Schienen, die Vorderseite der Vorderschieneu und alle Tarsen
gelblich weiss. Das Q ist von Saunders (1. c.) nach einem ihm
von Kitsema übersandten Individuum beschrieben worden. Die
Vebersetzung lautet: Der Kopf ist fein und dicht, der Thorax-
rücken sehr fein und zerstreut punktirt, letzterer glänzend.

Basistheil des Metathorax sehr fein und unregelmässig längs-

gerunzelt, dahinter bis zum Stutzrand glänzend. Das erste

H.-L.-S. glänzend, fein punktirt, an den Seiten behaart, auf
der Scheibe glatt und nahezu unpunktirt; die übrigen H.-L.-S.

dicht und fein punktirt, die Endränder breit blass und deren

Oberseite ziemlich dicht mit weissen Ilaaren bekleidet; das
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zweite und dritte Segment zeigen jcdcrseits an ihrer Basis eine

kleine weisse Behaarung, jedes Bauehsegment ist mit langen

graulichen Haaren bewimpert. Die Beine sind mit hellgrauen

Haaren besetzt. Lg. o—6 mm.
Eine kleine Zahl Weibchen, welche mit dieser Beschrei-

bung übereinstimmen, erbeutete ich einzeln in den Jahren 1879
bis 1885 im April, Juni und August bei Locarno und Lugano,
im Juni und Juli bei Siders. Seither habe ich an denselben

Lokalitäten umsonst darauf gefahndet. Auffallend ist mir ein

Individuum, das ich bei 1840 M. Höhe im hintern Göschenen-
thal erbeutete, aber ich finde keinen l.'nterschied von den In-

dividuen aus den wannen Thalgegendcn des Wallis und Tessin.

H. anibigutis Schenk. Jahrbuch Ver. Nass. 1850, XIV,
pag. 31)4 7 Soll dem 11 parvulus Schk. am nächsten stehen;

der Mosothorax ist aber nicht so dicht punktirt. Das bis zum
Ende längsrunzelige Metanotum hat hinten einen schwachen
Rand und ist neben etwas eckig, man könnte desshalb versucht

sein, die Art in der dritten Gruppe bei pauxillus oder longulus

zu suchen. Bei parvnlus fehlt hinten der Rand und neben ist

er vollkommen abgerundet, daher halbmondförmig. Die Stütz-

fläche bei ambignus ist glatt, gläuzend, neben bis oben hinauf

geraudet, mitten eine erhöhte Linie; bei parvnlus ist der Stutz

nur unten an den Seiten etwas geraudet, in der Mitte vertieft.

Das ernte H.-L -S. ist fast punktlos, Segment 2 nur an der Basis

weitläufig fein punktirt, sonst völlig punktlos und sehr glatt,

die übrigen Stigmente dichter punktirt, gegen das Ende glatt;

die Endränder sehr Mass, fast weidlich gefärbt; Endrand der
Segmente 3 und 4 mit je einer Reihe weisser Fransen, auch
sonst die Segmente weisslieh, jedoch weitläufig behaart. Fühler-
geissel unten braungelb, Flügeladern und Randmal sehr blass

brauugolb; bei parvnlus sind sie sehr dunkel lothbniun, fast

schwarz. Lg. (5 mm.
Von dieser Species sind mir aus der Schweiz nur drei In-

dividuen bekannt, das eine fand ich INNO gegen Ende Juni bei

Siders; das andere erhielt ich zehn Jahre später von Paul, der
es Anfang Juni bei Mission fing, 5 Stunden oberhalb Siders im
Annivierthal ; das dritte erbeutete Dr. Schulthess bei Rothen-
bruuu im Domleschg.

II. lucidus Schenk. Jahrb. Nass. ist.S. XXII, pag. 309
Zu dem, was bereits in der analytischen Tabelle angeführt ist,

kann ich nach Sehenks Beschreibung noch Folgendes hinzu-

fügen: Grösse, Gestalt und Farbe des minutus Schenk (niti-

diuseulus Kby); Kopf und Thorax mit derselben Punktirung.
Schienbürstc weiss.
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Yoü dieser Species ist mir nur ein Weibchen und ein

Männchen aus der Schweiz bekannt, letzteres fand Tournier
bei Peney, das Q fand ich Anfangs Mai bei Locarno.

II. spliecodimorplius Vachal. Annales de la soe. entom.
de France 1892. Bulletin XXII Q. Auf den ersten Anblick
wird man dieses Thiercheii für eine der kleinen Arten Sphecodes
halten; die vorhandene Kima lässt nber das Halictus-Weibchen
erkennen. Der Körper ist schwarz, die vordere Hälfte des

Hinterleibes roth, die Unterseite der Fühlergcissel, die Flügel-

Schüppchen, die Basis der Schienen und die Enden der Tarscn-
glieder rtithlichgelb. Glänzend, fein lederartig gerunzelt, steif

weisshaarig. Das Gesicht fast rund, der Clypeus kaum über
die Rundung hinaustretend, mit grobem und weniger dicht ge-

stellten Punkten besetzt als auf dem übrigen Theil des Ge-
sichts, Clypeus und Stirnhöeker glänzender als der übrige Theil
des Gesichts. Das zweite Geis3elglied ist nahezu das längste,

das dritte entschieden das kürzeste. Mesonotum etwas glän-

zend, fein nicht sehr dicht punktirt und die Punkte etwas
runzlig zusammenfliessend. Der herzförmige Kaum auf dem
Metanotum runzlig, der hintere Theil von oben goseheu fast

gestutzt, der Stutz selbst glatt, oben und an den Seiten nicht

abgerundet, wie mit einem feinen Saum umgeben. Die Flügel
etwas getrübt, das Flügelmal und die Adern pechbraun; die

zweite Cubitalzelle nach oben verengt, die erste rücklaufende
Ader mündet in den äussern Winkel der zweiten Cubitalzelle.

Q b l
/z mm. Das Männchen dazu ist noch nicht bekannt.

Herr 11. Tournier fand vor einer Reihe von Jahren (1884)
Mitte Juni ein Q in der Nähe seiner Campagne bei Peney bei

Genf; die drei ersten H.-L.-S. sind ganz roth.

II. nitidus Schenk. Jahrb. Ver. Nat. Nass. IX, pag. 1Ö4Q,
XXII, pag. 304, Nr. T v?- Schenk schreibt an letzteitirter Stelle:

„Das 9 ' 8t schwer von denjenigen von nitidiusculus und flavi-

tarsis zu unterscheiden. Der Basistheil des Metathorax ist bis

zum Ende längsrunzlig, die Längsrunzelu meist körnig unter-

brochen, am Ende ein sehr deutlicher Rand. Das Stigma
dunkelbraun, selten heller. Das rf dazu ist minutulus Schk. rf.

Bei dem 9 ist der Hinterleib weit weniger punktirt als bei den

9 der zwei genannten Arten; das Segment 1 fast punktlos, an
den übrigen Segmenten verlieren sirh die Punkte gegen das
Ende. Das ist von den der beiden oben genannten Arten
durch den weit kürzern Hinterleib verschieden. Die Fühle*
der (f dieser drei Arten sind sehr hing und dadurch diese

Arten im männlichen Geschlecht vom ttavitarsis ,f leicht zu
unterscheiden. 4

* Lg. G mm.
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Welches die dritte Art ist, wenn flavitarsis nicht dazu ge-
hört, fasse ich diesen Augenblick nicht.

In meinen Jagdergebuisscn sind nur Q notirt, es scheint

somit, dass es mir noch nicht geglückt ist, auch zu erbeuten,

Eines findet sich in Tourniers Sammlung aus Peney. Die Mehr-
zahl der cf fing ich in der Campagne des Herrn de Saussurc

im Creux de Genthod von Anfang Mai bis Mitte Juni auf An-
thyllis, Potentilla, Lamium, Ajuga u. a. m.; ein Q fand ich Mitte

Mai in Siders, ein anderes sandte mir Paul aus Kiouc und von
Herrn Cure Joris erhielt ich eines aus Orsieres. Gemein ist

H. nitidus also nicht.

II. semipunctulatus Schenk. Jahrb. Nass. XXII, p. 308,

Xr. 8 9; deutsche entom. Zeit. XIX, p. 323, Nr. 6 ^. Heber
die cf schreibt Schenk an genannter Stelle, dass ganz wohl
ein Theil der von ihm im Jahrgang 1874, pag. 337, beschrie-

benen lucidulus zu semipunctulatus gehören könnten; nament-
lich die grössern, welche ganz schwarze Beine haben ; zumal
Schenk diese schwarzbeinigen ^ im September an derselben

Stelle fing, wo er im Frühjahr die Q mehrmals gefangen hatte.

Von der Beschreibung passt Folgendes auf semipunctulatus:

Mesothorax fein, ziemlich weitläufig punktirt, ebenso der Hin-
terleib; Segment 1 sehr fein und zerstreut, die übrigen Seg-
mente am letzten Drittel glatt. Der Metathorax oben längs-

runzlig, zuweilen etwas netzrunzlig, am Ende fein gerandet,

hinten glänzend, fein punktirt. Der Hinterleib länglich-oval,

am Ende abgerundet, etwa um die Hälfte länger als der Tho-
rax, das Endsegment grubig eingedrückt. Flügeladern nebst

Randmal und Schüppchen schwarz. Körper schwarz, glänzend,

ähnlich den schwarzen Sphecodes-Männchen. 5 mm. lang.

Das 9 ist dem H. nitidus Schenk ähnlich. Flügeladern

und Randmal blass braungelb. Mesothorax sehr fein und ziem-

lich weitläufig punktirt, glänzend; der Metathorax auf dem Basal-
theil bis zum Ende längsrunzlig und hier gerandet. Hinterleib

sehr glänzend, schwarz, sehr fein punktirt; Segment 1 fast punkt-
los, die übrigen nur an der Basis punktirt, sonst völlig glatt,

der Endrand blass gelblich häutig; Segmente 4-6 reichlich

lang weisshaarig, die Ränder der {Segmente 4 und 5 sehr kurz
weiss gewimpert. Fühlergeissel unten blass brauugelb; Schien-
bürste weiss. Lg. 5-6 mm.

Auch von dieser Species sind nur 9 in meinem Jagd-
register notirt, vielleicht habe ich die c? unter andern noch
nicht erkannt. Alle Daten sind vom April und Mai, alle aus
der Südschweiz; um Genf, im Wallis und Locarno, von An-
thyllis, Ajuga, Berbcris, Lewar. Nur dreimal fielen mir je
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zwei Stück per Excursion zur Beute, sonst stets nur ver-

einzelt.

II. parvulus Schenk 1. c. IX, pag. 153, Nr. 17b, pag. 288,

Nr. 2, und pag. 296; XIV, pag. 269, 289 ? und 396, Nr. 23.

Der H. parvulus hat ein eigenes Schicksal; Schenk trennt zu-

erst diese Art (IX. 153) von minutus: „Eine Anzahl Exem-
plare zeichnet sich durch eine etwas andere Sculptur des Meta-
thorax und des Hinterleibes aus. Der Metathorax (soll wohl
Metanotum sein) ist oben bis zum Ende längsgerunzelt, der

Hinterleib hat eine viel spärlichere, jedoch ebenso feine Punk-
tirung wie minutus; Segment 1 und das Ende der übrigen Seg-
mente sind ganz oder fast unpunktirt; die Ränder breit röth-

lich; ich nenne sie parvulus. 44 Darauf folgt eine Bleistiftnotiz

mit der Handschrift Schenks: Wohl fem. zu nitidiusculus Kby.
(Das mir vorliegende Heft IX hat s Z. Schenk gehört.) Auf
pag. 288 schreibt Schenk in seinen Berichtigungen zu llylacus:

„Mein parvulus Seite 154 ist vielleicht das M.*) zu nitidius-

culus Kby. mas. Letzteres ist hier sehr häufig und auf-

fallenderweise findet sich hier kein W., welches der Smith'schen

und Nylander'aBhea. Beschreibung des W. von nitidiuscula K.
entspräche". Pag. 296 weist auf die Stelle in der analytischen

Tabelle der Weibchen piß, wo es am Schluss abermals heisst:

„Vielleicht £ zu nitidiusculus Kby. tt Es ist wohl ein Druck-
fehler, da bei Angabe der Seitenzahl 296 in Dalla Torres Ca-
talog das - Reichen angegeben ist. Ein parvulus-Männchen
beschreibt Schenk in Heft IX nicht, weil er das nitidiusculus-

(f und parvulus-Q als zusammengehörig erklärt. Im Heft XIV,
pag. 269, in der analytischen Tabelle der Weibchen steht aber-

mals bei parvulus (an nitidiusculus 7) "öd bei den Bemerkungen
pag. 299, Nr. 30, ist wiederholt: „Vielleicht gehört nitidiusculus

(f hinzu, wenigstens fliegen beide zusammen, jedoch weicht die

Sculptur des Metathorax ab und nitidiusculus gleicht darin mi-

nutus 9? während minutus rf mit parvulns 9 übereinstimmt.

Dasselbe sagt Schenk auf pag. 290, Nr. 32, bei H. nitidiusculus

Kby. cf un(l fügt noch einige Vergleichungen mit Nachbar-
species hinzu.

Ueber das c/ von nitidiusculus Kby. herrscht kein Zweifel.

Im Dalla Torre'schen Catalog ist H. parvulus Schenk für sich

allein notirt und bei II nitidiusculus Kby., pag. 73 u. 74, nicht

als Q beigezogen; hingegen finden sich da vier Citationen von
Schenk, von denen drei die ^ von nitidiusculus betreffen, alle

aus dem Jahrb. des Ver. f. Naturk. Nass. IX, pag. 156, Nr. 19

und 288, Nr. 2 £W; XIV, pag. 276, 290 u. 394, Nr. 21; XXI,
XXII, pag. 303, Nr. 6 ? <\

*) Hier hat Schenk mil Bleistift ilas M. in W. corrigirt.
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Neben die ausführliehe Beschreibung IX, pag. 156, Nr. 10,

nitidiusculus K., wo auch ein 9 beschrieben ist mit fast bronce-

farbigem Thorax, wie ihn nitidiusculus Kby. 7 hat, hat Schenk
mit Bleistift notirt: „ich möchte parvulus Seite 143 unten b für

das \V. halten". Die Citation Dalla Torre's ist also richtig,

nicht aber Sehenk's Bleisliftnotiz. Das Citat, pag. 288, ist schon
besprochen. Das Citat XIV, p. 270, betrifft nur das

,

:*, p. 290,
wo Schenk noch seinen parvulus für das ? von nitidiusculus

hält, ist auch schon besprochen; pag. 394, Nr. 21, betrifft nur
das o", eine Variciät, wo statt der ganz gelben Tarsen die

Glieder 2— 5 braun sein können, oder alle Glieder schwarz,

die vier letztem gegen das Ende brauuroth, gellt also II. par-

vulus nichts an. Endlich in Heft XX.I, XXII, pag. 303, Nr. 0,

kommt folgender Aufschlug*: H. parvulus Schenk Q möchte zu
minutus und minutus Schenk zu nitidiusculus gehören. Bei
ersterem ist der Basistheil des Metathorax (also das ganze Mo-
tanotum) bis zum Ende längsrunzlig, am Ende abgerundet oder
kaum gerandet; das Stigma (Flügelmari meist brauu ; bei letz-

terem ist der Basistheil des Metathorax fein, fast körnig ge-

runzelt, das Ende glatt und glänzend, abgerundet; das Stigma
meist braungelb. Die nämliche Sculptur des Thorax haben die

Männchen. Ein immerwährendes Hinweisen einer Species auf

die andere. Herr Dr. Alfken beabsichtigt diesen Sommer (1902)
die Schenk'schen Typen in Marburg zu untersuchen, da wird
endlich sichergestellt werden, was für Species von allen den
SehenkVhen Arten als gültig verbleiben können und welche
Namen als und 7 zusammengehören. Mir thut nur leid, dass

ich mit meiner Arbeit nicht auf das Kesultat der Alfken'schen
Untersuchungen warten kann. Bis auf Weiteres bleibt also

H. parvulus Schk. 7 stehen.

In meinen Fangnotizen habe ich parvulus als Varietät

von nitidiusculus notirt, natürlich nur 7i !lU8 ( ' or Umgegend
von Genf, aus dem Wallis und Tessin, nur aus den Thalsohlen,

nicht einmal aus den ersten Terrassen der Alpen, und auch
nur von Ende März bis Mitte Mai auf Uotentilla und ver-

wildertem Lewat.

II. politus Schenk. Jahrb. Nassau. XXI, XXII, p. 305,

Nr. 11 7'. Fine so leicht erkennbare Art, besonders die ^\
dass es überflüssig ist, über die analytischen Tabellen hinaus

noch mehr zu schreiben. Sehr häufig in der Ebene von Genf
bis nach Siders und noch auf den ersten Terrassen, z. B. Mor-
nex am Saleve und Niouc bei Siders. Von W. Schmid habe
ich die Art aus Basel. Einzelne Weibchen kommen an warmen
Tagen schon im März, dann immer häufiger Monat für Monat
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bis im Juni, Juli und August ununterbrochen die jeweiligen

Blumen in Menge beflogen sind; doch habe ich auch vom Sep-
tember eine Notiz mit 16 gefangeneu im October trifft man
dann die letzten an. Die Männchen erscheinen schon im Juni,

zahlreich erst im Juli und August, weniger häufig dann wieder
im September. In jeder Sendung, die ich aus der Nordschweiz
zum Bestimmen erhielt, war H. politus vertreten. Chur, Tarasp
von Hrn. Dr. Killias, Thurgau von Hrn. Prof. Wegclin, Neuve-
ville von Hrn. B. Jakob.

II. hitermedius Schenk. Jahrb. Ver. Nass. XXI, XXII,
pag. 309, Nr. 9 7- l)as ' st wieder eine der Schenk'schen Arten,

deren noch nicht erkannt ist. Die Beschreibung in meiner
analytischen Tabelle, pag. 191, habe ich nach einem von Hrn.
Dr. Schmiedeknecht erhaltenen H. iutermedius ^ aufgesetzt.

Die von Schenk 1. c. verfasste Beschreibung folgt hier: Hin Q
aus Tömmern. Ebenfalls in Gestalt, Ii rosse, Behaarung und
Farbe dem minutus und den verwandten Arten ähnlich, aber

an der Basis des Segments 2 und 3 jederseits ein weisser Filz-

flecken. Thorax sehr dicht fein punktirt; Basaltheil des Meta-
thorax nur an der Basis längsrunzlig, sonst glatt, am Ende ab-

gerundet; der Hinterleib wie der Thorax fast kahl, nur gegen
das Ende weitläufig weiss behaart, schwarz, sehr glänzend;
Segment 1 ohne Punkte, die übrigen nur an der Basis sehr

fein punktirt, sonst ganz glatt, besonders der breite häutige

rothbraune Endrand sehr glänzend. Eühlergeissel unten roth-

braun, Schienbürste weiss, Flügeladern und Bandmal rothbrauu.

Pency (Tournier), ferner ein r\ dessen Sculptur auffallend

mit Schenk* Bc>ehreibutig übet einstimmt. Der Kopf hat die

schmale längliche Form, Clypeusvorderrand, Oberlippe und Man-
dibelu hellgelb. Fühler schlank, nahezu das Thoraxeude er-

reichend, die Unterseite der Geissei vom zweiten Glied an hell

rot Iii ich braungelb; ebenso die Basis und Spitze der Schienen;
die Tarsen hell gelblichwciss, das Klauenglied dunkler. Der
Hinterleib etwas länger als der Thorax, eher cylindrisch als

oval, gefärbt wie die Beschreibung des 7 lautet, nur fehlen die

Basisflecken. Ein einziges Stück fiel mir Mitte September im
Creux de Genfhod zur Beute, wo es am steilen Bord einer

Grube umherflog. In denselben Grubenwänden nisten stets

eine Menge verschiedener Halictus, Sphecodes, Andreua, Osmia,
Megachile und Podalirius.

II. iiiinutisslmus Kirbv. Mon. Ap. angl. 11, p. 63, Nr. 22
und p. 37G Qd"; Saunders Hym. acul. 11, 1890, p. 208, 223 r??.

Letzterer sagt auf pag. 223: „Diese kleine Art ist kaum mit

irgend einer der vorhergehenden zu verwechseln; sie ist kleiner
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und die 9 schmäler als alle andern ; das Gesicht ist iu beiden

Geschlechtern von einer besonders regelmässig ovalen Form. 44

Das Uebrige ist in der analytischen Tabelle enthalten. Länge
5— 5 '/2 mm.

Von 18 Fangdaten notirr nur eines ein Genthod 12. VII.

und von den übrigen sind nur 7 mir Sicherheit bestimmte minu-
tissimus Kby. Q, 2 von Martigny, die übrigen 5 sehr vereinzelt

und zu verschiedenen Zeiten gefangen, alle in der Campagne
des Herrn II. de Saussure, im Creux de Genthod. 1875 im Mai,

Juli und August, anno 1876 im April und Juni, also während
31 Jahren nur in zwei Sommern. Tournier erbeutete auch nur
wenige Individuen um Feney. Weitere 5 9 s ' n(l notirt als var. ?

die Funktirung passt nicht recht und noch 6 andere : Ueber-
gang zu lucidus ßchenk. Die Unterschiede sind zu unbedeu-
tend, um neue Species aufstellen zu können und doch stimmen
sie mit keiner Beschreibung in allen Funkten zusammen. In

der Grösse sind alle gleich, 4'/»— 5 mm. Bei var. ? erreicht

der runzlige herzförmige Raum die Mitte ds Hinterrandes des

Metanotum nicht und doch passt «las Stück wegen anderer
Eigenheiten noch weniger zu den drei folgenden Arten in der
analytischen Tabelle der 9- Die Mittellinie auf dem Mesono-
tum i st nicht auffallend. Die 5 9 Individuen, Uebergang zu
lucidus, können nicht ganz minutissimus sein, weil die Fühler
nicht ganz schwarz oder brauuroth sind, sondern die Unterseite

der Geissei lebhaft röthlich braungelb. Nach Schenk sollen

Flügelmal und Adern bei minutissimus schwarz sein, bei den
5 Stück sind sie sehr blass.

II. glabriusculus Morawitz. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien.
XXII, pag, 372, Nr. 45 9c.A Die Angaben in der analytischen

Tabelle sind so ausführlich, das« eine Wiederholung hier über-

flüssig ist. Es sind bloss 1 r* und 11 9 notirt, es gehört also

auch diese kleine Art zu den seltenen Erscheinungen. Das cf
fing ich Ende Juni bei Siders; Weibchen wurden mir zur Beute
gegen Ende April bei Susten und in Genthod, Mitte Mai am
kleinen Saleve, Ende Juni und Ende Juli bei Siders und in

Genthod, und aus Martigny erhielt ich s. Z. 1 9 von Herrn
Chanoine Favre. Ein 9 fand ich iu Genthod noch gegen Ende
September.

II. griseolllS Morawitz. Verhandl. zool. bot. Ges. Wien.
XXII, pag. 371, Nr. 44 9— Auch die Beschreibung dieser

kleineu Art ist in der analyrischen Tabelle nach dem Original-

text wiedergegeben. Weil die Species von Morawitz im Tyrol
gefunden wurde, kommt sie sicher in der Ostschweiz vor. Aus
der Südschweiz sind mir nur zwei Weibchen bekannt, welche
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ich für griseolus halte. Ich fand das eine Ende Februar in

Genthod, das andere Anfang April in der Arvealluvion bei

Etrembieres.

II. lucidulns Schenk. Jahrb. Nassau. XIV, pag. 270,

292 9; Berl. enr. Zeitschr. XVIII, pag. 337, Nr. 1 rf. Die
citirte Beschreibung XIV, pag. 292, für das 9 ist in der ana-

lytischen Tabelle benutzt. In der Berliner ent. Zeitschr. XVII,
pag. 259, schreibt Schenk: Morawitz glaubt mein lucidulus

und minutissimus L. seien identisch; dem ist aber nicht so.

H. minutissimus hat einen dicht punktirten Thorax und Hinter-

leib, dagegen bei lucidulus ist der Mesothorax nicht so dicht

punktirt und der Hinterleib sehr spärlich nur an der Basis der

Segmente punktirt, der übrige grössere Theil ganz glatt und
sehr glänzend, Segment 1 fast punktlos. In der deutschen ent.

Zeitschrift 1875, pag. 323, Nr. 7, erklärt Schenk, dass bei den
von ihm bei Weilburg gefangenen H. lucidulus 9 der obere

Theil des Metathorax am Ende glatt und abgerundet sei, bei

zwei Exemplaren aus Cleve von Hagens aber bis zum Ende
fein längsrunzlig und hier fein gerandef; sonst könne er keinen
wesentlichen Unterschied finden.

In der Berl. ent. Zeitschrift 1874, pag. 103, Nr. 7, sagt

Schenk: Halictus gracilis Mor. scheint mir nicht von meinem
lucidulus verschieden.

Ueber das cf schreibt Schenk (vide oben Citation), „dass

er den pygmaeus Schenk dafür halte, den Namen aber ander-

weitig verwendet habe. Das cf zu lucidulus ist 4— 5 mm. lang,

tief schwarz und sehr glänzend, der Hinterleib ohne FilzHecken,

die Rander der Segmente sehr schmal blass gefärbt. Der Kopf
ist kreisrund, der Clypeus kaum vorragend, schwarz ohne hellen

Rand, wie das ganze Gesicht mit weissem Filz bedeckt. Die
Fühler wenig länger als der Thorax, schwarz, die Geissei unten
ins Bränliche fallend. Die Flfigelschüppchen braungelb, an der

Basis schwarz, die Flügel wasserhell. Adern und Randmal braun-
gelb oder braun. Die Tarsen rostroth oder mehr gelb, zuweilen

auch die Knie und die Spitzen der Mittel- und Hinterschienen.

Der Mesothorax fein ziemlich weitläufig punktirt, ebenso der

Hinterleib; Segment 1 sehr fein und zerstreut, die übrigen

Segmente am letzten Drittheil glatt; der Metathorax oben längs-

rnnzlig, zuweilen etwas netzrunzlig, am Ende fein gerundet,

hinten glänzend, fein punktirt. Der Hinterleib länglich-oval,,

am Ende abgerundet, etwa um die Hälfte länger als der Tho-
rax, das Endsegment grubig eingedrückt. — Bei einer grössern

Varietät sind die Flügeladern nebst Randmal und Schüppchen
schwarz."
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Dieses .y unterscheidet sich von den übrigen kleinen ein-

heimischen Halictus ,J* durch seinen sehr starken Glanz und
kann desshalb auf den ersten Augenblick leicht für das rf von
Sphecodes niger Sich, gehalten werden.

II. lucidulus gehört in der Schweiz zu den seltenen Arten;
Tournier erbeutete ^ und C um Penev ; sonst sind mir nur
noch die zwei ^ bekannt, welche ich in der Umgebung von
Genf erhaschte. Arvealluvion bei Veirier Mitte Juli 1884 und
Creux de Genthod Ende August 1887.

II. grisescens Schenk. Berl. ent. Zeit. 1873, pag. 259,

1874, p. 161, Nr. 3. Im Dalla Torre'schen Catalog, p. 78, als

synonym mit punetatissimus (Schenk) Saunders notirt. Schenk
sagt das selbst an der zweiten citirten Stelle, sowie Dr. Alf ken
in den entomol Nachrichten von Karsch 1898. XXIV, p. 305.

II. monstriflcus Morawitz. Hör. Soc. entom. Koss. 1892.
XXVI, pag. 147 r<". Die hinge Beschreibung des Autors darf
ich ungestraft weglassen und mich mit der Diagnose begnügen,
denn es ist bis jetzt kein anderes Halictus-Wcibchen bekannt,
welches an dem auffallend grossen Kopf deutlich gezähnte
Schlafen besitzt. Die Diagnose auf pag. 147 heisst: Niger, niti-

tus, griseo pilosus, tegulis testaeeis; mesonoto seutelloque sub-
tiliter dense punetatis, segmento mediano postice rotuudato,

supra basi lenissime breviter strialo, lateribus intra vix margi-
natis; abdoniinis segmentis summo margine apicali piceo, sub-
tilissime, primo feie laevi excepto, punetulatis; eapite magno,
temporibus subtus valde produciis angulo deutiforme aequanti-
bus ; mandibulis elongatis, labro clvpeoqne apice flavis; anten-
nis scapo piceo, flagello testaceo supra infuscato; pedibus pieeis,

tibi is tarsisque pallidioribus. / 6 mm.

Dieses erhielt Morawitz aus Jarkutsk (Sibirien). Dr. Alf-

ken fand die Art bei Bremen und erhielt sie auch aus Sachsen.
Mein einziges Exemplar fand ich Mitte August auf den Feldern
zwischen Locarno und der nächsten Brücke über die Maggia.

Das 9 beschreibt Dr. Alfken als II. Kriegen in den ento-
mologischen Nachrichten von Karsch 1897. XXIII, pag. 104,
Nr. 2, wie folgt: 7'/2 mm. lang. Dem II. quadrinotatulus Schenk
täuschend ähnlich. Das Kopfschild ist ein wenig vorgezogen,
daher der Kopf länglich Thorax weniger glänzend, dichter

und länger behaart; Mesonotum ziemlich weitläufig, auf der
Scheibe sehr zerstreut, aber so grob wie bei II. zonulus Sm.
punktirt. Schildchon glänzend, mit einzelnen groben Punkten.
Metathorax oben ziemlich fein, nach hinten zu sehr fein längs-

runzlig, sein«« hintere Fläche glänzend, gerunzelt und seitlich
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stärker gerundet als II. quadrinotatulus. Motapleurcn fein, Meso-

pleurcn ziemlich grob gerunzelt.

Hinterleib gewölbt, länger eiförmig als bei quadrinotatulus,

fast doppelt so lang als der Thorax, an der Basis und an den

Seiten mit zerstreuten Haaren besetzt, sehr stark glänzend und
fast punktlos. Nur die Basis des zweiten Segments zeigt einige

wenige kaum sichtbare Punkte. Drittes Segment an der Spitze^

viertes und fünftes Segment fast ganz mit anliegenden greisen

Haaren besetzt. Flecken befinden sich bei dem einzigen Exem-
plar, welches mir vorliegt, nicht

;
möglich ist es aber, dass solche

seitlich an der Basis einzelner Segmente vorkommen, da dich-

tere Häärcheu am zweiten Segment darauf hindeuten. Vorder-

beine schwarz, Kuiec röthlichbraun, Mittel- und Hinterbeine

mit rothbraunen Schenkeln, Schienen und Tarsen. Flügel hell,

Stigma und Adern hell gelbbraun. Die Art ist gleichsam ein

schmaler quadrinotatulus mit längerem Kopf und Hinterleib,

grob punktirtem Mesonotum und tust punktlosem und unge-

decktem Abdomen.
Es folgen nun noch drei Männchen aus der Gruppe IV,

von denen noch nicht sicher bekannt ist, zu welchen Weibchen
sie gehören.

H. uanullis Schenk. Jahrb. Vor. Naturk. Nassau. IX.

1853, p. 164, Nr. 37, und p. 301; XIV. 1*51», p. 279 und 293.

Auf pag. (14 gibt Schenk die Beschreibung, welche ich zu meiner

analyfachen Tabelle benutzt habe; auf pag. 301 hat Schenk die

Art in seine analytische Tabelle eingereiht; auf pag. 279 ist

sie in seiner zweiten analytischen Tabelle aufgeführt und auf

pag. 293 kommt nebst der ausführlichem Beschreibung die Be-

merkung, dass H. nanulu8 sich wegen der Sculptur des Hinter-

leibs an politns und lucidulus anschliesst.

Mir sind nur zwei Individuen bekannt, welche ich für

diese Specics halte, das eine fand ich Anfaugs Juli, das andere

nach Mitte September; beide im Oreux de Uenthod, und zwar

11 Jahre auseinander.

II. pygmaeus Schenk. Jahrb. A'er. Naturk. Nassau. XIV.
1859, pag. 278 und 293, aber nicht IX, pag. 205, welches eines

der schwarzen Sphecodes ist. Auch von dieser kleinen Art

ist mir nur ein einziges Stück bekannt, das ich Mitte Juli in

der Arvealluvion bei Etrembieres am Fusse des Salevo er-

beutete.

II. tenellus Schenk. Jahrb. Ver. Naturk. Nassau. XIV.
1859, pag. 279 und 293. Für diese Art sagt Schenk in den
Bemerkungen über die Species pag. 293: Sehr ähnlich nanulus;

dieselbe Sculptur; auch Segment 2 u. 3 an der Basis schwach
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eingedrückt; aber der Hinterleib merklich schmäler, nach hinten

verschmälert und zugespitzt. Fühler ganz schwarz. Oberlippe

oben rüthlich, unten schwarz ; Oberkiefer rüthlich, an der Basis

schwarz. Abermals nur ein Stück, das zu der Beschreibung in

Schenk passt, aus der Arvealluvion bei Veirier am Fuss des

Saleve nach Mitte Juli.

NB. Das Auffinden von nur 4 Stück innerhalb 31 Jahren
für die drei letztgenannten Arten macht mich stutzen über die

richtige Bestimmung und nachdenken, ob die 4 Stück vielleicht

nur Abnormitäten häutiger vorkommender Arten sind; ich meine
damit nicht Schenks Typen, denen lasse ich ruhig ihre Be-
rechtigung.

Es kam mir bei dem Bestimmen sehr oft vor, dass eine

Beschreibung gut passte bis auf einen mehr oder weniger we-
sentlichen Unterschied. Da fiel mir fast jedesmal mein Freund,
der eifrige Carabeusammler Paul Born aus Herzogenbuchsee,
ein, der schon von einer Reihe Carabus die Zusammengehörig-
keit zu je einer Species bewiesen hat, indem er vermittelst

seiner systematisch ausgeführten Exemtionen die Uebergangs-
formen von einem Extrem zum andern fand; diese Extreme
und zuweilen auch Zwischenformen sind früher als eigene

Species besehrieben worden.

Kann solches nicht auch bei Hymenopteren vorkommen!
Ich sehe kein Hinderniss dagegen ein; es hat nur einstweilen

noch zu wenig Hvmenopterensammlcr, um zwischen dem Nor-
den und Süden, oder dem Osten und Westen eine genügende
Kette herzustellen.

Gruppe V. Mindestens Kopf und Bruststück, meistens

auch der Hinterleib metallisch gefärbt. Die wenigen 8 Arten
dieser Gruppe sind leicht von einander zu unterscheiden und
doch habe ich Vorjahren ein ganzes Packet Papier verschrieben,

weil die Beschreibungen in den Büchern nicht nur nicht ganz
stimmten, sondern sich sogar widersprachen. Seither ist aller-

lei aufgeklärt worden und kann ich mich kurz fassen. Theil-

weise verdanke ich die Aufklärungen Fred. Smith und Mora-
witz, theilweise Herrn Dr. Alfken.

II. vestitus Lep. llym. II, pag. 291, Nr. 21. Diese Spe-
cies ist leicht zu erkennen an dem wie mit weissem Schimmel
überdeckten Leib; ich habe früher dieses Thierchen ineinen

Freunden als H. mueoreus Eversm. mitgethcilt, indem ich diesen

für den altern Namen halten musste. H. mueoreus Eversm. ist

aber entschieden grösser, nahezu t> mm. (^), während die Q
von vestitus bloss höchstens 7 mm. messen. Im Wallis, be-

sonders in der Umgegend von Siders, nicht gar selten auf
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"Thymus; die erste Geoeration der 9 schon gegen Ende April,

die zweite im Juli; die vom Juli bis im September. Einige

wenige c? und 9 erhielt ich aus Martigny und Sion.

11. subauratus Rossi. Mantissa insect. Etrusc, pag. 144,

Nr. 321. Für diese Art hielt ich bis vor kurzem eine dem
H. virescens Lop. — gramineus Sm. sehr ähnliche Form, rf und *

9 sind von derselben Grösse; die 9 von meinem subauratus

haben auf den H.-L.-S. entschieden schmälere Zwischenräume
zwischen den dicht behaarten Basis- und Endbinden und sind

auch die Zwischenräume mit braungelben Haaren bekleidet;

das Metanotum bei subauratus ist auch deutlicher bis an den
Hinterrand punktirt. Einen viel grossem Unterschied fiude ich

aber an den cf; leider habe ich nur eines, welches ich für das-

jenige dieser subauratus 9 halte. Der Kopf ist nämlich kurz

und breit im Vergleich mit dem schmälern und nach dem Cly-

peus zu viel mehr verschmälerten Gesicht. Der Vorderrand des

kurzen Clypeus des einzigen a* hat keine Spur von Gelb, wäh-
rend die von subauratus Rossi, virescens Lep. auf dem Ende
des Clypeus deutlich breit gelb gefärbt sind. Wären die Fühler
bei dem Unicum nicht deutlich die eines rf, so würde ich noch
wegen der schwachen Behaarung den Kopf für den eines 9
halten (das Individuum ist nicht stylopisirt), aber die Köpfe
der 9 sind noch kürzer und breiter. Ein weiterer Unterschied,

freilicli minderwerthig, besteht darin, dass bei dem subauratus

virescens c? Schienen, Tarsen und das Ende der Schenkel ganz
hell sind (ein unbedeutender Fleck an der Aussenseite der

Schienen und das Klauenglied dunkel); bei dem Unicum sind

nur die Tarsen besonders weisslich, der Metatarsus aller sechs

Beine, die Endglieder der Tarsen sind verdunkelt, je mehr sie

sich dem vorletzten Glied nähern, die Schienen der vier Hinter-

beine sind nur an der Basis und au der Spitze röthlichgelb, die

Vorderschienen sind röthlich und haben an der Innenseite einen

dunkeln Fleck. Nun werde ich belehrt, dieses Stück sei eine

Varietät des subauratus Rossi Hätte ich Uebergäuge bei den

cT und bei den 9? so wäre die Sache bald entschieden, so aber

muss ich bis auf weiteres zwei II. subauratus Rossi anerkennen,
die einen wären die o mit verlängertem und vorn gelbgeflecktem

Clypeus nebst den 9, deren Zwischenraum zwischen den Basis-

und Endbinden entschieden breiter ist als eine der Haarbinden;
diese wären die H. subauratus Rossi= virescens Lep. 9 8—^ mm.,

rf b l
/t— 7 mm. lang; ein einziges inisst bloss schwach 5 mm.,

ist aber mit seinem langen Kopf doch subauratus virescens und
nicht varipes. Das kurzköpfige rf mit den 9 m 't schmalen
Zwischenräumen muss ich als H. subauratus Rossi var. aner-

kennen. Den subauratus Rossi habe ich aus Siders, wo er
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hauptsächlich im Juli vorkommt, ausnahmsweise fand ich ein-

mal sieben 7 schon im Mai und eines im August auf einer

Camomilla ähnlichen Pflanze. Paul fing auch in Sion einige

Stücke.

Die andern H. subauratus Rossi - virescens Lep. sind

sehr häufig, hauptsächlich im Hochsommer, kommen aber schon
im Mai und finden sich noch im September; die / vom Juli

bis im September; allerdings habe ich auftalligerweise nur
Fangnotizen aus der Südschweiz; (Senf, Wallis und Tessin und
auch da nur aus den warmen Thalgegenden; Tournier fand die

Art natürlich auch um Peney bei (ienf.

II. varipes Mor. Fodsehonko Turkcstnn Mellifera. 11. 1870,

pag. 223 u. 337 7 '*• Diese Art hatte ich früher mit H. vires-

cens Lep. vermengt, bis ich, aufmerksam gemacht durch ein

von Morawitz erhaltenes 7i die kleinern virescens genauer
untersuchte und richtig eine kleine Zahl 7 fand, die in allen

Theilen mit Morawitz' Type übereinstimmten; die dazu
waren wegen der Kürze des Kopfes auch bald herausgefnr, hu.

C<T), 7 nahezu 6 mm. Selten sind die Thierchen in der Schwei/,

allerdings: Von Paul erhielt ich einige 7 J»" s 'lein Pfynwahi
und aus Sion, ich selbst fand

1 und 7 im Juli in der Um-
gebung von Siders und ein 7 in (ienthod.

II. tiimtilorum Linn. Syst. nat. Ldit. 10a 1. 1758, p. 574,

Nr. 2. Die Beschreibung lautet: A. antennis longitudine cor-

poris niger, pedibus maxillisque flavescentibus. In Dalla Torr-
'

Catalog sind nahezu zwei Seiten voll Citate angegeben, Im
zu erfahren, was für ein Thierchen Linne unter dem Namen
tumnlorum beschrieben hat, muss man die in der zweiten Auf-
lage des Catalogue of british llymenoptcra. Part 1, von F. Smith
auf pag. 94 den Passus lesen, wie F. Smith bei dem Reinigen
des aufgeklebten Thierchens gesehen hat, das* Kopf und Tho-
rax metallisch gefärbt waren .... Die Verwechslung mit dem
schwarzleibigen flavipes fällt also weg. II. tumnlorum ist eine

der häufigsten Arten bei uns und kommen dosshalb auch einige

Varietäten vor; bei den ,

' wechselt die ({rosse von 5—8 mm.,
hei den 7 v,m C— 9 mm. Bei den

,
sind die Beine hell, die

Schenkelbasis oft dunkel; auch gibt es einige deren Beine
rüthlich sind statt gelb, die Unterseite der Fühler dunkel und
es sind diese Individuen die grössten der mir vorliegenden tu-

mulorum Bei den 7 g'bt es solche, deren Metallglanz auf
dem H.-L. ganz verschwunden ist und also nur ein schwarzer
ll.-L. bleibt; auch die Ilaarbinden auf dem 11. -L. sind nicht

constant, es gibt schmälere und breitere, querüber gleich breit

bleibend oder nach dem Rücken der Segmente zu verschmälert;
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auch angedeutete Basisbinden kommen vor. Mit subauratus

können solche Individuen dennoch nicht verwechselt werden;
die Grundfarbe des Körpers bei tumulorum ist ein dunkles

Olivengrün, bei subauratus messinggelbgrün. Sicher in der

ganzen Schweiz häufig von den Thalgegenden an bis zu 2200
Meter ü.M.; allerdings im Thal viel häufiger als in den Hoch-
alpen. Auf Primula grandiflora fand ich um Genf ein Q schon

Ende Februar, dann jeden Monat bis im September, am zahl-

reichsten vom Mai bis August; die cf erschienen von Ende
Juni bis im October, am zahlreichsten im September.

H. fasciatus Nylander. Notis. Saelsk. faun. et flor. Fenn.
Förh. I. 1848 (Adnot.), p. 275, Eine dem H. tumulorum
zum Verwechseln ähnliche Art. Alfken gibt die Unterschiede

an in einer analytischen Tabelle über die drei Arten II. sub-

auratus Iios8i, fasciatus Nyl. und tumulorum Linn, in den ento-

mologischen Nachrichten von Karsch 1899, pag. 4. Ich ent-

nehme nur die zwei letztern Species:

£. Bei beiden ist die Chitinhaut dunkelblau oder erz-

grün. Kopf und Thorax sind locker und greis be-

haart. Die H.-L.-S. sind oben in der Mitte nicht

befilzt.

a) Kopf hinten an den Scheitelseiten abgeschrägt und
in der Abschrägung mit einem Grübchen versehen.

Die grauweissen Filzbinden an den Spitzen der

Hinterleibsringe breit. fasciatus Nyl.

b) Die Scheitelsciten abgerundet und ohne Grüb-
chen, Hinterleibsbinden schmal. tumulorum L.

cf. Die Fühler sind fast von Körperlänge bei beiden

Arten.

a) Hinterleibseiten parallel. Die weissgrauen Filz-

binden an den Hinterrändern der H.-L.-S. breit,

die 2. und 3. in der Mitte verschmälert. Bauch-
ring 2 und 3 mit grossen dreieckigen weissgrauen

Filzflecken, die übrigen Segmente schmal befilzt;

das 5. Segment (von vorn betrachtet) in der Mitte

mit einer Längsrinne, am Ende kaum ausgerandet,

das sechste mitten ziemlich breit, am Grunde am
tiefsten eingedrückt. fasciatus Nyl.

b) Hinterleib nach dem Ende hin ein wenig erweitert,

Binden an der Basis und der Spitze der Hinter-

lcibsringc nur schmal oder (da sie leicht abreiben)

fehlend. Endränder der Bauchringe 2—5 nicht

oder schwach tomentirt. Das 5. Bauchsegment
am Ende tief bogenförmig oder dreieckig einge-

16

Digitized by Google



24G Hvmenoptera Helvetiae.

schnitten; das sechste am Gründe mit einem klei-

nen tiefen Grübchen versehen, welches von einem
mehr oder weniger erhabenen Walle begrenzt ist.

Die letzten Fühlerglieder (2 oder 3) meistens un-

ten geschwärzt. tumulorum Linn.

Auf diese Kennzeichen habe ich mein gesammtes tumo-

lorum-Material untersucht und kein Y gefunden, das mit faseia-

tus Nyl. übereinstimmte. Unter der noch viel grossem Zahl

9 konnte ich nur eines wegen den abgeschrägten Scheitelseiten

als fasciatus Nyl. erkennen, Grübchen und Filzbinde stimmten
denn auch. Andere tumulorum Q, welche ich wegen deutlich

breiterer Ilinterleib-Haarbinden glaubte zu fasciatus ziehen zu
können, hatten von der Abschrägung keine Spur, blieben also

tumulorum. Erst vor Kurzem sandte mir Freund Dr. Schult-

hess eine Reihe von ihm bei Ragaz erbeuteter (/ von H. fas-

ciatus Nyl. Diese Art muss also in der Ostschweiz besser ver-

treten sein als im Westen. Das oben bezeichnete 9 fand *cn

Mitte Juli bei Siders.

II. Smeathmanellus Kirby. Mon. Ap. Augl. iL 1802, p. 37">,

Nr. 111, 9cf- Eine sehr leicht zu erkennende Art. Bei beiden

Geschlechtern sind Kopf, Bruststück und Hinterleib metallisch

glänzend, die Beine dunkel, keine Endhaarbinden, wohl aber

Basisflecken vorhanden. Häufig und über die ganze Schweiz
verbreitet, vom Thal bis zu 2000 Meter Höhe in den Alpen;
die 9 schon im April zahlreich, weniger im Mai, oder dann in

höhern Gegenden wie Saleve, M" Gencroso, Niouc, Berisal;

Juni und Juli sind wieder vielfach notirt, sowohl im Thal als

in den Alpengegenden; im August Hogen die Thierchen beson-

ders häufig; im September findet man nur noch hie und da
ein Stück. Die Männchen Hiegen hauptsächlich im August,
doch fing ich einzelne schon im Juni und Juli und einmal
noch im October. Bei Peney von Henry Tournier in den-
selben Monaten.

II. leucopus Kirby. Mon. Ap. Angl. Ii. 1802, p. 59, Xr.18, o*;

E. Saundcrs Hym. acul. 180«, pag. 208, 22f> ^9. So leicht das
Männchen mit seinen hellen Füssen von demjenigen von morio
mit dunkeln Füssen zu unterscheiden ist, so schwer ist das
Weibchen zu erkennen. Sauuders schreibt darüber auf p. 225:
Sehr schwer zu unterscheiden von morio, aber es hat ein

breiteres, runderes Gesicht, das Mcsonotum ist glänzender, die

Punktirung etwas gröber und zerstreuter und die Zwischen-
räume weniger gerunzelt; das Propodeum ist breiter abgerun-
det nach hinten und der Hinterleib hat selbst bei frischen In-

dividuen keine weissen Filzflecken. Ziemlich selten ; ich kenne
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die meisten Fundorte aus der Südschweiz, Genf, "Wallis und
Tessin, aus der Nordostschweiz nur aus dem Domleschg von
Dr. Schulthess, und fand ich die Thierchen fast immer nur ver-

einzelt. Ein einziges Mal traf ich es, Anfangs Juli an dem steilen

Bord eines angefangenen aber wieder verlassenen Wassersamm-
lers 10 Männchen zu erhaschen, aber die Weibchen waren morio
oder andere von den kleinen Arten. Diese Grube ist seit we-
nigen Jahren wieder verschüttet; jede Woche während 12— 15

Jahren kam ich zu dieser Grube, um die vielen an den vier

Wänden nistenden Insecten zu beobachten und wegzufangen,
aber niemals erbeutete ich da Weibchen von leueopus. Die Qj
die ich anderwärts fand, erschienen von Ende März bis Mitte

August; die (f vom Juni an bis Mitte September. Peney Tour-
nier r? im Mai und September, 9 im Juli.

H. morio Fabr. Ent. Syst. II. 1793, p. 306, Nr. 16; Ny-
lander Notis. Saelsk. faun. et flor. Fenn. Förh. I. 1848 (Adnot.),

p. 204, Nr. 9, 9d" • So wenig in der analytischen Tabelle zur

Kenntniss der beiden letzten Arten gesagt ist, genügt es voll-

kommen, um morio von leueopus unterscheiden zu können.
Man wird allerdings viele Dutzende von morio einfangen bis

einem ein leueopus zu Gesicht kommt; man wird daher beim
Untersuchen der 9 meist Köpfchen antreffen, deren Gesicht

länger ist als breit, der hintere und untere Theil des Thorax
heller grün oder blaugrün als der obere und vordere Theil und
die Basisfilzflecken an den Segmenten 2 und 3 sind bei nicht

ganz verdorbenen Individuen deutlich zu sehen.

H. morio Fabr. ist eine der häufigsten Arten, über die

ganze Schweiz verbreitet und in den Alpen bis 2200 Meter an-

steigend. Die ersten 9 fliegen schon im Februar auf Tussi-

lago, Potentilla, Primula, und dann Monat für Monat bis im
September; die schon im Mai, häufiger im Hochsommer und
noch spärlich im October. Ich habe unter mehr als 200 eine

Notiz: Genthod 2. IX. 99 cf; 23. VII. im Garten auf Semper-
vivum arachnoideum 3 (f, 1 9; lo - IV. Genthod 14 9 auf
Potentilla; es scheint mir, die Hauptflugzeiten fallen auf den
April und den August. Tournier fand bei Peney die cf im Mai
und August, die 9 im Mai, Juni und Juli.

Genus Andrena Fabr.

Es liegt nicht in der Aufgabe der Abfassung analytischer

Tabellen, wo es sich nur darum handelt, die Insecten möglichst

rasch bestimmen zu können, den Ursprung der Namen anzu-
geben; dazu sind die Monographien bestimmt. Es genügt also

hier anzugeben: Andrena Fabricius Syst. Ent. pag. 276 anno
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1775 ex parte. Wer mehr wünscht, verschafft sich die werth-

volle Monographie: Genus Andrena Fab. et Subgenus Campylo-
gaster Dours. von Dr. 0. Schmiedeknecht, welche den dritten

Theil seines Werkes Apidae enropeae bildet. Dieses Werk habe
ich zur Basis meiner Tabelle genommen, wie s. Z. für die Bora-

bus et Psithyrus, indem ich die Tabellen für die beschränktere

Zahl der schweizerischen Species reduzirte. Das Subgenus Cam-
pylogaster Dours. fällt ganz weg, weil bis jetzt noch kein Stück
dieser sonderbaren Apiden aus der Schweiz bekannt geworden
ist; hingegen bin ich mit Freund Friese einverstanden, Biareo-

lina neglecta Dours. in die Nähe der Andrena zu bringen; wer
zum ersten Mal ein solches Thierchen auf Reps zu Gesicht be-

kommt, wird es für eine Andrena aus der Gruppe der combi-
nata Christ, halten; erst wenn man bei näherer Untersuchung
nur zwei statt drei Cubitalzellen findet, wird man gewahr, dass

der Fang eine Biareolina war. Die Andrena gehören zu den
Apiden mit drei Cupitalzellen, von denen die mittlere wie bei

Halictus und Cilissa die kleinste ist. Wie Halictus von An-
drena verschieden ist, steht in der analytischen Tabelle der
Genera, pag. 11 (Apidae); übrigens auch für die andern An-
drenen-ähnlichen Apiden Colletes, Melissa, Cilissa; die letztern

sind am leichtesten zu erkennen an den aufgequollenen Klauen-
gliedern.

Seit der Herausgabe Schmiedeknechts Andrena sind ver-

schiedene neuere Arbeiten erschienen, die berücksichtigt wer-
den müssen: von Alfken, Friese, Duke, Morice, welche an den
betreffenden Stellen citirt sind.

In Schmiedeknechts Monographie sind für die europäische
Fauna 186 Species beschrieben; für die Schweiz sind mir da-

von nur 71 Arten als sicher bekannt geworden. Es ist aber zu
erwarten, dass mit der Zeit noch mehr Arten gefunden wer-
den, besonders in der Südostschweiz. Mein lieber alter Freund
Kriechbaumer hat besonders die Umgebung von Chur unter-

sucht, seine Ferien, gerade eine günstige Zeit für llochalpen,

hat er immer in seinem bevorzugten Heimatland Bayern, mei-
stens am Tegernsee, zugebracht. Von Hrn. Dr. Killias aus Chur,
Kurarzt in Tarasp, erhielt ich bisweilen Sendungen, aber natür-

lich nur während der Badesaison; das Frühjahr, wo die Mehr-
zahl der Andrenen arbeiten, fehlt. Werthvolle Beiträge erhielt

ich von Moiawitz, welcher s. Z. (allerdings auch nur im Hoch-
sommer) das Stilfser Joch, das Engadin und Engelberg besuchte
und schöpfte ich aus Dr. H. Müller „Die Alpenblumeu und ihre

Befruchtung" sichere Angaben über das Vorkommen einer An-
zahl Species in den von dem aufmerksamen Forscher besuchten
Gegenden. Dass ich auch meinen schweizerischen Collegen
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Favre, Schulthess, Steck, Schmid, Jakob, Tournier, Wegelin etc.

manche Angabe über Fundorte verdanke, versteht sich von
selbst.

Sobald im beginnenden Frühjahr die Weidenkätzchen,
Tussilago farfara und Potentilla zu blühen anfangen, werden
die Andrenen sogleich ihren Winteraufenthalt, ihren Puppen-
zustand verlassen und ihrem Zellenbau und Besorgung der

Nachkommenschaft obliegen. Von Andrenen werden auch Ribes
und Berberis mit Vorliebe besucht; in den Hochalpen noch
überdies Campanula, Rhododendron und Saxifraga. Im Gegen-
satz zu den Halictus erscheinen aber die Andrenen-Männchen
schon für die erste Frühlingsgeneration vor ihren Weibchen,
und zwar kann der Zeilunterschied eine bis zwei Wochen aus-

machen. Wie die Halictus bauen die Andrenen-Weibchen ihre

Gallerien auch in die Erde, sei dieselbe horizontal oder an
schrägen oder senkrechten Bördern, lockern Mauern und dergl.

Es gibt einige Arten, welche als Frühjahrs- und Sommer-
generation erscheinen, wobei die zweite Generation ein etwas

verändertes Aussehen haben kann.

Die am häufigsten vorkommenden Schmarotzer der An-
drenen sind die Nomaden, Chrysiden und Stylops. Die No-
maden und Chrysiden halten sich hauptsächlich an den Inhalt

der Zellen, die Stylops findet mau am ausgebildeten Thier zwi-

schen die Hinterleibsegmente eingeschoben, nicht selten bis zu

drei Stück an einem Individuum. Vor Jahren erbeutete ich

ein Andrena nigroaenea-Weibchen, an dessen Hinterleib win-

zige Pünktchen herumliefen; mit der Loupe sah ich dann eine

geöffnete Stylopspuppe, aus der noch mehr junge Larven aus-

krochen; zählen konnte ich sie nicht mehr, aber es sind eher

mehr als 50 Stück gewesen. Es müssen die Stylops schon vor
dem entwickelten Zustand am Andrenen-Körper schmarotzen,
sonst könnten sie nicht dermassen auf das äussere Aussehen
der Andrene wirken, dass man sie nicht mehr als die typische

Species erkennt; hauptsächlich wirkt der Stylops auf die Ent-
wicklung einer reichern Haarbildung und auf das Zurückbleiben
der endgültigen Färbung einzelner Körpertheile.

Man findet darüber in verschiedenen Werken nähern Auf-
schluss, u. a. in der Einleitung zu Schmiedeknechts Andrenen
und in Professor Perez' Beobachtungen in den „Mcmoires de la

societe Linneenne de Bordeaux". In den bisherigen Einleitungen
zu den analytischen Tabellen habe ich aufmerksam gemacht auf
die Hauptunterscheidungs-Merkmale; ich glaube das sei nun
überflüssig geworden; die Gegensätze in den analytischen Ta-
bellen sind verständlich genug; es bleibt mir in der Beziehung
nur auf Eines aufmerksam zu machen; es betrifft das die hellen
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Ilaarbinden auf dem Ilinterrand der II.-L.-S. Bestehen die

Binden nur au9 locker gestellten Häärchen, so ist das ein Gegen-
satz zu den entschieden dichtgestellten und aufliegenden Haaren,

seien die Binden ganz oder in der Mitte unterbrochen. In nicht

ganz entschiedenen Fällen habe ich übrigens in der Tabelle

darauf aufmerksam gemacht.

"Weil die Reihenfolge der Species in den analytischen Ta-
bellen weder für die Männchen und die Weibchen, noch eine

derselben mit der natürlichen Gruppirung der Arten zusammen-
fallt, so habo ich mir nebst der Keduzirung der Sehmiede-
knecht'schen Tabellen noch erlaubt, auch in der Tabelle der

"Weibchen an zwei Orten kleine Verschiebungen anzubringen,

um auffallende Eigenheiten gleich absolviren zu können.

Die möglichst natürliche Gruppirung und Aufzählung der

Species nach dem Vorbild von Schiedeknecht in seipe Sectionen

(vide sein Werk, pag. 14 (428) bis 17 (431) habe ich in den Be-
merkungen über die Fundorte etc. befolgt.

Im Catalog von Dalla Torre ist Andrena in Anthrena cor-

rigirt, weil im griechischen Stamm ein # steht; es hat das auf

die Bestimmung der Species keinen EinHuss und bitte ich dess-

halb für die Unterlassungssünde aus alter Gewohnheit höfl. ab.

Analytische Tabelle zum Bestimmen der
schweizerischen Andrenen.

3 Cubitalzellen Andrena.
2 Cubitalzellen Subgenus Biareolina.

13 Fühlerglieder, Schaft kurz, 6ehr undeutlich gekniet

erscheinende Geissei; der Körper im Vergleich mit

demjenigen des "Weibchens schlanker und kleiner;

das Gesicht dicht behaart. Hinterbeine einfach.

Männchen.
12 Fühlerglieder, an den Hinterbeinen befindet sich au

den Trochanteren die Hüftlocke und an den Schien-

beinen die Sammelbürste Weibchen.

Männchen.
1. Hinterleib ganz oder einzelne Hinterleibsegmente

roth; zuweilen deutlicher auf der Bauchseite ... 2
— Hinterleib schwarz, blau, grünlich oder erzfarbig,

bisweilen die Segmenthinter- und Seitenränder mehr
oder weniger breit blass ... 13

2. Clypeus weiss oder gelb 3
— Clypeus schwarz wie der übrige Kopf 8
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3. Nur der Clypeus weiss oder gelb 4
— Auch noch eine Stelle zwischen dem Clypeus und

den Augen weiss oder gelb 5
4. 14— 16 mm. lang. Clypeus mit vier schwarzen Punk-

ten. Mesonotum und Hinterleib glänzend.

Hattorflaua Fabr.
— 8—9 min. lang. Clypeus mit zwei schwarzen Punk-

ten, das Roth an den H.-L.-S. ist hell. Cetil Schrank.

5. Clypeus mit den Seitenflecken gelb; H.-L.-S. 2 und 3

fast ganz roth, 3. bis 6. Segment mit weissen Fransen-
haaren besetzt. 12— IM mm. labiata Schenk.

— Clypeus mehr weiss 6

6. Fühlergeissel grösstenteils rostroth, zweites Fühler-

glied so lang wie die zwei oder drei folgenden

zusammengenommen; Fühlerschaft und die ersten

Geissciglieder schwarz ; Beine schwarz, Tarsen mehr
oder weniger röthlich; Hinterleib nur in der Mitte

roth. Flügel wasserhell, Nerven hell. 7 — 8 mm.
genevensis Schmiedk.

— Fühler schwarz, dia Unterseite der Geisseiglieder

vom zweiten an oder nur die Endglieder auf der

Unterseite bisweilen bräunlich 7

7. Die Segmentränder hell, am 2. und 3. Segment bei-

derseits roth. Bauch röthlich. Der Clypeus ist mit

langen weissen Haaren bedeckt. 6 mm. Potentillae Panz.

— 2. und 3. Segment nahezu ganz roth ; das 6. Bauch-
segment ausgerandet, die Seitenecken zahnförmig.
8—9 mm. cingolata Fabr.

8. Mandibeln lang, weit gekreuzt, an der Basis mit

einem nach unten gerichteten Dorn 9
— Mandibeln weit gekreuzt oder von gewöhnlicher

Länge, höchstens zwei Drittheil der Entfernung zwi-

schen deren Basis; am Grund ohne Dorn, höchstens
mit einem dreieckigen Zahn 10

9. Beine schwarz, höchstens die Tarsen mehr oder min-
der blass. Das 2. Geisselglied viel kürzer als das 3.

Das 2. und 3. H.-L.-S. bisweilen ganz roth.

spinigera Smth.
— Die Tarsen, die Vorderschienen nach dem Ende zu

und die Hinterschienen ganz braungelblich; die vor-

dem Segmente sind nur an den Rändern röthlich.

8—10 mm. ferex Smith.

10. Hinterleib äusserst fein quergerunzelt; Beine schwarz;
Thorax, Beine und Abdomen mit ziemlich kurzen
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Haaren bekleidet; Abdomen überdies noch zerstreut

punktirt. Flügelmal und Adern hell gelbbraun.

12 mm. austriaca Panz var.

— Hinterleib punktirt; 2. Geisselglied kürzer als das 3.

oder gleich lang 11

— Hinterleib punktirt; 2. Geisselglied viel länger als

das 3 12

11. 2. Geisselglied nur wenig kürzer als das 3., der herz-

förmige Kaum auf dem Metanotum grob runzlig; 1.

und 2. H.-L.-S. mehr oder weniger ausgedehnt roth.

Die Hintersehienen bisweilen hell braungelb. 12 bis

14 mm. decorata Sm.
— 2. Geisselglied viel kürzer als das 3.; der herzförmige

Raum fein gerunzelt. 12— 14 mm. austriaca Tanz.

12. Hinterbeine schwarz; Kopf entschieden breiter als

der Thorax; die Fühler kaum von Thoraxlänge; das

2. Geisselglied nahezu so lang wie die drei folgen-

den zusammengenommen. 11—13 mm. florea Fabr.

— Die Hintertarsen hellroth; auch die Basis und die

Spitze der Schienen roth geHeckt. Kopf so breit

wie der Thorax; die Fühler erreichen das Hinter-

ende des Thorax; das 2. Geisselglied ist solang wie
die zwei folgenden Glieder zusammengenommen.
10 mm. rufizona Imh.

13. Clypeus weiss oder weisslieh 14

— Clypeus schwarz 27

14. Xur der Clypeus weiss oder weisslieh 15
— Auch der Raum zwischen dem Clypeus und den

Augen mehr oder weniger ausgedehnt von der hellen

Farbe des Clypeus 24

15. Mesonotum fein punktirt, Abdomen glatt, glänzend,

sehr fein und zerstreut punktirt; Clypeus elfenbein-

weiss, mit vier kleinen schwarzen Punkten 2. Geissel-

glied so lang als die drei folgenden zusammengenom-
men; die Hinterränder der H.-L.-S. blassröthlich.

14—15 mm. Hattorflana Fabr. var. haemorrhoidales Kby.

— Mesonotum und Hinterleib entschieden punktirt oder

dann kleinere Arten 16

16. Thorax und die drei ersten H.-L.-S. zottig fuchsroth-

haarig (abgebleicht heller), die übrigen Segmente
schwarzhaarig. An den Hinterbeinen sind die Tarsen
und die Spitze der Schienen röthlich. 10— 12 mm.

Tscheckii Mor.
— Abdomen auf andere Weise behaart 17
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17. Die mittleren H.-L.-S. mit ganzen oder unterbrochenen

Endbinden von weissen Haaren versehen .... 18

18. Abdomen ziemlich dicht braungelb behaart, das After-

segment fuchsrüthlich behaart. An allen Segmenten
schmale, in der Mitte nicht oder kaum unterbrochene

weisse Fransenbinden. Clypeus weiss mit vier schwar-

zen Punkten; Beine schwarz, nur die Tarsenendglieder

roth. 13—14 mm. flavllabris Schenk.

— Abdomen fast nackt, die kurze Behaarung viel we-
niger deutlich, die weissen Fransenbinden deutlich

unterbrochen und im Gegensatz zu voriger Art lang-

haariger. Die Hinterschienbeine ganz oder theilweise

blasst;elblich, ebenso alle Tarsen; auf dem weissen

Clypeus befinden sich zwei schwarze Punkte. Das
2. Geisseiglied ist so lang wie die zwei folgenden

zusammengenommen. 8 mm. chrysoscelOH Kby.

— Keine ganzen oder unterbrochenen Haarbinden auf

den H.-L.-S. Beine schwarz, höchstens die Hinter-

tarsen rostroth 19

19. Kopf und Bruststück dunkelblau; Fühlergeissel auf

der Unterseite hell braungelb, das 2. Glied länger

als das 3.; die Hinterränder der H.-L.-S. röthlich.

Die Flügeladern dunkel. 7—8 mm. eyauescens Nyl.

— Kopf und Bruststück schwarz 20
20. Hinterleib schlank, mit grauen seidenglänzenden

liegeuden Haaren bedeckt, besonders quer über die

Mitte der Segmente. Kopf ein wenig breiter als das

Bruststück, das Gesicht weissbartig; Mittelbrustrücken

lang grauhaarig. Flügel gelblich mit hell gelbbraunen
Adern. 9— 10 mm. sericata Imh.

— Keine solche auffallende seidenglänzende Behaarung
auf der Hinterleiboberfläche 21

21. Hinterleib gekörnt gerunzelt; etwas broncemetallisch

schimmernd. Der ganze Körper dicht braungelb be-

haart. Clypeus gelblich mit zwei schwarzen Punkten.
2. Geisseiglied nahezu doppelt so lang als das dritte.

Das Flügelgeäder blass. 10—12 mm. humilis Imh.

— Hinterleib fast ganz glatt, äusserst fein punktirt oder

nadelrissig. Kleinere Arten 22
22. Die Basis der H.-L.-S. deutlich punktirt; deren Hin-

terränder schmal braungelb. Die Tarsen der Hinter-

beine hell rostroth 23
— Hinterleib sehr fein quergerunzelt (nadelrissig); die

Oberkiefer stark, lang gekreuzt. Clypeus gelblich,
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dicht und lang weisshaarig. Kopf und Bruststück

grauhaarig. Hinterleib schlank lanzetförmig, pech-

braun. Beine pechbraun, die Tarsen rostroth. 8 bis

10 mm. Tentralis Imh.

23. Das 2. Geisseiglied ist so lang als die drei folgenden

zusammengenommen, Kopf und Bruststück weiss be-

haart, mit dunkeln Haaren untermischt. Das Flügel-

geäder dunkel. 8 mm. tarsata Nyl.

— Das 2. GeisBelglied nur so lang wie die zwei folgen-

den Glieder zusammengenommen. Die Beharrung auf

dem Kopf und Bruststück geht vom Grauen mehr ins

Gelbbraune über. Das Flügclgeäder ist hell braun-

gelb. 8 mm. clirysosceles Kby.

24. Fühlergeissel roth oder hell braunröthlich; Körper-

behaarung graulich. 6— 7 mm. vide luceus Imh.
— Fühlereeissel schwarz oder nur die Unterseite der

letzten Fühlerglieder mehr oder weniger rostroth . 25

25. Neben dem Clypeus ist jederseits nur ein kleiner

Fleck weiss. Körper schwarz, weiss behaart. Die
Basis der Segmente äusserst fein punktirt, die End-
ränder kaum blass, die mittleren Semente jederseits

weiss gefranst. 6— 7 mm. Shawella Kby.

— Der weisse Raum zwischen dem Clypeus und den
Augen dehnt sich nach oben bis beinahe in die Mitte

des Augenrandes aus 26

26. 1. bis 5. H.-L.-S. mit ganzen Fransenbinden; Hinter-

leib sehr gewölbt, eiförmig; Clypeus und Seiten-

flecken gelblich; 5. Bauchsegment nur schmal ge-

wintert. 12 mm. deeipiens Schenk.

— Die Binden auf den ertsen H.-L.-S. in der Mitte unter-

brochen. Hinterleib weniger hoch gewölbt, länglich;

Clypeus mit den SeitenHecken wie bei voriger Art,

überdies bisweilen blass fleischröthlich. Der ganze
Körper braungelb behaart, 5. ßauchsegment mit dich-

ter braungelber Franse, in ihrer Mitte mit etwas

kürzeren Haaren. 12— 14 mm. labialis Kby.

27. (18) Abdomen glatt oder mehr oder weniger dicht

behaart, ohne dichte ganze oder unterbrochene Haar-
binden auf dem Hinterrand der Segmente, wohl aber

kommen bei einer Reihe von Arten helle Fransen-
binden vor 28

— Auf den Endrändern der H.-L.-S. befinden sich ganze
oder unterbrochene Binden aus dichtgedrängten

weissen oder gelblichen oder braungelblichen Haaren 74
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28. Oberkiefer lang, geschweift und übereinander ge-

kreuzt; die Wangen an der Unterseite meistens deut-

lich eckig*) 29
— Oberkiefer von gewöhnlicher Länge, die Spitzen nicht

auffallend lang übereinander gelegt, also nicht ge-

kreuzt. Die Hinterseite der AVaugen abgerundet . 46
29. Die Basis der Oberkiefer mit einem nach unten ge-

richteten Dorn oder Zahn versehen 30
— Die Mandibeln einfach, ohne Zahn oder Dorn . . 39
30. An der Basis der Oberkiefer ein deutlicher Dorn . 31
— An der Basis der Oberkiefer ein mehr oder minder

kräftiger dreieckiger Zahn 32
31. Fühler lang, das 2. Geisselglied fast nur halb so

lang als das 3. Die Tibien der Hinterbeine schwarz.

Die Hinterränder der H.-L.-S. rüthlich. Die Ober-
kieferdorne lang. 10—12 mm. spinigera Smith.**)

— Dem Vorigen sehr ähnlich, das 2. Geisselglied nur
wenig kürzer als das 3.; die Hinterschienen mit den
Tarsen hell röthlich braungelb. Die Oberkieferdorne
kürzer. 10—12 mm. ferox Smith.

32. Beine schmutzig rostroth oder hell pechbraun. Flügel-

geäder hell gelbbraun 33
— Der grösste Theil der Beine schwarz 34
33. Das 2. Geisselglied deutlich länger als das 3.; der

Clypeus weiss bebartet, auf beiden Seiten mit schwar-
zen Haaren untermischt. Kopf und Thosax grau be-

haart, zuweilen mit dunkeln Haaren mehr oder we-
niger dicht durchsetzt. praecox Scop. var.

— 2. und 3. Fühlerglied gleichlaug. Kopf und Thorax
braungelb behaart; Hinterleib dunkel pechbraun.

Die Vena ordinaria vor der Gabeltheilung einmün-
dend.***) 9-10 mm. mitta Perez.

34. 2. Geisselglied fast um die Hälfte kürzer als das 3.

Die Hinterseite der Wangen kaum eckig. Kopf,

*) Da können die Ansichten verschieden sein; so suchte ich z. B.
das q von dilecta (aethiups Imh.) umsonst bei der Zahl für lange gekreuzte
Mandibeln; in Schmiedeknechts Tabellen befindet sich die Art bei denen
mit einfachen Mandibeln; ich habe also diese Anordnung in meiner redu-

zirten Tabelle nicht geändert.
**) Vergl. A. Trimmerana Kby., wo ausnahmsweise auch vorkom-

men mit feinen Dörnchen an der Hasis der Mandibeln.
Die Cubitalader theilt sich nach dem ersten Viertheil oder Dritt-

theil der Flügellänge (Gabel), so dass zwischen den beiden Aeateu die erste

Discoidalzelle beginnt. Die Vena ordinaria verbindet die Cubitalader oder
deren Discoidalast mit der Analader, im ersten Fall vor der Gabel, im
zweiten Fall nach der Gabel.
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Thorax und die Basis des Hinterleibes braungelb

behaart. 12— 14 mm. Trimiueraua Kby.

— 2. Geisselglied länger oder gleich lang als das 3. oder

kaum etwas weniges kürzer. Kleinere Arten . . 35
35. 2. Geisselglied deutlich länger als das 3 36
— 2. Geisselglied so lang wie das 3 38
36. Mandibeln mit einem sehr kurzen Zahn versehen.

2. Geisselglied kaum um die Hälfte länger als das 3.

Mittelbrustrücken und die Basis des Hinterleibes

bräunlichgelb behaart; der übrige Theil des Hinter-

leibes fast glatt. 9—12 mm. rarians Kby.

— Basis der Mandibeln mit einem kräftigen Zahn ver-

sehen. Das 2. Geisselglied nahezu doppelt so lang

als das 3 " 37

37. Thorax, und Hinterleib dicht bräunlich behaart. Das
Gesicht gelbliehweiss bebartet, beiderseits mit schwar-
zen Haaren untermischt. Die Hintertarsen rostroth.

10— 12 mm. fulva Schrk.
— Der Körper grau behaart, das Gesicht weiss, auf

dem Scheitel und an den Seiten des Gesichts mit

grauen und schwarzen Ilaaren untermischt. Die

Tarsen an den Hinterbeinen dunkel. 8 — 10 mm.
praecox Scop.

38. Die Tarsen und das Ende der Schienen der Hinter-

beine roth. Körperbehaarung weisslich, auf dem
Thorax rüthlich, Hinterleib fast glatt; auf dem ersten

Segment stehen lange bräunlichgelbe Haare. 10 bis

12 mm. fucata Smith.

— Sehr ähnlich der fucata, die Beine sind nber ganz
schwärzlich. lapponica Zctt.

39. Abdomen ziemlich dicht lang hehaart 40
— Abdomen wenig behaart 41

40. Abdomen dicht grau behaart; Kopf breiter nls das

Bruststück, die Wangen hinten rechteckig *), dicht

und lang weisshaarig; beiderseits des Gesichts und
auf dem Kopf mit schwarzen Haaren untermischt.

12 -13 mm. iiycthemern Imh.

— Abdomen gelblichbraun behaart, Körpergestalt wie
vorige Art, die Wangen etwas weniger eckig als die

stark entwickelten Individuen von nyethemera; die

Stirnhaare blass bräunlich, an den Seiten und auf

dem Scheitel schwarz wie bei voriger Art. 9 — 10 mm.
Rogenhoferi Mor.

*) Ks gibt auch Individuen mit abgerundeten Wangen.
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41. 2. Geisseiglied fast um die Hälfte kürzer als das 3.

Kopf, Bruststück und die Basis des Hinterleibes

braungelb behaart. 12— 14 mm. Trimmerana Kby.

— 2. Geisseiglied gleichlang oder länger als das 3. . 42
42. 2. Geisselglied so lang wie das 3 vide 38
— 2. Geisselglied mindestens um die Hälfto länger als

das 3 43
43. Die Geisseiglieder sehr schlank, deutlich länger als

dick; Kopf viel breiter als der Thorax. Kopf, Tho-
rax und die Basis des Hinterleibes braungelb be-

haart. Hinterleib fein gerunzelt; die Segmenthinter-

ränder, besonders auf der Bauchseite, breit röthlich.

Die Tarsen rostroth. Mittelrücken dicht punktirt, matt.

Flügelgeäder blassbraun. 10— 14 mm. bucephala Smith.

— Die Geisselglieder nicht schlank 44
44. 2. Geisselglied kaum anderthalbmal so lang als das 3.

vide varians Kby.

— 2. Geisselglied doppelt oder dreimal so lang als das 3. 45
45. Die Tarsen und Schienenende der Hinterbeine roth.

Grau behaart, auf dem Mittelbrustrücken mit braun-

gelben Haaren vermischt, das Gesicht beiderseits

schwarz behaart. Der Hinterrand der H.-L.-S. blass-

braun. Flügelgoäder dunkel. 10—12 mm. Clarkella Kby.

— Beine schwarz. Kopf und Bruststück dicht weiss be-

haart, am Kopf schwarze Haare eingestreut. Hinter-

leib breit, oval, glänzend, spärlich weiss behaart.

Die Schienen und Tarsen hell braungelb behaart.

Flügel fast wasserklar, das Geäder blass. 12 bis

15 mm. ovina Kby.

46. Hinterleib blau oder grünlich glänzend 47
— Hinterleib schwarz 51

47. Hinterleib blau glänzend 48
— Hinterleib schwach grünlich broncefarbig schimmernd;

brauugelb behaart, an den Seiten des Gesichts mehr
oder minder mit schwarzen Haaren untermischt, die

Segmente 4—6 schwarz behaart; die Beine schwarz,

höchstens die letzten Tarsenglieder roth. Die Fühler
kürzer als der Thorax. 2. Geisselglied so lang wie
das 3. 12— 15 mm. nigro-aenea Kby.

— Höchstens 6 mm. lang; Metallschimmer sehr schwach;
Behaarung blassbräunlich bis weiss, die Fransen an
den H.-L.-S. weiss und nahezu bindenartig, wesshalb
die Art dort nochmals angeführt ist. aeiieiventris Mor.
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48. 2. Geisselglied viel länger als das 3. Kopf und Brust-

stück weiss behaart. Der herzförmige Raum grob
gerunzelt. Hinterleib glänzend, dicht punktirt; an
der Basis und an den Seiten der Segmente kurz

weisshaarig. Flügel stark getrübt, veilchenblau schim-

mernd. 15 mm. Flessae Panz.

— 2. Geisselglied so lang als das 3. oder kürzer . 49
49. Kopf schwarz behaart. Herzförmiger Raum grob ge-

runzelt. Mittelbrustrücken grau oder schwarz behaart.

2. Geisselglied kürzer als das 3. Flügel mit Aus-
nahme ihrer Basis stark getrübt. 14 — 15 mm. pilipes Fabr.

— Kopf weiss behaart. Der herzförmige Raum fein ge-

runzelt 50
50. Das 2. Geisselglied länger als sein Durchmesser, den

folgenden gleich geformt. Kopf und Bruststück weiss

behaart, das Gesicht beiderseits und die Mitte des

Mittelbrustrückens schwarz behaart. Hinterleib fast

unpunktirt, schwach weiss behaart. Flügel beinahe
wasserhell. 12—16 mm. eineraria Linn.

— 2. Geisselglied kaum länger als dick, deutlich kürzer
als das 3. Hinterleib punktirt. Die Flügel an den
Rändern stark verdunkelt. 12 mm. fumipennis Schmdk.

51. Kopf von der Fühlereinlenkuug an nach unten ganz
oder grÖ8Stentheils schwarz behaart 52

— Kopf unterhalb der Fühlereinlenkung hell behaart,

bisweilen stehen an den Seiten des Gesichts einige

schwarze Haare 62
52. Der herzförmige Raum grob gerunzelt und mit einer

erhabenen Leiste umgeben 53
— Der herzförmige Raum glatt oder fein sculptirt . . 55
53. Fühlergeissel röthlich, 2. Geisselglied so lang als die

folgenden zwei zusammengenommen. Flügel schwärz-
lich. Tarsen röthlich. Der ganze Körper schwarz be-

haart. 14— 10 mm. aethiops Imh.

— Fühler schwarz; Flügel meistens hell 54
54. Körper ganz oder zum grössten Theil schwarz be-

haart; Flügel mehr oder weniger getrübt. Hinterleib

und die Beine ganz schwarz behaart. Mittelbrust-

rücken oft grau behaart. 2. Geisselglied deutlich kür-

zer als das 3. 12—14 mm. pilipes Fabr.

— Körper braungclb behaart; Flügel wasserhell; 2.

Geisselglied so lang wie das 3. Die Tarsen und das

Ende der Schienen der Hinterbeine rostroth. Thorax
dicht braungelb behaart. Clypeus fast immer mit
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hellorn Haaren untermischt. Die Unterseite des Brust-

stücks heller braungelb oder grau behaart. Hinter-

leib ziemlich dicht braungelb behaart. 12— 15 mm.
tibialis Kby.

55. Kleinere Arten, von 6—8 mm. Länge 56
— Grössere Arten, von 8— 16 mm. Länge 58

56. Hinterleibsegmente deutlich punktirt, wenigstens der

Basistheil 57
— Hinterleibsegmente äusserst fein dicht querrunzlig,

fast nackt, an den Segmenthinterrändern weiss ge-

franst. Der Thorax braungelb bis grau behaart.

parvula Kby.

57. Behaarung des Mesonotum weiss; 3. Geisselglied sehr

kurz, scheibenförmig, 2. Geisselglied merklich länger

als das 4. nana Kby. var.

— Behaarung des Mesonotum entschieden braungelb.

An den Fühlern ist das 2. Geisselglied nicht länger

als das 3. floricola Eversm. var.

58. Flügel fast schwarz, violett schimmernd, vide aethiops Imh.

— Flügel hell, nicht der ganze Körper schwarz behaart 59

59. Thoraxrücken schwarz behaart 53
— Thoraxrücken hell rothbrauu oder gelbbraun behaart 60

60. Schwarz behaart, nur der Thoraxrücken dicht röth-

lich braun. Die Flügel ziemlich dunkel. 2. Geissel-

glied gleichlang wie das 3. 12—16 mm. thoracica Fabr.

— Thoraxrücken gelbbraun oder grau behaart ... 61

61. Kopf und Thorax schwarz, Mittelbrustrücken aber
braungelblich bis grau behaart. Hinterleib ziemlich

glänzend, kaum punktirt, röthlichbraungelb behaart,

die hintern Segmente schwarz. Die Beine braungelb
behaart. Das 2. Geisselglied ist etwas länger als

das 3. 8— 10 mm. Gwynana Kby.

— Kopf, Thorax und die drei ersten H.-L.-S. dicht

braungelb behaart, auf dem Gesicht mit mehr oder
weniger beigemischten schwarzen Haaren. Die H.-

L.-S. 4—6 schwarz behaart. Der Hinterleib ist deut-

lich punktirt. Die Beine sind braungelb behaart.

Das 2. Geisselglied ist etwas länger als das 3.

12—15 mm. nigro-aenea Kby.

— 2. Geisselglied entschieden kürzer als das 3., welches
ebenfalls entschieden viel länger ist als dick; Seg-
menthinterränder rostroth. 8 mm. rufula Perez.
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62. 3. und 4., zuweilen auch das 5. Bauchsegment quer-

über mit einer gebogenen Vertiefung. 2. Geisselglied

so lang wie das 3. Clypeus sehr dicht mit langen
weissen Haaren besetzt, so dass dessen Sculptur

nicht sichtbar ist. Brustrücken rostroth behaart.

12— 15 mui. nitida Kby.
— 3. und 4. Bauchsegment ohne Quereindruck ... 63
63. Kleine Arten von 5—7 mm. . . * 64
— Grössere Arten 68
64. Hinterleib punktirt, am deutlichsten auf dem Basis-

theil der Segmente 65
— Hinterleib fein quergerunzelt, nadelrissig .... 67

65. Hinterleib schwach metallisch gefärbt, dunkel erz-

farbig, von oben betrachtet dicht punktirt, von hin-

ten gesehen fein querrunzlig, von etwas höher be-

trachtet körnig runzlig. Die Segmenthinterränder
weiss bindenartig bewimpert, die vordem Binden
unterbrochen; die Hinterränder selbst braungelb.

Behaarung des Körpers und der Beine sehr blass

bräunlich bis weiss. Fühler kräftig, bis gegen das

Thoraxende reichend, braun, an der Unterseite heller.

5 — G mm aeneiventris Mor.
— Körper entschieden schwarz 66
66. Flügelmal und Geäder rostroth bis hell braungelb.

floricola Eversm.
— Flügelmal und Geäder rothbraun, beinahe schwarz.

naua Kby.
67. Grau behaart, auf dem Gesicht mehr oder weniger

schwarze Haare beigemischt. Hinterleib fast nackt,

die Endränder der H.-L.-S. spärlich weiss gewim-
pert. Flügelgeäder dunkel, fast schwarz, parvula Kby.

— Dem Vorigen sehr ähnlich; die Flügel sind dunkler
und die Fühler kürzer. miniitula Kby.

68. Herzförmiger Raum grobrunzlig, mit einer feinen

Leiste umgeben. Alle Tarsen und ein Theil der

Hinterschienen rostroth. 2. Geisselglied etwas kür-

zer als das 3 69
— Herzförmiger Raum fein sculptirt oder glatt ... 70

69. Kopf braungelb behaart, ohne Beimischung schwar-
zer Haare. Hinterleib dicht punktirt, Aftersegment
lebhaft bräunlichroth behaart. 10— 14 mm. albicans Müll.

— Auf dem Gesicht die Behaarung immer mit schwar-
zen Haaren untermischt. Das Aftersegment dunkel
behaart. 12—14 mm. tibialis Kby.
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70. An den Seiten des Gesichts schwarze Haare . . .71
— Ohne schwarze Haare auf dem Gesicht, einfarbig

entweder braungelb oder weiss behaart .... 72

71. Kopf und Hinterleib grau behaart; Thorax oben dicht

röthlichbrauu behaart; Beine schwarz; 2. Geisseiglied

etwas langer als das 3. Hinterleib fein punktirt,

glänzend, Gesicht weiss behaart. 12—15 mm. nitida Kby.

— Kleinere Art, 7—10 mm. Tarsen und zuweilen auch
theilweise die Schienen rostroth. Das 2. Geisseiglied

fast um die Hälfte länger als das 3. Brustschild

spärlich bräunlichgelb oder graulich behaart. ruttcrus Nyl.

— Körper bräunlich gelb, die hintern Segmente schwarz
behaart. 12— 15 mm. nigro-aenea Kby.

72. 2. Geisselglied viel länger als das 3 73
— 2. Geisselglied gleich lang wie das 3. oder nur un-

bedeutend länger. Hinterbeine zum Theil hell ge-

färbt. Der Hinterleib stark punktirt. Kopf und Tho-
rax braungelb behaart. Die Segmenthinterränder
braungelb bewimpert. 10 mm. fulvago Chr.

73. Hinterleib undeutlich punktirt, glänzend; die Hinter-

ränder kaum niedergedrückt, äusserst fein querrunz-

lig und nur schmal hellbraun gerändert. Der ganze
Körper hell gelbbraun behaart. 2. Geisselglied fast

so lang wie die drei folgenden zusammengenommen.
Anhängsel des letzten H.-L.-S. lang dreieckig, mit

abgestutztem Ende, an der Basis jederseits mit drei-

eckiger Erweiterung; dieses ganze Gebilde nach aus-

wärts hell braungelb und dicht lang behaart, am
längsten nach hinten und da der Haarbüschel am
Ende nach abwärts gekrümmt. 10— 12 mm.

Taraxaci Girand*).

— Hinterleib deutlich punktirt, spärlich behaart, die

Hinterränder der Segmente hellbraun, die mittleren

Segmente bräunlichgelb gewimpert. Kopf und Tho-
rax, röthlich braungelb behaart. 2. Geisselglied fast

doppelt so lang als das 3. Beine schwarz. 12— 14 mm.
polita Smith.

*) Hiehcr wird man auch mit der Varietät des humilis Imh.
geführt, welche einen schwarzen Clypeus hat. Man erkennt
dieselbe sogleich an dem anders geformten Hinterleibsanhängsel

;

es ist klein und unscheinbar; das schmale bornige Stück ist

am Knde gestutzt, schwach ausgerandet und nur an den Seiten

behaart, nicht auch am Knde wie bei A. taraxaci. humilis Imh. var.

17
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74. Hinterleib blauschimmernd, an den Seiten der Basis

der Segmente bei frischen Individuen mit weissen

Filzflecken (meistens abgerieben und nur noch ver-

schieden lange Haare sichtbar übrig geblieben, auch
diese fehlen bei abgeflogenen Stücken); dicht punk-
tirt; auf dem 2. Segment befindet sich jederseits eine

kleine ovale Grube; Kopf und Thorax weiss behaart.

2. Geisselglied viel länger als das 3.; Flügel stark

verdunkelt! 15 mm. Flessae Panz.

— Hinterleib auf den Segmenthinterrändern deutliche

weisse oder blassbraungelbe ganze oder in der Mitte

unterbrochene Haarbinden 75

75. Die Haarbinden auf den Segmenten ganz durch-

gehend 76
— Die Haarbinden mindestens auf den vordem Seg-

menten in der Mitte unterbrochen 81

76. Das Gesicht ganz oder theilweise schwarz behaart 77
— Das Gesicht hellbraun oder weiss behaart, ausnahms-

weise mit wenigen schwarzen Haaren an den Seiten 78
77. Die von den ziemlich spärlichen schwarzen Haaren

eingefassten Haare auf dem Gesicht sind sehr blass

bräunlich, fast weiss scheinend, die Bekleidung auf

der Unterseite des Körpers noch blasser, an der Brust

weiss; die Segmentbinden sind eher Fransen als

dichte Haarbinden, so dass die röthlichbraunen Seg-
menthinterrander deutlich zu sehen sind; besonders

die Seiten der Rückensegmente sind breit hell wie
bei ventralis. Oberseite des Hinterleibes glänzend,

äusserst fein und undeutlich sculptirt. Mandibeln
etwas verlängert, doch nicht so auffallend gekreuzt,

wie z. B. bei fulva oder praecox, auch sind die Wangen
hinten abgerundet. Fühler kräftig, bis an das Schild-

chen reichend, 2. Geisselglied länger als das 3. 9 bis

10 mm. parvieeps Kriechb.

— Die von den reichlich vorhandenen schwarzen Haaren
eingefassten Innern auf dem Gesicht sind entschieden
braungelb wie alle übrigen am ganzen Körper. Die
Hinterleibbinden blassen aber sehr bald zu weiss ab;
auf dem 4. und 5. Segment ist der Basistheil locker

schwarz behaart. Das 2. Geisselglied ist viel länger
als das 3. 10 mm. fulvicrus Kby.

78. Hinterleib stark glänzend, fein punktirt; die Seg-
menthinterränder nicht dicht bräunlichgelb behaart;

Oberkiefer verlängert; Fühler kürzer als der Thorax.
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Die Vorderecken des Clypeus zahnförmig vorstehend;
der Clypeus weiss behaart ; der Thorax auf der Ober-
seite röthlich braungelb behaart, unten weiss. 10 mm.

simillima Smith.

— Hinterleib dicht punktirt oder runzlig. Die Ober-
kiefer einfach, nicht abwärts gekrümmt, obgleich

immerhin ziemlich weit gekreuzt 79

79. 2. Geisseiglied wenig länger als das 3. Kopf und
Thorax braungelb behaart, das Gesicht weiss. Der
Hinterleib graubraungelb behaart, die Hinterränder
der Segmente meistens blass, weiss gefranst. 8 bis

10 mm. pubescens Eby.
— 2. Geisselglied doppelt so lang als das 3 80

80. Gesicht lang weiss behaart, bisweilen beiderseits mit

wenigen schwarzen Haaren vermischt. Oberseite des

Thorax und des Hinterleibes ziemlich dicht braun-
gelb behaart, die weissen Binden auf den H.-L.-S.

sind nicht ganz niederliegend, sondern halb aufge-

richtet. Die Behaarung an den Beinen ist braun-
gelb, an der Unterseite des Kopfes und des Thorax
weiss. 12— 15 mm. extricata Sm.

— Braungelb behaart, auf dem Gesicht mit mehr oder

weniger schwarzen Haaren vermischt. Die Haar-
binden auf den Segmenten 2— 4 dicht und braun-

gelb. 10 mm. fnlvicrus Kby.

81. Gesicht ganz oder theilweise schwarz behaart . . 82
— Gesicht ohne schwarze Haare oder höchstens mit

einigen solchen dem innern Augenrand entlang . . 85

82. Die Schienen der Hinterbeine ganz oder theilweise

und jedenfalls alle Tarsen hellfarbig. Kopf und Tho-
rax braungelb behaart. 2. Geisselglied so lang wie
das 3. 9— 10 mm. fnlvago Christ.

— Die Hinterbeine schwarz, selten pechbraun ... 83

83. Die weissen Haarbinden auf den Segmenten 2—

5

breit, auf dem 2. und 3. in der Mitte unterbrochen,

die 2. noch mehr als die 3.; 2. Geisselglied kürzer

als das 3.; Thorax braungelb behaart. Hinterleib

glänzend, dicht und grob punktirt, Endsegment braun-
gelb behaart. Die Beine mit den Tarsen schwarz.

10 mm. neparauda Schmdk.
— Die weissen Segmentendbinden sind schmal, bis-

weilen abgerieben und dann kaum noch erkennbar.

Auf dem Gesicht sind braungelbe Haare beigemischt 84
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84. Der Hinterleib ist schmal, lanzettförmig, glänzend,

wenig punktirt, die niedergedrückten Segmentend-
ränder sind glatt, blassbraun, braungelb gefranst.

Kopf und Thorax sind auf der Oberseite braungelb

behaart. Das 2. Geisseiglied ist so lang wie das 3.

An den Hinterbeinen sind die Schienen und Tarsen
oft pechbraun. 7—9 nun. propiuqua Schenk.

— Kräftiger gestaltet, weniger schlank; der Hinterleib

oval, die niedergedrückten Segmentendränder sind

breit glänzend glatt, kaum blasser als der Basistheil;

die Segmente 2—5 an den Seiten mit sehr schmalen
(kurzen) bräunlichgelben Haarbinden, die Endseg-
mente sind mit dunkeln kurzen Haaren besetzt. Das
2. Geisselglied ist um etwas weniges länger als das H.

9—10 mm. congrueiis Schmdk.

85. Hinterleib fast glatt, schwarz, glänzend, sehr zer-

streut fein punktirt, die Endräudcr der Segmente
blassbraun, 2 -5 kurz weiss gefranst, die Binden auf

den vordem Segmenten unterbrochen. Kopf ver-

dickt, sein Hinterrand stark ausgerandet, die Wangen
dick, breiter als der zu gleicher Zeit sichtbare Quer-
schnitt der Augen. Thorax grauhaarig. Fühlergeissel

auf der Unterseite röthlieh. Die Tarsen mehr oder

weniger rostroth. 7—8 mm. luceus Imh.

— Hinterleib deutlich punktirt oder geruuzelt; wo Un-
sicherheit vorkommt, vergleiche man die Sculptur-

verhältnisse am Kopf und an den Fühlern ... 86

86. 2. Geisselglied um die Hälfte oder doppelt so lang
als das 3 87

— 2. Geisselglied so lang wie das 3., selten und dann
nur wenig kürzer oder länger 95

87. Schwach dunkel erzfarbig. 5— 6 mm. vide Zahl 63.

aeneiveutris Mor.

— Ohne Spur von Metallschimmer 88

88. Der grössto Theil der Hinterschinen und die Tarsen
röthlichgelb. Hinterleib dicht runzlig, wenig glän-

zend, die Segmente 2—5 mit weissen Binden, das
Hintcrleibende rothgelb behaart. Kopf und Thorax
blass braungelb behaart, auf dem Thoraxrücken
mehr rothbräunlich. Die Beine gelbbraun behaart.

2. Geisselglied um die Hälfte länger als das 3. Flügel-

geäder blass. 12— 14 mm.
Lathyri Alfk. (xauthura Kb. Schmdk.)
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— Hinterbeine ganz schwarz oder nur die Endglieder
der Tarsen roth 89

89. Hinterleib kaum punktirt, sichtbar fein quergerunzelt,

die weissen Binden auf dun Segmenten 2—4 nicht

djcht haarig. Der ganze Körper mit den Beinen grau

behaart, das Gesicht weisslich bebartet. 2. Geissei-

glied doppelt so lang als das 3. 10—12 mm. albicrus Kby.

— Hinterleib deutlich punktirt 90

90. Grosse Arten von 12— 15 mm. Länge. Mesonotum
röthlich gelbbraun behaart 91

— Kleinere Arten von 7— 10 mm. Mesonotum grau

oder heller braungelb behaart 92

91. Das letzte Tarsenglied lang, gebogen, mit langen

kräftigen Krallen versehen. Fühler kurz, das 3. Glied

fast länger als die zwei folgenden zusammengenommen.
Hinterleib stark punktirt, breite bräunlichgelbe oder

weisse Binden auf den Hinterrändern der Segmente
2—4; die 1. Binde unterbrochen. curvungula Thoms.

— Dns letzte Tarsenglied nicht auffallend verlängert

und nicht gebogen. Das Gesicht und der Thorax
unten auffallender weiss behaart. Die Hinterränder

der Segmente blassbraun ; die Haarbinden auf den
Segmenten 2—5 schmal, braungelb, die ersten Bin-

den unterbrochen. Das Aftersegment röthlich be-

haart, polita Sm.

92. Der Hinterleib glänzend, ziemlich dicht und kräftig

punktirt; die Haarbinden breit, auf dem 1. und 2. Seg-

ment unterbrochen, die 1. Binde mit viel kürzern

Haaren, die 3. Binde in der Mitte schmäler als an

den Seiten, die Haare bei frischen Individuen gelb-

lic.h
}

hfti filtern weiss. Afterhaare röthlich. Konf

etwas breiter als def Thorax, Mafldibeltl itftfk, deut-
lich gekreuzt; Oberlippenöttde hohlziegelformig ge-
bogen; Körperbehaarung fuchsröthlicn, Unterseite
blasser; Fühler und Beine schwarz, die letzten Tar-
senglieder hell. 9—11 mm. incisa Eversm.

— Oberlippenende nicht hohlziegelformig gebogen;
Sculptur des Hinterleibes viel feiner 93

93. Hinterleibsegmente 2—5 mit weissen niederliegenden
Haarbinden versehen, die 1. Binde wenig unterbrochen.
Hinterleib glänzend, deutlich punktirt. Kopf und
Thorax grau behaart, fast weiss. Beine oft pech-
braun. 7—9 mm. argentata Smith.
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— Hinterleibsegmente 2—4 jederseits mit abstehenden
weissen Wimperhaaren versehen 94

94. Flügelmal und Adern braun oder rostroth. Kopf und
Thorax grau behaart, auf dem Brustrücken mit braun-

gelben Haaren vermischt. Hinserleib glänzend, weiss

behaart. 7—9 mm. proxima Kby.

— Dem Vorigen sehr ähnlich aber etwas kleiner, das

Flügelmal und Geäder ist blass braungelb.

difttinffuenda Schenk.

95. Hinterschienen ganz oder theilweise und die Tarsen
hell, braungelb oder rostroth 96

— Hinterschienen ganz schwarz oder pechbraun . . 98
96. Kopf und Thorax röthlich braungelb behaart. An

den Segmenten 2—4 mit bräunlichgelben Fransen-
binden, von denen die vordem unterbrochen sind.

Die Hinterschienen sind bisweilen ganz hell. 8 bis

10 mm. fulvago Christ.

— Gesicht, Brust und die Segmentbinden blass gelb-

braun, nahezu weiss. Hinterleib punktirt .... 97
97. Kopf oberhalb der Fühler gelblichbraun, unterhalb

derselben rein weiss oder doch heller behaart. Binde
des 3. H.-L.-S. breit unterbrochen. 2. Geisseiglied

der Fühler so lang oder nur wenig länger als das 3.

8Vi—II 1
/« mm - xanthnra Kby.

— Kopf vorn ganz schmutzig gelbbraun behaart. Binde
des 3. H.-L.-S. ganz. 2. Geisselglied der Fühler kür-

zer als das 3. 8—11 mm. afzeliella Kby.

98. Hinterleib körnig gerunzelt, auf den Segmenten 1—4
befinden sich unterbrochene Binden weisser, abstehen-

der Haare. Das 2. Geisselglied ist deutlich kürzer

als das 3. Kopf und Thorax schmutzig braungelb

behaart. 8—9 mm. hypopoha Perez.

— Hinterleib deutlich punktirt. 2. Geisselglied nahezu
gleichlang wie das 3 99

99. Die Tarsen der Hinterbeine hell gelblich oder rost-

roth. Kopf und Thorax braungelblich behaart. Das
3. Fühlerglied so lang wie das 4. und wie die folgen-

den länger als dick. Hinterleib etwas glänzend, fein

punktirt, Secmente 2—4 lehmgelb bandirt, die Bin-

den mehr oder weniger unterbrochen. 7—9 mm.
doraata Kby.

— Die Hinterbeine schwarz, kaum gegen das Ende zu
etwas röthlich 100
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100. Hinterleib schlank, lanzettförmig, schwach punktirt,

besonders an der Basis; lehmgelbe Fransen an den
Segmenten 2—4, auf dem 2. Segment breit unter-

brochen. Kopf und Thorax röthlich braungelb be-

baart. 8-10 mm. combinata Chr.

— Hinterleib mehr oder weniger oval; dicht und kräftig

punktirt, wenig glänzend; die Segmente 2—5 mit

deutlichen weisen Haarbinden 101

101. vide Zahl 97. xanthura Kby., var. fuscata Kby.,

Afzeliella Kby. var.

Weibchen.

1. Mesonotum matt, mit dichter, gelbbrauner schuppen-
ähnlicher Bekleidung 2

— Mesonotum fast nackt oder mit mehr oder weniger
dicht gestellten Haaren bekleidet 3

2. 7 mm. lang, dunkel erzfarbig, die H.-L.-S. binden-

artig weiss gefranst, die drei ersten Binden breit

unterbrochen. aeneivcutris Mor.

— 13 — 14 mm., schwarz, ohne Metallschimmer. Die
Segmente 2-4 weiss gefranst, die erste Binde weit,

die zweite weniger unterbrochen. curvuugula Thoms.

3. Hinterleib mit ein bis mehreren rothen H.-L.-S.,

dieselben können ganz roth sein oder theilweise

schwarz, oft sind nur noch die Hinterränder der

Segmente hell, aber dann zugleich auch die Seiten-

ränder der Rückensegmeute breit blass 4
— H.-L.-S. schwarz, wenn blasse Segmenthinterränder

vorkommen, so sind doch die Seitenränder nicht so

hell gefärbt 17

4. Die Behaarung des Aftersegments ist hell, braun-

gelb oder rothgelb, selten weiss 5
— Die Behaarung des Endsegments ist dunkel, meistens

dunkelbraun; bisweilen sind weisse Haare beige-

mischt 8
5. Kleinere Art, 8 mm. Hinterleib oben nur an den

Hinter- und Seitenrändern blas?, auf der Bauchseite
aber nahezu ganz röthlich. Die Hinterbeine nach
dem Ende zu gelblich, weiss behaart. Die Flügel

wasserhell, das Flügelmal und die Adern blass braun-
gelb, ventralis Imh.

— Grössere Arten von 10—18 mm 6
6. Schienenbürste oben dunkel, unten weiss; Hinterleib

röthlich braungelb, dessen Basis schwarz; selten sind
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nur die Segmentränder Mass; die Hinterränder gelb-

lich behaart 10 mm. Cetil Schrenk.

— Schieuenbürsten ganz hell behaart. Entweder alle

Segmente oder nur die hintern weiss gefranst . . 7

7. 16— 18 mm. Die Hinterschienen mit deren Meta-
tarsus schwarz. Mesonotum glänzend. Schienbürste

unten weiss; Flügel entschieden gelblich. Hattorflana Fab.

— 10 mm. Die Hinterschienen mit deren Tarsen blass-

roth; die Schienbürste gleichfarbig. Mesunotum matt
dunkel, sehr kurz sammetartig behaart. Flügel mehr
bräuul ichgrau. ruflzoua Imh.

8. Schienbürste blase, braunlich gelb oder weiss . . 9
— Schieubür8te oben dunkel, unten weiss, selten braun-

gelblich 12

9. Kleinere Art, 8 mm.; Bauchseite fast durchweg röth-

lich; Flügel wasserhell, das Geäder sehr blas».

ventralis Imh.
— Grössere Arten von 12— 14 mm 10
10. Hinterleib fein querrunzlig, nicht oder nur wenig

punktirt, die Hinterschienen röthlich braungelb. Oly-
peus grob und tief punktirt, mit einer glatten Mittel-

läugslinie. 12 mm. ferox Smith.
— Hinterleib deutlich punktirt; herzförmiger Raum grob

gerunzelt; Beine dunkel; Mesonotum dicht punktirt,

matt 11

11. Hinterleib sehr dicht punktirt. An den Segmenten
2—4 sind Binden von kurzen weissen dichtgestellten

Haaren. Schienbürste nur mit wenigen dunklon
Haaren auf der Oberseite der Basis. 12 — 14 mm.

labinta Schenk.
-- Hinterleib zerstreut punktirt; die Bindenhaare auf

den Segmenthinterrändern sind lang. Die Schien-
bürste ist auf der Oberseite der Basis dichter braun
behaart. 12—14 mm. decoratn Smith.

12. Hinterleib dicht graubraun behaart, die mittlem Seg-
mente mit gichtgestellten grauen Fransenhaaren; das

1. Segment roth, die übrigen nur ziemlich breit roth

gerandet. Schienbürste dunkelbraun, unten mit weissen
Haaren vermischt. Kopf klein. Die mittleren Bauch-
segniente grubenartig eingedrückt. 10— II mm.

parvieep* Kriechb. var.

— Hinterleib nur dünn behaart 13

14. Hinterleib dicht punktirt; Fühlcrgeissol auf der Un-
terseite nach dem Finde zu hell braungelblich . . 14

Digitized by Google



Hymenoptera Helvetiae. 269

— Hiutcrleib fein quergerunzelt; Unterseite der Fühler-
geissel dunkel. Auf dem Clypeus befindet sich eine

glatte Mittellängslinie. 13—15 mm 16
14. 12— 15 mm. Clypeus grob punktirt, ohne glatte

Mittellinie. Auf den H.-L.-S. sind sehr oft nur die

Hinterränder roth oder rüthlich. Moreu Fabr.

— 6—8 mm. Die Segmeute 2 und 3 sind fast immer
roth 15

15. Die Fühlergeissel ist nur auf der Unterseite braun-
gelb; die Hinterbeine schwarz, nur an der Spitze

röthlich; Schienbürste unten deutlich weiss, auf dem
Clypeus befindet sich eine punktlose Mittellinie.

8 mm. chigulata Fabr.

— Fast die ganze Fühlcrgeissel ist lebhaft röthlich

braungelb, nur die Oberseite der Basis ist dunkel.

Die Tarsen sind rostroth. Die Schienbürste röthlich

grau, unten nur mit wenigen eingestreuten weissen

Haaren. Auf dem Clypeus ist keine glatte Längs-
mittellinie vorhanden. Das Flügelgeäder ist sehr

blass. 6—7 mm. genevensis Schmdk.

16. Die Segmente 1 und 2 sind meistens zum grössten

Theil roth. Fliegt in den ersten Frühlingstagen, vor-

zugsweise an Weidenkätzchen. spilligem Kby.
— Die Segmente 1 und 2 sind meistens zum grössten

Tlieil schwarz. Fliegt im Hochsommer und Herbst
besonders auf Schlingpflanzen. austriaca Panz.

17. Hinterleib auf der Oberseite glatt oder behaart, zu-

weilen dicht lang behaart, aber ohne deutliche ganze
oder unterbrochene Binden von dichtgestellten weissen

oder gelblichen Haaren; hingegen können lockere

Fransenbinden an den Segmenthinterrändern vorkom-
men 18

— Auf den Hintcrrändern der Segmente kommen ganze
oder unterbrochene Hindeu von dichtgestellteu oder

vielmehr liegeuden weissen oder bräunlichgelben

Haaren vor 65

18. Hinterleib blau oder erzfarbig 19
— Hinterleib schwarz; zuweilen mit blassen Segment-

hinterrändern 25
19. Kleine Arten von 7— 8 mm. Länge 24
— Grössere Arten von 14— 18 mm 20
20. Hinterleib schwarzblau 21
— Hinterleib schwach dunkelerzfarbig; Kopf schwarz

behaart. Hinterleib undeutlich punktirt. "Die zwei
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ersten Segmente braungelb behaart, 3—5 schwarz
behaart. Beine schwarz; alle Schenkel und die Hin-
terschienen braungelb behaart; die Schiensporne
blass. 14 mm. nigro-aenea Kby.

21. Thoraxrücken dicht weiss behaart mit einer schwar-
zen Binde zwischen den Flügelwurzeln 22

— Thorax weniger lang und dicht weiss oder grau be-

haart, ohne schwarze Querbinde. Die Schienbürste

unterseits weiss. Die Sporne der Hinterschienen
schwarz und gebogen. Am 2. Segment befindet sich

jederseits ein ovaler Eindruck. Die Flügel sind stark

verdunkelt 23
22. Die H.-L.-S. sind an ihrer Basis sehr fein punktirt;

die Beine sind schwarz, die Vorderschenkel unten
weiss behaart. Die Flügel gewöhnlich wasserhell,

selten angeraucht. 14 mm. cineraria L.

— Wie Vorige, aber der Hinterleib ist dicht und kräftig

punktirt; die Flügel immer dunkel, fumipeunis Schmdk.

23. Der Thorax ist fast glatt, an den Rändern schwach
weiss behaart; der Metathorax dichter und mit län-

gern Haaren bestellt. Die Segmente 4 und 5 sind

beiderseits weiss behaart. 16—18 mm. Flessae Panz.

— Kopf und Thorax grau, fast schwarz behaart. Die
Segmente 4 und 5 sind nicht oder kaum etwas weiss

behaart. Basis der dunkeln Flügel glashell, pilipes Fabr.

24. Mesonotum und Schildchen matt, mit braunen schup-

penartigen Gebilden dicht bedeckt. Der Hinterleib

schwach dunkelerzfarbig, sehr fein gerunzelt; die

Schienbürste weiss; die Behaarung des Endsegments
gelb. 7—8 mm. aenelventris Mor.

— Mesonotum dünn blass behaart; Schienbürste weiss.

Die Behaarung des Endsegments blass braungelblich,

beiderseits mit weissen Haaren bedeckt. 7—8 mm.
«»yanescens Nyl.

25. Grosse Arren von 14— 18 mm 26
— Mittlere Arten, 9— 12 mm .... 41
— Kleine Arten, 6—8 mm 62
26. Flügel dunkel, oder nur die Basis hell. Hinterleib

glatt 27
— Flügel nicht so stark angeraucht oder ganz wasserklar 29
27. Thorax oben dicht rothbraungelb behaart, die Brust

schwarz behaart oder etwas bräunlich. Die Sporne
der Hinterschienen schwarz, höchstens deren Spitze

röthlich. thoracica var. assimilis Rad.
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— Thorax oben schwarz behaart, auf dem Pronotum
bisweilen mit untermischten weissen Haaren ... 28

28. Schienenbürste unten lebhaft rothgelbbraun. Schwarz,
tief schwarz behaart. Fühlergeissel vom 2. Glied an
dunkelroth. Herzförmiger Raum grob gerunzelt. Die
Flügel schwarzbraun, violett glänzend, das Flügel-

mal röthlich braungelb. 14— 16 mm. aethiops Imh.

— Schienenbürste unten weiss. Schwarz, schwarz be-

haart. Die Flügel an der Basis fast wasserhell. Die
Sporne der Hinterschienen schwarz und gebogen.
14—16 mm. püipes Fabr.

29. Schienenbürste schwarz oder dunkelbraun, oft deren
Unterseite hell 30

— Schienenbürste braungelb oder röthlich 35

30. Schienenbürste einfarbig schwarz oder braun . . 31
— Schienenbürste auf der Oberseite dunkel, auf der

Unterseite weiss oder röthlich 33

31. Thorax und Hinterleib oben dicht lebhaft röthtich-

gelb pelzig; der Kopf, die Beine und die Unterseite

des Körpers schwarz behaart. 14 mm. fulva Schrank.

— Hinterleib glatt 32

32. Thorax oben lebhaft rothgelb behaart, unten schwarz,

sowie auch der Kopf. Der Hinterleib glatt, dicht

äusserst fein punktirt. Hinterleibsendsegment schwarz
behaart. Die Sporne der Hinterschienen pechschwarz.
14—16 mm. thoracica Fabr.

— Thorax oben weiss behaart, sowie der Kopf und die

Unterseite. Der Hinterleib ist glatt, beinahe un-

punktirt, an den Seiten weiss gewimpert, das End-
segment schwarz behaart. Die Schenkel sind lang

weiss wollig; die Schienenbürste grauschwarz. 14mm.
ovina Kby.

83. Die H.-L.-S. I—3 oder 1—4 grau, die übrigen schwarz
pelzig. Das Gesicht schwarz behaart. Der Thorax
grau bepelzt. Die Schienenbürste oben dunkel, un-

ten weiss. 14 mm. uyethemera Imh.

— Der Hinterleib nicht pelzig und sonst noch anders

behaart 34

34. Hinterleib fast nackt, glänzend, oder dicht fein punk-
tirt; die Haare auf dem Hinterleibsende dunkel. Der
Thorax auf der Oberseite dicht braunroth behaart.

Der Kopf vorn grau behaart. Die Schienenbürste

dunkelbraun, unten weiss. 14— 18 mm. nitida Kby.

Digitized by Google



272 Hymenoptera Helvetiae.

— Hinterleib fein qucrgerunzelt; Thorax oben locker

bräunlichgelb behaart. Schienenbürste braun, unten
weis9. Die Hüftlocke an den Hinterbeinen weis9

und sehr kurz. Die Hinterränder der H.-L.-S. deut-

lich bräunlichgelb gewimpert. 15—16 mm.
Trimineratia Kby.

— Hinterleib fein quergerunzelt; die zwei ersten H.-L.-S.

ziemlich dicht und lang braungelb behaart, 4. und
5. Segment kürzer schwarz behaart. Schienenbürste
oben braun, unten gelblich. Die Hüftlocke dicht,

lang und gelblich; die Segmentränder bräunlichgelb

gewimpert. aplcata Smith.

35. Fühler pechbraun. Kopf schwarz behaart, auf dem
Clypeus mit braungelben Haaren untermischt. Tho-
rax auf dem Rücken locker bräunlichgelb behaart;

die Beine röthlich brauugelb, die Schienenbürste
braungelb. Hinterleib fast nackt, blass brauugelb
behaart, die Segmenthinterränder membranartig blass,

die Hinterleibsend-Bekleidung dunkelbraun. 14 bis

16 mm. Trimiiierana Kby. var.

— Fühler auf der Oberseite schwarz 36
36. Hinterleib dicht pelzig behaart 37
— Hinterleib fa9t nackt, nur wenig behaart .... 38
37. Hinterleib schwarz behaart, höchstens an der Basis

bisweilen mit braungelben Ilaaren vermischt; Thorax
schwarz-, auf dem Kücken braunroth behaart. Kopf
schwarz behaart; die Hinterschienbeine mit donMeta-
taraen gelbroth, gleichfarbig mit der Schieneubörste.
12-14 mm. Clarkella Kby.

— Hinterleib sehr fein quergerunzelt, ziemlich glänzend,

aber von dem hellgelben, seidenartig glänzenden
Pelz ganz verdeckt. Kopf und Thorax tief schwarz
pelzig behaart. Die hintern Schienbeine und alle

Tarsen rostroth. Die Schienenbürste blassgelb. 12 bis

14 mm. Kogenhoferi Mor.

38. Kopf vorn blass behaart; die Hinterschiencn schwarz.
Die Hinterleibsend-Behaarung (fiinbria analis) gold-

gelb, darunter braun; die Hinterränder der Segmente
bindenartig mit weissen kurzen Haaren gefranst.

16 mm. Hattorflana Fabr. var.

— Kopf vorn schwarz oder mindestens dunkel behaart,
bisweilen mit braungelben Haaren vermischt ... 39

39. Hinterleib sehr fein quergerunzelt, die Segment-
hinterränder entfärbt röthlich; die Endbehaarung
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dunkelbraun. Auf dem Clypeus eine breite glatte

Mittellängslinie; Thorax oben braungelb behaart;

der herzförmige Raum fast glatt. 12—14 mm. ferox Sm.
— Hinterleib fein punktirt. Clypeus ohne oder mit

kaum bemerkbarer Mittellinie 40

40. Endbehaarung des Hinterleibs schwarz; Thorax oben
röthlichgrau, unten aschgrau behaart; Hinterleib fast

nackt, sehr fein punktirt, die beiden ersten Seg-
mente mit ziemlich langen blassen Haaren bekleidet.

14-15 mm. tibiali* Kby.

— Endbehaarung des Hinterleibs bräunlichgelb. Der
Thorax oben bräunlichgelb behaart. Der Hinterleib

glänzend, dicht fein punktirt; die blassen Segment-
hinterränder bräunlichgelb gefranst. 13-15 mm.

polita Smith.

41. Die Hinterränder der H.-L.-S. ziemlich bis sehr breit

membranartig rüthlich, oft bis weisslich entfärbt; die

Segmente sehr fein querrunzlig 42
— H.-L.-S. schwarz, allfällig vorkommende blasse Hin-

terräiuier nur schwach angedeutet oder schmal . . 46

42. Auf dem Basistheil der H.-L.-S. 2—4 breit kurz
sammtartig braun behaart. 10— 11 mm. sericata Imh.

— Keine solche sammtartigen Binden 43

43. Hinterschienbeine mit ihren Tarsen hell gelbroth,

Schienenbürste von derselben Farbe, nach unten
eher noch heller und seidenglänzeud. 12—14 mm.

ferox Sm. var.

— Alle Schienen und Tarsen schwarz, höchstens einige

der letzten Tarsenglieder roströthlich 44

44. Körperbehaarung vorherrschend weiss, auf dem Tho-
rax sehr blass braungelb. 10 mm. ventral is lmh. var.

— Körperbehaarung entschieden dunkelbraun bis hell

gelbbraun, nur an der Unterseite stellenweise weiss 45

45. Clypeus glänzend, tief aber nicht dicht punktirt, auf

der Mitte der Länge nach einen unpunktirten Weg
freilassend. Flügel etwas getrübt, am deutlichsten

in der 3. Cubitalzelle und deren Umgebung. 12 bis

13 mm. austriaca Panz. var.

45. Clypeus matt, dicht punktirt und querrunzlig; Flügel
zwar etwas gelblich aber ohne auffallende Trübung.
11— 12 mm. parviceps Kriechb.

46. Der herzförmige Kaum auf dem Metathorax grob
runzlig, mit einem feinen Leistchen umgebeu; der

Digitized by Google



274 Hymenoptera Helvetiae.

Hinterleib fast nackt, dicht kräftig punktirt, das End-
segment lebhaft röthlichgelb behaart. Der Kopf weiss-

lich behaart; der Thorax oben fuchsrot h, unten weiss

behaart; die Schienen und Tarsen der Hinterbeine
mit der Schieuenbürste gleichfarbig hellröthlich, letz-

tere weiss schimmernd. 10— 12 mm. albicans Müll.

— Der herzförmige Kaum ist fein sculptirt oder glatt;

der Hinterleib ist mehr oder weniger behaart, wenig-
stens an den Segmenthinterrändern mehr oder weniger
bindenartig gefranst 47

47. Endfranse*) hellbraungelb, röthlichbraungelb oder
rostroth 48

— Endfranse dunkelbraun oder schwarz, nur bei A.
praecox mit ockergelben Haaren überdeckt ... 52

48. Die ganzen Beine dunkel rostroth bis hell pechbraun.
Kopf und Thorax gelbbraun behaart. Hinterleib sehr

fein quergerunzelt, schwach braungelb behaart; die

Segmentränder röthlich; Endfranse und Schienen-
bürste ockergelb. Flügel wasserhell. Adern und
Flügelmal blass, die vena ordinaria entschieden vor
der Gabel. 10 mm. mitis Perez.

— Schenkel schwarz. Hinterleib punktirt oder körnig
gerunzelt 49

49. Hinterleib punktirt 50
— Hinterleib fein gerunzelt oder körnig 51

50. Clypeus stark punktirt mit einer glatten Mittellängs-

linie. Die Hinterschienen mit ihren Metatarsen hell

rothgelb. 10—11 mm. fulvago Christ.

— Clypeus fein und weniger dicht punktirt, ohne glatte

Mittellinie. Die Hinterschienen und alle Tarsen roth-

braun. 13— 15 mm. polita Sm.

51. Kopf und Thorax kurz braungelb behaart. Beine
schwarz, die Tarsen und ein Theil der Hinterschienen
gegen das Licht gehalten röthlich durchschimmernd.
Fühler schwarz, unten gegen das Ende bräunlich.

11—13 mm. humilis Imli.

— Kopf dunkler behaart, braun oder stellenweise schwarz,
Hinterschienen und Tarsen schwarz bis rostroth;

Fühlergeissel unten mit Ausnahme der ersten zwei
bis drei Glieder heller oder dunkler rostroth. 10 mm.

taraxaci Giraud.

*) Kürzerer Ausdruck für: Behaarung der ein oder zwei Hinterleib-
endsegmente.
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52. Schienenbürste oberhalb dunkel, unten weisslich;

wenigstens mit weissen Haaren untermischt ... 53
— Schienenbürste nuch auf der Oberseite hell behaart,

bräunlichgelb oder grau 56

53. Thorax, Kopf und Oberfläche des Hinterleibes gleich-

farbig graubraungelb pelzig. Endfranse dunkel, ziem-

lich dicht mit hellen Haaren überdeckt. 10—11 mm.
praecox Scop.

—w Die letzten Hinterleibsegmente schwarz behaart . 54
54. Hinterleib schwach und sehr fein punktirt, dicht

graulichbraun behaart, das Ende schwarz, die mitt-

leren Segmente an ihrem Hinterrand dicht weiss ge-

franst, die Fransen oft in der Mitte unterbrochen (ab-

gerieben?). Kopf klein, zum Theil schwarz behaart.

Thorax rothbraun behaart; die mittleren Bauchseg-
mente mit Grübchen versehen. 10—11 mm.

parviceps Kriechb.
— Hinterleib fein quergerunzelt oder nur an der Basis

der Segmente punktirt und anders behaart ... 55
55. Hinterleib dicht fein gerunzelt, an der Basis deut-

lich punktirt, die Segmente 3—5 oder 4—5 lang

schwarz behaart. Oberseite des Thorax und der 2—3
ersten H.-L.-S. blass rüthlichgelbbraun behaart. Die
erste rücklaufende Ader entspringt nahe der Mitte

der 2. Cubitalzelle. 10— 12 mm. varlans Kby.

— Hinterleib fein gerunzelt, an der Basis kaum punk-
tirt, weniger dicht pelzig. Die erste rücklaufende
Ader entspringt näher am äussern Winkel der 2.

Cubitalzelle. 12 mm. lapponica Zett.

56. Vorderseite des Kopfes schwarz behaart; Oberseite

des Thorax und meistens auch der ersten H.-L.-S.

rostroth oder rüthlich braungelb behaart .... 57*)
— Vorderseite des Kopfes hell behaart 58

•) Hieher noch rufala Perez. Man ist versucht, wegen den
so wenigen schwarzen Haaren an den Seiten des Gesichts die

Art bei denen mit hell behaarten Gesichtshaaren zu suchen und
gelangt dann irrigerweise zu taraxaei. Clypeus dicht punktirt

matt, mit schwach angedeuteter punktloser Mittellinie. Nur
das 1. Segment ist lang aber nicht dicht braungelb behaart,

die andern Segmente viel kürzer, dagegen länger gefranst und
überdies die Segmente 2—4 mit schwachen seitlichen Fransen
von kurzen weissen Haaren, die einen verleiten können, ganz
frische Individuen mit einer der bindentragenden Art zu ver-

wechseln, wegen der äusserst fein quergerunzelten Segmente,
mit A. hypopolia; diese hat aber breite weisse Binden auf den
schwarzen Hinterrändern, während bei vorliegender Art die
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57. Die ganzen Beine schwarz, höchstens bei nicht ganz
ausgoreiften Individuen die Hinterschienen hell röth-

lich. Clypeus ohne glatte Mittellinie. Hinterleib etwas
glänzend, undeutlich punktirt, die ersten zwei H -L.-S.

nicht dicht röthlich braungelb pelzig, die Segmente
3—5 und die Endfranse schwarz behaart. Die Be-
haarung der Schenkel uud die Schienenbürste röth-

lich braungelb. 8—10 mm. Gwyuana Kby.

— Die Schienen und Tarsen der Hinterbeine lebhaft •

röthlichgelb. Die Segmente 2 u. 3 an ihrem Hinterende
dicht braungelb gewimpert. Thorax unten schwarz
behaart. Die Segmente 1 und 2 braungelb, die übrigen

schwarz behaart. 10—12 mm. Tscheckii Mor.

58. Hinterechieneu und Metatarsen hell rothgelb wie die

Schienenbürste. Kopf und Thorax oben brauu grau-

gelblich behaart. Hinterleib fast glatt, beiderseits spär-

lich weiss gewimpert, äusserst fein quergerunzelt, die

Segmentendränder mehr oder weniger deutlieh Mass
braungelblich. Endfranse dunkel, theilweisc mit hel-

lem Haaren überdeckt. 8 -10 mm. ruflcrus Nyl.

— Hinterbeine schwarz oder höchstens theilweise dun-
kel rostroth. Hinterleib mehr oder weniger dicht

graubraungelblich pelzig, die Behaarung auf den End-
segmenten kürzer als auf den Basissegnienten. End-
franse dunkel, zuweilen mit hellen Haaren mehr oder

minder dicht überdeckt. Fast alle Gesichtshaare
schwarz, ebenso die Endsegmente mehr oder weniger
schwarz behaart. 10 mm. Gwyuana Kby. var.

— Hinterbeine schwarz oder höchstens theilweiso röth-

lich scheinend. Keine schwarzen Haare im Gesicht.

Hinterleib mehr oder weniger dicht graubraungelb-
lich pelzig. Die Behaarung auf den H.-L.-S. kürzer

als auf den Basissegmenten. Endfranse dunkel, zu-

weilen mit hellen Haaren mehr oder weniger dicht

überdeckt 59
— Hinterleib nach dem Ende zu mehr oder weniger

glatt, die Endsegmente fast immer dunkel behaart.

Die Endfranse dunkelbraun; der Thorax oben braun-
gelb oder röthlich braungelb behaart 09

Segmenthinterränder breit blass, beinahe weisslich sind, Meso-
notnm fuchsroth behaart, Schienenbürste und Endfranse (fim-

bria analis) lebhaft röthlich braungelb, letztere dunkel, wenn
von hinten betrachtet wird. FlUgelmal und tieäder hell.

10 mm. rufulu Perez
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59. Die Behaarung der Schenkel und die Bauchfransen
Mass ockergelb. Der Hinterleib bis ans Ende mit

Ausnahme der dunkeln Endfranse gleichmässig dicht

behaart, gleich wie die Oberseite des Thorax. 10 bis

11 mm. praecox Scop.

— Die Behaarung der Schenkel und der Bauchfransen
weisslich. Die Segmente 3 —5 sind deutlich kürzer

behaart als 1 und 2. Die Behaarung auf dem Thorax
röthlicher als bei vorigen. 10— 11 mm.

varians var. angulosa Kby.

60. Clypeus dicht röthlich gelbbraun behaart, besonders

an den Seiten mit schwarzen Haaren vermischt.

Scheitel und Brustschild röthlich braungelb behaart.

Der Hinterleib nur locker bräunlich rothgelb pelzig,

die Segmenthinterräuder breit niedergedrückt. Das
3. Geisseiglied viel kürzer als breit. Sehienenbürste

schmutzig braungelb. 8— 10 mm.
dSwynaua var. aestiva Smith.

— Keine oder nur spärlich eingemischte schwarze Haare
auf dem Clypeus. Hinterleib kurz behaart, nur auf

der Basis und auf den wenig niedergedrückten Seg-

menthinterrändern mit längern Haaren gewimpert . 61

61. Die Brust, die Metathoraxfranse und die Basis de3

Hinterleibes weiss behaart. Der Hintorleib sehr fein

quergerunzelt, kaum punktirt. Die Hinterschienen

mit den Tarsen meistens dunkelroth. 10—12 mm.
fucata Smith.

— Brust, Metathoraxfranse und die Basis des Hinterleibes

schmutzig braungelb behaart. Hinterleib schwach
querrunzlig, die ersten Segmente deutlich punktirt.

Die Hinterschienen mit den Tarsen fast immer schwarz.

9 — 10 mm. fulvida Schenk.

62. Hinterleib fein punktirt, besonders sichtbar auf dem
Basistheil der Segmente 63

— Hinterleib fein gerunzelt, wie nadelrissig .... 64

63. Kopf, Thorax und Schienenbürste weiss behaart. Der
niedergedrückte Hinterrand der Segmente unpunk-
tirt. nana Kby.

— Kopf, Thorax und Schienenbürste ocker- oder bräun-

lichgelb behaart. Die Hinterräuder der Segmente
fein gerunzelt. floricola Eversm.

64. Fühler schwarz. Sehienenbürste oberhalb blass ocker-

gelb, unterhalb weisslich. parvula Kby.

18
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— Fühlergeisael nach ihrer Spitze zu auf der Unter-

seite braungelb oder röthlich braungclb. Schienen-
bürste fast silberweiss. minutula Kby.

65. Die Haarbinden sind ganz, d. h. in der Mitte nicht

unterbrochen *) 66
— Die Ilaarbinden sind in der Mitte mehr oder weniger

unterbrochen, wenigstens auf einem oder mehrcron
der vordem Segmente 71

66. Auf den H.-L.-S. 2—4 befindet sich quer über die

Mitte je eine kurzhaarige sammtartige braune Binde.

Die übrige Behaarung ist braungrau; die Schienen-
bürsto weiss; die Eudfranse filzig, braun; die Flügel

blas« gelblich mit gelbem Geäder. 12 mm. sericata Imh.

— Die Binden befinden sich nur auf den Segment-
endrändern 67

67. Schienenbürsto dunkel, uuten auf der Innenseite hell

schimmernd; auch die Endfranse ist dunkel, mehr
oder weniger mit hellen Haaren belegt. Die Seg-

raentbinden sind bräunlichgelb 68
— Schienenbürste hell, meistens bräunlichgelb. Hinter-

leib deutlich punktirt . . 69

68. Auf dem Clypeus eine breite punktlose glatte Mittel-

längslinie. Hinterleib fein gerunzelt. 1. Segment mit

langen Haaren, 2. bis 4. Segment kürzer grau be-

haart und mit aufstehenden blassgelben Haarbinden
versehen. 10 mm. pubesceus K.

— Ohne glatte Mittellinie auf dem Clypeus, nur stehen

die eingestochenen Punkte au der Stelle weniger
dicht. Hinterleib glänzend, zart und zerstreut, an
den Seiten runzlig punktirt; auf dem 1. Segment ganz,

auf den Segmenten 2 —4 auf den niedergedrückten
Endrändern gelblich behaart, am Ende schwarz pelzig.

10—12 nun. simillima Sm.

69. Endfranse braun. Thorax röthlich behaart. Hinter-
leib nur schwach punktirt, glänzend, die Hinterleibs-

bindeu lehmgelblich, abgebleicht weiss. Die Schienen-
bürste röthlichgelb. 10 mm. deeipiens Schk.

— Endfrause tief schwarz. Hinterleib dicht und meistens

kräftig punktirt, schwach glänzend 70

•) Nur zwei Haarhimlen, auf dem 2. uud 3. Segment; Kopf,
die Unterseite des ganzen Korpers schwarz behaart, ebenso die

drei letzten H.-L.-S., ThoraxrUcken, die zwei ersten H.-L.-S.

und die Hinterbeine fuebsroth behaart. 11— 12 mm. lang.

Tscbcckil Moraw.
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70. Clypeus und Brust weiss behaart. Mesonotum rüth-

lich braungelb behaart. Segmente 1—4 weiss ban-
dirt. Hintersehienen und Metatarsen fuchsroth be-

haart. Flügelschuppen schwarz. 12— 14 mm.
extricata Sm.

— Etwas kleiner ah Voriger; Clypeus, Thorax und
Hinterleibshaarbinden blass bräunlichgelb behaart.

10—12 mm. fulvicrus Kby.

71. Hinterleib fein nadelrissig oder fein gerunzelt, selten

spiegelglatt 72

— Hinterleib mindestens auf dem Basistheil der Seg-
mente deutlich punktirt, bei einigen Arten sehr fein,

kann aber überdies noch fein gerunzelt sein ... 79

72. Endfranse dunkel; Schienenbürste oben dunkelbraun,

unten weiss; Thoraxrücken röthlich braungelb be-

haart; Hinterleib ziemlich glänzend, auf den Seg-
menten 2—4 sehr schmale weisse Endbinden; der

nackte dreieckige Kaum auf dem 0. Segment ist gross

mit breit eingedrückten Seiten. Beine schwarz.

10—11 mm. albirrus Kby.

— Endfranse braungelblidi oder weisslich 73

73. Die Hinterleibsegmentränder röthlich membranartig,
Unterseite bisweilen ganz röthlich; Schienenbürste

weiss; Flügel wasserhell mit blassgelblichem Geädor 74

— Die Iliuterleibsegmenthinterränder schwarz, selten

unscheinbar brauugelblich, oder dann die Schienen-

bürste braungelb 75

74. Kleinere Art von 7 -8 mm. Bauchseite des Hinter-

leibes ganz röthlich. ventralis Imh.

— Körpergrösse 10—11 mm., vide 66. sericata Imh.

75. Endfransc röthlich braungelb 76
— Endfranse weiss, oft mit einigen braungelben Haaren

vermischt 78

76. Fühler und Beine schlank; die Geisseiglieder und die

mittleren Tarsenglieder länger als ihr Durchmesser.

Thorax oben röthlich braungelb behaart. Hinterleib

schlank, die Segmentränder blass braungelb; auf den
Segmenthinterrändern 2—4 schmale weisse Binden,

die zwei ersten unterbrochen. Schieneubürste und
Endfranse braungelb. Tarsen rostroth. 12—14 mm.

bucephala Steph.

— Die Geisseiglieder vom dritten an und die mittleren

Tarsenglieder eher kürzer als dick 77
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77. Die Segmente 2 und 3 auf dem Hinterrand beider-

seits breit weiss behaart, das 4. Segment mit ganz
durchgehender Binde; Thorax oben blass braungelb,

unten weiss behaart. Die Hinterschienen mit den
Tarsen lebhaft röthlich. 10 mm. hypopolia Perez.

— Grössere Art von ungefähr 14 mm. Kopf grau be-

haart; Thorax oben braungclblieh, unten weiss be-

haart; Hinterleib etwas glänzend, quer fein nadel-

rissig; die Segmente 2—4 weiss bandirt; die erste

Binde weit, die zweite wenig unterbrochen; alle

Tarsen und die Hinterschienen röthlich braungelb.

Latliyri Alfken.

78. Alle Binden unterbrochen; Thorax oben graubraun-
gelb behaart; Mesonotum dicht kraftig punktirt;

Flügelgeäder fast schwarz. Nur auf den Segmenten
2 und 3 befinden sich Binden, weit unterbrochen und
aus aufrechten weissen Ilaaren bestehend; die End-
glieder der Tarsen roth. Sehienenbürste weiss. 10 mm.

proxima Kby.
79. Schienenbürste oben dunkel graubraun, unten weiss;

Thorax nicht dicht grau behaart, der Mesonotum
glänzend. Hinterleib glänzend, fein punktirt; die Seg-
meute 2— 4 mit weissen Endbinden, von denen die

zwei ersten unterbrochen ; Endfranse dunkel, an den
Seiten weiss, lieine schwarz. 7 mm. Shawella Kby.

— Schienenbürste einfarbig, fuchsroth, braungelb oder
weiss 80

80. An den Seitenrändern des Stutzes des Metathorax
befindet sich je eine Wimper mit langen, dicht ge-

stellten, nach rückwärts und abwärts gekrümmten
blass braungelblichen Haaren (abgebleieht weiss).

Die Hinterschienen sind schwarz, selten duukelroth

und noch seltener hell 81
— Diese Metathoraxwiinper ist deutlich lockerer und die

Ilaare kürzer.*) Die Hinterschienen sind meistens

hell rostroth 87
81. Hinterleib glänzend, dicht kräftig punktirt; die vier

ersten Segmente mit breiten dichten gelblichen, ab-
gebleicht weissen Endbiuden, die beiden ersten unter-

brochen. Endfranse rothgelb. Das Ende der Ober-
lippe hohlziegelfönnig. 10—11 mm. ineisa Eversm.

•) ttekommt man eine solche Biene zu Gesicht, ohne vorher eine

dichthewimperte Art gesehen z« haben, so ist man allerdings in Verlegen-
heit, zu welcher Nummer das zu suchende object gehören soll.

Digitized by Google



Hvmenoptera Helvetiae. 281

— Hinterleib fein punktirt, die Endfranse meistens dunkel 82
82. Endfranse röthlich braungelb. Hinterleib dicht und

tief punktirt, nicht gerunzelt oder kaum stellenweise.

Thorax röthlich braungelb behaart; das 1. Segment
jederseits mit einer kleinen Stelle weisser Haare;
Seinente 2—4 mit breiten Binden, alle (abgeflogene

Individuen) oder nur die zwei ersten unterbrochen.

Schienenbürste weiss, auf der Oberseite etwas bräun-
lich. Beine schwarz; die Endglieder der Tarsen, bis-

weilen auch die llinterschienen roth. 9— 10 mm.
com hi nata Chr.

— Endfranse entschieden dunkel. Hinterleib weniger
dicht punktirt. 9 — 10 mm 83

83. Hie Segmentbinden breit 84
— Die Segmentbiuden sehr schmal. Hinterleib nur zart

punktirt, glänzend; Thorax dicht rüthlich behaart . 85

S4. Die Binden auf den Segmenten 2— 4 sind gelblich-

weiss, nur die erste unterbrochen, die zweite und dritte

ganz; Thoraxoben braungelb behaart ; Schienenbürste

locker und kurzhaarig, ockergelb, weiss schimmernd;
Hinterleib dicht und fein punktirt, überdies gerun-
zelt und glänzend. Beine fast immer schwarz, die

Endglieder der Tarsen roth. propinqua Schk.

— Die Binden auf den Segmenten 2 und 3 sind breit

unterbrochen, auf Segment 4 wenig unterbrochen;

Thorax röthlich behaart; Schienenbürste kurz, röth-

lich; Hinterleib breit, dicht punktirt. separanda Schmdk.
85. 2. Geisselglied so lang wie die zwei folgenden zu-

sammengenommen. Flügeladern mit Randmal, Tar-
sen der Hinterbeine und Endglieder der Vordertarsen

hellroth. dorsata Kby.

— 2. Geisselglied viel länger als die zwei folgenden zu-

sammengenommen. Tarsen schwarz, congruens Schmdk.

86. 14 — 15 mm. lang. Beine schwarz 87
— 8—12 mm. lang. Hiutertibien meistens hell ... 88

87. Endfranse dicht und lebhaft röthlich gelb; Schienen-

bürste sehr dicht röthlich braungelb. Hinterleib

schlank, glatt glänzend; Unterseite der Fühler braun-

gelb, polita Smith.

— Endfranse dunkel, an den Seiten mit gelblichen Haaren
bedeckt, bei älteren Individuen fast fuchsroth. Der
ganze Körper summt den Beinen roth braungelb be-

haart. Hinterleib kräftig und dicht punktirt, auch

die niedergedrückten Eudränder, aber feiner, die Seg-
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mentc 2 und 3 seitlich lehmgelb gefranst, das 4. Seg-
ment mit einer undeutlich unterbrochenen Binde, bei

altern Individuen sind die Binden weiss. labialis Kby.

88. Beine schwarz, höchstens die Endglieder der Tarsen
bisweilen röthlich 89

— Schienen der Hinterbeine roth oder gelblich ... 92

89. Oberseite des Aftorsegments beiderseits mit einer

breiten Kinne verschen. Hinterleib sehr dicht punk-
tirt, mit drei schneeweissen Binden, von denen die

erste kaum unterbrochen ist. Kopf und Bruststück

weiss behaart, auf dem Mesonotum nur schwach briiun-

lichgelb. Die Stirnstrieme ist weiss.*) Schieuenbürste

rein weiss; Endfranse dunkel aber dicht mit weissen

Haaren bedeckt. 9—10 mm. argentata Sm.
— Oberseite des Aftersegments an den Seiten nur mit

einer schmalen oder gar keiner Rinne 90
90. Mesonotum und Hinterleib glänzend, dicht und kräf-

tig puuktirt 81
— Hinterleib äusserst fein punktirt, bei xanthura zu-

gleich fein quergerunzelt 91

91. 8—9 mm. Clypeus dicht und tief punktirt. Schienen-
bürste braungelblich, unten weiss. 1. Segment glän-

zend, sehr zerstreut punktirt, die übrigen Segmeute
dichter punktirt, die Endränder schmal blass; drei

weisse Haarbinden, die beiden vordem breit unter-

brochen. Endfranse rothgelb, dicht mit weissen Haaren
überdeckt. Meistens alle Tarsen hell. lncens Imh.

— 10— 12 mm. Hinlerleib durchweg sehr dicht punk-
tirt und überdies noch fein gerunzelt, also wenig
glänzend. Das 1. Segment quergerunzelt und feinst

punktirt. Kopf und Thorax braun gelbgrau behaart.

Hinterleib fast nackt, auf dem 1. Segment jederseits

eine weissbehaarte Stelle; auf dem 2. und 3. Segment
unterbrochene, auf dem 4. Segment eine ganze Haar-
binde. Schienenbürste lehmgelblich, abgeblichen
weiss. xanthura Kby. var. fucata Kby.

92. Die mittleren H.-L.-S. mit lehmgelben Binden, blass-

bräunlichen Hinterrändern; die Endfransen und die

Schienenbürsten braungelb oder lebhaft röthlich gold-

gelb. Thorax lehmgelb behaart, vide: fulvago et polita.

*) Auf der Stirne jeweils dem innern Augenrand entlaug befindet sich
eine wie sammtartig behaarte Strieme (Stirnbinde), welche, je nachdem man
sie von oben oder von der Seite betrachtet, deutlich vom übrigen dunklern
Mittelgrund sich abhebt.
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— Die mittleren Segmente mit weissen Haarbiuden . 93

93. Hinterleib glänzend, äusserst fein punktirt, das erste

sehr glänzende Segment spärlich punktirt .... 94

— Hinterleib eher matt als glänzend, sehr dicht punk-
tirt, das 1. Segment ebenfalls dicht punktirt ... 96

94. Endfranse lebhaft ruthlich braungelb; Kopf und Tho-
rax sparsam lehmgelb behaart; Stirnstrieme bräuu-
lichgelb schimmernd. Auf den Segmenthinterrändern
2—4 schmale weisse Binden, die beiden vordem breit

unterbrochen. Alle Tarsen nebst den Hinterschienen
hell röthlichgelb. Schienenbürste weiss. 9— 10 mm.

chrysosceles Kby.

— Endfranse dunkel oder ockergelb, an den Seiten mit

weissen Haaren mehr oder weniger dicht bedeckt . 95

95. Stirnstrieme schwärzlich; die Tibien der Hinterbeine
und die Tarsen blass röthlich braungelb wie die

Schienenbürste. Kopf und Thorax locker grau be-

haart, mit schwarzen Haaren untermischt; die Seg-
mente 2 und 3 mit unterbrochenen, das vierte mit

einer fast durchgehenden weissen Haarbinde. 8 bis

9 mm. tarsata Nyl.

— Stirnstrieme röthlich braungelb schimmernd. Alle

Tarsen blass; die Hinterschienen selten ganz rost-

roth, meistens nur ihre Spitze. Thorax oben ocker-

gelb behaart. Die Hinterleibsbinden deutlicher aus-

gebildet. 7—9 mm. lucens Imh.

96. Hinterleib deutlich fein punktirt, dazwischen fein ge-

runzelt, Endfranse goldgelb, 3. Hinterleibsbinde stets

breit unterbrochen; Behaarung des Thorax oben roth-

braun, aber bald abbleichend. 11— 1 n/2 mm.
xanthura Kby.

— Hinterleib ziemlich stark punktirt, ohne Kunzelung,
3. Hintcrleibsbinde in der Mitte nicht unterbrochen 97

97. Endfranse schwarzbraun; Behaarung des Thorax oben
schmutzig gelbbraun. 9— 10 mm. Afzeliella Kby.

— Endfranse weisslich; Behaarung des Kopfes und des

Thorax grauweiss; auf dem 1. Segment eine breit

unterbrochene deutliche weisse Haarbindc, die übrigen

Binden sind breiter, auf dem 3. und 4. Segment durch-

gehend, alle weiss. 11 mm. albofaseiata Thoms.
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Bemerkungen zu den Species.

Section I. Hinterleib glänzend, sehr glatt, kaum etwas

behaart.

Anthrena aethiops Imh. Isis von Oken 1832, pag. 1202;
A. dilecta Mocs.; Schmiedeknecht Andrena, pag. 89; A. aethiops

Imh. Bemerkungen über die Imhof 'sehen Apidenarten. Mit-

theilungen der Schweiz, ent. Ges. Band X, pag. 310. Wir haben
in der »Schweiz nur zwei von diesen grossen schwarzen Arten;

sind die Flügel durchweg schwarz, so werden auch die andern
Unterscheidungszeichen zutreffen, wie sie in den analytischen

Tabellen für cf und Q genügend angegeben sind. Es kommt
vor, dass die schwarzen Haare am Kopf und Bruststück ins

Braune übergehen, besonders bei den Männchen; auch sind die

Flügel bei älteren Individuen nicht mehr so dunkel wie bei

frischen. Die Mandibeln der Männchen unserer Walliser Indi-

viduen sind entschieden „validae, longae, curvato falcatae", die

Tempora allerdings nicht „angulosis", aber doppelt so breit als

bei A. carbouaria, so dass man versucht wird, die Biene mit

Schmiedekuechts Tabelle durch die Zahlen G8, 09 und 79 zu
suchen und kommt damit zu A. nasuta Gir., welche aber eine

ganz anders gestaltete Oberlippe hat. Bei aethiops ist der Raum
zwischen der Basis der Mandibeln und dem untern Augenrand
äusserst gering, während eine glänzende Fläche an diesem Kopf-
theil bei A. nasuta deutlich vorhanden ist. A. aethiops ist mir
nur aus der heissen Thalgegend von Martigny bis Susten be-

kannt, wo sie immerhin an den Thalwänden wenige hundert

Meter hoch ansteigt. Bei Martignv nistet die Biene in den
Stützmauern der Weinberge, aber auch um Sion und Sierrc ist

A. aethiops nicht gerade eine Seltenheit. Dr. Imhof fand sie

bei Yaren unweit' dem Städtchen Louk. Es ist eine Früh-
8ommerart, kommt nicht vor Mitte Mai und verschwindet schon

Anfang Juli.

A. carbouaria (L.) Fabr. Cat. Dalla Torre Apidae, p 107;

A. pilipes Jurine, Imhof, Schmiedeknecht Apidae, Andrena,
pag. 95. Bei «lieser zweiten schwarzen Art kommt es besonders
bei den Männchen oft vor, dass die Haare auf dem Bruststück-

rücken ins Weissliche übergehen, so dass das Mesonotum grau
bepelzt aussieht; hie und da ist dasselbe dann auch auf dem
Kopf der Fall; graue Haare auf den zwei vordem Abdominal-
segmeuten sind bei frischen Individuen deutlich. Kommt bei

Basel, bei Rheinau und bei Genf vor, besonders aber häufig

im heissen Wallis, wo man sie zahlreich auf den Blüthen eines

hochstengligen violettbraunen Allium und auf Centaurea pani-
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culata var. valesiaca Jord. fiudet. Männchen und "Weibchen
traf ich in Siders an Stachelbeerblüthen schon Ende April und
Anfang Mai. Die grosse Menge fliegt aber besonders im Juli;

wahrscheinlich als zweite Generation. Bei den Männchen sind

die Flügel meistens auffallend heller als bei den Weibchen.

A. cineraria Linn. Jurine, Inihof, Schmiedeknecht An-
drena cineraria, pag. 99, und

A. fumipennis Schmdk. Entom. Nachrichten von Katter

1880, pag. 13; Apidae, Andrena, pag. 101. Dalla Tarre, Catal.

Apidae, pag. 109, steht unten die Bemerkung zu A. cineraria:

A. fumipennis, cujus est generatio vernalis, und pag. 127 unten

die Bemerkung zu A. fumipennis: vide A. cineraria (L.) Ltr.,

cujus est generatio aestiva.

Sobald ich seiner Zeit nach dem Erscheinen Schmiede-
knechts Apidae europaeae den Band über die Andrenen erhalten

hatte und mit dem Bestimmen zu A. cineraria und fumipennis

gelangte, nahm ich die genaue Untersuchung meiner 80—90
Stück bisher für A. cineraria et var. gehaltenen Individuen vor.

Eine erste Auswahl von q
? ergab eine Reihe Frühjahrsstücke

(3. April bis Mitte Mai) als «ächte A. cineraria und diejenigen

der Juni- und Juli-Ausbeuten als A. fumipennis Schmdk. Zu
gleicher Zeit hatten diejenigen Individuen mit weiss behaartem
Kopf, längerem zweiten Geisseiglied auch viel hellere Flügel

und röthlich glänzende Ilinterleibsegmenthinterränder, gerade

wie es Schmiedeknecht angibt, im Gegensatz zu der Sommer-
generation A. fumipennis Schmdk. mit schwarz behaartem Kopf,

mit auffallend kurzem zweiten Geisseiglied im Vergleich mit

dem dritten, und nur im Basisdrittheil der Flügel hell. Das
stimmte also ganz prächtig. Nun aber kamen zu den fumi-

pennis einige Stücke, welche bei Siders schon am 28. März er-

beutet worden waren; die Kopfhaare sind sammtlich schwarz,

das zweite Gcisselglied kurz kegelförmig etc., ganz wie die

Sommerspecies fumipennis Schmdk. In Siders kommen also

im Frühjahr die Männchen von A. cineraria L. und fumipennis

Schmdk. zu gleicher Zeit vor; im Juni und Juli nur noch fumi-

pennis. Bei einem von fumipennis ist die Verdunkelung der

Flügel auf einen schmalen Endrand reducirt, was auf einen

Uebergang von fumipennis zu cinerea schliessen lassen könnte.

Nun die Weibchen: ich habe solche vom 10. April bis

zum 24. Juli. Hiebei muss jedoch bemerkt werden, dass die

Exemplare vom Juni und Juli zum grössern Theil aus den
Hochalpengegenden stammen (1600— 2000 Meter ü. M.), was je

nach der frühem oder spätem Schneeschmelze einer Verspätung
von 1—2 Monat gleichkommt.
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Es gelang mir drei Gruppen zu bilden

:

1. Acchte A. cineraria L. 9i mxt der Beschreibung in

Schmiedeknecht, pag. 99, übereinstimmend.

2. Mehr als die Hälfte der Individuen musste ich für

fumipennis Schmdk. halten, weil ihr Clypeus schwarz behaart

ist, weil die bei cinerea vorhandene glatte Mittellinie fehlt oder
nur sehr stückweise sichtbar ist, weil der Hinterleib stärker

und deutlicher punktirt, die Flügel trüber sind und das zweite

Geisselglied querüber fast doppelt so breit ist als laug, die

fimbria analis tief schwarz.

3. Die aus den Ilochalpenthälern stammenden und in den
Monaten Juni und Juli gefangenen Individuen glaubte ich der

Erscheinungszeit wegen unbedingt zu fumipennis stecken zu
müssen, aber die Untersuchung ergab, dass das Kopfschild nicht

schwarz behaart ist, eine deutlich sichtbare Mittelläugslinie be-

steht, ferner dass die Sculptur des Hinterleibes und die mehr
braune als schwarze Endfranse ganz der A. cinerea entsprechen;
kurz fast in jeder Beziehung dieser letztern Art viel ähnlicher

sind als der A. fumipennis Schmdk. aus der Thalsohle.

A. fumipennis-Weibchen fand ich vom 9. Mai an bis zum
25. Juni.

Es braucht also A. fumipennis Schmdk. nicht eine blosse

Saisonvarietät zu sein. Bestände der Unterschied nur in der
Färbung, so wäre Varietät sehr wahrscheinlich, finden aber
Sculpturunterschiede statt wio die verschiedene Punkrirung des
Hinterleibs und die Länge des dritten Fühlergliedos, so ist eine

Trennung in zwei Species, wie es die Meinung Schmiedeknechts
(vide pag. 103) ist, gewiss gerechtfertigt. Treten die Farben-
verschiedenheiten zugleich mit den Sculpturunterschieden auf,

so ist eine Trennung noch um so mehr nöthig.

Imhof und W. Schmid erbeuteten A. cinerea um Basel,

Isenschmied bei Zürich. Ausser im Wallis fand ich die Art noch
bei Aarau, Airolo, bei Andermatt und um Genf. Wegelin im
Thurgau, Meyer-Dur bei Burgdorf, Blüsdi bei Laufenburg,
Bugnion auf der Forclaz.

Von A. fumipennis habe ich nur aus dem Wallis Fang-
notizen.

A. Flessae Panz. Faun. Ins. Germ. VIII. 1805, fasc. 85,
Taf. XV (9); Jurine, Schmiedeknecht Andrena, pag. 104. Schon
Imhof in seiner Arbeit: Die schweizerischen Arten der Gattung
Andrena Fab in den Mittheil, der Schweiz, entom. Ges.
Band II 1866, pag. 36, sagt von A. Flessae: „Bei Basel ist

diese Art selten, häufiger scheint sie bei Genf vorzukommen,
woher ich sie vom verstorbenen Buess zugeschickt erhielt."
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Aber auch in Genf ist sie nicht häufig, denn während den 33

Jahren dass ich in Genf wohne ist mir kein Stück vorgekom-
men; meine Exemplare orbeutete ich in Brugg, in Lausanne,
Martigny und Siders, und zwar von Ende Mai bis Anfang August,

die Mehrzahl im Juni; alle aus der Thalsohle. Wegelin fand

die Art bei Fraueufeld und Egnach im Thurgau, Meyer-Dür
bei Burgdorf.

A. thoracica Fabr. Syst. Entom. 383, pag. 31; Imhof 1. c.

pag. 38; Schmiedeknecht 1. c. pag. 108. Nach dem, was ich im
Band V unserer Mittheilungen, pag. 236 u. 237, über diese Art
gesagt habe, kann ich mich hier bedeutend kürzer fassen und
gleich zu der geographischen Verbreitung übergehen. Imhof
1. c. pag. 39 sagt : Die Art findet sich bei Basel im hohen
Sommer ziemlich selten, Blösch fand sie auch bei Laufenburg.

Es fällt mir auf, dass ich kein einziges Stück aus Genf besitze,

alle aus dem Wallis und dem Tessin; hingegen kommen zwei
Generationen vor, die ersten Thiere erscheinen an Salix caprea

bei Sierre schon Ende März, sowie bei Locarno im April auf
Lewat(Reps)blüthen. Die zweite Generation zeigt sich im Thal
von Martigny bis Susten von Anfang Juni bis Ende Juli. In

den Hochalpen, 1600—2000 Meter, fand ich sie von Mitte Juli

bis Mitte August auf Rhododendron auf den Alpen Sussillon

und Ponchette.

A. nitida Fourcr. Ent. Paris (1785) Nr. 2; Imhof 1. c.

pag. 39; Schmiedekuecht 1. c. pag. 115. Gleicht auffallend der

A. thoracica, ist aber vermittelst der in den analytischen Tafeln

angegebenen Merkmale doch leicht zu erkennen; die dünne
bindenartige Behaarung auf der Basis der Segmente 2 und 3

ist nur an ganz frischen Exemplaren noch vorhanden, sonst

meistens spurlos weggerieben. Bei dieser Art noch mehr als

bei thoracica bleicht das schöne Fuchsroth der oberen Thorax-
behaarung bald in Braungelb ab. A. nitida kommt wohl in der

ganzen Schweiz vor, nach meinen Erfahrungen aber weniger
häufig als thoracica. Schon im März und April an Weiden-
kätzchen, Stachelbeerblüthen, Tussilago, Euphorbia, Potentilla

und andern Frühjahrsblüthen mehr. Basel (Imhof, W. Schmid,
Mory), SchafFhausen (Böschenstein), Laufonburg (Blösch), Thur-
gau (Wegelin), Burgdorf (Meyer-Dür), Lausanne (Bugnion), um
Genf, im Wallis und im Tessin.

A. ovina Klug. Ges. Naturfr., IV. Jahrg. 1810, p. 269;
Imhof 1. c. pag. 38; pratensis Nyl. Ebenfalls eine vermittelst

der analytischen Tabellen leicht zu bestimmende Art. Ich kenne
nur Varietäten in der Grösse, cf von 9— 14 mm., 9 von 13—15 mm.
Länge. Sie nisten gern in kurzgrasigem sandigem Boden. Bei
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Sidcrs z. B. ist eine kleine Terrasse, wo man Anfangs April Un-
zählige ihrem Zellenbau obliegen sehen kann, zu gleicher Zeit

fliegen auch ihre Parasiten, Nomada sexfasciata Pz. und Lath-

buriana Kby. nebst Chrysis und Holopyga. Die Nahrung in die

Zellen sucht A. ovina wie die übrigen Frühjahrs-Andrenen vor-

zugsweise an den drei häufigsten Arten Weidenkätzchen S. caprea,

viminalis und purpurea; aber auch aus Viola, Primula, Grossu-

laria etc. Trotzdem A. ovina von Ende März bis Mitte Mai
stellenweise sehr häufig auftritt, sind mir niemals im Sommer
Individuen vorgekommen, die eine zwei Generation angezeigt

hätten. Basel, Laufenburg, Aarau, Thurgau, Burgdorf, Genf,

Siders, Susten, Locarno.

A. albicans Müll. Zool. Dan. (1770) n. 1930; A. hae-

morrhoa Fabr.; Imhof 1. c. pag. 51. Wieder eine mit der blossen

analytischen Tabelle leicht zu bestimmende Art. Aeusserst häufig

von Ende März bis gegen Ende Mai. Auch von dieser Art ist

mir keine zweite Generation bekannt, wohl aber dass sie über
die ganze Schweiz verbreitet ist, ohne indess weit in die Alpen-
seitenthäler einzudringen. Auf den unzähligen Excursionen in

die Walliser Seitenthäler ist mir nur einmal, Anfang Juni bei

Yissoie im Annivierthal, auf Berberis ein A. albicans-Weibchen
vorgekommen, obgleich ich gerade diese Stelle zur Berberia-

blüthezcit sehr oft besuchte.

Section II. Hinterleib etwas behaart, die Ilinterränder

der Segmente mehr oder weniger gewimpert. Sehmicdeknecht
1. c. pag. 124.

A. tihialis Kby. Mon. Ap. II. 107 £; atrieeps Kby. 1. c.

pag. 114 a; Inihof 1. c. pag. 41. Diese Art gleicht mehreren
andern Bienen, noch ausser der Honigbiene, so der Colletes

cunicularia L., der Audrcna nigroaenea und Trimmerana, sie

ist aber in beiden Geschlechtern sogleich an dem grobrunzeligen

herzförmigen Raum zu erkennen; an den Hinterbeinen sollen

die Schienen ganz oder teilweise und die Tarsen hellröthlich

sein, es gibt aber zuweilen Individuen, wo nur noch die letzten

Tarsenglicder hell sind. Dr. Ludwig Imhof schreibt darüber:

Im Frühjahr bei Basel auf Stachelbcerblüthen; Isensehmied

sammelte sie bei Zürich und Bern, Burgdorf (Mcyer-Dür). Ich

fand sie seiner Zeit Ende März in den Aaralluvionen bei Aarau
an Weidenkätzchen, so auch um Genf; von hier habe ich unter

vielen andern eine Notiz: 2. April auf Birnenblüthen. Sehr
häufig ist tibialis Anfangs April auch im Wallis, sowohl auf

Salix caprea als auf lsatis tinetoria. Weitaus am häufigsten

kam sie mir aber bei Locarno auf blühendem Lewat vor, wo
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zu gleicher Zeit die A. Magrettiana Schmdk. vorkommt; man
erkennt diese sogleich au den hellrothen zwei ersten H.-L.-S.

Die Sculptur ist ganz dieselbe wie bei tibialis, so dass die Ver-
muthung naheliegt, man habe es mit einer Varietät derselben

zu thun. Eine zweite Generation ist mir noch nicht bekannt.

Dass oben auf dem Salevo Anfang Juni noch ein 9 au^ Leon-
todon taraxacum Hog, zeigt noch keine zweite Generation an.

Im Thal verschwinden sie vor Ende Mai. Wegelin fand die

Art auch im Thurgau.

A. nigroaenea Kby. Mon. Ap. II. 109 9; Schmdk. 1. c.

pag. 130 cf9? Imhof 1. c. pag. 40. Diese Art gehört zu den
grössern Andreneu, 15 mm. lange 9 sind keine Seltenheit, wohl
aber solche von nur 11 mm. Länge. Bei den cf trifft man schon
mehr kleine Individuen an, 9— 10 mm., und grosse von 12 mm.
Länge sind selten. Frische Stücke haben auf dem Thorax einen

röthlich braungelben Pelz; auf dem Abdomen ist die Behaarung
auf den zwei oder drei ersten Segmenten braungelb, auf den
übrigen schwarz. Zwei Weibchen hielten mich lange auf;

wegen der überwiegenden schwarzen Behaarung am Kopf und
am Hinterleib hielt ich sie zuerst für kleinere thoracica, wegen
des stark behaarten Hinterleibes und der lebhaft röthlich braun-

gelben Schienenbürste für Clarkella, aber Schienen und Tarsen
sind nicht hell, der Hinterleib nicht lang schwarz behaart,

auf dem ersten Segment des einen Individiums stehen rostrothe

Haare, bei dem andern Individuum stehen auf der Basishälfte

der Segmente 2 und 3 weisse Haare. Die Sculptur und die Bein-

bekleidung stimmt aber nur mit nigroaenea, besonders stimmt

die Form des Metatarsus ganz mit dieser Art überein. A. nigro-

aenea ist bei uns nicht gerade selten aber doch auch nicht häufig.

Wohl über die ganze Schweiz verbreitet, vom Thal an bis zu

1500 Meter ü. M. auf Ribes, Berberis, Yaccinium, Crataegus,

Brassica etc.

A. Trimnierana Kby. Mon. Ap. II. 116 9; Imhof 1. c.

pag. 47; Schmdk. 1. c. pag. 137 <fQ. Das rf ist aus den ähn-
lichen Arten an den verhältuissmässig langen Fühlern mit dem
auffallend kurzen dritten Fühlerglied zu erkennen, indem das-

selbe nur etwa halb so lang ist als das vierte. Ist die Schienen-

bürste mit Pollen gefüllt, so dass man nicht erkennen kann, ob
die Haare auf der Oberseite dunkel sind, wie es bei Trimme-
rana 9 se >n 8°U> s0 ze 'g f der schlankere parallelseitige Meta-
tarsus einen Unterschied gegen den nach seinem Ende zu

schmäler werdenden Metatarsus der A. nigroaenea; die nur aus

wenigen locker gestellten Haaren bestehende Hüftlocke lässt

Trimmerana von A. apicata Sm. unterscheiden, welch' letztere
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eine mächtig entwickelte Hüftlocke besitzt. Die cf variren in

der Grösse von 8— 12 mm.; bei den vor mir steckenden Q fallt

mir kein Unterschied auf, sie messen alle etwa 13 mm. A. Trim-
merana ist über die ganze Schweiz verbreitet, aber von nirgends-

her als häufig bekannt. Schon Inihof schreibt: Eine bei Basel

selten vorkommende Art; sie besucht Stachelbeerblüthen. Rühl
sandte sie mir aus Zürich, Blösch aus Laufenburg, Wegelm aus

Bischofszell, Böschenstein aus Schaffhausen; ich fand sie im
April und Mai ebenfalls an Stachelbeerblüthen, aber auch an
Berberis um Genf, am Fuss des Jura und bei Siders (Niouc)

und am Iiigraben bei Susten.

A. apicata Smith. Zool. V. 1748, 38; Schmiedeknecht
1. c. pag. 143 cfQ- Wie bei Voriger angedeutet, erkennt man
apicata 9 an der dichten langen Hüftlocke von der sehr ähn-
lichen Trimmerana, und nebst dem Uebrigen, was schon in der

analytischen Tabelle angezeigt ist, an einem kleinen Unterschied

in der Sculptur des herzförmigen Raumes. Bei Trimmerana ist

derselbe fast glatt, glänzend, bei A. apicata aber bis ans Ende
matt; von einer Runzelung, die Schmiedekuccht pag. 143 an-

gibt, kann ich bei den sechs mir vorliegenden 9 nur schwache
Spuren erblicken. Das o" fehlt mir und habe ich es in der

analytischen Tabelle' übergangen. Schmiedeknecht beschreibt

es pag. 144 folgenderintisscn : „Caput fulvescenti hirtum, tem-
poribus latis inferne rotundatis, genis sub mandibulis planis,

haud acutis, mandibulis vix falcatis, clypeo subuitido, disco

sparsim punetato, anteunis crassiusculis, flagelli articulo secundo
tertio dimidio longiore. Thoracis et abdomiuis sculptura ut fe-

minae. Spatium cordiforme ad apicem usque sat dense rugosum.
Abdomen segmentis 1—3 fulvescenti -hirtulis, reliquis nigro-

pubescentibus pilis fulvidis intermixtis, marginibus segmentorum
vix decoloratis, ventre fusco-pubescente, breviter fulvido-fim-

briato, marginibus testaeeis. Pedes nigri tarsis apice obscure
ferrugincis, fulvido-pilosi. Alae ut in i'emina, sat vena ordi-

naria ante furcam et cellula cubitali socunda nervum recurren-

tem fare in medio excipiente. Long. 13—14 mm." A. apicata

muss in der Schweiz selten aber doch verbreitet sein. Ich er-

hielt ein 9 von Hrn. Böschenstein aus Schatfhausen, ein an-
deres fand ich Ende März bei Aarau, zwei 9 an Salix caprea
auf dem Grat des kleinen Snleve und endlich zwei Anfang April

bei Sierre, ebenfalls an Weidenkätzchen.

A. fulvago Christ. Hym. 189, tab. 16, fig. 7 9; Schmiede-
knecht 1. c. pag. 157 cfQ'y Imhof 1. c. pag. 52. Diese Art hat
laut den vorhandenen Notizen eine eigentümliche Verbreitung.

Imhof fand sie um Basel und im Prättigau; ich im Mai bei
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Genf und im Tessin, im Wallis hingegen erat von ungefähr
1200 Meter Höhe an bis zu 2000 Meter und zwar von Anfang
Juni bis gegen Ende Juli auf Rhododendron und in den Kelchen
von Campanula apicata. Das wäre ein Fall zu Lokalvarietäten-

bildung, aber mit dem besten Willen ist es mir nicht möglich,

irgend einen Unterschied zwischen den Thal- und Bergbewoh-
nern zu finden. A. fulvago ist in der Ebene seltener als in den
Bergen, häufig aber auch da nicht. Prättigau, Basel (Imhof),

Burgdorf (Meyer-Dür), Chable (Mory), Alp Ponchette (Paul),

Genf, Saleve, Jura von April bis Juli.

A. humilis Imhof. Isis von Oken 1832, pag. 1201, 1202;
A. fulvescens Smith, Zool. V. 1832, bces of Great Britain 89,

II. Ed., pag. 60; Sehmiodeknecht 1. c. pag. 161; humilis Imh.
1. c. pag. 53. Auf pag. 238, Band IX unserer Mittheilungen,

machte ich bereits die Bemerkung, dass wir in der Schweiz
A. fulvescen8-Männchcn mit weissem und mit schwarzem Kopf-
schild haben; seither fand ich auch A. taraxaei Gir. Die Er-
kennung derselben verdanke ich Herrn F. E. Morice, welcher
mir schon vor 4—5 Jahren von seinen Untersuchungen der

Copulationsorgane und Hinterleibsanhängsel sprach und mir
gerade den Unterschied zwischen fulvescens und taraxaei mit

Bleistift vorzeichnete; nahezu alle meine Exemplare mit schwar-
zem Clypeus waren taraxaei. Seithor hat Herr F. D. Morice
einen Theil seiner Arbeit in den Transactions der Londoner
Ent. Ges. 1890, part H, publicirt, wobei die untersuchten Theile

auf drei Tafeln abgebildet sind und somit die Bestimmung des

betreffenden Insectes absolut sicher stellen. Bevor die Auf-
merksamkeit auf die Verschiedenheit der Copulationsapparate

und Anhängsel gelenkt wurde, war es um so verzeihlicher, die

Stücke mit weissem oder schwarzem Clypeus für dieselbe Art
zu halten, als man bisweilen Individuen findet, bei denen von
der weissen Farbe auf dem Clypeus nur noch ein kleiner Fleck
auf der Mitte des grösstenteils schwarzen Clypeus verbleibt;

ich besitze sogar ein taraxaei cf, bei dem auf der Mitte des

Clypeus durch die dichte Ilaarbekleidung hindurch ein gelb-

licher Fleck erscheint. Viel schwieriger sind die Weibchen zu
erkennen.

Morice in der oben citirten Arbeit trennt sie folgender-

massen

:

Die Haare auf dem Gesicht und auf dem Scheitel

blass oder goldgelb. humilis Imh.

Die Haare auf dem Gesicht und auf dem Scheitel

dunkler, eher braun als schwarz. taraxaei Gir.
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Ein Unterschied soll noch bestehen in der Farbe der Hinter-

schienen: bei humilis rostroth, bei taraxaci schwarz oder nur
bei durchfallendem Licht etwas roströthlich. Man wird immer
auf Individuen kommen, bei denen man weder das eine noch
das andere Erkennungszeichen entschieden ausgeprägt findet

;

auch die Fühler können ausgeprägt schwarz sein oder die Geissei

auf der Unterseite hell braungelb und zwischen diesen Extremen
alle möglichen Abstufungen. Auf dem Hinterleib sind die Quer-
runzeln sehr fein, bei den einen sind die zerstreuten erhabenen
Körnchen deutlich zu sehen, bei andern gar nicht, und da-

zwischen befinden sich die Cebergänge. Die cf von humilis

haben bei meinen Individuen srärker ausgeprägte Körnchen
auf den H.-L.-S. als taraxaci; ich muss desshalb diejenigen Q
mit deutlichen Körnchen für humilis halten und diejenigen, wo
diese Körnchen nicht entwickelt sind, für taraxaci. A. humilis

ist über die ganze Schweiz verbreitet und steigt bis in die

höheren Alpenthäler hinauf, wie Göscheneualp, Airolo, Saas
Fee u. a. m. Im Thal erscheint sie von Anfang April bis Ende
Mai, in den Bergen im Juni und Juli. Auf Tussilago, Berberis

und Leontodon taraxaeum, stellenweise häufig.

A. taraxaci Gir. Vcrhandl. zool. bot. Ges. Wien 1S61,

pag. 459 cf; Schenk Jahrb. d. nassauischen Vereins f. Xaturk.

1868, pag. 295 Q. Nicht Schmiedeknechts taraxaci 1. c. pag. 164,

wo laut Morico das i

1 — senecionis uud das 9 A. liveus Perez
sein soll. Moricc Transact. of the entom. soc. of London 1899,
part II, pag. 24,*J, 245 r?, pag. 246 9, pl. VII, fig. 6, 6a, 6b.

Die (f sind an dem Anhängsel, wie es in der analytischen

Tabelle beschrieben ist, sogleich und leicht zu erkennen; was
die 9 betrifft, so vorweise ich auf das, was ich bei humilis dar-

über geschrieben habe. Was mir auffällt ist, dass die V «Ho
aus Thalgegenden her sind, Basel und die Umgegend von Genf
sind allein notirt und stimmen die Fundorte der welche ich

für taraxaci halte, damit überein. Fangzeit Ende März bis

Mitte Mai; auf Leontodou taraxaeum nicht selten.

A. Gwvuana Kirby. Mon. Ap. Augl. II, pag. 120 Qrf;
Schmiedeknecht 1. c. pag. 174; Imhof 1. c. pag. 41. Die $ uua* 9
sind mit blosser Hülfe der analytischen Tabelle leicht zu bestim-
men. Eine der frühsten, verbreitetsteu und häufigsten Bienen.
Die Frühjahrsgcueration besitzt schwarzbehaarten Kopf uud
Endfrause, auch die Unterseite des Bruststücks ist dunkel be-

haart, im Gegensatz zu der zweiten oder Sommergeneration,
wo die Kopfhaare, Endfransc und Unterseite des Bruststückes
hell rüthlich braungelb behaart sein können und überdies auf
dem Abdomen die hellbraunen Haare überwiegen. Yar. aestiva
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Süiith. Zool. VII. Appendix, p. 60; Schmiedeknecht 1. c. p. 175.

In der ganzen Schweiz häufig; die Frühjahrsform erscheint

schon Mitte März und verschwindet nach Ende April grössten-

theils; einzelne Nachzügler gibt es ja überall und bei allen

Arten. Ein cf fand ich im vorzeitigen Frühjahr 1883 schon
Ende Februar. Die zweite Generation erscheint gegen Ende
Mai und dauert bis im Juli. Auffallend helle Stücke sind

übrigens sehr selten, meistenteils fand ich die Endfranse roth-

braun und auf dem Scheitel mehr oder weniger hellbraune

Haare. Die Individuen aus den llochalpen mit den Fangdaten
Juni, Juli und August sind sogar mit dem Frühjahrskleid ver-

sehen und kommen hellere Haare noch viel seltener vor. Was
die besuchten Pflanzen anbetrifft, so könnte ich ausser den
orchideenartigen Blumen wohl alle übrigen aufzählen. Für die

cf ist noch etwas nachzutragen: Entweder der Kopf ist ganz
schwarz behaart, oder es befindet sich an der Fühlerwurzel ein

Büschel weisslicher Haare und können auch an andern Körper-
theilen braungelbe Haare vorkommen, ohne dass solche Thiere
einer zweiten Generation a'ngehörten, denn sie erscheinen mit

den ganz schwarzen im März und April. Ueber die ganze
Schweiz verbreitet, wird von allen Sammlern citirt.

A. rufula Perez. Schmiedekn. Apidae europeae, p. 592.

Eine schwer zu erkennende Art; das Männchen ist in Schmiede-
knechts Tabelle, p. 492, Zahl 125, mit ruficrus Nyl. verglichen,

in der speciellen Beschreibung, pag. 594, mit Gwynana. Bei
rufula ist das zweite Geisselglied der Fühler gleich lang wie
das dritte, bei ruficrus und bei Gwynana ist das zweite Glied
um die Hälfte länger als das dritte, dieses ist bei Gwynana
überhaupt sehr kurz. Es müssen also zu diesem Kennzeichen
für ,A. rufula r? noch folgende Punkte zutreffen: Hinterleib

schwarz mit hcllon Segmenthinterrändern, ohne entschieden

sichtbaro Haarbinden, wohl aber mit Fransen; Clypeus schwarz,
Fühler schwarz, nur einige der Endglieder an der Unterseite

bräunlich; Mandibeln einfach; Gesicht hell behaart mit wenigen
schwarzen Haaren dem innern Augenrand entlang (bei uusern
schweizerischen Individuen überwiegt die schwarze Behaarung
beträchtlich, so dass nur auf der Mitte des Gesichts noch ein

Büschel braungelber Haare übrig bleibt). Die Bauchsegmente 3

und 4 eben, ohne Quervertiefung; herzförmiger Kaum hinter dem
Hinterschildchen fein sculptirt; Kopf- und Hinterleibbehaarung
grösstenteils grau. 7— 10 mm. lang.

Bei den 9 werden die wenigen schwarzen Haare an den
Seiten des Gesichts leicht übersehen und man gelangt dann zu
taraxaei, welche aber kein so lebhaft fuchsrothes Mesonotum

19
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hat wie rufula, und wird man versucht, reine Individuen wegen
der vorhandenen kurzhaarigen weissen unterbrochenen Fransen
bei den mit Binden versehenen Arten zu suchen, so kommt man
wegen der feinen Qucrrunzelung der Hinterleiboberfläche zu
hypopolia, welche Art aber breite weisse Segmentbinden und
schwarze Segmenthinterränder hat und überhaupt etwas grösser

ist. Die Segmenthinterränder bei rufula sind breit hell, gegen
den Endrand fast weiss. Die Schieneubürste, die längern Haare
auf dem ersten H.-L.-S. und die Unterseite des Thorax sind

lebhaft braungelb. Die Endfranse soll dunkel sein, was man
aber nur von hinten her betrachtet sieht; von vorn über den
Rücken gesehen scheint die Endfranse so schön braungelb aus

wio die Schienenbürste. Länge 10 mm.
Diese Art entdeckte Herr Professor Perez in der Umgebung

von Bordeaux. Für die Schweiz kenne ich sie aus der Um-
gebung von Genf, wo ich sie im April und Mai auf Potentilla

und besonders auf Kepsblüthen fand, allerdings selten; ich habe
ein einziges Jahr verzeichnet mit 4 Q, sonst je nur ein Indi-

viduum und nicht einmal jedes Jahr; 17 y und 4 (f in 33 Jahren!
Aus dem Wallis habe ich sie nur aus den Hochalpengegenden
bei Luc, Chandolin, Saas-Fee, Mauvoisin, Forclaz, Villars ober-

halb Bex in den AYaadtländcralpen; von 1600 bis 2150 M. ü. M.
Im Juli und Anfaug August bereits verblnsst, so dass ich diese

IIochalpen-Tndividucn zuerst nicht für A. rufula erkennen konnte.

Es bedurfte das geübte Auge meines werthen Collegen Alfken,

um mir den richtigen Namen zu nennen. Nachträglich erkannte
ich noch zwei Individuen vom Monte Salvatore bei Lugano und
eines aus Basel als A. rufula Perez.

A. parvieeps Kreith. Verhdl. d. zool. bot. Ges. Wien 1873,

pag. 55 9; Schmiedeknet ht 1. e. pag. 180. Kriechbaumer ent-

deckte diese Art zuerst bei Chur und fand viel später ein zweites

Stück bei Triest. Dieses zweite unterschied sich vom ersten

durch die Ausdehnung der rothen Farbe auf dem ersten H.-L.-S.

und er nannte es desshalb var. basalis. Der im Verhältniss zum
Bruststück kleine Kopf mit seiner dunkeln Behaarung und den
meist rothen Seiren des ersten H.-L.-S. lassen die Art aus den
ähnlichen von derselben Grösse von 10 -12 mm. nicht schwer
erkennen. Die Fühler sind kurz, erreichen bloss die Thorax-
mitte; dieser ist rothbrauu behaart, scheinbar schwärzlich quer-

über zwischen den Flügelwurzeln, was aber nur daher kommt,
weil man hier zwischen den aufrecht stehenden Haaren hin-

durch den mattschwarzon Chitingrund des Mesonotum besser

sieht als an den Bändern. Der Hinterleib ist glänzend, zer-

streut und undeutlich gekörnt, aut den niedergedrückten Hinter-
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rändern der Segmente bindenartig braungelb bis (abgebleicht)

weisslieh gefranst. Die Varietät basalis ist hier die Ausnahme,
die Mehrzahl besitzen schwarze H.-L.-S. Das Roth erscheint

zuerst an den Seiten des Hinterrandes des ersten II.-L.-S. und
dehnt sich von da über das erste H.-L.-S. so aus, dass kaum
noch eine feine Querlinie auf dem Rücken schwarz bleibt; auch
das zweite H.-L.-S. kann so viel Roth aufweisen, dass auf dem
Rücken nur ein schwarzer Querstreif und auf der Bauchseite
zwei kleine dunkle Flecken bleiben; bei diesem auffallend mit

viel Roth bedachten Individuum sind noch die Basis, die Seiten

und ein feiner Theil des Hinterrandes des dritten Segmentes
roth. Zwischen diesem letztbezeichneten Individuum und den
ganz schwarzen gibt es alle Uebergänge, allerdings zeigen sich

viele nur noch rothe Flecken an den Seiten des ersten H.-L.-S.

oder die Mehrzahl zeigen gar kein Roth mehr. Was die cf be-

trifft, so habe ich dieselben im Heft 1 des XI. Bandes unserer

Mitteilungen beschrieben und unterlasse desshalb hier eine

Wiederholung. Die ersten Q erbeutete ich Ende März und
Anfangs April bei Siders 1SS5 und 1887, hatte aber damals
noch keine Zeit meine Hymenopternausbeuten zu sichten oder

gar zu bestimmen. Erst 189G fielen mir auf der Arvealluvion

am östlichen Fuss des Saleve die Menge der dunkeln klein-

köpfigen Andrenen auf, welche Anfangs April auf den warmen
trockenen Flusssand flogen, sich darin eingruben und für ein

paar Minuten darin spurlos verschwanden, weil der feine Sand
sogleich wieder zusammenfiel; nach einiger Zeit erschien die

Biene wieder, um eiligst davonzufliegen; von dem Ausgang war
nichts zu sehen, indem der Sand auch wieder zusammenfloss.

Bei der Wiederkehr der Biene grub sie sich an der ihr be-

wussten Stelle wieder ein und so fort. Der lockere Sand liegt

3—5 Centimeter hoch auf dem solidem feuchten Boden, wo die

Galerien nicht mehr zusammenfallen, besonders wenn Kiesel-

steine daliegen, unter denen die Biene horizontal arbeiten kann.

Seither besuchte ich diese Alluvion jedes Frühjahr zur

Zeit der Weidenblüthcn und regelmässig erschienen von Ende
März bis spätestens 10. Mai die Q in grosser Zahl; weitaus

weniger q* wurden mir zur Beute, ich müsste denn eine Reihe
Stücke mit schwarzem Clypeus aber schneeweisser Behaarung,
die mir Freund Kriechbaumer als ventralis zusandte, als Varietät

mit weisser Clypeusbehaarung noch zu parvieeps ziehen müssen;
die Vergleichung der Analpartien wird das noch erläutern. Aus
andern Gegenden unserer Fauna als aus Chur, aus Siders und
Etrembicres ist mir sonst A. parvieeps nicht bekannt. Aeusserst

selten sind 9? welche wegen ihres ganz schwarz behaarten

Hinterleibes für A. Gwynana gehalten werden könnten; die
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weissen Haare an der Schienenbürste lassen aber A. parvieeps

sogleich erkennen.

A. riifltarsis Zett. Ins. Lapp. 461, 6 n*2; ruficrus Nyl.

Ap. bor. 217; Sehmiedekneeht 1. c. pag. 1K5. Die Weibchen
gleichen oberflächlich der A. Gwynaua, doch sind die Thorax-
seiten entschieden heller behaart als der Kücken. Die Ober-

seite des Abdomen ist so fein quergerunzelt, dass die Sculptur

auch mit einer guten Loupe nur schwer erkennbar ist. Männ-
chen habe ich mit Sicherheit noch keine erbeutet; Weibchen
kenne ich erst drei aus der Schweiz; zwei derselben fand ich

bei Vissoie und Zermatt (Herbrigen 1900 Meter) Anfang Juni

und Ende Juli. Ob das dritte Stück auch rufitarsis ist, kann
ich diesen Augenblick nur vermuthon; die Hinterschienen sind

nicht hell rostroth und die Haare um die Fühlcrbasis sind nicht

schwarz, sondern von derselben braungelben Farbe wie die

übrigen auf dem Kopf. Ich fand dasselbe in der Arvcalluvion

bei Etrembieres Mitte April.

A. praecox Scop. Ent. Carn. pag. 301; Imhof Mittheil.

Schweiz, ent. Ges. II, pag. 44; Schmiedeknecht 1. c. pag. 188.

Die schwarz behaarten Mannchen mit starkem weissem Clypeus
und Backenbart, lang gekreuzten Oberkiefern mit starkem Basis-

zahn sind leicht zu erkennen; auch die Unterseite des Körpers
ist weiss behaart und fast immer sind auf dem Brustschild

braune Haare untermischt und auf den ersten zwei H.-L.-S.

stehen lange hellbraune Haare; seltener ist die Varietät cly-

peata Smith, wo die rothbraune bis braungelbe Haarbekleidung
vorherrscht, die schwarze ganz verschwunden ist. Auch die

Weibchen sind sogleich au dem pelzigen Aussehen zu erkennen,
am sichersten dadurch, dass die hell röthlichgelbe Behaarung
auf den H.-L.-S. von der Basis an nach hinten nur allmählig

an Länge abnimmt, so dass ein auffallender Unterschied, wie
er bei A. varians vom zweiten auf das dritte Segment vorkommt,
bei praecox nicht bemerkbar ist ; bei A. varians 9 8 ind die Haare
auf den ersten zwei H.-L.-S. lang wie bei praecox, mit dem
dritten Segment aber beginnt bei varians eine auffallend kür-
zere Behaarung. Typische praecox Q sind auf der Unterseite

des Körpers hell braungelb behaart, varians aber weisslich.

Gleichfarbige Varietäten dieser beiden Arten unterscheide ich

dann nur an dem verschiedenen Läugenmass der Scgment-
behaarung. Bei A. praecox soll der Clypeus nebst der feinen

Querrunzelung dichter punktirt sein als bei varians; mir war
es nicht möglich, mit diesem letztern Kennzeichen dio beiden
Species auseinander zu halten, vide übrigens, was ich bei A.
mitis Perez über den Clypeus sage. A. praecox Kby. ist eine
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achte Frühjahrsbiene und über die ganze Schweiz verbreitet.

Im Thal findet man sie schon im März, sobald die Weiden-
kätzchen, Tussilago farfara und Frimula blühen; mit Ende Mai
verschwinden sie. Auf dem Salevo, am Simplon, bei Vissoie

finden sie sich auf Berberis, Ilibes und dergleichen Blüthcn von
Mitte Juni an; bei 2000 Meter, z. B. auf der Alp Fonchette, im
Juli und noch im August, ohne dass dieselben von einer zweiten

Generation wären. Wegelin fand die Art im Thurgau einmal
schon Ende Februar. Die Varietät helvola Thums, (nicht Kirby)
mit überwiegend bräunlichgelber Behaarung am Kopf ist bei uns
seltener als die typischen Stücke. Von meinen gesammelten
A praecox sind etwa 7 Froceut stylopisirt und zwar meistens

von zwei Schmarotzern auf einmal, die entweder beide zwischeu
dein dritten und vierten oder dann je von einem Thierchen
zwischen dem dritten und vierten und dem vierton und fünften

Segment eingehackt sind.

A. tilitis Ferez in litt. "Schmiedeknecht, Apidae europeae,

Andrena pag. 191. Es sind hauptsächlich 2 Männchen, 1 von
Kühl aus Zürich und 1 von Faul ans Siou, die ich ganz sicher

für A. mitis halten kann, denn sie stimmen vollkommen mit

dem Stück überein, das mir s.Z. von Jim. Ferez selbst freund-

lichst mitgetheilt wurde. Wegen dem fehlenden Zahn an der

JJasis der deutlich gekreuzten Mandibeln hielt ich diese beiden

Männchen zuerst, für A. varians Ivby., «lern sie sehr gleichen;

eine Verglciehung der J^ühler lässt aber den Unterschied gleich

erkennen. Bei varians ist das zweite (Joissolglied entschieden

länger als das dritte, dieses auch kürzer als das vierte, nicht

länger als breit: bei mitis sind mit Ausnahme der ersten kleinen

Geisseiglieder alle übrigen gleich lang bis zum Ende, schlank,

ungefälu- doppelt so lang als dick; die ganzen Fühler im Ver-

gleich mit denjenigen der A. varians schlanker und länger.

Drei Weibchen stammen aus JJasel von W. Schmid, sehr wahr-
scheinlich aus den Doubletteu der Dr. Jjiidwig Imhof'schen
Sammlung und tragen die Etiquctten: helvolae attinis und hel-

vola L. an var. variantis Hosm. Der alte Imhof hatte also be-

reits gefunden, dass diese Stücke nicht ganz mit varians über-

einstimmen. Weil praecox und varians durch die Verschieden-

heit der Funktirung des Clypeus auseinander gehalten werden
sollen, untersuchte ich natürlich auch diesen Ivörp'rtheil und
fand bei den drei Basler Stücken einen in seiner Vorderhälfte

auffallend glänzenden Clypeus mit nur wenig groben und zer-

streut stehenden eingestochenen Funkten; die ächten varians

haben auch zerstreute Funkte auf dem Clypeus, sie stehen aber

dichter und besonders ist der Glanz nicht so ausgedehnt wie
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bei diesen drei Weibchen, die ich für mitis halte; vide Schmiede-
knecht 1. c. pag. 191, Zeile 4 u. 5, clypeo nitidulo . . . .); noch
um so mehr, weil aus derselben Quelle auch das (f aus Basel

stammt. Auf dem Hinterleib sind die Segmenthinterränder breit

gelbbraun, bei varians entweder gar nicht oder nur augedeutet.

Bei den mir von Hrn. Prof. Perez freundlichst übersandten 9
sind die Hintcrränder nur dunkel röthlich; die Beine ausgefärbt

schwarz bis rostroth; bei den drei Basler Stücken sind alle

Beine rostroth, die hintersten am hellsten. Ein Weibchen fand

ich vor 23 Jahren in raeinen alten Jagdgründen im Girix bei

Aarau an Weidenkätzchen Ende März und es ist leicht mög-
lich, dass die Individuen aus den Imhofsehen Doubletten statt

aus Basel auch von mir in Aarau gesammelt waren.

A. varians Kirby. Mon. Ap. Angl. IT. 117 £; Imhof 1. c.

pag. 45 o*9 ct var - mixta Schk., helvola Kby. (nicht Thoms.);
Schmicdekn. 1. c. pag. 193. Da schon bei A. praecox und A.
mitis über Unterschiede zwischen den drei Arten gesprochen
wurde, kann ich mich hier kürzer fassen. Die (f variren sehr

wenig, in der Grösse vou 8 — 9 mm.; in der Färbung habe ich

nur beobachtet, dass das hübsche Braunroth der Thoraxbehaarung
und das Braungelbe am Kopf und an andern Körportheilen sehr

bald abbleicht. Bei den Weibehen kommen mehrere Varietäten

und Uebergänge vor. Die Stammform hat dunkel behaarten
Kopf, der Thorax und das erste, meistens auch noch das zweite

H.-L.-S. sind oben röthlich braungelb behaart; die Brust unten
dunkelhaarig; die nach den gelb lang behaarten ein oder zwei
Basalsegmenten nachfolgenden sind kurz schwarz behaart, wie
die Endfranse; die Beine sind schwärzlich behaart, die Scopa
oben braun oder schwarz, unten weiss.

Sind statt der vorigen Färbung das Gesicht und die Brust
sowie die Segmente 3 und 4 grau oder weiss behaart, so ist

es die Varietät mixta Schenk, und wenn zudem die Endfranse
braun ist, der Thorax oben röthlich braungelb und die Scopa
(Schienenbürste) oben ockergelb, unten weiss, so ist es die Va-
rietät helvola Kby. (angulosa Thoms.). Die Formen gehen auch
noch ineinander über.

A. varians Kby. ist nicht so häutig wie A. praecox Kby.,
aber auch über die ganze Schweiz verbreitet und steigt in den
Alpen ebenfalls hoch hinauf; Göschenenalp, Zinal, Simplon beim
Tschifi, wo sie gern an Saxifraga aizoides und Epilobium Hiegt;

im Thal kommt sie im April und Mai zur Zeit der Ribes- und
Berberisblüthe, ohne übrigens Weiden, Tussilago, Potentilia

u. dergl. zu verschmähon. Basel (Imhof), Laufenburg (Blösch),

Burgdorf (Mcyer-Dür), Siou, Sierre.
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A. lapponica Zott. Insecta lapponica, pag. 460; Schmiedo-
knecht 1. c. pag. 1913. Die Männchen sollen den Beobachtungen
von Zetterstedt und Schmiedekuecht zufolge denjenigen von

A. fucata zum Verwechseln ähnlich sein, die Weibchen hin-

gegen könnte man für grosso Gwynana halten. Bei uns hilft

das Vorkommen leicht auf die Spur, ob wir es mit fucata,

Gwynana oder lapponica zu thun haben. A. lappouica kommt
bei uns nur in den Alpen in der Rhododendronzone und nur

wenig darunter vor; wo Heidelbeeren blühen vorzugsweise diese

besuchend, höher hinauf die Alpenrosen, Saxifraga aizoides und
oppositifolia. Männchen aus dem Tiefland sind wohl alle fucata

Sra. Weil diese Art aber auch in die Alpenrosenzone hinauf-

steigt, so müssen die betreffenden Männchen doch auf beson-

dere Eigenschaften hin untersucht werden; nebst dem, dass

lapponica cf au den Seiten des Gesichts schwarze Haare stehen

hat, finde ich einen kleinen Unterschied in der Fühlerbildung,

bei lapponica sind wie bei mitis die Fühlcrglieder 3 bis zum
Ende einander nahezu gleich, das dritte und vierte nur wenig
kürzer als die folgenden. Die ganzen Fühler, ohne länger zu

sein, siud auch schlanker als die kräftiger gebauten von fucata.

Uebrigens stimmen meine mit den vielen Weibchen bei Berisal

auf Heidelbeerblüthen erbeuteten wenigen Männchen genau mit

einem mir vor Jahren von Herrn Dr. Sagemehl aus Dorpat
gütigst mitgetheilten cf Übertin. Die Weibchen sind wegen
ihrem Grössenunterschied leichter zu erkennen. Die grössten

Weibchen von Gwynana (getrocknet) erreichen kaum 11 mm.,
während die kleinsten lapponica 11 mm. messen, allerdings selten

bis 12 mm. lang vorkommen. Bei Gwynana ist die Schienen-

bürste hell rostroth, bei lapponica deren Oberseite dunkelbraun,
die Unterseite weiss. An der Simplonstrasse von oberhalb Beri-

sal an bis zu der Terrasse im Brand ist ein ächtes Heidelbeeren-

terrain, wo gegen Endo Juni die Weibchen in Menge angetroffen

werden; Männchen nur noch einige wenige; übrigens fand ich

Weibchen auch im Annivicrthal (Sussillou, Alpe l'onchette),

auf dem Riffel oberhalb Zonnatt, am St. Bernhardsweg gegen-

über der Sennhütte la Pierre; bei Mauvoisin im obern Bagne-
thal, in diesen Höhen in der zweiten Hälfte des Juli. Stylopi-

sirte lapponica sind mir noch nicht vorgekommen.

A. fucata Smith. Zoologist V. 1743; bees of Gr. Br. 82,

Ed. II, pag. 54; Schiniedeku. 1. c. pag. 198. Wie die sich

vor lapponica unterscheiden, ist bei dieser Art angegeben; weil

es solche mit und ohne Zahn an der Basis der Mandibeln gibt,

so ist eine Verglcichung mit fulva und varians nothwendig;
bei diesen beiden Arten ist das zweite Geisselglied entschieden
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länger als das dritte, während bei fueata der Längenunterschied
nur sehr unscheinbar ist. Bei frischen Stücken ist der Kopf
hell braungelb behaart, die Oberseite des Thorax röthlich gelb-

braun. Länge 7—8 mm. Die Weibchen sind auf dem Schildchen

auffallend dichter behaart als anderwärts und hat es auch bei

dieser Art den Anschein, als ob quer über die Thoraxmitte eine

breite dunkle Binde vorhanden wäre. Bei ganz frischen Indi-

viduen ist von dieser Binde nichts zu sehen. Die zwei ersten

H.-L.-S. sind zwar lang aber sehr dünn behaart, die hinlern

kurz und schwarz und ist diese Behaarung nur bei seitlicher

Ansicht sichtbar, während der schöne fuchsrothe Pelz auf dem
Brustsehild prächtig steht. Körperlänge 11 — 12 min. und eher

schlank als breit.

A. fucata ist nicht häutig, aber über die ganze Schweiz
verbreitet und zwar von der Thalsohle bis zu 1800 Meter vor-

kommend. Basel, Meersburg (Wegolin); die i» Sierre schon

im Mär/., bei Genf, Sion und Susten im April und Mai; auf dem
Kücken des Saleve, bei Yissoie und bei Zermatt im Juni, auf

der Alpe Ponchetto (2000 Meter) im Juli, (legen Mitte Mai
erscheinen in der Thalsohle die Weibchen; an höher gelegenen

Ortschaften, wie im Torfmoor bei Einsiedeln, bei Engelberg,

auf dem Kücken des Jura bei Genf (circa 1600 Meter), bei

Yissoie, St. Eue etc. im Juli, ausnahmsweise an den weniger

hoch gelegenen Orten, wie Vissoie, schon Mitte Mai.

A. bueephala Sreph. lllust. brit. Kur. Suppl. 17, pl. 43,

fig. 4; Schmiedekneeht 1. c. pitg. 20"). Das Männchen mit dem
grossen Kopf und den weit über einander gekreuzten Oberkiefern

könnte höchstens mit fen>\ verwechselt werden. Dieser besitzt

aber an der Basis der Mandibeln einen deutlichen feinen Dorn,

welcher dem bueephala fehlt: auch das Weibchen hat einen

ziemlich grossen Kopf, die Fing d sind gelblich. Uebrigens sind

beide Geschlechter vermittelst der Tabellen leicht zu bestimmen.

und 9 erreichen dieselbe Lüngo von 10— 12 min. In der

Schweiz selten, ich besitze nur drei q
1 aus dem Wallis (Sion

und Siniplonstrasse bei Brig, Anfang Juni und Mitte Juli) und
ein Weibchen aus der l'nigegend von Genf (Genthod 10. 1Y.).

Ein r? zeichnet sich noch besonders aus durch schwarzbehaar-
ten Kopf.

A. albierus Kby. Mon. Ap Angl. iL, 1:">IS :"?; Schmiede-
knecht 1 c pag. 210. Die Männchen einer ansehnlichen Keine
von Arten sind einander so ähnlich, besonders wenn sie nicht

mehr ganz frisch, sondern verblaust sind, dass um so mehr die

Sculpturverhältnisse beachtet werden müssen. Schmiedekneeht
hebt für albierus besonders die Oberlläche des herzförmigen
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Raumes hervor, sie soll regelmässige Querleisten zeigen, welche
in der Mitte von einer Längsleiste durchzogen sind. Diese Sculp-

tur ist sehr schwer wahroehmbar wegen der wenn auch nicht

gerade dichten Behaarung; ich besitze rf", die ich der Freund-
lichkeit der Herren Oollegen Saunders und Perez verdanke und
gewiss richtig bestimmt sind und wo ich der Behaarung wegen
trotz minutenlangem Suchen diese Querrunzeluiig entweder
nicht oder nur auf Augenblicke bei schräg einfallendem Licht

zu sehen glaubte; an dem Vorhandensein zweifle ich übrigens

nicht. Die Mandibelu kreuzen sich deutlich, doch nicht so auf-

fallend wie z.B. bei praecox, fulva und varians. Auf dem Hinter-

leib sind die Hinterränder der Segmeute auf dieselbe Weise
niedergedrückt wie beim nämlich auf der Mitte am breite-

sten, gegen die Seiten ganz deutlich schmäler werdend, und an
den Hinterrändern befinden sich ebenfalls wie beim 9 binden-

artige, sehr kurzhaarige Fransen. Der niedergedrückte Hinter-

rand ist hauptsächlich an den Seiten deutlich, auf der Mitte

zuweilen nur sehr schwach ausgebildet nicht nur beim cf, son-

dern auch beim Q. A. albicrus Kby. ist sicher über die ganze
Schweiz verbreitet. Aus Basel erhielt ich sie von W. Sehmid,
Wegelin beobachtete sie bei Sulgen; in der Umgegend von Genf,

im Hauptthal des Wallis und bei Locarno fand ich sie von
Ende März bis Ende Mai stellenweise zahlreich an Weiden-
kätzchen; eine einzige Notiz habe für Yissoie im Annivierthal

vom 9. Juni, die Fundstelle ist übrigens die Alluvion der Navi-
gence zwischen St. Jean und Mission und wahrscheinlich ist

ein sehr abgeflogenes 9> ' ea ^ (' v Freundlichkeit des Herrn
Cure Joris in ürsieres verdanke, auch eine A. albicrus Kby.

A. parvula Kby. Mon. Ap. Angl. II., pag. 162; Imhof
1. c. pag. G'J; Schmiedoknecht 1. c. pag. 215. Hicmit beginnen
nach Schmiedeknechts Fauna die vier kleinen schwarzen Arten,

welche in erster Linie je zu zwei Arten an der Sculptur des

Hinterleibes getrennt werden können. A. parvula und minutula
sind auf dem Basisteil der II.-L.-S. fein querrunzlig mit gar

keiner oder nur sehr undeutlicher Punktirung; A. floricola Ev.

und nana Z. sind hingegen auf dem Basistheil der II.-L.-S. deut-

lich punktirt und feine Querrunzeluiig soll nur auf den nieder-

gedrückten Hinteirändern deutlich auftreten. In Beziehung
auf den Unterschied zwischen parvula und minutula spricht

sich Schmiedeknecht (1. c. pag. 'J13) folgendermassen aus: „Bei

minutula zeigt das Mesonotum einen weit stärkern Glanz als

bei parvula, namentlich tritt dieser Unterschied bei den cf
sehr deutlich in die Augen; ferner ist die Sculptur des herz-

förmigen Raumes bei minutula viel feiner und mehr netzförmiger
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als bei parvula, eia Unterschied, der umgekehrt bei den 9 deut-

licher ausgeprägt ist**. Troffen damit noch die Angaben in den
analytischen Tabellen zu, so kann die Bestimmung sicher sein.

Es ist noch auf einen Punkt zu achton: „A. minutula erscheint

viel später als parvula und zwar im Juni und Juli; bei Anlass
eines günstigen Frühjahrs schon Ende Mai". (Schmiedknecht
Andrena pag. 219.)

Bei der Sichtung meines Materials kam ich zu vielen In-

dividuen, die nach der Tabelle auf parvula hinwiesen, theilweise

ganz sicher, theilweise nicht ganz deutlich und doch stimmen
diese letztern auch wieder nicht ganz mit minutula, floricola

und nana.

Es gibt sicher bei uns zwei Generationen der A. parvula,

denn die Sommerausbeute stimmt nur selten, so dass ich an-

nehmen muss, es sei minutula. Was die Individuen aus den
Hochalpen anbelangt, so versteht es sich von selbst, dass die

Entwicklung dort oben 1 —3 Monate l'nterschied ausmachen
kann; ich fand denn auch zwischen der Frühjahrsform der A.
parvula aus den Gegenden von Genf und Siders nicht den min-
desten Unterschied gegen die im Juni bis August in den Iloch-

alpen von 1500—2200 Meter Höhe gefangenen Individuen.

Scheuck im Heft XIV des Jahrbuchs von Nassau 1859,

pag. 262, schreibt: Die kleinste Andrena, das 9 2—3, selteu B'/a

Linien. Das oft sehr klein, unter 2 Linien, kommt aber
bis zu 3 vor, zuweilen selbst darüber. Schmiedeknecht gibt

für das 9 ^—6 mm. an wie für das (f. Bei uns erreichen die

grössten (f die Länge der kleinsten rf der A. Gwynana Kby.,
7 mm., doch sind solche Stücke selten; dio Mehrzahl messen
5—6 mm., ganz kleine von 4 und 4 l

/a mm. sind wiederum selten,

doch häufiger als die ganz grossen Individuen. Bei den 9 > st

der Grössenunterschied nicht so bedeutend, 6— 7 mm.; sind

grössere vorhanden, bis höchstens 8 mm. Länge (stets in ge-

trocknetem Zustand), so beachte man sorgfältig die Sculptur
der Hinterleibsoberfläche, sind das zweite und dritte Segment
äusserst fein querrunzlig, ohne die mindeste Andeutung von
eingestochenen Punkten, und ist auch zugleich das Flügelmal
duukcl und die Behaarung weiss, so sind das typische parvula 9;
bemerkt man aber bei senkrechter Betrachtung auf dem Basis-

theil der zwei genannten Segmente ziemlich dicht gestellte ein-

gestochene Punkte, zuweilen nur auf dem zweiten Segment, so

werden auch die Flügelmale und Adern nicht tief dunkel sein

und die Körperbehaarung ist braungelb, man hat dann A. flo-

ricola vor sich; es sind lange nicht alle Horicola so deutlich

punktirt, dass man auf den ersten Augenblick sie erkennen
würde. Wenn man den Hiuterleib von schräg hinten her be-
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trachtet, so ist man zu leicht versucht, alle für quergerunzelt

anzusehen. Es gibt aber auch Individuen mit gelbbrauner Be-
haarung und nicht schwarzem, sondern rotbraunem Flügelmal
und Adern; die äusserst feine Querrunzelung auf den H.-L.-S.

weist solche Stücke doch zu parvula, besonders wenn überdies

die Fühler ganz schwarz oder an der Untersoite dem Ende zu
dunkel rostroth sind.

Schwieriger ist die Trennung der A. parvula Kby. von
minutula Kby. Iiier machen mich besonders zwei Punkte stutzig;

sowohl mein lieber Freund Dr. Schmiedeknecht als auch mein
werther College Dalla Torre citiren bei A. minutula Kby. A.
nana Thomson Hym., Scand. II, pag. 104. A. naua Kby. hat

aber deutlich punktirten Basistheil der H.-L.-S und Thomson
sagt in seiner Beschreibung von nana, pag. 104, ausdrücklich:

abdomine minus lato, segmeutis basi paulo evidentius puueta-

tis, Thomson citirt noch A. nanula Nyl. Ap. bor., pag. 222,

Nr. 21. Die letzte Beschreibung allein stimmt mit einer Keihe
kleinster Andrenen, welche deutlich von parvula und minutula
Schk., Kby., Schmdk. getrennt werden können; das sind ächte

A. nanula Nyl. (vide Societas entomologica 11)03, Nr. 13, pag.

97). Im Dalla Torre'schen Catalog steht bei A. minutula Kby.
vide parvula (Kby.) Iiiig. : cujus est generatio aestiva und bei

parvula (Kby.) IUig. steht: vide A. minutula (Kby.) III. cujus

est generatio vernalis, auch Saunders Ilym. acul. 1806, p. 263,

erklärt parvula Kby. für die Frühjahrsform von minutula Kby.
Das passt nicht für unsere Schweizerindividuen, indem beide

Formen sowohl im Frühjahr (April und Mai) wie in der zweiten

Generation im Hochsommer vorkommen.
Die Unterseite der Fühler varirt bei parvula von ganz

schwarz bis grösstenteils rostroth (nicht hell röthlich lehmgelb
wie bei nanula Nyl.). Den Beschreibungen zufolge, welche die

Fühler der A. minutula apice subtus forrugineis angeben, im
Gegensatz zu ganz schwarzen Fühlern, darf angenommen werden,
dass es sich um eine Varietät von parvula handelt; etwas ganz
anderes ist es, wenn nach Schenck bei A. minutula cf kürzere

Fühler und dunklere Flügel vorhanden sein sollen. Es geht
mir aber wie Schmiedeknecht, ich finde diesen Unterschied bei

meinen Schweizerindividuen nicht deutlich ausgeprägt, besonders

kann ich keine dunkeln Flügel finden; diejenigen Stücke mit
gelblichen Flügeln ergaben sich als zu A. tioricola gehörig. Die
Schenck'sche A. minutula wäre also für die Schweiz noch nicht

erwiesen, obgleich es mir zuweilen vorkommt, längere und kür-
zere Fühler erkennen zu können, dagegen stimmen die andern
Erfordernisse nicht.
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Die A. parvula ? (*er Schweizerfauna waren also zu er-

kennen an der äusserst feinen Querrunzclung der H.-L.-S., die

Fühler gauz schwarz bis rostroth an der Unterseite einer unbe-

stimmten Zahl Glieder vom Endglied an nach der Basis zu und
zwar sowohl bei der Frühjahrs- wie bei der Sommergeneration
und den Individuen aus den Hochalpen. Die besitzen die-

selbe Sculptur wie die 'J, die Behaarung des Kopfes kann ganz

oder theilweise schwarz, ganz oder theihveise weiss sein, es gibt

sogar solche mit gelbbrauner Behaarung, aber die äusserst fein

quergerunzclten H.-L.-S. mit dunkeln Fühlern, Flügeindern und
Flügelmal weisen doch auf parvula Kby.

Man wird in seiner Sammlung am besten drei Serien auf-

stellen: Frühjahrsgeneration, Sommergeneration und Hochalpeu;
bei den Männchen wird man für jede dieser drei Serien wieder

solche unterscheiden können mit schwarzen Clypcus- und Stirn-

haaren, mit braunen Stirn- und Clvpeushaaren, mit braungelben
Clypous- und Stirnhaaren und endlich mit ganz weissen Kopf-

haaren. Bei den Weibchen kommen bei uns keine mit schwar-

zen Kopfhaaren vor, diese variren bloss von blass, braungelb

bis weiss. Die Fühler sind schwarz, sehr oft sind einige End-
glieder an der Unterseite mehr oder minder rostroth: solche

Individuen wären also die Varietät A. minutula Kbv. im (Jegen-

satz zu den Individuen mit ganz schwarzen Fühlern, welche

typische A. parvula Kby. sind. Auch die Sculptur der Hinter-

leiboberHäche habe ich nicht immer constant deutlich fein quer-

gerunzelt gefunden; bei einer ziemlichen Zahl sind die Quer-
runzeln so schwach ausgeprägt, dass der Hinterleib wie poliert

erscheint, während andere auf der quergerunzelten Oberflache

noch entfernt gestellte Soitonhöekerchen zeigen (diese Sculptur

zeigen die A. nanula Nyl.). Alb- diese Merkmale scheinen aber

so in einander überzugehen, dass eine Abtrennung irgend einer

bestimmten Varietät nur mit Vorsicht zu unternehmen ist und
doch wird es wahrscheinlich dazu kommen, dass bei Vergleich-

ung noch viel grossem Materials als mir vorliegt Schmiede-
knechts Vermutung, dass neben parvula und minutula noch eine

verwandte Art fliegt, sich erwahren wird; so glaube ich bereits

die A. nanula Nvl. abtrennen zu müssen ; solche Individuen mit

hell rüthlich lehmgelben Fühlern sind auf den ersten Blick

zu erkennen, hingegen kamen mir auch Individuen vor, bei

denen die Unterseite und die Endglieder der Fühler bis dunkel
rostroth gefärbt sind und desshalb ganz minutula ähnlich aus-

sehen: immerhin sind bei den äelnen minutula nur die End-
glieder der Fühler und nur an ihrer Unterseite dunkel rostroth;

den Hauptunterschied finde ich dann an der Sculptur der Ober-
seite der llinterleibsegmente. Wie schon angegeben, haben
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parvula und minutula äusserst fein deutlich quergeruuzelte H.-L.S.,

nanula hingegen zeigt nebst der feinen Querrunzolung noch zer-

streut stehende Feilenhöcker und bei gewisser Beleuchtung und
von oben betrachtet scheinen die Segmentbasistheile fein aber

nicht dicht punktirt zu sein, aber nicht so deutlich und kräftig

wie bei floricola und nana.

A. parvula Kby. und minutula Kby. sind über die ganze
Schweiz verbreitet und wohl nirgends selten vom ersten Früh-
jahr an bis iu den October hinein, vom Juni an als zweite

Generation, in den Hochalpen bis zu 2000 Meter Höhe, natür-

lich später erscheinend und früher wieder der Kälte weichend.

A. nanula Nylander. Adnotationes in expositionem mono-
graphicam apum borealium. 1847, pag. 222, Nr. 21; Societas

cntomologica 1903, Nr. 13, pag. 97. In der Auseinandersetzung
der vorigen Art, A. parvula Kby., musste die vorliegende Art
A. nanula Kby. so oft als Vergleichsobjekt herbeigezogen werden,
dass hier eine Wiederholung überflüssig ist. A. nanula scheint

nicht gerade selten zu sein. 1 cf und 3 9 ftus Basel von Freund
Walther Schmid könnten aus der Dr. Ludwig Imhofscheu Samm-
lung stammen und im Wallis gefunden worden sein; ich selbst

fand die Art um Genf und um Siders, die Frühjahrsgeneration
Ende März und im April, die Sommergeneration von Ende Juni
bis Anfang August. 2 Männchen erhielt ich sogar aus einer

Höhe von 2000 Meter (Chandolin im Val Annivier).

A. niveata Friese. Bienenfauna Mecklbg., pag. 27. Diese
kleine Art könnte wegen den langen und dicht stehenden Fran-
sen leicht in die Gruppe mit Hinterleibsegmentendbinden ge-

stellt werden; ich hielt die Art früher für sehr kleine Individuen

der A. argentata, bis Friese's Beschreibung mich eines Bessern
belehrte. Immerhin ist A. niveata bisher nur selten gefunden
worden. Frühjahrsgeneration im April und Mai, Sommergene-
ration im Juli und August. Umgegend von Genf und bei Siders.

A. floricola Eversmann. Bull, de Moscou. Tome XXV
(1852) Nr. 35 Qi A. punctulata Schenck; Nassau Jahrb. XIV,
pag. 262; Nachtrag von 1868, pag. 292; Berlin. Ent. Zeitung

1874, pag. 170 9- Schmiedeknecht, pag. 638 cT9- Mit der

Beschreibung, die Schmiedeknecht vom Männchen gibt, stimmen
nur einige wenige Individuen überein^ indem weitaus die über-

wiegende Mehrheit einen schwarzbehaarten Kopf zeigen, und
weil auch bei A. nana mit schwarzer Kopfbehaarung vor-

kommen, so bleiben mir zur Unterscheidung dieser beiden Arten
nur die verschiedene Fühlerbildung und die nicht immer deutlich

hervortretende Haarbekleidung des Bruststückes und des Hinter-
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leibes (vide analytische Tabelle Nr. 57 und 66). Nun soll

für floricola die blasse Farbe des Flügelmales und des Geäders
mit der erforderlichen Fühlergliederform übereinstimmen, bei

unsern vorliegenden (f kommen aber sehr viele Individuen vor

mit Fühlern wie sie Horicola haben sollen, aber Randmal und
Flügelgeäder sind dunkel wie bei nanu. Die Beschreibung der

Mehrzahl der zu unsern floricola Q gehörigen o* würde also

folgendermassen lauten: Länge öV-'—T mm. .Schwarz. Drittes

Geisselglied kürzer als das vierte, aber nicht so, dass es scheiben-

förmig genannt werden könnte wie dasjenige bei A. nana, auch
sind die Fühler bei floricola augenfällig weniger dickgliederig.

Das Ende der Fühler erreicht die Mitte des Thoraxrückens oder

nur wenig darüber hinaus. Vorderseite des Kopfes dicht mit

schwarzen oder braunschwarzen Haaren besetzt, auf dem Scheitel

braungelb, Unterseite des Kopfes unterhalb der Mandibeln mei-
stens weisslich. Die feine Runzelung des Clypeus ist der dichten

Ifaarbekleidung wegen nur undeutlich sichtbar. Metanotum
matt, Schildcheu glänzend, beide mit langen, braungelben Haaren
nicht sehr dicht besetzt, die Unterseite des Körpers ist blasser

behaart bis ganz weiss, besonders an den Beinen; weiss sind

die lockern Fransen auf den Segmenthinterrändern; auf dem
ersten Segment auf den Seiten kaum angedeutet, auf dem 2.

und 3. Segmrnt in der Mitte unterbrochen; die gelben Haare
auf dem letzten Segment sind lange nicht so deutlich zu sehen
wie bei den Q. Der Basisteil der H.-L.-S. ist fein und nicht

sehr dicht punktirt, das 5. Segment glatt, auch mit der Loupe
betrachtet ohne deutliche Sculptur. Flügel etwas gelblich, Adern
und Flügelmal braungelb bis dunkelbraun. Weniger schwer
sind die Weibchen der beiden Arten floricola Ev. und nana Kby.
auseinander zu halten. Für floricola Ev. ist das Vorhandensein
der lebhaft röthlieh braungelben Endfranse ein sicheres Erken-
nungszeichen gegenüber der dunkelbraunen mit weissen Haaren
belegten Endfranse der A. nana Kby. Bei reinen Individuen
ist die Thoraxbekleidung bei floricola röthlieh gelbbraun, soge-

nannt fuchsroth, die Flügel haben ein gelbliches Aussehen,
Adern und Flügelmal sollen hell sein; es gibt aber auch Indi-

viduen, bei denen das Flügelmal ziemlich dunkel rostbraun ist

und genug Uebergänge von der hellsten bis zur dunkeln Färbung.
Die Punkt innig auf den H.-L.-S. ist entschieden fein und dicht,

am deutlichsten auf dem zweiten Segment, nach dem Ende zu

noch feiner werdend; auf den zwei letzten Segmenten sieht die

Sculptur eher wie undeutlich feilenartig höckerig aus, die nieder-

gedrückten Endränder der Segmente sind sehr fein querrunzlig.

Körperlänge 7— 8 mm. A. floricola Ev. ist in der Umgegend
von Genf und im Wallis im April und bis Mitte Mai häufig;
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aus der Nordschweiz sind mir nur wenige Individuen zugekom-
men, ein 9 von Kühl aus der Umgegend von Zürich und zwei

cf aus Basel von "Walther Schmid.

A. nana Kirby. Mon. Ap. Angl. IL, pag. 161 c?9 ?

hof, Andrena; Mittheilungen der Schweiz, entom. Ges., Bd. II

1866, pag. 68, Nr. 36; Schmiedekuecht 1. c. pag. 640, Nr. 71.

Auch bei dieser Art kommen zwei Generationen vor, ohne
dass ich behaupten könnte, dass die eine von der andern sich

wesentlich unterscheiden liesse; ich habe c? mit weissbehaartem
Kopf aus den Monaten Mai bis Ende August, sowie solche mit

schwarzbehaartem Kopf aus den Monaten Mai und Juni, aller-

dings mehr schwarzhaarige vom Monat Mai und mehr weisse

vom Juli und August. Die mit schwarzbehaartem Kopf musste

ich übrigens von den zu gleicher Zeit gefangeneu Horicola cf
trennen, weil die Punktirung auf dem Hinterleib viel deutlicher

zu nana weist, zugleich mit wasserhellen Flügeln und fast schwar-
zem Flügelmal.

Auch bei den Weibchen können zwei Formen gesondert

werden; die eine entspricht ganz der typischen Form wie sie

bei Kirby, Imhof, Schmiedeknecht etc. beschrieben ist, bei den
andern ist die Punktirung auf dem Basistheil der II.-L -S.

viel feiner, so dass icli solche s. Z. mit floricola zusammensteckte.
Bei nochmaliger Untersuchung fand ich aber, dass die feinen

deutlichen Querrunzeln auf den niedergedrückten Segmenthinter-

und Vorderrändern fehlen, die Kennzeichen für nana überwiegen
somit, weil zugleich die Endfranse dunkelbraun ist mit weissen

Haaren bedeckt uud die Adern nebst dem Mai auf den wasser-

hellen Flügeln dunkel, nahezu schwarz sind. A. nana ist nicht

häufig und habe ich sie immer nur vereinzelt gefunden.

Aus der Nordschweiz besitze ich ein rf aus der W. Schmid-
schen Sammlung und hat sie Wegelin bei Diessenhofen gefunden.

In der Südschweiz fand ich sie um Genf, im Wallis bei Martigny

und Siders, im Tessin bei Locarno und am Lago di Muzzano.

A. aeneiventris Morawitz. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien
1872, pag. 368 9; Schmiedek. 1. c. pag. 642 9; Frey-Gessncr
Mitth. Schweiz, ent. Ges. 1903, Vol. XI, pag. 40, <j. Das typische

Weibchen ist sehr leicht zu erkennen an dem mit braunrothen

Schuppen dicht belegten Mesonotum; wir haben in der Schweiz
nur zwei Arten Andrenen mit diesem Merkmal, welche aber
nicht mit einander verwechselt werden können; A. curvungula

Thomson ist eine grosse Biene von 13 — 14 mm. Länge, während
aeneiventris mit höchstens 8 mm. zu den kleinsten Arten ge-

hört. Die meisten 9 erreichen nicht einmal die 8 mm. und
ganz kleine von 6 mm. sind wiederum eine Seltenheit. Die (f
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sind kleiner, 5— 7 mm. Selten fehlen die braunen liegenden

Schuppen beim 9> das Mesonotum erscheint dann von oben
besehen schwarz, matt; nur von der Seite betrachtet erblickt

man aufrechtstehende dichtstehende greise kurze lläärcheu.

Alles andere stimmt aber genau mit aeneiventris.

Weniger leicht sind die c* zu erkennen, weil ihr Thorax
behaart, nicht beschuppt ist und auch der Metallschimmer auf

dem Hinterleib nicht immer so deutlich auftritt. Man vergleiche

die Punktirung auf den 1I.-L.-S., sie ist äusserst fein und sehr

dicht und mit feinen Querrunzeln verbunden, so dass man je

nach der Richtung entweder die Punktirung oder die Runzeln
deutlicher sieht; ich besitze ein (f aus dem Wallis, bei dem es

mir mit dem besten Willen und einer starken Loupe nicht möglich
ist, eine Punktirung wahrzunehmen, sondern nur eine äusserst

feine Querrunzeluug mit entfernt stehenden schwachen Feilen-

höckern. Mein lieber alter Freund Förster in Aachen würde
ohne Zweifel eine neue Species darauf gegründet haben ; so

viel Muth besitze ich leider nicht. Zufälligerweise ist noch über-

dies dieses um mindestens einen halben Millimeter grösser

als die typisch sculptirten Männchen. A. aeneiventris ist mir
in der Schweiz nur aus dem Wallis und aus der Umgegend von
Gent bekannt. Selten ist sie nicht, aber doch nicht häufig.

Es kommen zwei Generationen vor, die erste erscheint im April

und Mai auf Isatis, Brassica, Sinapis und drgl., die zweite im
Juli bis in den September hinauf vorzugsweise auf Pastinaca,

aber auch auf Orlaya, Üaucus, Scabiosa und ( 'entaurea valosiana.

A. sericata Imhof. Mittheil, der Schweiz, entom. Ges.,

1866, Band II, pag. 63 cT 9- Diese Art muss wirklich sehr
selten sein. Imhof kannte sie nur aus der Umgebung von Basel,

wo er sie im Frühjahr an Weidenkätzchen fand, aber eben sehr

selten. Nach Friese kommt A. sericata häufiger in den Rhein-
auen um Strassburg vor. Morawitz erhielt diese Art aus Oester-

reich (Piesting). Mir kam sie bei meinen zahllosen Excursionen
nie vor, weder in der Nordschweiz noch in der Südschweiz.
Diese Art gehört zu den mittelgrossen Bienen und ist vor allen

andern kenntlich an der bräunlichen sammtartigen Binde auf
dem Basistheil der Segmente 2— 4. Die 9 Bin ^- ungefähr 10
mm. lang, die 8 mm.

A. ventral is Imhof. Entomologica in Isis von Okeu 1832,
pag. 1206; Mittheil. Schweiz, entom. Ges. 1866, Band II, pag.

64, Schmiedek. 1. c. pag. 645. Ebenfalls eine der mittelgrossen

Bienen; die Männchen bilden die ansehnliche Stufenleiter von
7— 10 mm Länge, die Weibchen bleiben zwischen 9— 10 mm.
Männchen mit schwarzem Clypeus sind selten, man erkennt dann
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die Species an dem gleichartigen Aussehen mit den typischen

Individuen. An dem einzigen Stück, das mir vorliegt, ist auch
die röthliche und blasse Farbe an den Hinter- und Seitenrändern

der H.-L.-S. viel weniger ausgebreitet. Diese blassen Ränder
bilden gerade ein Haupterkennungszeichen der A. ventralis und
Imhof hat den Namen gewählt, weil, besonders beim Weibchen,
auf der Bauchseite die schwarze Farbe zuweilen fast ganz von
der hellen verdrängt wird, sonst sind die H.-L.-S schwarz, glän-

zend, die feinen eingestochenen Pünktchen nur mit guter Loupe
sichtbar; bei reinen Individuen sind auf dem 2., 3. und 4. Seg-
ment deutliche weisse Endbinden zu sehen, allerdings in der
Mitte breit unterbrochen und aus kurzen Häärchen gebildet. Bei
den Männchen befindet sich auch auf dem 5. Segment eine solche

Binde, alle vier sind aber noch zarter als beim Weibchen und
haben ein mehr fransenartiges Aussehen. Die Flügel sind rein

wasserklar mit blass bräunlichgelben Adern und Stigma, zu-

weilen ist letzteres dunkler, doch nicht so wie die mit dem
blassen Vorderrand parallel laufende Ader von der Flügelbasis

bis zum Stigma. Liegen bei den 9 Q 'e beiden Flügel auf-

einander, so scheinen sie blassgelblich. A. ventralis ist eine

ächte Frühjahrsbiene und kommt sicher in der ganzen Schweiz
vor wo Weiden wachsen, an deren Kätzchen die Biene ihre

Nahrung findet. Die Biene ist nicht nur überall in den Thal-
gegend<m verbreitet, sie ist zugleich stets zahlreich vorhanden.
Von Ei \4 o März bis Mitte Mai. In den Hochalpen ist sie n\ir

nie vorgekommen, auch habe ich keine Notizen in meinem Fang-
register von dem Vorkommen einer zweiten Generation.

A. marglnata Fabr. Gen. ins. 1776, pag. 246; bisher als

A. Cetii Schrk. bekannt. Schrank Ins. Austr. 1781, pag. 405,

818; Imhof, Mitth. Schweiz, entom. Ges. 1866, Bd. II, pag. 58;
Schmiedeknecht 1. c. pag. 647. Das Weibchen dieser Art fällt

vor allen andern einheimischen Arten durch seinen auffallend

hellen, rothgelben Hinterleib auf, an dem nur der Basaltheil des

ersten Segmentes schwarz ist, die niedergedrückten Hinterränder

der Segmente sind noch blasser, so dass man die hellen Fransen-
binden darauf leicht übersieht. Selten kommen Verdunklungen
auf den Segmenten vor, sie betreffen die Segmente 2—4, ent-

weder nur eines davon oder zwei oder alle drei. Bei den kommt
es oft vor, dass die schwarze Farbe überwiegt, in welchem Fall

nur noch die Segment-Hinterränder roth bleiben; die letzten

zwei nebst dem Basissegment sind mit Ausnahme ihrer Hinter-

ränder stets schwarz, meistens widersteht das zweite Segment
der schwarzen Färbung. Von den kleinen rothleibigen Andrenen-
Männchen sind nur zwei, welche zum Verwechseln in Betracht
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kommen könnten: A. cingulata Fabr. und A. genevensis Schmdk.
Bei diesen beiden Arten ist aber das Roth viel dunkler und
was noch ein leichtes, sichtbares Zeichen darstellt, sind die

hellen Flecken im Gesicht. A. marginata hat nur den Clypeus

gelblich, cingulata und genevensis hingegen noch überdies den
Baum zwischen dem Clypeus und dem innern Augenrand. Lg. cf
8—9 mm., 9 10 mm. A. marginata ist eine Hochsommerbiene,
ich habe eine einzige Notiz von Mitte Juni und zwar aus dem
hochgelegenen Vercorin (1380 Meter) bei Siders; am häufigsten

fand ich sie im August und Anfang September, vorzugsweise

auf ßcabiosen, Siders, Niouc, Susten, Locarno, um Genfselten.

Imhof fand sie bei Basel, Bremi-Wolf bei Zürich, Wegelin bei

Frauenfeld.

A. eyanescens Nyl. Revis. syn. apum bor. 1851, p. 259.

A. Potentillae Imh. 1. c. pag. 66. Die einzige unserer kleinen

blauen Bienen von 6 (cf) bis 7 mm. (9) und desshalb leicht

von nana, parvula etc. zu trennen; überdies hat das cf einen

elfenbeinweissen Clypeus, und bei beiden Geschlechtern sind

die Fühler mit Ausnahme von 5— 6 Basisgliedern lebhaft röth-

lich lehmgelb wie bei A. nanula Nyl. Imhof fand sie bei Basel,

sicher kommt sie überall vor, wo Potentilla verna an sonnigen

Abhängen wächst; sie muss aber auch noch andere Blüthen
besuchen, denn in meinem Jagdregister steht bei Nr. 8318: 1

9 Genthod 5. V. 1880 keine Potentinen mehr. Mir ist nur eine

Generation bekannt, von Anfang April bis in die ersten paar

Tage des Juni hinein. In den höhern Alpengegendcn kam mir
coerulescens bisher noch nie vor und soeben bemerke ich zu

meinem Erstaunen, dass keine einzige Notiz da9 von mir so

oft besuchte Wallis betrifft und doch gibt es im Frühjahr dort

auch Potentilla verna in Menge. Um Genf und im Tessin (Lu-
gano, Locarno) ist A. coerulescens im April und Mai nicht ge-

rade selten, obwohl stets nur vereinzelt.

A. spinigera Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 123 cf, A.
rosae Kby. II, pag. 85 cf, pag- 84 var. /?; Schmicdek. 1. c. pag.

654. Bei uns sehr selten, mir sind nur 2 cf und 2 9 aus der

Schweiz bekannt. Das eine cf erhielt ich mit der W. Schmidt'

-

schen Sammlung als A. eximia Sm., eines ring ich Mitte April

in der Arve-Alluvion bei Etrcmbiere und ein 9 8eßen Mitte

Mai bei Locarno auf Lewat ; das zweite 9 stammt aus dem
Wallis aus Dr. L. Imhofs Doubletten als Andrena citrifrons.

Lg- cf 10, 9 13 mm.
Drei robuste grössere cf> aber ohne Roth am Hinterleib,

hielt ich wegen der Dorne an der Basis der Mandibeln auch
für spinigera, weil sie zu ferox noch woniger passen; sie glei-
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chen aber in allen Einzelheiten dermassen den cf von A. Trim-
merana, dass ich nicht umhin kann sie zu dieser Art zu stellen

als Varietät mit mehr oder minder ausgebildeten Dörnchen an
der Basis der Mandibeln.

A. ferox Smith. Zool. V, 1670 cf ; Bees of great Britain

57, II. Edit., pag. 32 ; Schmdk. 1. c. pag. 657. Ebenfalls bei

uns sehr selten und sind mir als Fundorte nur das Hörnli und
das Landgut des Hrn. de Saussure im Creux de Genthod bei

Genf bekannt; am Hörnli fand Herr Mory die Species, in Gen-
thod fand ich 1 und 5 9 'm April und Mai auf Prunus ma-
haleb und an den Blüthen von Ribes grossularia, allerdings

auf 33 Jahre vertheilt. Das Männchen ist kenntlich an seinem
auffallend grossen Kopf; die Dörnchen an der Basis der Man-
dibeln sind etwas kürzer als diejenigen bei spinigera. Die
Weibchen sind schon schwieriger aus den vielen gleichartigen

Formen auszuscheiden, doch sollten die Anhaltspunkte in der
analytischen Tabelle zur richtigen Bestimmung genügen. Länge

<f 10, 9 12 mm.

A. florea Fabr. Ent. Syst. II 308 9? Jurine nouv. meth.

class. Hym. 1807, pag. 229 9? Inihof, Mitth. Schweiz, entom.

Ges. II, pag. 49, 9cfj Schmdk. 1. c. pag. 662. So sehr diese

rothleibigen Andrenen bei oberflächlicher Betrachtung sich glei-

chen, so sind ihre Unterscheidungsmerkmale doch so deutlich,

dass die Angaben in den analytischen Tabellen zu ihrer Be-
stimmung ausreichen. Bei florea herrscht die schwarze Farbe
vor; unter den vor mir stehenden Individuen, Männchen und
Weibchen, ist kein einziges, das irgend ein vollständig rotes

Segment besässe. Die breitesten rothen Binden finden sich auf

dem Hinterrand des ersten Segments mit der Basis des zweiten
Segments und auf dem Hinterrand eben dieses zweiten Seg-
mentes. A. florea Fabr. ist nicht selten und wohl über die

ganze Schweiz verbreitet. Während der Blüthezeit der Bryonia
alba von Ende Mai bis Anfang Juli kann man die Biene mit

ziemlicher Sicherheit auf diesen Blumen finden. Aus den Hoch-
alpen ist mir kein Fundort bekannt, aus dem tiefern Wallis

nur Martigny. Der Verbreitungsgürtel von florea zieht sich

demnach vom untern Wallis über die ebene Schweiz bis nach
Chur. Burgdorf (M.-D.), Basel (Imhof), Laufenburg (Blösch),

Schaffhausen (Böschenstein), Chur (Killias).

A. ruflzona Imh. Okens Isis 1834, p. 371; Frey-Gessner,
Mitth. Schweiz, ent. Ges. Bd. X, pag. 331; A. alpina Moraw.,
Verhdl. zool. bot. Ges. Wien 1872, pag. 364. Eine Hochalpen-
biene, bei den cf mit rothem zweiten und dritten H.-L.-S., bei
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den 9 m '* rothem zweiten Segment; der Hauptunterschied, an
dem man die rufizona lmhof vor allen andern dieser Gruppe
unterscheidet, sind die hellrothen Hinterfusse, Metatarsus inbe-

griffen. Trifft man in der Rhododendronzone, vorzugsweise in

Campanulablüthen, eine am Abdomen mit Roth gezeichnete An-
drene und hat sie hellrothen Metatarsus, so ist man sicher, dass

es rufizona Imh. ist. Varietäten sind nicht häufig; die Abän-
derung besteht in der Verdunklung der rothen Segmente und
der Tarsen ; der Fundort und die Vergleichung der Sculptur

hebt alsdann allen Zweifel auf, so besitze ich unter den vielen

typischen und verdunkelten cf ein einziges, das auch nicht die

mindeste Spur von Roth zeigt, weder am Abdomen noch an den
Beinen. Lg. cf 10—11 mm., 9 12—13 mm. Von Ende Juni

bis Mitte August in den Walliseralpen sehr häufig und sicher

auch in allen übrigen Alpen. Imhof erhielt sein Exemplar aus

den Berneraipen; von Dr. Killias erhielt ich die Art aus Ta-
rasp. Ein 9 erbeutete ich sogar im Juli auf der Rhododendron-
stelle auf dem 5500 Fuss hohen Reculct (Jura) bei Genf.

A. deeorata Smith. Zool. V, 1667, Nr. 4 cT9; A. Magret-
tiana Schmdk., Genus Andrena, pag. 285. Unterscheidet sich

von A. tibialis K. nur durch die Färbung. Während bei tibialis

K. alle H.-L.-S. schwarz sind, hat deeorata ein deutliches Roth
an den zwei ersten H.-L.-S. ; das dritte H.-L.-S. hat entweder
einen rüthlichen oder membranartig verblassten llinterrand;

dagegen hat tibialis K. rothe Hinterschienen und bei Magret-
tiana sind alle Beine schwarz. Ein anderer Grund, warum ich

die deeorata für eine Varietät der tibialis K. zu halten geneigt

bin, ist, dass ich beide Arten zusammen an denselben Stellen

und zu derselben Zeit finde, allerdings tibialis in zehnfach grös-

serer Zahl. Die Hinterleib-Endfransc ist dunkelbraun, an den
Seiten oft weisslich, ausnahmsweise ist die Endfranse auch ziem-
lich lebhaft rostroth. Länge o* 11, 9 12— 13 mm. Mit Schmiede-
knechts Tabelle kommt man mit dem auf den Namen ba-
sales Sich., die Detailbeschreibung stimmt aber nicht. Mir ist

A. deeorata Sm. nur aus dem Tessin bekannt, wo sie zur Zeit

der Weidenkätzchen- und Lewatblüthe, also im April und Mai,
auf diesen Pflanzen nicht selten zu finden ist. Locarno.

A. austriaca Panz. Faun. Ins. Germ. V, 1798, pag. 53,
T. 19; zonalis Kby. Mon. Ap. Angl. II, 1802, pag. 87 tf; rosae

Jurine, Nouv. meth. class. Hym. 1807, pag. 229 9cT; rosae Imh.,
Mitth. Schweiz, entom. Ges. II, 1866, pag. 50 Qtf. Bei den
ist die Oberfläche der Segmente so fein und zerstreut punktirt,

dass sie, besonders auf den drei ersten Segmenten, wie glatt

erscheint, während die feinen Querrunzeln auf den H.-L.-S. der
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9 sehr deutlich sind. Im Vergleich mit florea hat das cf von
austriaca deutlich längere Fühler. A. austriaca muss in der

Gegend von Basel nicht selten sein, indem aus der W. Schmid'-

schen Sammlung acht Stück vor mir stecken und mir von Herrn
C. Blösch aus Laufenburg ein Stück freundlichst überlassen

wurde; Freund Wegelin sammelte sie auch im Thurgau und
am Rheinfall. Sonst sind mir aus der übrigen Schweiz nur zwei

Individuen bekannt. Von Hrn. Dr. Killias erhielt ich ein Weib-
chen aus dem untern Misoccothal und ein Männchen erbeutete

ich gegen Ende Juli im Bois des freres bei Genf.

A. Huttorflana Fabr. Ent. Syst. 1775, pag. 389; Imhof,

Mitth. Schweiz, entom. Ges. II, pag. 60; Schmiedk., Ap. Eur.,

pag. 685. Eine der grössten schweizerischen Arten. Die typische

Form mit den roten Segmenten 1 und 2 ist mir nur aus der

Nordschweiz bekannt; Basel, Schaffhausen. Weit häufiger kommt
die schwarze Varietät haemorrhoidalift Kby. vor (Kirby, Mon.
Ap Angl. II, pag. 141; Schmiedk. 1. c. pag. 686), bei der von
der hellen Grundfarbe am Hinterleib nur höchstens noch an
den Hinterrändern Spuren verbleiben. Die Hauptflugzeit fällt

auf den Juli, doch findet man schon in der zweiten Hälfte des

Juni und noch bis Mitte August, vorzugsweise auf Scabiosen.

Basel (Imhof), Laufenburg (Blösch), Lägern (Dietz), Burgdorf
(M.-D.), Zürich (Rühl), Schaffhausen (Böschenstein), . Thurgau
(Wegelin), Martigny (Chanoine Rosset), Chandolin (Chanoine
Favre), Airolo, Inden, St. Luc, Sussillon, Alp Ponchette 2000
Meter, St. Jean, Crimenz, Sierre.

A. labiata Schenk. Jahrbuch Nassau VII, 1851, pag. 34,

cTQ; Schrankella Nyl.
;
Imhof, Mittheilungen Bd. II, pag. 58;

Schenki, Mor., Schmiedk. 1. c. pag. 688. Die einzige rothgezeich-

nete Biene von 9—11 mm. Länge, deren auf der ganzen
Unterhälfte des Gesichtes gelb ist, das 9 erkennt man am
schnellsten an dem dicht fein punktirten Hinterleib nebst dunkler
Endfranse. Etwas Seltsames kommt noch bei den Q vor; etwa
ein Drittheil der Individuen zeigen jederseits neben dem Cly-
peus einen deutlichen kleinen runden gelben Fleck. Aeusserst
selten verschwindet die rothe Farbe, so dass nur noch die Seg-
ment-Hinterränder hell übrig bleiben; ich besitze übrigens nur
ein einziges solches Individuum, ein Q, das ich im Wallis gegen
Ende Juli auf Carduus zwischen Sembrancher und Bovernier
erbeutete. Solche Individuen sind mit der analytischen Tabelle
nicht bestimmbar und nur zu erkennen mit Vergleichung aller

Sculpturverhältnisse. Die typische Form kommt wohl in der
ganzen Schweiz vor; mir stecken augenblicklich allerdings nur
einige 30 Stück vor aus Basel (W. Schmid) und grösstenteils
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von mir von Ende April bis Mitte Juni um Genf gefangen, und
ein Q Mitte Juli (zweite Generation?) bei Susten im Wallis.

Wegelin erbeutete sie auch im Thurgau.

A. cingnlata Fabr. Syst. entom. 1775, pag. 390; Jurine

nouv. meth. 1807, pag. 231 cf; Imhof, Mitth. Schweiz, entom.
Ges. II, 1866, p. 60 d"9; Schmdk. 1. c. pag. 690. Die typisch

ausgebildeten Individuen dieser Art sind unschwer von der fol-

genden Art, genevensis Schmdk., zu unterscheiden, die 9 noch
leichter als die (f. Es kommt vor, dass der punktlose Mittel-

weg über den Clypeus herunter nicht gerade deutlich angezeigt

ist, in dem Fall entscheidet für cingulata 9 die wenigstens an
ihrer Innenhälfte weisshaarige Schienenbürate; der Hinterleib

der cingulata ist im Verhältniss breiter, gedrückter, nicht so

hoch gewölbt wie bei genevensis, diese letztere Art ist überdies

noch kleiner als cingulata; auch sind die Flügel, wenn auch
nicht dunkel, doch deutlich blassbräunlich angeraucht, während
sie bei genevensis nahezu wasserklar sind. Das sicherste Unter-
scheidungsmerkmal der cf von cingulata erblickt man am Hinter-

rand des sechsten Bauchsegments, dessen breiter Mitteltheil vor-

stehend, ausgcrandet und diese Ausrandung jederseits mit einem
deutlichen Zähnchen begrenzt ist. Länge cf 7—8 mm., 9 8—

9

mm. A. cingulata ist ziemlich häufig und wohl über die ganze
Schweiz verbreitet von der Thalsohle an bis in die obere Baum-
region der Alpen. Die Hauptflugzeit fällt für die Thalgegenden
in das Ende April und den Mai, für die Alpen (1500—2000
Meter) in den Monat Juni. Basel, Schaffhausen (Böschenstein),

Bischofzell (Wegelin), Umgegend von Genf; im Wallis bei 8ierre,

Orsieres, Vissoie, Luc, Chandolin, Alp Ponchette, Zermatt, Be-
risal, Simplon.

A. genevensis Schmiedk. Apidae europeae, pag. 693 9»
1884; A. Potentillae Panz., Faun. Germ. IX, 1809, Heft 107,

Fig. 14 cf*). Diese Figur, Grössenangabe nebst Colorit stimmen
genau mit denjenigen cf von genevensis, bei denen (wie das
bei rothen Segmenten sehr oft vorkommt) auf dem zweiten und
dritten Segment dunkle Querbinden auftreten.

Diejenigen Individuen mit nicht verdunkelten 2. und 3.

H.-L.-S. bilden unter meinen vielen cf sogar die Ausnahme.
Das Einzige, was mit meinen Thierchen nicht stimmt, ist in

Panzer's Beschreibung: Pedes nigri, pube cinerea tecti; meinen
Augen kommt diese Behaarung nicht grau, sondern weiss vor;

*) Es scheint mir, dass Imhof in den Mittheilungen, Band II, pag. 66,
unter A. Potentillae für das 9 die A. eyanescens Nyl. beschreibt und für
daa die A. Potentillae Panz.
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auch sind es ganz frische, nicht verblasste Individuen. Das wäre
kein Merkmal, um eine Species abzutrennen. Mit A. cingulata

Fabr. kann genevensis nicht verwechselt werden, denn statt:

alae hyalinae nervo antico crassiori flavo, wie es bei Potentillae

Panz. und genevensis Schmdk. der Fall ist, müsste es für A. cin-

gulata Fabr. heissen: alae hynlinae nervo antico crassiori nigro.

Auf den Gedanken, dass A. Potentillae Panz. und gene-
vensis Schmiedk. zusammengehören, kam ich durch das Lesen
Schenck's Auseinandersetzung über A. eyanescens Nyl., Berliner

Ent. Zeit, 1873, pag. 2ö6, nebst den Angaben über die Fund-
orte Berliu, Danzig, Ungarn, Zürich, Frauenfeld, Basel, Genf.

Eine so verbreitete Art kann ja wohl s. Z. von Panzer zum
ersten Mal beschrieben worden seiu. Meinem lieben Freund
Dr. Schmiedekneclu bleibt immer noch das Verdienst, die beiden

Geschlechter ausführlich beschrieben zu haben. A. Potentillae

Panz. oder genevensis Schmdk. gehört zu den kleinsten An-
drenen, (f beinahe 6 bis höchstens G 1

/* mm., die 9 bis höch-

stens 8 mm.
Die Randadern zwischen der Basis und dem Flügelmal

sind übrigens lauge nicht bei allen cT so hell, wie in Panzer's

Abbildung, sondern meistens dunkler, bei den 9 wenigstens die

Unterrandader dunkel. Wie der Panzer'sche Name sagt, kommt
die zierliche kleine Biene auf Potentilla verna vor, um Genf im
April besonders häufig auf dem Südabhang des kleinen Saleve.

A. polita Smith. Zool. V, p. 1733, Schenk, Jahrb. Nassau
XXI, XXII, pag. 297; Schmdk. 1. c. pag. 707. Bei der Bestim-

mung der vier mir vorliegenden komme ich mit Hülfe Schmiede-
knecht's Tafeln immer auf polita; 9 habe ich keine dazu ge-

funden; dagegen fehlen mir zu den 9 vori A.. apicata Sm. die

(f. Nach den Beschreibungen ist aber eine Zusammengehörig-
keit dieser Thierchen nicht wohl denkbar. Am ähnlichsten

sehen diese vier c? wie diejenigen der A. nigroaenea Kby.
aus; aber das zweite Geisselglied bei letzterer Art ist ungefähr
von derselben Länge wie das dritte, bei polita so lang wie die

zwei folgenden Glieder zusammen genommen; nigroaenea hat

braune Stirnhaare, oft verblasst, aber stets an den Seiren mit

schwarzen Haaren cingefasst. Die Stirnhaare bei polita sind

immer weiss zu nennen, höchstens sehr blass bräunlich. Die
H.-L.-S. bei nigroaenea sind durchweg schwarz, höchstens ein

ganz schmaler Saum röthlich, bei polita ist die ganze Breite

des niedergedrückten Hinterrandes membranartig blass. Die
Flügel der vier cf siud etwas getrübter als diejenigen der A.
nigroaenea o". Diese vier Stück kommen aus dem Wallis; zwei

davon überliess mir s. Z. Herr Ghanoine Joris, eure ä Orsieres,
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die andern zwei fand Paul Mitte und Ende Mai bei 8ider8.

Lg. 12—13 mm.
Laut der Beschreibung in Schmiedeknecht's Apidae, pag.

707, gehört das 9 ia die Gruppe derjenigen grossen Andrenen
mit entschiedenen Haarbinden auf den Hinterrändern der H.-

L.-S., mit gelber Endfranse, sehr glänzender Oberseite der

schwarzen, dicht fein punktirten Segmente und deren Endränder
membranartig verblasst sind. Von den dichten, gelben Haar-
binden ist diejenige auf dem 1. Segment auf die Seiten be-

schränkt, die darauf folgende auf dem Rücken sehr verschmälert,

während die Endbinde auf dem 4. Segment im Gegentheil auf

der Mitte des Rückens breiter ist, als an den Seiten; Flügel
stark getrübt. Lg. 13— 14 mm.

A. eurvuugula Thomson. Opusc. 155, 36; Scbmdk., Api-
dae, pog. 720; A. hirtipes Schenk, Jahrb. Nassau XIV, pag.

219 9; A. fuscata Schenk 1. c. pag. 233 (f. Eine sehr leicht

zu erkennende Art, das 13— 14 mm. lange 9 au dem braun be-

schuppten Thoraxrücken, das 11— 13 mm. lange cf au dem auf-

fallend langen und gebogenen Klauenglied der Hinterfüsse;

sonst gleicht das (f in Grösse, Farbe und Binden so ziemlich

demjenigen der A. fulvicrus Kby. Nicht sehr selten und über
die ganze Schweiz verbreitet. Von Ende Mai bis Anfang Juli

in Campanula-Blüthen. Bern (W. Schmid), Schaffhausen (Bö-

schenstein), Chur (Dr. Arnstein), Martigny (Chanoine C. Rosset),

Alp Sussillon (Chanoine E. Favre), von mir in der Campagne
des Hrn. de Saussure im Creux de Genthod erbeutet, auf dem
kleineu Saleve in der grossblumigen Campanula und auf Phy-
teuma spicata; im Annivierthal in Campanula persieifolia noch
in der obern Bauraregion (1700 Meter ü. M.), am Salvatore

bei Lugano.

A. extricata Smith. Zool. VII, 1849, App. p. L1X ^9;
Schmdk., Apidae, pag. 737; Imh., Mitth. Schweiz, ent. Ges. II,

pag. 54; fasciata Wesmael, Nyl., Schenk. Weil die Art mit

Hülfe der analytischen Tabellen sicher bestimmt werden kann,
ist eine weitere Beschreibung hier überflüssig, es können höch-
stens Zweifel entstehen, wenn die Binden, besonders die erste,

durch die Arbeit des Thierchens abgerieben sind; dann ver-

gleiche man die Sculptur mit derjenigen frischer, sicher erkenn-
barer Individuen. A. extricata Sm. gehört näher zu den grossen

Bienenarten; cf meistens 11 mm., doch gibt es bis zu 9 mm.
und 13 mm., 9 H— 13 mm.; sie ist eine der frühesten Arten,

erscheint schon Ende Marz und ist im Mai nur noch ausnahms-
weise anzutreffen. Die schwärmen mit denjenigen anderer

Frühjahrs-Andrenen an sonnigen Tagen lebhaft um allerlei
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Büsche, Linden, Prunus, Thuja etc., sonst fliegen beide Ge-
schlechter auf alle möglichen Blumen, Potentilla, Lamium, Salix

caprea und sulphurea, Primula grandiflora, Viola canina, Ribes
grossularia etc. etc. Kommt sicher in der ganzen Schweiz vor,

jedoch nicht in den Alpen und Voralpen, nur in den Thal-
gegenden. Trotzdem die Biene so früh im Jahr erscheint, ist

mir nichts bekannt von einer zweiten Generation.

A. fulvicrus Kirby. Mon. Ap. Angl. II, 1802, pag. 138

cfQ] Imhof, Schenk, Schmiedek., Saunders etc., flavipes Jur.

Im Dalla Torre'schen Catalog, pag. 122, steht A. fulvicrus Kby.
ah Synonym unter A. flavipes Panz., Faun. Germ. VI, 1799,

fasc. 64, fig. 20. Weder die Beschreibung noch die Abbildung
passen zu der Biene, die bisher stets als A. fulvicrus Kby. galt,

auch ist diese ansehnlich grösser als das auf Panzer's Tafel 20
angebrachte Längenmass; 10 mm. Die allerkleinsten Q von
fulvicrus Kby. messen 11 mm., meistens ist die Grösse aber
12 mm., oder soll die Abbildung etwa ein vorstellen, dann
passt die Beschreibung Panzer's absolut nicht für fulvicrus,

weder für noch für Q, sie lautet: atra subnuda, fronte thora-

cisque postico albo pubescentibus . . . ; das Weiss ist ja ge-

gerade, was die braunbehaarte A. fulvicrus Kby. von der an
diesen Stellen weissbehaarten A. extricata abtrennt. Panzer's

flavipes kann aber auch nicht extricata Sm. sein, denn diese

ist eher noch grosser als fulvicrus Kby.

Wie bei extricata sind die abgeriebenen Individuen auch
nur an der Sculptur zu erkennen durch Vergleichung mit fri-

schen Thierchen. Mit der analytischen Tafel ist auch die Art
leicht und sicher auszuscheiden. Sie ist sehr häufig im Früh-
jahr, die cf fliegen auch gern lebhaft um Büsche verschiedenster

Art; die bevorzugten Blumen für beide Geschlechter sind Wei-
denkätzchen, Potentilla verna, Lamium, Pulmonaria, Stellaria

media, Ribes, Lewat, auch Cichorium intibus, Reseda, Meli-

lotus und Euphorbia cyparissias. A. ruficrus erscheint von Ende
März bis Anfang Juni, eine zweite Generation von Mitte Juli

bis Anfang September, letztere haben aber brav gearbeitet,

denn die vom 5.-9. September an Melilotus und Reseda er-

beuteten Q haben ihre Haarbekleidung fast ganz eingebüsst.

Basel, Thurgau (Wegelin), Umgegend von Genf, im Wallis um
Martigny und Siders, Locarno auf Lewatblüthen. Diese im Thal-
boden so gemeine Biene habe ich weder in den Uochalpen,
noch in den Voralpen augetroffen.

Was mir bei den der Sommergeneration auffällt, ist

die Verminderung der schwarzen Haare an den Seiten des Ge-
sichtes und der völlige Mangel derselben auf dem Clypeus und
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in der Fühlergegend. Bei der Frühjahrsgeneration nehmen die

schwarzen Haare oft so überhand, dass nur noch ein Schopf

gelbbrauner Haare zwischen der Fühlerbasis übrig bleibt. Bei

den Weibchen kann ich keinen Unterschied herausfinden.

A. labialis Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 148 cf; Imhof,

Mitth. Schweiz, entom. Ges. H, pag. 62 cTQ» Schmiedek. 1. c.

pag. 741. Man wird bei der Sichtung der Jagdbeute die cf der

drei Arten labialis, deeipiens und flavilabris zusammen heraus

heben; man beachte, dass bei flavilabris nur der Clypeus hell

ist, bei den beiden andern auch der Raum zwischen dem Cly-

peus und dem Augenrand. Zur Unterscheidung von labialis und
deeipiens betrachte man die Endfranse des 5. Bauchsegments.
Bei labialis besteht diese Franse aus dichtgestellten Haaren
von der halben Länge des Segments, die Basis dieser Haare
ist dunkel, nach ibrem Ende zu und an den Seiten der Franse
lebhaft braungelb, in der Mitte der Franse sind die Haare etwas

kürzer und erscheint desshalb der Hinterrand hier etwas aus-

gerandet; bei deeipiens besteht die Franse aus ganz kurzen,

weissen Haaren. Bei dieser Gruppe von c? befinden sich in

meiner Sammlung noch zwei Individuen, für die ich mit Hülfe

von Schmiedeknecht's Tabellen auf A. Fonscolombi geführt

wurde, indem sie weder zu labialis noch zu deeipiens passen

;

die specielle Beschreibung auf pag. 724 passt aber auch nicht

in allen Punkten; flavilabris sind sie nicht, weil nicht nur der

Clypeus hell ist, sondern auch der Kaum zwischen ihm und
den Augen. Die beiden Männchen stammen aus der W. Schmid'-

schen Sammlung mit der Lokalitätsangabe Basel und Zeitangabe

August 1871. Weil diese beiden Thierclien am Thorax und Kopf
ziemlich abgerieben sind, erachte ich es für angemessener, sie

einstweilen bei Seite zu lassen.

Die Q von -A- labialis Kby. und deeipiens Schenk sind

leicht auseinander zu halten; beide Arten sollen ganze Binden
an den H.-L.-S. haben, aber schon Imhof sagt auf pag. 62:

die Wimpern nach der Mitte hin lockerer, daher hier in ge-

wisser Richtung unterbrochen erscheinend; das ist in der That
dermassen der Fall, dass man meistens sagen könnte: unter-

brochene Binden von kurzen weissen Haaren auf den Segmenten
2— 4, also feine, schmale Binden im Gegensatz zu den breiten,

ganz behaarten Binden bei deeipiens Senk., wo nur bei älteren,

abgearbeiteten Individuen die Binde auf dem 2. Segment unter-

brochen ist. Die Binde auf dem Basissegment ist allerdings

auch bei frischen Individuen von deeipiens nur an den Seiten

ausgebildet. Was die beiden 9 von labialis uud flavilabris an-

belangt, so soll sich das letztere vom vorigen nur durch die
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anders gefärbte Endfranse unterscheiden, vide Schenk, Jahrb.
d. Ver. Nassau XXII, pag. 296, 6. Ch. fallax. Sehr ähnlich

labialis, das 9 kaum davon zu unterscheiden; Endfranse dunkler,

fast schwarz. Imhof schreibt von A. labialis: diese Art 6ndet
sich bei Basel zur llerbstzeit, seltener auch im Sommer.
Schmiedeknecht hingegen sagt: Sie erscheint meist Ende Mai
und Anfang Juni. Meine Fangnotizen stimmen mit denjenigen
Schmiedeknecht's zusammen. Mitte Mai bis Mitte Juni. Ein
einziges Stück, ein 9 '8t notirt mit Grand Saleve 7. Juli; es

ist ein sehr abgeflogenes Thierchen, und dass ich es auf dem
Rücken des ca. 1600 Meter hohen Saleve fand, kann die Ver-
spätung erklären. Um Basel kann ja möglicherweise eine zweite

Generation vorkommen, deren erste Herrn Dr. L. Imhof ent-

gangen ist. Uebrigens fand ich auf dem noch bedeutend höher
gelegenen Kamm des Jura bei Genf zwei 9 schon Mitte Juni;

ihr eigentlicher Aufenthalt ist aber die Thalsohle. Nicht selten

um Genf und im Tessiu (Lugano), seltener im Wallis (Sierre);

Dietrich notirt Wiedikon, Meyer-Dür Burgdorf und Böschen-
stein sammelte sie bei Schaffhausen.

A. deeipiens Schenck. Jahrbuch, Nassau XIV, pag. 250,

XXI, XXII, pag. 291; Schmdk. 1. c. pag. 744. Die Verglei-

chung dieser Art bei voriger erlaubt die NichtWiederholung der

Unterscheidungsmerkmale. Auf pag. 744 schreibt Schmiede-
knecht bei dem 9 : variat clypeo flavido. Ich habe auch so

ein Stück, das aber stylopisirt ist; weil aber die Sculptur auf

dem weiblichen Hinterleib eher der des (f gleicht, hielt ich

es für eine stylopisirte A. flavilabris. Von A. deeipiens 2 <f
und 3 9 bekannt, die 2 und 1 9 aU8 Basel, 1 9 er-

hielt ich vor circa 15 Jahren von Herrn Corcelles aus seinem
Garten im Paquis, Genf, das dritte 9 erbeutete ich Mitte

August in der Alluvion der Maggia bei Locarno. Es wäre
somit eine seltene Art.

A. Fouscolombi Sichel. Revue et Magaz. de Zool. 1872,

pag. 357; Schmdk. 1. c. pag. 309. Ich habe bereits bei A. la-

bialis gesagt, was ich von den zwei so bestimmten halte

und übergehe sie desshalb bis sur Auffindung unverdorbener
Thierchen. Basel (W. Schraid).

A. flavilabris Schenck. Berl. ent. Zeit. XVIII, pag. 170

cf, Schmdk. 1. c. pag. 743 9- Ueber das cT ist nach dem bei

labialis Gesagten nichts beizufügen. Das 9 8°U 8 'cn a^90 Yon
demjenigen der A. labialis nur durch dunklere Endfranse aus-

zeichnen. Es steckt nur ein Stück vor mir, das ich vermittelst

Schmiedeknecht's Tafeln als A. labialis bestimmt hatte, wegen
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der auffallend dunkeln Endfranse also flavilabris sein soll. Das
Thierchen ist ganz frisch und mag aber schon desshalb einen

andern Anblick darbieten als meine meistens ziemlich abgeflogen

aussehenden 9 yon flavilabris. Erstlich ist dieses 9 an Kopf
und Bruststück prächtig röthlich gelbbraun behaart, die schmalen
Binden auf den Segmenten 1—4 unterbrochen, auf dem 1. und
2. nur scheinbar, weil die Bindenhaare gegen die Mitte zu

kürzer und besonders dunkler sind. Der Hinterleib ist auf seiner

Oberseite glänzend wie bei labialis, die Punktirung etwas feiner

und etwas weniger gedrängt; einen auffallenderen Unterschied

finde ich in der Form des Hinterleibes. Bei labialis ist er etwas
flach gedrückt, bei den frischen Individuen deutlich gewölbt, die

Endfranse, wie bereits gesagt, sehr dunkelbraun, fast schwarz,

alles andere ganz wie bei labialis. Auch flavilabris muss sehr

selten sein. Basel (W. Schmid), in der Umgegend von Genf
in der zweiten Hälfte April auf Potentilla verna und Tussi-

lago petasites.

A. argentata Sm. Zool. II, pag. 409, et V, pag. 1920;
Schmiedekn., Ap. cur., pag. 751. Diese Art gleicht in ihrem
Aussehen den Andrenen mit ganzen Binden an den H.-L.-S.,

wie sie z. B. extricata, Afzeliella und andere ziemlich ähnlich

haben. Die 9 gleichen in Körpergestalt und der Grösse der

A. ventralia Imhof, in Beziehung auf die Färbung derjenigen

Varietät dieser Art, bei der sich das Roth auf die Hinter- und
und Seitenränder der H.-L.-S. reducirt. Die Oberseite des

Hinterleibes ist glänzend, die Sculptur noch feiner als bei ven-

tralis Imh., äusserst fein querrunzlig und überdies fein punktirt;

die Haare an den Beinen, die Schienbürste inbegriffen, sind

weiss; die weissen Hinterleib-Binden scheinen ganz zu sein,

doch ist die erste ziemlich weit unterbrochen, die zweite wenig,

die dritte noch weniger, die vierte Binde ist ganz. Die End-
franse ist braun, an den Seiten schwach mit weissen Haaren
besetzt; die Seitenfurchen auf der glatten Stelle des Endseg-
ments sind tief. Der Grössenunterschied der 9 unter sich ist

nicht bedeutend, die kleinsten mir vorsteckenden Individuen

messen 8, die grössten 10 mm. Bei den c? ist der Unterschied

viel grösser, die Mehrzahl misst 8 mm., doch kommen kleinere

vor bis zu schwach 7 mm. und grosse bis zu 10 mm. Länge.
Diese Letzteren besitzen zugleich viel eiugestreute schwarze
Haare auf dem Gesicht, entweder nur an den Seiten oder auch
über dem Kopfschild und auf dem Scheitel zerstreut; die typisch

gebildeten cf haben rein weiss behaarten Kopf; die grossen In-

dividuen mit schwarzen Haaren auf dem Gesicht hielt ich bis

vor kurzer Zeit für die damals noch unbekannten Männchen
von parvieeps Krchb., vide Mittheil. Bd. XI, pag. 43. Sonst
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sehen die cf von argentata aus wie kleine A. convexiuscula

Kby. Schmdk., Afzeliella Kby. Alfken, besonders denjenigen mit

möglichst ganzen Haatbinden; A. argentata ist aber schlanker,

die Afzeliella gedrungener, kräftiger gebaut. Ein grosser Unter-
schied besteht in den Mandibeln; diejenigen der argentata (f
sind lang und desshalb deutlich gekreuzt, während diejenigen

Ton convexiuscula Afzeliella sogenannt einfach sind; die Enden
liegen wohl übereinander, die Spitzen ragen aber nicht so auf-

fallig kreuzweis schräg nach unten vor. Um Genf ist A. argen-

tata nicht selten, besonders einheimisch finde ich sie in der

Arvealluvion bei Etrembieres schon Ende März und im April,

die 9 aa Weidenkätzchen, die cf entweder die Büsche umkrei-
send oder rasch über den trockenen, warmen Flugsand hinflie-

gend, wie schneewcisse Mücken; doch habe ich sie auch bei

Veiriez, Genthod, Morges, Bouveret, Sierre und Locarno ge-

funden, von Paul erhielt ich 1 aus Brion bei Siders, von
den Herren Chanoines Favre und Rosset aus Martigny und von
Hrn. Rühl ein aus Zürich. Eine zweite Generation erscheint

im Juli und dauert bis Mitte September. Aus den Alpen ist mir
kein Fundort bekannt, die Andrene ist also ein Thalbewohner.

A. proxima Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 146 9; Col-

linsonana Kby. 1. c. pag. 153 cf; Schmdk., pag. 753 d"9- Mit
dieser Art beginnen fünf kleine, schwarze Arten, deren 9 glän-

zenden Hinterleib und grösstentheils unterbrochene Haarbinden
zeigen und ziemlich schwer von einander zu trennen sind. Viel

leichter sind es die Männchen. Erstens besitzen proxima und
lucens schwarzen Clypeus; chrysosceles, Shawella und tarsata

einen weissen oder gelblichen Clypeus. Um die ersten zwei
Arten zu trennen, untersuche ich die Backen hinter den Augen
von der Seite her: bei proxima sind sie, was man schmal nennt,

in der halben Augenhöhe haben diese Backen etwa die Dicke
der Augen und spitzen sich nach der Basis der Mandibeln nahe-
zu geradlinig aus. Nimmt man ein lucens cf\ 80 werden einem
die dicken Backen sogleich auffallen. Von der Seite gesehen,

sind sie bedeutend breiter als die gleichzeitig sichtbare Augen-
seite, und statt sich von oben nach unten zu verschmälern, ist

die breiteste Stelle unter der Hälfte der Länge und geht von
da abgerundet steil zu der Basis der Mandibeln. Alle andern
Merkmale stimmen dann auch mit den betreffenden Beschrei-

bungen in Schenck, Schmiedeknecht etc. Ein einziger Punkt
stimmt nicht mit den 6 cf von proxima, die vor mir stecken;

Schmiedeknecht sagt auf pag. 754: segmento ultimo linea me-
diana glabra. Diese glatte Linie finde ich nicht, das Segment
ist durchweg gleichmässig mit blassen Haaren bedeckt. Die
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von proxima sind etwa um 1 mm. grösser als diejenigen von
lucens, meistens 8 mm lang.

Die Weibchen der fünf genannten Arten sind in Schmiede-
knecht'8 Tabelle ziemlich weit auseinander gestellt und sollte

man meinen, sie seien leicht zu bestimmen. Die Nr. 175 auf

pag. 464 mit: Abdomen subtiliter alutaceum sive rugulosum,

rarius politum trennt die A. proxima ab von den vier andern

Arten, die zu: Abdomen distincte punctatum gehören sollen.

Solche äusserst fein quergerunzelte H.-L.-S sind vorhanden, die

übrigen in der Tabelle angegebenen Charactere auch; die A.
proxima 9 smd a^so festgestellt; aber nur 4 Stück von 21 stim-

men mit einfacher feiner Querrunzelung, die übrigen sind nur
auf dem 2. Segment rein oder nahezu rein quergerunzelt, die

hinteren Segmente zeigen eine rauhere Sculptur, hervorgebracht

durch zerstreut stehende Holzfeilenhöcker, wie sie übrigens in

der Artbeschreibung in Schmiedeknecht, pag. 754, erklärt sind;

ein weiteres Kennzeichen dieser Art ist, dass die weissen Haare
der Segmentbinden nicht aufliegen, sondern schräg abstehen, was
man allerdings nur von der Seite her erkennen kann. Die Grösse
der 9 von proxima ist unbedeutend mehr oder weniger 10 mm.

Laut der Fangliste kommt die Art in der Thalsohle im
Mai auf Isatis und ähnlichen Pflanzen (Cruciferen) nicht gar

selten vor; einzelne Individuen noch Anfang Juli; Basel, Zürich,

im Thurgau an vielen Orten (Wegelin), Laufenburg (Blösch),

Genf, Martigny, Siders, Niouc; in den Alpen bis zu 2000 Meter
ü. M. ist sie seltener und erseheint von Ende Juni an. Orsieres,

St. Luc, Alp Ponchette.

A. distinguenda Schenk. Stett. Ent. Zeit. 1871, pag. 256

9; Schmdk., Apidae europeae, pag. 755. Bei einer nochmaligen
Revision der Arten aus dieser Gruppe geriet ich in Zweifel,

ob das einzige mir aus der Schweiz bekannte Individuum, ein

9 vom Salcvc, 18. April, wirklich A. distinguenda Schk. sei

oder bloss eine Varietät von A. argentata Sm., trotzdem ich

laut Schmiedeknecht's Tabellen wiederholt zu A. distinguenda

Schenk geführt wurde.

A. lucens Imh. Die schweizer. Andrena. Mitth. Schweiz,

entom. Ges., Bd. II, pag. 67; Schmdk. 1. c. pag. 757. Das cf
ist bei voriger Art als Vergleichsobjekt genügend bezeichnet

worden; das 9 * 8t schon schwieriger auszuscheiden, weil die

Sculptur bei allen fünf Arten sehr fein ausgebildet ist. Für
lucens beachte man hauptsächlich: Schienenbürste fast einfarbig,

weiss oder gelblich, indem die Oberseite nur schwach bräunlich-

gelb ist mit weisser Unterseite. Die Beine schwarz, höchstens
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die Tarsenglieder röthlich, meistens der Metatarsus auch schwarz.

Lg. d* 7—8 mm., Q8—9 mm. Im Juli und August, die bis-

weilen schon Ende Mai. Auf Daucus carotta nicht häufig. Basel,

bei Solothurn (M. -D.), Laufenburg (Blösch), Umgegend von
Genf, Bouveret, Sierre auf Pastinaca, Monte Generoso im Tessin,

auf dem Hochjura bei Genf noch bis 1700 Meter ü. M., Malcombe.
Bei dem Untersuchen der A. chrysosceles <f wird man

ebenfalls breite Wangen finden, beinahe wie bei lucens, aber
sie sind matt. Unter meinen Vorräten fanden sich zwei Stück
mit ganz gleich gebildeten glänzenden Wangen wie bei lucens,

sogar die feine Hinterrandleiste ist auch vorhanden und die

lebhaft röthlichgelbe Fühlergeissel; der einzige Unterschied be-

steht in der Färbung des Untergesichtes, Clypeus und jederseits

eine dem Clypeus anliegende und mit dem untern Ende das
Auge und die Mundecke berührend hellgelb, also eine Varietät

der A. lucens.

Eine andere Abnormität zeigt ein 9 TOn Mitte August aus
der Umgegend von Genf; auf dem untern Rand des Gesichtes

zwischen Clypeus und Augenrand befindet sich jederseits ein

kleiner, weisslicher Fleck, und weil alle Tarsen und die Spitze

der Hinterschienen hellrot sind, suchte ich das Thierchen mit

viel Zeitverlust bei chrysosceles unterzubringen.

A. chrysosceles Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 143 cf

;

Imhof, Mitth. Schweiz, ent. Ges., Vol. II, p. 62 c?9? Schmdk.
1. c. pag. 759. Von den drei kleinen, schwarzen Andrenen-
Männchen mit hcllgefärbtem Clypeus gehört vorliegende zu den
zweien, welche nur den Clypeus gelb zeigen; chrysosceles hat

braungeibe Kopfhaare, tarsata schwarze, nur auf dem Clypeus
weisse. Stylopisirte Männchen haben schwarzen Clypeus und
müssen desshalb die übrigen Kennzeichen verglichen werden.
Die 9 können am ehesten mit denen der tarsata verwechselt

werden; chrysosceles hat röthlichgelbe Endfranse, tarsata aber
eine dunkle, bräunlichgraue, mit weissen Haaren bedeckt; die

Flügel von chrysosceles deutlicher gelb als diejenigen von tar-

sata, und während letztere dunkle Fühler besitzt, ist fast die

ganze Unterseite der Geissei bei chrysosceles lebhaft röthlich-

gelb wie bei lucens. Man wird aber auch hier wieder auf In-

dividuen stossen, die nicht ganz in die Beschreibung passen
und doch nicht so verschieden Bind, um zu der Annahme einer

neuen Species zu berechtigen, c? 8 mm., 9 9 mm. In der Nord-
schweiz häufiger als im Süden. Basel, Laufenburg, Thurgau,
Zürich, im Juni bei Grion oberhalb Bex, Genthod bei Genf.

A. Shawella Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 160 9; Imh.,
Mitth. Schweiz, entom. Ges., Vol. II, pag. 65 c?9> Schmiedek.
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1. o. pag. 763. Das cf besitzt nebst dem weisslichea Clypeus
noch den untersten Theil des Gesichtes zwischen Clypeus und
dem Auge von derselben Farbe; man verwechsle aber die bei

A. lucens angeführte Abnormität nicht damit; bei dieser liegen

die Seitenflecken schräg dem Clypeus anliegend, bei Shawella
ist die obere Begrenzung des hellen Fleckens quer horizontal

;

auch sind Clypeus und Seitenflecken bei Shawella elfenbein-

weiss, bei den beiden Abnormitäten von lucens gelblich. Die
Weibchen sind etwas kürzer als diejenigen von chrysosceles

und tarsata, unterscheiden sich aber von beiden durch die zwei-

farbige Schienenbürste, oben braun, unten weiss, auch sind die

Beine mit Einschluss der Tarsen bei beiden Geschlechtern

schwarz, höchstens die Tarsenglieder bei den cf etwas röthlich.

In der Schweiz scheint Shawella ein Alpenbewohner zu sein

und selten. Es steckt zwar ein Stück in meiner Sammlung mit

der Etiquette Basel und nach Schmiedeknecht kommt Shawella
fast in ganz Europa vor, so dass Basel richtig sein kann, aber
ebenso gut auch Leuk, insofern das Thierchen aus den Dr. L.

Imhofscheu Doubletten herstammt. Uebrigens fand Imhof die

Species auch im Prättigau. Auf meinen zahllosen Excursionen
in Berg und Thal fand ich bisher nur 4 und 2 Q und zwar
im Juli und August bei Zinal und Vissoie im Annivierthal und
auf dem Kamm des Monte Generoso im Tessin. cf 7, 9 8 mm -

A. tarsata Nyl. Adnotationes in expositionem monogra-
phicam apum borealium, pag. 223 <f ;

Supplemeutum adnota-
tionum, pag. 101 9; Revisio, pag. 259 cf9j Schmdkn., Apid.
europ., pag. 767 cf9« Beide Geschlechter dieser Art sind durch
das Vorherrschen schwarzer Haare am Kopf leicht von den
andern vier Arten zu unterscheiden. Bei den cf sind weisse

Haare auf dem Clypeus, bei den 9 lü der Gegend der Fühler-
basis, bei beiden die Unterseite des Kopfes, auf dem Scheitel

sind die Haare blassbraun. Wie vorige ein Alpenbewohner,
ich fand sie bis jetzt nur im Anuivicrthal zwischen 1800 und
2000 Meter ü. M. Alp Ponchette, Chandolin, St. Luc, bei Zer-
meiggern im obern Saasthal; von W. Schmid aus den Doubletten
der Dr. Imhof'sehen Sammlung mit der Angabe „ Alpen

u
(also

entweder Prättigau, Pontresina oder Leuk, wahrscheinlich Pon-
tresina); eine Angabe „Basel 44 beruht sicher auf Verwechslung.
Meine Notizen weisen die Zeit vom 8. bis Ende Juli. A. tar-

sata ist demnach sehr localisirt und selten. Lg. (f 8» 9 9 mm.

A. incisa Evcrsm. Bull. soc. des naturalistes de Moscou
1852, pag. 24 9> Moraw., Horae soc. entom. Ross. 1894, pag.

70 9- Morawitz sagt über diese Art, dass sie sich durch die

Sculptur der Stirn auszeichne, indem der Raum zwischen den
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Ocellen und den Antennen nicht gestreift und matt, sondern
fein und wenig dicht punktirt ist. Dieser Gesichtsthcil, obgleich
frei von Haaren, ist dennoch meistens von den nach aufwärts
gekehrten Stirnhaaren bedeckt und daher nicht immer leicht

zu sehen. Ich erkenne die A. incisa an dem hohlziegelformig
gerundeten Ende der Oberlippe, sowohl bei dem Weibchen als

bei dem Männchen; bei diesen sind die Oberkiefer lang und
desshalb deutlich gekreuzt. Die Punktirung auf dem Hinter-
leib ist sehr dicht und tief, kräftiger als bei deu verwandten
Arten; bei den cf sind die Punkte noch stärker. Auffällig sind

bei dieser Biene noch die lebhaft braunrothe dichte Behaarung
des Thoraxrückens, getrübte Flügel mit nahezu schwarzen
Flügelschüppchen. Die Haarbinden auf den Segmenträndern
sind breit, bei frischen Individuen entschieden röthlich braun-
gelb, bleichen aber sehr bald zu ganz weiss ab, sowie die Brust-
rückenhaare zu bräunlichgrau; das erste H.-L.-S. besitzt beim
9 eine schmale weit unterbrochene Binde und lange locker

gestellte Haare den Seiten entlang, die drei folgenden Segmente
haben breite Binden, die auf dem 2. Segment ist breit unter-

brochen, die auf dem 3. und 4. ganz, in der Mitte bewirken
kürzere Haare eine Verschmälerung der Binde, was auf dem
3. Segment fast eine Unterbrechung verursacht, die Endfranse
hat dieselbe Farbe wie die Binden. Das 2. Segment zeigt jeder-

seits am Seitenrande einen kleinen Fleck dichtgestellter kurzer,

liegender Haare auch von derselben Farbe wie die Binden.
Die sehr ähnliche A. hypopolia Perez hat äusserst fein quer-

gerunzelte H.-L.-S. Bei den (f besteht wie gewöhnlich eine

Binde mehr, sie sind aber weniger auffällig als bei den 9- Länge

cf 9— 11 mm., 9 Ii— 13 mm. Nach den vorhandenen Beschrei-

bungen hätte ich diese Andrene kaum zu bestimmen gewagt,

aber ich verdanke meinem verehrten Correspondenten F. Mora-
witz ein 9, das mit den weissbindigen Individuen meiner Aus-
beuten in allen Punkten übereinstimmt. A. incisa wurde in

Turkestan und im östlichen Russland beobachtet; in der Schweiz
kenne ich nur die Umgegend von Siders als Fundort, inbe-

griffen die Terrassen von Niouc. Die Biene kommt in zwei Ge-
nerationen vor, im Mai bis Anfang Juni auf lsatis, im Juli und
August auf Pastinaca, Daucus carotta, Orlaya und auf Melilotus.

Ein abgebleichtes Stück fing ich auf Melilotus noch am 2. Sept.

A. combinata Christ. Hym. 187, Taf. 15, Fig. 9; Schmdk.,

Apidae cur., pag. 771, Nr. 147. Gleicht der A. incisa Ev., ist

aber kleiner, das 9 bloss 9 bis ausnahmsweise 11 mm. lang,

die dichtgestellten eingestochenen Punkte auf dem Basistheil

der H.-L.-S. zwar tief, aber entschieden feiner als bei A. in-

21
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cisa und die Oberlippe ist nicht hohlziegelförmig gebogen, son-

dern, soweit es sichtbar ist, flach trapezförmig vorn quer ge-

stutzt; findet man das Oberlippeneade mehr dreieckig und ab-

gerundet, so wird man A. propinqua vor sich haben, und zu-

gleich ist die Punktirung auf den H.-L.-S. viel feiner und we-
niger tief; und sind die Metatarsen wenigstens an den Hinter-

beinen sammt den Endgliedern aller 6 Beine roth, so vergleiche

man mit A. dorsata Kby., Inih., Mitth. Schweiz, ent. Ges., Vol.

II, pag. 57, zum Theil. A. combinata Chr. gehört bei uns zu

den selteneren Arten, aber doch wohl über die ganze Schweiz
verbreitet, wie mich ein Individuum aus Zürich (F. Hühl) glauben
lässt; ich selbst fand einige 9 *m Mai bis Mitte Juni bei Genf,

um Martigny und um Siders.

A. neparanda Schmdk. Apid. europ., pag. 780 d*9- Nach
Dalla Torre's Catalog soll diene Art identisch sein mit A. dor-

sata Zett. Drei (f stimmen mit der Beschreibung in Schmiede-
knecht's Fauna überein, unterscheiden sich aber von A. dorsata

Kby. durch schwarze Tarsen und ganz schwarz behaarte Vor-
derseite des Kopfes, höchstens steheu einige helle Haare zwi-
schen der Fühlcrbasis; dio drei Weibchen, die ich für Beparanda
gehalten hatte, ergaben sich eines als albicrus Kby., die beiden
andern als propinqua Schk. Die drei cf unterscheiden sich von
denen der A. propinqua auch nur durch deutlichere Sculptur

der H.-L.-S., so dass ich die Art separauda für die Schweiz
nicht mit Sicherheit aufnehmen darf. Die drei vorliegenden
Männchen sind aus der Umgebung von Genf, 4.— 18. April,

zugleich mit propinqua.

A. propinqua Schenck. Nassau, Jahrbuch XIV., pag. 258,
2. Nachtrag (1868), pag. 24 (292); Stett. Ent. Zeit. 1870, pag.

408; — 1. c. VII, pag. 46, Nr. 55, Q (noch ohne Namen). Im
Heft IX, pag. 134, Nr. 55, nennt Schenck diese Art propinqua
nach einer kurzen Beschreibung und weist auf „weiter hinten".

Diese Anzeige findet man im selben lieft Nr. IX, pag. 228,
Nr. 9, wo Schenck seine propinqua mit der combinata K. ver-

gleicht. Im Heft XIV, pag. 258, Nr. 51, sagt Schenck: „A. Le-
winella K. (das 9 ist propinqua n. sp.)

u und am Schluss macht
der Autor auf die Verschiedenheit zweier weiblicher Formen
aufmerksam, wovon unter andern Eigenschaften erwähnt ist,

dass die eine dunkle Tarsen, die andere braungelbe Tarsen be-
sitzt, welche letztere Form er für die A. dorsata K. hält. Die
9 von propinqua und dorsata sind daraufhin leicht auseinander
zu halten; schwieriger ist es mit den cf, weil bei beiden Arten
hellröthliche Tarsen vorkommen und es unter den propinqua
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cT auch solche mit viel hellen Stirnhaaren gibt, besonders in

der Soraniergeneration.

Die (f mit fast nur schwarzen Stirnhaaren beschreibt

ßchenck 1. c. XIV, pag. 260, Nr. 53, als A. griseola; ist der
innere Augenkreis schwarz behaart, nur die Mitte des Vorder-
kopfes braungelb, in der Gegend der Fühlerwurzel oft einge-

mischte schwarze Haare, so sind solche Individuen cognata (vide

1. c. XIV, pag. 259, Nr. 52). Diese Namen können immerhin
als Varietäten von propinqua angenommen werden.

In Schmiedeknecht, pag. 363, ist als Synonym A. dorsata

Imh., Mitth. Schweiz, ent. Ges. 1866, Bd. II, pag. 57, Nr. 24,

angeführt. Bei Durchlesung dieser Beschreibung kam ich zu
der Ansicht, als ob Imhof die A. dorsata mit A. propinqua ver-

mengt hat. Die Individuen mit dunkeln Tarsen wären propinqua
Schenck, diejenigen mit hellrothen Tarscji aber dorsata; die (f
mit hellbehaartem Kopf, wenn zugleich die Tarsen hellroth sind

(wenigstens an den Hinterbeinen), sind dorsata Kb.; mit mehr
oder weniger schwarzbehaarter Vorderseite des Kopfes sind es

propinqua; die Beine sammt den Tarsen schwarz, nicht selten

aber die Tarsen der Hinterbeine bis ziemlich hellröthlich. Mit
combinata kann die Art absolut nicht verwechselt werden, die

H.-L.-S. sind viel feiner und undeutlicher punktirt und die

Binden weniger breit; übrigens varirt die Breite dieser Binden,
so dass ich mit ganz frischen 9 zuweilen verleitet wurde, das

Individuum bei dem schmalbindigen zu suchen, wo dann aber

die andern Eigenschaften nicht passen wollten. Viel eher könnte
ich mich dazu verstehen, die propinqua mit den Individuen

zusammen zu halten, die ich wegen der hellrothen Tarsen nach
Schmiedeknecht's Tabelle A. dubitata bestimmte, aber A. dor-

sata sein sollen; ich werde bei A. dorsata Kby. darauf zurück-

kommen. Grösse der Männchen 7—10, Weibchen 8—10 mm.,
sehr selten kleiner. Sehr häufig und über die ganze Schweiz
verbreitet; vom März bis Mai auf Isatis, Lewat und an Weiden-
kätzchen, die zweite Generation im Juli. Die gelbe Farbe der

Binden bleicht sehr bald zu weiss ab.

A. dorsata Kby. Mon. Ap. II, pag. 144, Nr. 83 9; Imh.,

Mitth. Schweiz, entom. Ges., Vol. II, pag. 57, Nr. 24 ex parte

(ohne die zwei Varietäten a und b der Männchen und ohne
die Citation A. griseola Schenck, welche A. propinqua Schenck
sind). Desshalb ist A. dorsata Imh. als synonym mit propinqua

im Dalla Torre'schen Catalog, pag. 147, angeführt. Zwei cf
und drei 9 aus ^en Imhof'schen Vorräthen und A. dorsata

etiquettirt sind aber ächte dorsata Kby. und nicht propinqua.

Zu Dr. L. Imhof 's Zeit war die A. propinqua von Schenck noch
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nicht beschrieben. Die Unterschiede der der beiden Arten dor-

8ata und propinqua sind überhaupt solche, dass es verzeihlich

ist, die beiden Formen für Varietäten ein und derselben Species

zu halten. Als erste Beschreibung für das cf ist A. Lewinella
Kby. 1. c. pag. 149, Nr. 88, angeführt (nicht Schenck). Mir selbst

ist es passirt, dass ich der hellen Tarsenglieder wegen sowohl
für Männchen als für Weibchen mit Hülfe Schmiedeknecht's
Tabelle auf A. dubitata Schenck geleitet wurde. Einige solche

dubitata (darunter ein von Schmiedeknecht so bestimmtes <3*)

sandte mir mein werther College, Herr J. D. Alfken, als A.
dorsata Kby. zurück. Die Vergleichung ergab, da8s alle von
mir dubitata bestimmten Individuen mit dorsata übereinstimmten.

Nach Dalla Torre's Catalog soll aber A. separanda Schmdkn.
mit dorsata Kby. identisch sein und dubitata Schk. eine andere
Art. In der Beschreibung des cf der A. separanda Schmdkn.
steht aber pag. 367: Pedes nigri fulvescenti pilosi, und unten
im erklärenden Theil: Das Männchen ist leicht zu erkennen an
der einfarbig schwarzen Gesichtsbehaarung . . . , was auf das

C? der A. propinqua passt und dorsata mit hellrothen Tarsen und
einfach hellbraungelber Gesichtsbehaarung geradezu ausschliesst.

Kirby's Beschreibung der A. dorsata Q heisst: nigra, ci-

nereo subvillosa; thorace fulvo; abdomine faseiis tribus albis,

antica interrupta; tarsis rufis. Long. corp. lin. 4Ya (= 10 mm.)

9, corpus uigrum, pube cinerascenti. Antennae nigrae, capite

longiores. Truncus supra pube, brevi admodum, fulva obsitus,

limbo confertius. Metathorax utriuque pallido-villosus. Squa-
mulae ferrugineae. Alae testaceae, tricolercs, apice obscuriores.

Pedes picei, pallido-pilosi; digitis oninibus, plantisque posticis

rufis. Tibiae posticae apice rufae, scopa pallida, scopulae ful-

vae. Abdomen subovale, tergo glabro, segmentis tribus inter-

mediis margine albociliatis, antico interrupte. Ani timbria ci-

nerea. Venter convexus, cinereo hirtus, maxirae anum versus.

In dieser Beschreibung ist nur ein Punkt, der mit den
über hundert vor mir steckenden dorsata 9 nicht ganz zutrifft;

statt „ani fimbria cinerea" müsste ich schreiben „ani fimbria
laete lutea". Betrachtet man die Afterfranse von oben, so er-

scheint sie lebhaft röthlich braungelb, von hinten gesehen dunkel-
braun. Dann wäre noch zuzusetzen: Oberseite der H.-L.-S. dicht
fein eingestochen punktirt, auf den Hinterrändern noch feiner.

Weil die Beschreibung auch in den Mittheilungen im Band
II, pag. 57, von Dr. L Imhof gegeben ist, so brauche ich sie

hier nicht zu wiederholen; man merke sich nur, dass Imhof
darin die zwei Arten dorsata Kby. und propinqua Schk. ver-
mengt. Was die betrifft, habe ich schon auf die Unterschiede
aufmerksam gemacht, bei den 9 trenne man nach der Farbe
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der Tarsen wie bei den und untersuche die Sculptur der

Oberseite der H.-L.-S. Bei A. propinqua Schk. ist das erste

Segment fein und ziemlich dicht punktirt, die übrigen Segmente
undeutlich sculptirt, äusserst fein quergerunzelt: bei dorsata sind

alle Segmente ganz deutlich punktirt, allerdings fein, entschieden

feiner als bei A. combinata. Bestünde der Unterschied in der

Sculptur nicht, so würde ich die A. propinqua Schk. für eine

Varietät der A. dorsata Kby. halten, um so mehr als beide

Arten zu gleicher Zeit an denselben Orten und auf denselben
Pflanzen vorkommen und zwar beide in einer Frühjahrs- und
einer Sommergeneration. Basel, Umgebung von Genf, Siders,

Lugano, besonders zahlreich um Locarno auf blühendem Reps
von Anfang April bis Mitte Mai; zweite Generation Ende Juni

und Juli auf Petersilie und andern Blüthen.

A. congruens Schmdk. Apidae europ., pag. 787, Nr. 153.

Die Männchen gehören wiederum zu denjenigen mit grössten-

theils schwarz behaartem Kopf, meistens steht zwischen der

Fühlerbasis ein Büschel gelbbrauner Haare. Mit den von
dorsata ist also congruens nicht zu verwechseln, eher mit pro-

pinqua; man beachte desshalb die Länge des zweiten Geissei-

gliedes, welches bei propinqua so lang wie das dritte ist, bei

congruens dagegen deutlich länger. Uebrigens sind Männchen
und Weibchen etwas grösser und kräftiger gebaut als propinqua.

Die Weibchon sind leicht aus den Nachbarspeciea abzutrennen
wegen ihren sehr schmalen H.-L.-S.-Binden. In Betracht der

Behaarung der Vorderseite des Kopfes der Weibchen kann man
zwei Formen unterscheiden: schwarz mit mehr oder minder
deutlichem Büschel braungelber Haare in der Fühlerbasisgegend
oder braungelb ohne eine Spur schwarzer Haare. Erstere habe
ich bisher nur im Frühjahr gefunden, im März und April, und
nur bei Siders an Weidenkätzchen; die letztern sowohl im Früh-
jahr als dann als zweite Generation im Juli und August an
verschiedenen Orten um Genf und Locarno, aber vereinzelt,

häufiger um Siders. Stylopisirt ist wohl der zehnte Theil der

Weibehen. Länge der (f 9— 10 mm., der 9 — 11 mm.; die

schwarzköpfigen Weibchen sind im ganzen etwas kräftiger ge-

baut als die mit hellen Kopfhaaren.

A. Iiypopolia Perez in litt. Schmdk. Apidae europ., pag.

802, Nr. 158. Diese Art gehört auch noch in die Gruppe der

Andrenen mit fuchsroth behaartem Thoraxrücken und teilweise

unterbrochenen weissen Haarbinden auf den H.-L.-S. Diese Seg-
mente sind auf der Oberseite fein quergerunzelt, bei den Männ-
chen körnig gerunzelt. Der breiten Binden wegen gleicht das

Weibchen am meisten der combinata, dorsata und propinqua;
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combinata und dorsata haben aber deutlich punktirtc H.-L.-8.,

bei propinqua ist wenigstens das erste Segment deutlich punktirt,

bei hypopolia fein quergerunzeh. Ueber das Männchen schreibt

Schmiedeknecht 1. c. pag. 805, es sei weit schwieriger zu er-

kennen, denn es besitzt ungemein grosse Aehnlichkeit mit denen
von convexiuscula var. fuscata, ebenso mit combinata und an-

dern mehr. Das einzig sichere Kennzeichen ist das kurze zweite

Geisselglied, deutlich kürzer als das folgende. Länge 9 — 10

mm., 9 10 — 11 mm. A. hypopolia wurde um Bordeaux von
Herrn Professor Peroz gefunden und zuerst als neue Species

erkannt. In der Schweiz fand ich sie bisher nur um Gent und
im Wallis. Um Genf sehr selten, zahlreich im Wallis, Martigny,

Berisal, besonders um Siders; im Mai und Anfang Juni auf

Isatis, Lewat, Berberis; selten als zweite Generation im Juni

und Juli auf Reseda und Mclilotus.

A. lathyri Alfken. Entom. Nachr. 1899, p. 102; A. Wil-
kella Schk., Jahrb. Nassau XIV, png. 252; A. xanthura Thoms.
Hym., pag. 105; Schmdkn., Apidae, pag. 793; Imh., Mitth. II,

pag. 55, mit convexiuscula Kby. (xanthura Kby.) vermengt.

Es gehören zu A. lathyri Alfken nur diejenigen Individuen,

bei denen die Oberseite der H.-L.-S. ohne eine Spur von ein-

gestochenen Punkten nur fein quergerunzelt ist. Imhof sagt in

der Anmerkung 1. c. pag. 56: „Es lassen sich keine Merkmale
„auffinden, welche xanthura Kby. von convexiuscula Kby. ge-

„nau unterscheiden; vielmehr geht jene in diese durch Zwischen-

stufen über.** Auch ich war nicht im Stande, alle Individuen

der vielen hundert und 9 aer A.. convexiuscula-Gruppe an
ihre rechte Stelle zu bringen, auch nach der neuen Tabelle von
Alfken; immer fand ich Individuen, welche ich zwischen zwei

Species als Uebergänge von der einen zur andern bezetteln

musste. Diese Bemerkung bezieht sich auf die von Schenck,
Schmiedeknecht und Alfken beschriebenen Arten fuscata, Af-

zeliella, xanthura, convexiuscula, Wilkella, albofasciata, lathyri.

In vorliegender Arbeit bemühe ich mich, Alfkens Trennung
der Arten in A. lathyri Alfken, xanthura Kby. und Afzeliella

Kby. durchzuführen.

A. lathyri Alfken ist die grösste der in der Schweiz vor-

kommenden Arten, 11—12, 9 H— 14 mm., und auch die

seltenste, obgleich sie über die ganze Schweiz verbreitet ist;

am häufigsten mag sie um Basel sein, da mir aus deu Dr. Im-
hof'chen Vorräthen von W. Schmid 2 und 3 9 zugekommen
sind; von Weinfelden erhielt ich 1 von Prof. Wegelin, aus

Schaffhausen 1 9 von Böschenstein; ich selbst fand sie sehr

vereinzelt von Mitto Mai bis Ende Juni auf Lewat und Löwen-
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zahn an sehr verschiedenen Orten. Am kleinen Saleve bei Genf,
bei Martigny und oberhalb Niouc im Wallis, bei Locarno und
auf dem Monte Salvatore im Tessin, endlich bei 2000 Meter
auf der Alp Ponchettc. Im Ganzen 8 selbsterbeutete Indivi-

duen im langen Zeitraum von 33 Jahren beweist wohl die Sel-

tenheit dieser Species.

A. xanthura Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 145; Wil-
kella Sauuders Hym. aculeata 1896, pag. 267; convexiuscula
Schmdkn., Apid. europ., pag. 796; Alfk. 1. c. pag. 102—106.
Hieher gehören also solche Männchen, deren Hinterleib punktirt

und das zweite Geisseiglied nicht doppelt so laug ist als das
dritte zum Unterschied von lathyri. Nach Alfken gehören zu
xanthura im Gegensatz zu Afzeliella diejenigen Männchen, deren
zweites Geisselglied so lang oder nur wenig länger ist als das
dritte. Die Binde des dritten H.-L.-S. breit unterbrochen. Kopf
oberhalb der Fühler gelblichbraun, unterhalb derselben rein

weiss oder doch heller behaart. Grösse 8'/*— 10'/* mm. A. Af-
zeliella Kby. soll nur 8—11 mm. messen, die Behaarung des

Kopfes vorn ganz schmutzig gelbbraun, die Binde des dritten

H.-L.-S. ganz und das zweite Geisselglied kürzer als das dritte.

Bei beiden Arten kommen Individuen vor mit rothen Hinter-

schienen und Tarsen und solche, bei denen Schienen und Meta-
tarsus schwarz sind; letztere bilden die Varietät fuscata Kby.

Auch bei den "Weibchen gilt der punktirte Hinterleib als

Trennung der xanthura und Afzeliella von lathyri. Bei xan-
thura siud die H.-L.-S. deutlich fein punktirt, dazwischen ge-

rieft; bei Afzeliella ziemlich stark punktirt, nicht gerieft. Bei

xanthura die Endfranse goldgelb und die dritte Hinterleibbinde

stets breit unterbrochen; bei Afzeliella ist die dritte Hinter-

leibbinde ganz und die Endfranse braun. Endlich soll bei xan-
thura die Behaarung des Thorax oben rothbraun sein, bald

abbleichend, bei Afzeliella schmutzig gelbbraun. Mit diesen

Angaben lassen sich die typisch gefärbten und sculptirten In-

dividuen leicht erkennen, schwerer sind es die, welche von
diesen Kennzeichen abweichen.

Besonders muss ich darauf aufmerksam machen, dass die

Sculptur je nach der Beleuchtung anders scheint. Dasselbe In-

dividuum erkannte ich an einem Nachmittag für fein querge-

runzelt und nicht sehr dicht feilenhöckerig, trotzdem es von
mir von früher mit „deutlich fein punktirt* bezettelt war; am
folgenden Morgen erkannte ich aber mit derselben Loupe die

feine Punktirung, und das A. xanthura war festgestellt. Die
eingestochenen Puukte sind nicht bei allen Individuen gleich

deutlich ausgebildet und es überwiegen dann die feinen Quer-
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runzeln; auch die Länge des zweiten Geisselgliedes beim Männ-
chen ist nicht immer dieselbe im Verhältnis zum dritten; die

Länge dieses zweiten Geisselgliedes wechselt zwischen gleich

lang und l'/s der Länge des dritten Gliedes. Die dritte Hinter-

leibbinde bei den 9 *8t auch uicht immer breit unterbrochen,

sondern ganz oder fast ganz, die übrigen Eigenschaften weisen
aber deutlich auf A. xanthura und nicht auf Afzeliella; und
soeben untersuchte ich ein mit kräftig punktirtem Hinter-

leib, Binde 3 ganz, Kopf vorn ganz schmutzig gelbbraun, 8'/i

mm., also entschieden Afzeliella, aber zweites Geisselglied dop-

pelt so lang als das dritte, es sollte aber kürzer sein. Solche
Abnormitäten gibt es gar uicht selten, und es sind nicht etwa
stylopisirte Individuen.

Man kann, wenn man will, die Varietät fuscata Kby. mit

ganz schwarzen Hinterbeinen besonders halten, nur wird man
bei dea und 9 mehrere Uebergangszeichen machen müssen,
abgesehen von der Veränderlichkeit der Fühlerglieder, Sogment-
binden und der Punktirung.

1. Typische Färbung, Hinterschienen und Tarsen roth.

2. Auf den Hinterschieneu befindet sich ein dunkler Fleck.

3. An den Hinterschienen ist nur das Ende roth.

4. Hinterschienen gnnz dunkel, aber Metatarsus noch roth.

5. Auch der Metatarsus schwarz, var. fuscata Kby.

A. xanthura ist eine der häufigsten und in der ganzen
Schweiz verbreiteten Bienen und kommt sowohl im Thal als auf

den Bergen vor, in den Alpen bis zu 2500 Meter. Die c? er-

scheinen im Thal im Mai und verschwinden gegen Ende Juli

;

Weibchen kann man ausnahmsweise noch im August finden,

ihr abgeriebener Zustand beweist aber, dass sie keinesfalls einer

zweiten Generation entstammen.

A. Afzeliella Kby. Mon. Ap. Augl. II, pag 169; Alfken,

Ent. Nachr. 1899, p. 102— 106. Die Unterscheidungsmerkmale
dieser Species von xanthura sind bei dieser angeführt und ver-

weise ich darauf.

Auch hier treffen die Erkennungszeichen nicht immer zu;

hauptsächlich störte mich das Grösscnverhältniss des zweiten

und dritten Geisselgliedes. Weitaus die Mehrzahl der unzweifel-

haft zu Afzeliella gehörenden zeigt das zweite Geisselglied

nicht kleiner als das dritte, sondern gleich lang oder sogar noch
etwas länger, ganz wie bei xanthura; dessen ungeachtet ist die

Kopfbehuarung braungelb, die dritte Segmentbinde entschieden

ganz und die Punktirung deutlich kräftiger als bei xanthura,

und überdies sind die Punkte durch Querrunzelu mit einander

verbunden. Mehr als 200 cT konnte ich sogar als albofasciata
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Thoms. abtrennen, weil sie zu der Beschreibung passten. Gegen
die Meinung Alfken's, dass albofasciata Thoms. zu Afzeliella

gehört, habe ich übrigens nichts einzuwenden, wenigstens was
diejenigen schweizerischen Individuen betrifft, die ich dank
Schmiedeknecht's Tabelle als albofasciata Thoms. erkennen
mus8te, vide pag 502 (88), Zahl 180: Caput et thorax griseo-

hirtula, mesonoto ochraeeo-piloso. Abdomen segraento primo
utrinque striga, secundo fascia interrupta, 3—5 faseiis integris

distinetis albidis.

"Was die Weibchen betrifft, so sind diejenigen (typisch)

mit brauner Afterfranse bei uns sehr selten; bei weitaus der
Mehrzahl sind die braunen Ilaare mit weissen so überdeckt,

dass man jene kaum beachtet.

Zu der Erkeunuug der Afzeliella Q beachte ich also:

Flügel nicht deutlich gelblich wie bei xanthura, Afterfranse

nicht lebhaft röthlichgelb und der Körper auffällig kleiner (9

bis 10
»/j mm.) als der von xanthura.

Bei uns gibt es auch unter den Afzeliella stylopisirte In-

dividuen, nicht nur unter xanthura.

Die Varietät fuscata Kby. überwiegt bei uns auffallend

diejenige mit rothen Schienen, wenigstens bei den Männchen;
etwas häufiger sind Individuen mit rothem Metatarsus. Unter
den vielen Männchen habe ich keines gefunden mit ganz rothen

Schienen, ein brauner Wisch ist mindestens vorhanden, öfters

bleiben nur die Basis und die Spitze roth sammt dem Meta-
tarsus, oder es bleibt an den Hiuterschienen nur die Spitze

roth oder sogar nur ein rundlicher Fleck an der Aussenseite

der Spitze. Wo nur der Metatarsus roth ist, erkennt man alle

Uebergänge vom hellroth bis so dunkel, dass man kaum noch
den röthlichen Schein herausfindet. Ich besitze u. a. zwei In-

dividuen mit schwarzem Metatarsus und rother Hinterschienen-

spitze. Abgesehen von der Veränderlichkeit des Längenverhält-

nisses der Fühlerglicder wechselt auch die Farbe. Das dritte

Fühlerglied ist stets sammetschwarz, von da an aber sind die

Glieder bald schwarz, bald hell brauugelb, dazwischen kommen
alle Uebergänge vor.

A. Afzeliella Kby. ist bei uns noch häufiger als A. xan-
thura, doch mit dem Unterschied, dass sie im Thale vorherr-

schend ist und man in den Hochalpen nur sehr selten ein Stück
findet. Grösse der cf 7 1

/*— 9 mm., der Q 8— 10 mm.
Was die beiden Arten A. intermedia Thoms. und albo-

feuteiata Thoms. betrifft, vide Hymenoptera Scandiuaviae, Apid.,

pag. 107, so gibt es unter den soeben besprochenen Afzeliella

genug, die diesen zwei von Thomson aufgestellten Arten zuge-

theilt werden könnten; weil aber nur theilweise die Erkennungs-
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zeichen stimmen, unterlasse ich für unsere schweizerischen Af-

zeliella bis auf bessere Erkcnntniss eine Abtrennung.

Bei den cf von intermedia soll das dritte Geisseiglied

kurz sein, kürzer als dick, bei den 9 8°U aer Hinterleib glän-

zender sein, die Punktirung deutlicher, aber weniger dicht, die

weissen Binden schmäler und weniger dicht behaart, die After-

franse an den Seiten weiss. Letzteres würde für viele Afzeliella

unserer Schweizer-Individuen gelten.

Ob eine Sommergeneration bestehr, ist zu vermuthen, weil

die Individuen Ende Juli und im August frisch aussehen, wäh-
rend im Juni die meisten Blerichen schon sehr abgeflogen und
haarlos sind. Die Hauptflug^eit im Frühjahr ist der Mai, doch
fliegen im Juni noch viel; sehr selten erscheinen sie schon im
April und fliegen Spätlinge noch im September.

Einen Unterschied der Frühjahrs- und Sommergeneration
finde ich nicht heraus, höchstens gibt es im Sommer unter den
Männchen viel mehr Individuen mit hellrothen und rothgefleckten

Hinterschienen, ebenfalls mehr Individuen mit hellbraungelber

Unterseite der 9— 10 letzten Fühlerglieder.

Nach der Abtrennung der Afzeliella von xanthura im Sinne
von Alfken kann ich die albofasciata Thoms. nicht mehr von
ersterer unterscheiden.

A. fuseipes Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 136 9 5
pubes-

cens Kby. I. c. pag. 141 (f. Gehört eigentlich in die Gruppe
mit ganzen Ilinterleibbinden, wird aber in die Nähe von A.
nigrieeps und simillima gestellt. Das <? unterscheidet sich von
demjenigen der A. simillima durch seine geringere Grösse, 7 mm.
gegenüber der nahezu 10 mm. des rf von simillima; das pf von
nigrieeps hat schwarz behaarten Kopf, bei fuseipes sind sie hell

braungclb. Die Weibchen von fuseipes und simillima sind auf

dem Basistheil röthlich braungelb behaart, bei fuseipes auf dem
3. und 4. Segment kurz, bei simillima lang; bei nigrieepa sind

diese Haare schwarz. Die Endfranse ist hell braungelb, doch
kommt in den Hochalpen eine Varietät vor, die etwas kleiner

ist und braune Hinterlcibsendfransc besitzt, 7 mm., 9 9— 10
mm. Der Kopfschild ist bei beiden Formen derselbe, auf der

Mitte glänzend und nicht dicht punktirt. Die Biene ist sehr
selten; vier 9 der grösseren Form fand ich anno 1883 Mitte

August im Tessin und zwar eines bei Airolo und die drei an-

dern auf Call una oder Erica bei Losone (zwischen Locarno und
Ascona) zu gleicher Zeit mit zwei 3* ; die kleinere Form fand
ich im Annivierihal, ebenfalls an Calluna, am 8. und 9. August
1901 bei Chandolin und bei Zinal, ebenfalls zu gleicher Zeit

cf 9 an derselben Stelle.
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A. simillima Smith. Catal. Hym. acul. Appendix 122;
Schmdk. Apid. europ. Andrena, pag. 406. Stimmt nicht recht

mit den Beschreibungen, indem der Kopf bei den schweizerischen

Individuen nicht dunkel rothbraun behaart ist, sondern blass

braungelb, oben lebhaft röthlich, nach dem Clypeus zu weiss-

lich, so wie Alfken in der Societas entomologica 1904, Nr. 11,

pag. 81, angibt. Bei dem sind die Mandibeln auch lang

kreuzweis übereinander gelegt wie bei fuseipes, das Ende der

Oberlippe sieht hufeisenförmig gekrümmt aus wie bei A. in-

cisa; die Behaarung stimmt mit der des 9 überein, nur ist sie

weit weniger reich, auch ist die fimbria analis beim 9 schwarz,

das Endsegment beim cf blass braungelblich behaart. Beim 9
ist der Thorax oben lebhaft brauuroth und dicht behaart (in

braungelb verblassend), an den Seiten und unten blasser bis

nahezu weiss. Die zwei ersten H.-L.-S. sind dicht und lang

röthlich braungelb behaart, doch weniger roth als das Brust-

schild; auch da9 3. und 4. Segment sind ebenso behaart, weil

aber die Haare nach rückwärts liegen, so erscheint der schwarze
Chitingrund auf der Basis. Länge o* 9, 9 H mm - Ebenfalls

eine bei uns sehr seltene Art. Es sind mir nur 5 Stück be-

kannt, 1 (f und 4 9» die ich im August im Val Annivier er-

beutete; von Niouc (1000 Meter) an oberhalb Siders über die

Alp Sussillon (1600 Meter) bis Chandolin (1900 Meter).

Ä. nigrieeps Kirby. Mon. Apid. Angl. II, pag. 134 9>
Schmiedekn., Apidae eur. Andrena. pag. 403; Saunders Hym.
aculeata 1896, pag. 250. Eine Anzahl Bienen aus den Hoch-
alpen hatte ich nach Schmiedcknecht's Tabellen A. nigrieeps

bestimmt, die Detailbeschreibung wollte aber nicht ganz passen

;

von Morawitz hatte ich vor Jahren ein ganz mit meinen Bienen
übereinstimmendes 9 mit A. simillima Sm. erhalten, welches

aber seinerseits wieder nicht ganz mit der Beschreibung dieser

Art stimmt. Vor einiger Zeit sandte ich einige meiner Hochalpen-
bienen an Herrn Alfken in Bremen, welcher sie als von nigri-

eeps Kby. verschieden erklärte und sie unter dem Namen:

A. Frey-Gessueri nov. sp. beschrieb; Alfken, Societas

entomologica 1904, Nr. 11, pag. 81, und zugleich eine analy-

tische Tabelle über die vier sich nahestehenden Arten beifügte.

Erst gestern und heute, bei Bearbeitung der analytischen Ta-
feln für die schweizerischen Apiden kam ich dazu, meine nigri-

eeps Kby. mit der Alfken'schen Tabelle zu vergleichen. Das
erste Stück zeigt : Gesicht schwarz behaart, Scheitel mit einem
Büschel gelbbrauner Haare, also doch nigrieeps Kby. ; ein zweites

Stück (es sind alles 9? das ist mir noch nicht sicher vorge-
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kommen): Gesicht mehr oder weniger weiss behaart, Gesicht

bis über die Fühlerwurzeln hinaus weiss behaart, also simil-

lima Sm. ; ein drittes, viertes, fünftes Stück haben schwarze Ge-
sichtshaare, aber weil die Haare auf dem Clypeus abgerieben

sind, bin ich unsicher, ob nigriceps oder Frey-Gessneri und so

fort; am Schluss der Untersuchung fand ich die Hälfte der

Thierchen mit abgeriebenem Clypeus unter der schwarz be-

haarten Stirn; eine kleine Zahl hat schwarze Haare vom Scheitel

an bis an den Unterrand des Clypeus; eine noch kleinere Zahl
hat blassbräunliche (weisse) Haare auf dem Clypeus, auf dem
übrigen Theii der Stirne schwarze; bei ungefähr einem Dutzend
bedecken die weisslichon Haare das Gesicht von unten her bis

wenig über die Fühlerbasis hinauf. Die brauugelben Haare in

der Mitte auf dem Scheitel besitzen alle; ebenso besitzen alle

die kleine glatte, punktlose Stelle auf der Mitte des Vorder-
randes des Clypeus, was Schmiedeknecht bei der Beschreibung
der A. fuseipes Kby. 1. c. pag. 404, 405, mit den AVorten an-

deutet : Der Kopfschild ist dicht und ziemlich grob punktirt,

vorn die Spur einer Längslinie. Die schwarzen Kopfhaare ver-

blassen zuweilen in braun und noch heller nach dem Clypeus
zu; die Fühler sind bald schwarz, bald röthlichbraun, wenig-
stens an der Unterseite und am letzten Fühlerglied auch oben;
auch die schwarze Hinterleib-Endfranso kann zu braun ab-

bleichen. Bei frischen Individuen ist das Brustschild lebhaft

braunroth behaart, an den Seiten und unten heller bis weiss.

Die H.-L.-S.-Binden sind weiss, nur bei ganz frischen Indivi-

duen hell braungelb, reiben sich leicht ab; die beiden ersten

H.-L.-S. sind lebhaft, braungelb, auch auf dem .'i. und 4. Seg-
ment können noch gelbe Haare vorkommen, welche die Hinter-

leibbinden dünn überdecken, schwarze Haare befinden sich zu-

weilen auf der Basis des zweiten Segments, stets auf der Basis

der übrigen Segmente. Der Hinterrand der Segmente ist breit,

dunkel bis hell hornartig durchscheinend. Alle die oben be-

zeichneten verschieden behaarten Individuen habe ich zusammen
an derselben Stelle auf Saxifraga aizoides im Juli und August
gefangen und gehören als Farbenvarietäten nur einer Species

an, sei es nigriceps Kby. oder Frey-Gessneri Alfk. Mein ver-

ehrter College Altken verfügt über ein weit grösseres Bienen-
material als ich, vermuthlich besitze ich die ächte nigriceps Kby.
gar nicht, sondern nur die hochalpine Form Frey-Gessneri Alfk.

Länge 10 — 12 mm. Nicht selten im Juli und August auf der

Alluvion bei Zinal; einzeln gefangen auf Saxifraga aizo'ides auf

der Alluvion der Dranse am Fusse des Gietroz-Gletschers bei

Mauvoisin, bei Fionay, bei St. Luc und auf der Alp Ponchctte
im vordem Höhenzug des Val Aunivier, im Tschifi am Simplon,
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bei Airolo, im hintern Göschenenthal. Aus dem Oberengadin
von Morawitz. Stets zwischen 1600 und 2000 Meter ü. M.

A. fulva Schrank. Enumeratio insectorum Austriae 1781,

pag. 400 9; Imhof, Mitth. Schweiz, entom. Ges. 1866, Vol. II,

pag. 43 cfQ- Eine leicht zu erkennende Art, wenigstens was
die dicht pelzig behaarten Weibchen anbelangt; die analytische

Tabelle führt mit Sicherheit auf den richtigen Namen, so dass

eine Wiederholung hier überflüssig ist, sowohl für das cf als

für das 9. Eine ächte Frühjahrsbiene, die erscheinen schon
Anfangs April, die 9 nicht viel später, sobald Ribes und Ber-
beris zu blühen anfangen, fliegt auch an Salix und Rhamnus.
Trotzdem die Biene so früh erscheint und mit Ende Mai ver-

schwindet, habe in der Schweiz noch nie eine zweite Generation
beobachtet und ist mir auch von anderswoher keine bezügliche

Notiz zugekommen. Dass ich ein einziges Mal auf dem Kamm
des Saleve (1600 Meter) am 4. Juni auf Leontodon ein ziem-
lich abgeflogenes erbeutete, ist mir noch kein Beweis einer

zweiten Generation. Länge 9—11, ausnahmsweise 13 mm.;
9 13— 14 mm. Ueberali verbreitet in den Thalgegenden, so-

wohl in der Nord- als in der Südschweiz.

A. Clarkella Iiiig., Kirby. Mon. Ap. Angl. II, p. 130 9;
Imh., Mitth. Schweiz, entom. Ges. 1866, Vol. II, pag. 42 cf9-
Von derselben Grösse wie fulva und ebenso dicht behaart; die

Weibchen sind aber ganz schwarz, nur der Thoraxrücken, die

rothen Hinterschienen und Tarsen roth behaart; das Männchen
ist oft verschiedenfarbig behaart, gehört aber auch in die Gruppe
derjenigen mit gekreuzten und an ihrer Basis mit einem Zahn
versehenen Oberkiefern. Imhof beschreibt es folgendermasscu

:

„Kopf vorn mit langen Haaren von verschiedener Farbe, ent-

weder alle schwarz oder die meisten schwarz, mit weniger
„greisen am Vorderrande, oder sie sind grösstentheils greis und
„nur die seitlichen und die um die Fühler herumstehenden sind

„schwarz. Thorax etwas dünn- aber langhaarig, oben die Haare
„greis oder bräunlichgelb, unten blässer, an den Seiten schwarz.

„Beine pechbraun, an den hintersten der Fuss und mehr oder

„weniger die Schiene heller. Hinterleib eilanzettlich, oben mit

„zerstreuten, ziemlich langen, bräunlichen oder greisen Haaren
„bekleidet. Als Ort des Vorkommens ist mir in unserem
„Lande nur Basel bekannt, wo ich sie ein einziges Mal im
„Sommer antraf. tt

Diese Biene muss in der Schweiz jedenfalls sehr selten

sein, denn auch ich brachte es in bereits 50 Jahren auf bloss

zwei 9; das eine erhielt ich von Paul aus Siders (10. April
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1887), das andere erbeutete ich Ende Mai 1892 an Weiden-
kätzchen unweit Berisal an der Simplonstrasse. Meyer-Dur fand

ein 9 Dß i Burgdorf und Dr. Bugnion eines bei Mattmark.

A. Tschekii Moraw. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien XXII,
pag. 366 Q; nigrifons Smith, Cat. Hym. brit. Mus. 1853, pag.

106 cT9- Ebenfalls eine in der Schweiz sehr seltene Art; mir
ist nur ein bekannt, das ich am 9. April 1881 beim Abstieg
vom Monte Salvatore nach der Richtung Carona unweit der

Spitze erbeutete; obgleich ich auch späterhin noch mehrmals
die Stelle absuchte, kam mir kein zweites zu Gesicht, auch nie-

mals ein 9, und es müssen doch solche vorhanden sein. Das

(f ist eines von denen mit rothlich elfenbeinweissem Clypeus
und mit der analytischen Tabelle leicht und bald bestimmt.

Ueber das 9 kann ich nicht urtheilen, weil ich keines besitze,

die weissen Fransen auf dem Hinterrand des 2. und 3. H.-L.S.

sollen aber bei frischen Individuen dermassen bindenartig aus-

sehen, dass man die Biene bei dieser Abtheilung sucht ; ich habe
die Art desshalb auch bei den bindentragenden, Zahl 65, an-

geführt. Länge cf mn»
, 9 12 mm -

A. Rogenhoferi Moraw. Verhdl. zool. botan. Ges. Wien
XXII, pag. 366 9» Frey-Gessner, Mitthcil. der Schweiz, entom.
Ges., Bd. XI, pag. 44 cf. Eine acht hochalpine Biene, welche
seiner Zeit von Rogenhofer in den Tiroler Alpen gesammelt,
von Morawitz als neue Art erkannt und beschrieben wurde.
Das noch unbekannte suchte ich jahrelang vergebens, end-
lich erkannte ich deren zwei, welche ich mit nyethemera zu-

sammengesteckt hatte; es hat ganz die Gestalt 'der fulva und
der nyethemera, doch gehen die Mandibeln nicht so weit kreuz-

weis übereinander und die Basis derselben ist wie bei nyethe-

mera ohne Zahn; die Backen sind breit und hinten stumpfeckig

wie bei nyethemera; überhaupt gleichen die (f der A. Rogenhoferi,

wenn die braungelben Haare fast zu weiss verblasst sind, der-

massen denjenigen der A. nyethemera, dass nur der Aufenthalt

in den Hoehalpcn für Rogenhoferi entscheidend bleibt. A. nye-

themera kommt nicht bis zu 1000 Meter Höhe vor und Rogen-
hoferi findet sich nicht unter 1300 Meter ü. M. Die Weibchen
von A. Rogenhoferi Mor. sind sehr leicht zu erkennen. Kopf
und Thorax schwarz behaart, der Abdomen seidenartig schwefel-

gelb, blasst aber bald schmutzig weiss ab. Länge 10 mm
,

9 14—15 mm. Das erste schweizerische 9 erbeutete Friese

auf Berberis bei Berisal an der Simplonstrasse ; nach und nach
fand ich, dass die Biene hauptsächlich an Saxifraga aizoides

fliegt, bei 2700 Meter auch auf Saxifraga oppositifolia; in den
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Schöllenen und am Bannwald bei Andermatt sogar auf Rho-
dodendron. Im Juni und Juli nicht selten auf der Alluvion der
Dranse bei Mauvoisin und auf der Alluvion der Navizance
hinter Zinal, sonst noch bei Vissoie, auf dem Riffelberg, bei

Andermatt, in den Schöllenen, im Göschenental; von Dr. A.
von Schulthess bei Weissenburg gefangen und von Dr. Killias

im Engadin, also in der ganzen Alpenkette vorhanden. Die im
August gesammelten Individuen haben nahezu alle ihre Haare
verloren.

A. nycthemera Imh. Mittheil. Schweiz, entom. Ges. 1860,
Yol. II, pag. 45. Eine vom Autor am Rheinufer bei Basel zu-

erst gesammelte und beschriebene Art. Weil die Männchen
dieser und der vorigen Art einander so ähnlich sind und die

Weibchen nur in ihrer Bekleidung verschieden, ist die Ver-
muthung nahe, dass A. Rogenhoferi eine Alpenform der nyc-
themera sein kann. Mit der analytischen Tabelle sind und 9
ohne Mühe bestimmbar. Länge (f 10— 11, 9 12— 14 mm. Eine
der allerfrühesten Arten, von Ende März an, sobald die ersten

Weidenkätzchen von Salix caprea zu blühen beginnen bis gegen
Mitte April, ohne eine zweite Geueration. Auf Flussalluvionen

bei Basel, Aarau, Etrerabieres an der Arve bei Genf, Siders

im Wallis. Paul beobachtete, dass die Biene an den Zweig
fliegt und erst von diesem aus das Kätzchen zu Fuss besucht,

während andere Insecten direct auf die Blume fliegen. Wan-
dert A. nycthemera? Dieses Frühjahr 1904 erbeutete ich von
einer Weide zum ersten Mal zwei 9 au^ der Arvealluvion, eine

Stelle, die ich im Frühjahr seit mehr als 30 Jahren regelmässig

besuchte, aber niemals vorher kam mir A. nycthemera zu Gesicht.

A. vaga Panz. Faun. Ins. germ. 1799, Bd. VI, pag. 64,

Taf. 18; Jurine, nouv. meth. class. Hym. 1807, pag. 230 9-
Abbildung in Panzer zu Folge scheint das A. ovina Klug, zu
sein, nach einem ganz frischen Exemplar, wo die weissen Haare
an den Seiten des Hinterleibes noch sichtbar sind.

Subgenus Biareolina Dours.

Revue et mag. de Zoologie I, 1873, pag. 288.

In der analytischen Tabelle der Genera der Apiden in

Schmiedeknecht's Apidae europaeae 1882, fasc. 1, pag. 20, be-

steht Biareolina noch als Genus; Friese und Dalla Torre ziehen

diese Bienen, von denen übrigens nur zwei Arten bekannt und
beschrieben sind, als Subgenus zu Anthrena. Erbeutet man eine

solche Biene, so hält man sie auf den ersten Blick für eine

Art aus der Gruppe der A. combinata, wohl für diese Species
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selbst, weil sie ihr sehr gleicht; das Vorhandensein von nur
zwei Cubitalzellen statt drei lassen aber Biareoliua sogleich er-

kennen. Wir haben in der Schweiz nur eine Art.

B. neglecta Dours. 1. c. pag. 289 cTQ. Viel kräftiger und
dichter punktirt auf den H.-L.-S. als Andrena combinata, End-
fransen an den Segmenten 2 und 3 unterbrochen, am 4. Seg-
ment ganz, alle drei schmal, bei frischen Individuen bräunlich-

gelb, abgeblasst weiss, Endfranse bräunlichgelb, Stirnstriemen

hell gelblich, Schienbürste röthlich braungelb, unten heller und
seidenartig glänzend, Thoraxrücken dicht und lebhaft braunroth

behaart, abgeblasst lehmbraungelb. Lg. cf 8 mm., 9 9—10 mm.
Mir ist in der Schweiz nur eine Stelle bekannt, wo diese zier-

liche Biene vorkommt, das ist die Campagne des Hrn. de Saus-

sure im Creux de Genthod bei Genf, da findet sie sich aber

jedes Frühjahr von Anfang April an bis spätestens gegen Ende
Mai und zwar nur auf Lewatblüthen, zuweilen recht zahlreich.

Im Mai sind sie schon verblasst und abgeflogen.

Nomia Latr.

Latr. hist. nat. des Crust. et Insectes XII, 1805, pag. 369.

Von diesem Genus kommt nur eine Art in der Schweiz vor.

N. diversipes Latr. 1. c. I 1806, Taf. 14, Fig. 8 und IV
1809, p. 155 cf ; A. huineralis Jurine, nouv. meth. class. Hym.
1807, pag. 231 9, Taf. 14, Fig. 6. Diese kleine Biene wird

auf den ersten Blick wegen der auffallend grossen Flügelschuppe
erkannt; die Männchen haben überdies stark verdickte Hinter-

schenkel und Schienen und am inneren Ende dieser letzteren

eine lange dreieckige Lamelle statt eines Spornes. An der Innen-

seite der Schenkel stehen lange weisse gefiederte Haare. Ist

mir als schweizerisch nur aus dem Wallis bekannt und auch
da nur aus der heissen Thalgegend von Martigny bis Susten,

inclusive die trockenen sonnigen Terrassen von Niouc bei Si-

ders. Gar nicht selten von Anfang Juni an bis Ende Juli, zu-

weilen noch bis Anfang September auf Linum grandiflorum,

Centaurea und Scabiosa.

Subfamilie Panurginae.
Schenck, Jahrb. Ver. Naturk. Nassau XIV, 1859, pag. 17.

. In der Schweiz sind bis jetzt Vertreter von sechs Genera
dieser Unterfamilie gefunden worden. Es sind Beinsammler
und mit nur zwei Cubitalzellen. Die Zunge ist entweder länger

als die Unterlippe, oder ebenso lang, oder etwas kürzer, nur
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bei Dasypoda bedeutend kürzer, lineal oder lineallanzettlich.

Die Kiefertaster sind sechsgliedrig; die Oberkiefer schmal mit
vorgezogener Spitze mit oder ohne Zahn vor derselben. Zum
Pollensammeln sind die Hinterschienen und Ferse ringsum dicht

lang behaart; überdies befinden sich lange Sammelhaare noch
unten an den Hinterschenkeln und Hinterhüften; ferner befinden

sich an den Seiten der Hinterleibsbasis und des Metathorax
glatte, vertiefte Stellen zum Pollensammeln; oder der Meta-
thorax ist ohne Sammelapparat; zuweilen ist die Innenseite der

hintern Schiene und Ferse nur kurz behaart.

Panurginus Nyl.

Nylander Notis. Saelsk. faun. et flor. Fenn. Förhdl. I, 1848,
Adnot. pag. 223.

Hat wie Panurgus eine am Ende abgestutzte Radialzelle

mit Aderanhang an ihrem unteren Ende; der Anhang ist nur
sehr kurz deutlich, die schwach ausgebildete Fortsetzung sieht

man bei Panurginus nur von vorn her und bei schräger Rich-
tung aber gar nicht wenn man senkrecht auf die Flügelfläche

schaut, so dass man es eher mit einer Falte als mit einer Ader
zu thun hat. Nur eine Species, die noch ansehnlich kleiner ist

als die kleinste der drei Panurgus-Arten.

P. montanns Giraud. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien XI,

1861, p. 453 cf ;
Moraw., Hör. soc. ent. Ross. V, 1867, p. 48

cTQ- Schwarz; die Männchen sind noch kenntlich an dem hell-

gelben Kopfschild, von derselben Farbe sind auch die Vorderseite

der vordersten Schienen und die Metatarsen der vier vordem
Füsse; die vier kleinen Endglieder der Tarsen sind hell röth-

lich. Bei den Weibchen sind Kopfschild und Beine schwarz,

kaum dass die Tarsen stellenweise rostroth sind. Die Punk-
tirung auf den H.-L.-S. ist sehr fein und lederartig runzelig

zusammenfliessend. Länge 7, 9 8 mm - Nicht selten; im
Juli und August auf Cichoraceen der Alpenregion zwischen 1600
und 2200 Meter Höhe. Mauvoisin, Alp Masery, St. Luc, Chan-
dolin, Iiihorn, Riffelalp, im Tschifi an der Simplonstrasse, im
Binnenthal von der Meilialp zum Sattel. Dr. L. Imhof fand

die Art auch bei Davos und Dr. Ed. Bugnion bei Mattmark.
Ferner ist sie nicht selten bei Andermatt, im Val Piora, auf

der Alp Piscium bei Airolo, im Göschenenthal und sicher noch
an vielen Orten.

22
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Dufourea Lep.

Lepeletier Hi8t. nat. Ins. Hym. II, 1841, pag. 227, Nr. 2.

Bisher sind nur zwei Species für die Schweiz bekannt
geworden, es sind die kleinsten Panurgiden, 5 bis höchstens

6 mm. lang. Ueberdies unterscheiden sie sich von den andern
Panurgiden mit am Vorderrand des Vorderflügels spitz auslau-

fender Radialzelle durch nahezu glatten, sehr wenig behaarten

Körper; von Ualictoides, welche auch schwach behaarten Körper
haben, im männlichen Geschlecht durch kürzere, unten nicht

oder kaum knotige Fühler, die kaum das Thoraxende erreichen.

Schmiedeknecht gibt als Unterscheidungsmerkmal für die bei-

den Genera: Vena ordinaria interstitialis: Ualictoides Nyl.

;

vena ordinaria ante furcam : Dufourea Lep. Dieses ante ist

aber bei unsern Individuen so nahe der Gabel, dass man im
Zweifel sein kann, welcher von den beiden Gegensätzen auf

das zu untersuchende Thierchen passt, um so mehr, als bei

ganz entschiedenen Halictoides es gar nicht selten vorkommt,
dass die vena ordinaria noch entfernter von der furca mündet
als es bei Dufourea der Fall ist.

D. vulgaris Schenck. Jahrb. Ver. Naturk. Nassau XIV,
1859, pag. 206, Nr. 1 9p*. Schwarz; Kopf und Bruststück mit

braunen Haaren nicht dicht besetzt, am Hinterleib oben kürzer

und noch dünner behaart; die Behaarung ist beim Männchen
heller und länger als beim Weibchen; Schienenbürste und Hinter-

leibendfranse bei letzterem braungelb. Die Hinterränder der
Segmente sind bei beiden Geschlechtern rostroth. Hinterleib

und besonders der Brustkorbrücken glänzend; die Fühler sind

schwarz, beim Männchen die Unterseite der äussern Hälfte

dunkel roströthlich, bei den Weibchen entschieden viel heller.

Lg. d* 57*5 9 6 mm - Sehr häufig überall im Sommer in den
Hochalpen auf Cichoraceen von 1500 bis über 2000 Meter Höhe
vorkommend, selten tiefer unten und nie ganz unten in den
Thälern und auf der Ebene.

D. alpiua Moraw. Horae soc. ent. Boss. V, 1867, p. 47.

Unbedeutend grösser als vorige Art, unterscheidet sich aber
sogleich durch die dunkelblaue Farbe des Kopfes und des Brust-

stückes; bei den Weibchen reduciert sich dieses Blau zuweilen
auf die Scheitelfläche des Kopfes. Nur in den Hochalpen im
Juli und August auf Cichoraceen. Ziemlich selten, Oberengadin
von Morawitz gesammelt; Furka von Sagomehl; Val Piora,

Andermatt, Göschenenthal, Mauvoisin im Val de Bagne, St. Luc
und Hotel Weisshorn (2350 Meter, im Annivierthal), im Tschifi

an der alten Simplonstrasse.
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Rhophites Spinola.

Ins. Ligur. II, 1808, pag. 9; Rhophitoides Schenck, Jahrb. Ver.

Naturk. Herz. Nassau XIY, 1859, pag. 69.

Die neuern Autoren haben das von Schenck abgetrennte

Genus Rhophitoides mit Rhophites Spin, vereinigt; wir haben
desshalb statt zwei Genera zu je einer Species nur ein Genus,
aber zwei Species.

R. quinquespinosus Spin. Ins. Lig. II, p. 72 cT; Eversm.,
Bull, des natur. de Moscou XXV, Vol. 3, 1852, pag. 60 cfQ.
Das Männchen gleicht auf den ersten Anblick wegen seiner

langgezogenen Gestalt, den grösstentheils hell braungelben Füh-
lern und den ganzen Binden an den H.-L.-S. dem Männchen
dos Halictus sexcinetus Fabr., ist aber kleiner, nur 10— 11 mm.
lang, unterscheidet sich aber sogleich an dem Vorhandensein
von zwei Cubitalzellen und an den drei Längsrippen auf der

Unterseite des 6. H.-L.-S., die beiden seitlichen Rippen enden
jede nach hinten in einen langen Dorn. Die Weibchen glei-

chen mit ihrer gedrungenen Körperform und den kurzen Füh-
lern denjenigen der Systropha, der hellen Binden wegen aber
der Andrena Afzeliella; die Weibchen haben noch das eigen-

thümlich, dass sie nebst den gelbbraunen Haaren auf der Stirn

oberhalb der Fühlerbasis eine Anzahl steif aufstehender schwarzer
Borsten tragen. Körperlänge 9— 10 mm. Eine ziemlich seltene

Hochsommerbiene. Juli und August vorzugsweise auf Ballota

foetida. Um Genf, bei Siders, Locarno und um Lugano.

R. canns Eversm. Bull. nat. Moscou XXV, 1852, p. 60.

Gleicht sehr der vorigen Art, sieht aber eher andrenaartig aus,

der Hinterleib ist entschieden rundlich erweitert an den Seiten,

nicht so cylindrisch wie bei quinquespinosus und am 6. Bauch-
segment sind keine Dornen vorhanden. Die Fühler reichen

kaum auf die Mitte des Thoraxrückens, während sie bei 5-spi-

nosa den Hinterrand derselben erreichen. — Mir sind aus der

Schweiz nur zwei Männchen bekannt, die ich von W. Schmid
erhielt, mit der Bezeichnung Basel.

Halictoides Nylander.

Notis. Saelsk. faun. et flor. Fenn. Förhdl. I, 1848 (Adnot,), p. 195.

Der am leichtesten fassbare Unterschied zwischen Halic-

toides und Dufourea besteht nebst dem Grössenunterschied

(7—10 mm. für Halictoides, 6 mm. für Dufourea) für die Männ-
chen in der bedeutenden Länge der Fühler, welche bei Halic-
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toides an das Hinterende de9 Mcsonotum reichen; für die Weib-
chen ist der blosse Grnssenunterschied sicherer als das Zu-
sammentreffen der vena ordinaria mit dem Gabelpunkt, vide

Anmerkung in der analytischen Tabelle der Genera, pag. 14.

"Wir haben in der Schweiz nur zwei Species, welche vorzugs-

weise in den Alpen leben und zwar meistens in den Glocken
der Campanula gefunden werden.

H. dentiventris Nyl. 1. c. Q<f, Taf. 3, Fig. 2. Schwarz;
der Kopfschild ist beim cf mit langen weissen, abwärts gerich-

teten Haaren besetzt; an den Seiten des 4. Bauchsegments be-

findet sich jederseits ein nach rückwärts gerichteter Zahn. Die
lockere Behaarung auf dem Bruststück ist oben braungelb, unten
weiss. Bei den Q ist die Behaarung dunkler. Nicht selten von
Mitte Juni bis in die zweite Woche August, fast immer in

Glockenblumen, worin sie auch übernachten, so dass man sie

morgens, wenn der Thau noch liegt, wie halb erstarrt finden

kann. Unten im Thal sind sie selten, doch auch da in Campa-
nulablüthen und nicht früher als in den Alpen. Siders, Lu-
gano, Tarasp, Airolo, überall in allen Seitenthälern des Wallis
zwischen 1600 und 2000 Meter Höhe.

II. paradoxns Moraw. Hör. soc. entom. Roas. IV, 1867,
pag. 46 tf. Ist von der vorigen Art leicht zu unterscheiden

durch den blauen Schein mindestens auf dem Kopf, meistens
aber auch am Brustkorb. Seltener als vorige Art, zu derselben

Zeit, aber nur in den Hochalpen zwischen 1700 und 2000 Meter.

Göschenenthal, Simplon im Brand und oberhalb des Caploch;
auf der Endmoräne bei Saas-Fee, Alp Ponchette, bei Mauvoisin,
Alp La Louvie, auf Hieracium und andern Chicoraceen.

Panurgus Panzer.

Krit. Revis. II, 1806, pag. 200.

Radialzelle wie bei Panurginus am Ende abgestutzt und
mit kurzem Aderanhang; ist eine Verlängerung vorhanden, so

ist sie fein. Körper schwarz glänzend, auch die Beine schwarz,
höchstens die kleinen Tarseuglieder hellroth und oft eine An-
zahl Fühlerglieder hell röthlichbraungelb. Der Kopf der Männ-
chen ist lang schwarz behaart; die hintersten Schienen sammt
Metatarsen der Weibchen sind ringsum hell behaart.

Männehen.
Beine unbewehrt. Körperlänge 9—11 mm.

P. Bauksianns Kby.
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Ein starker Dorn am Ende der Hüfte der Hinter-

beine. Körperlänge 7—8 mm. P. dentipes Lep.

Ein starker breit abgestutzter Zahn an der Unterseite

der Hinterschenkel; der grössere Theil der Fühler-

geissel bisweilen hell rothlich-braungelb. Körper-
länge 7—8 mm. P. calcaratus Scop.

Weibchen.
Körperlänge 10— 11 mm. P. Banksianus Kby.
Körperlänge 7—9 mm 1

1. Fühler durchweg dunkel *), bisweilen einige der vor-

letzten Geisselglieder auf der Unterseite roströthlich.

Herzförmiger Raum glatt, ohne deutliohe Sculptur

P. dentipes Lep.

— Fühlerende lebhaft röthlich braungelb *), wenigstens

die Unterseite einiger Glieder deutlich hell roströth-

lich. Herzförmiger Raum auf der Metanotumbasis
deutlich fein längsrunzlig P. calcaratus Scop.

P. Banksianus Kby. Mon. Ap. Angl. II, 1802, p. 179 tf;
Trachusa atra Jurine, Nouv. meth. class. Hym. 1807, pag. 251;
Dasypoda ursina Latr., Hist. nat. CruSt. Ins. XHI, 1805, p. 370;
P. ater Schenck, Taschenberg. Schwarz, glänzend, schwarz be-

haart, oft ins Bräunliche verblasst; die Tier kleinen Tarsen-

glieder hell rostroth ; die Behaarung der Beine der Männchen
grösstenteils rothbraun, bei den Weibchen heller; die Schien-

bürste lebhaft bräunlichgelb. Die Flügel sind gegen das Ende
zu etwas getrübt, bisweilen nahezu zwei Drittheile der Ober-
fläche. Männchen und Weibchen sind nahezu von derselben

Grösse, 10—11 mm., selten noch ein wenig grösser und unter

hundert Individuen befindet sich in meinem Vorrath nur ein

Männchen von kaum 8 mm. Länge, die hellrothen Tarsen gl ieder,

der Mangel des Hüftendornes und des Schenkelzahnes und die

Uebereinstimmung der Geschlechtszangenform weisen das Thier-

chen doch zu Banksianus. Bei uns hauptsächlich in den Alpen
von 1500 bis über 2000 Meter Höhe, im Juli und August auf

Chicoraceen stellenweise sehr häufig; nistet in grossen Colo-

nien in trockenen kurzgrasigen Bördern; als Parasiten habe
ioh in der grossen Colonie auf der Plaine Madeleine (die höchste

Stelle der Alp Ponchette, 2000 Meter) die Nomada similis Mor.

gefunden. Die tiefsten Stellen, wo ich noch einige P. Bank-
sianus erbeutete, waren die Iiigrabengegend bei Susten und

*) Stimmt nicht immer, wesshalb nur die Sculptur des herzförmigen

Baumes richtigen Aufschluss gibt.
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die Terrassen zwischen Niouc und den Pontis in der Nähe der

Strasse ins Val d'Annivier.

P. dentipes Lep. Hyst. nat. Ins. Hym. II, pag. 224 9cf-
Schwarz, glänzend, schwarz behaart, auf den Beinen heller bis

braun, die Schienenbürste der Weibchen lebhaft rüthlich braun-

gelb. Die Fühlergeissel der Männchen ist in der Farbe sehr

ungleich, von schwarz durch dunkelroth bis hell röthlichgelb,

gerade wie bei der folgenden Art (P. calcaratus Scop.); das

untrügliche Unterscheidungsmerkmal für die Männchen ist der

starke Zahn am Ende der Hüften der Hinterbeine. Ferner sind

die Hinterschienen deutlich gekrümmt und an ihrem Ende ein-

wärts spitzwinklig erweitert. Die Weibchen sind viel schwie-

riger auseinander zu halten und sind die Gegensätze, wie ich

sie in der analytischen Tabelle angegeben habe, nicht immer
deutlich erkennbar. Laut meinen Jagdnotizen habe ich aus dem
Tessin nur von calcaratus, die dort zu gleicher Zeit erbeu-

teten 9 müssen also auch calcaratus sein; mit diesen verglich

ich die Weibchen, welche ich im Wallis auf den Nistplätzen von
entschiedenen dentipes zusammenfing. Von jeder Art besitze

ich zahlreiche Individuen, aber es war mir nicht möglich, mit

Ausnahme der verschiedenen Sculptur der Metanotumbasis noch
andere Einzelheiten herauszufinden, die ich bei der andern Art
nicht auch gesehen hätte. Bei beiden kommt die verschiedene

Färbung der Fühlergeissel vor; das Flügelbasisdeckschüppchen

schwarz bis rostroth, Kopfform, Behaarung, glänzend glatter

Brustkorbrücken, gleiche Form der Schildchen, glatte äusserst

fein und undeutlich punktirte H.-L.-S., Endfranse, Beine und
deren Bekleidung, nirgendwo als auf der Metanotumbasis finde

ich einen Haltpunkt als entschiedene Unterscheidung der Weib-
chen der einen Art von der andern. Für das Wallis kommt
noch die Schwierigkeit hinzu, dass Männchen beider Arten vor-

kommen, allerdings nicht immer auf denselben Nistplätzen, so

dass ich immerhin für ein paar Stellen sicher bin, dass die dort

hausenden Weibchen zu dentipes gehören. Es bleibt nichts als

der herzförmige Raum, aber auch da gibt es Individuen, bei

denen die Längsrunzeln so undeutlich ausgeprägt sind, dass

Zweifel entstehen können, ob das Stück zu calcaratus gehört.

Bei beiden Arten kommt es vor, dass der herzförmige Raum
tiefer oder weniger tief versenkt ist, so dass also der erhöhte

Hinterrand des Metanotum mehr oder weniger wulstartig her-

vortritt. Sehr häufig um Genf und besonders im Wallis, von
der Thalsohle an bis 1600 Meter Höhe im Juli und August
auf Cichoraceen.
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P. calcaratus Scop. Ent. Carn. 1763, p. 301 ; Trachusa
lobata Jur., Nouv. meth. class. Hym., p. 251 tfQ. Dalla Torre
trennt die Individuen mit dunkeln Fühlern als var. nigricomis
ab. Nach dem bei P. dentipes Gesagten kann ich mich hier

kurz fassen. An den Hinterschenkeln der Männchen befindet

sich an der Innenseite ein starker, am Ende abgestutzter Zahn,
das Ende der Hinterschienen ist an der Innenseite rundlich er-

weitert. Das Weibchen erkennt man an der längsrunzelig ge-

streiften Metanotumbasis. Auch hier kommen besonders bei

den Männchen Individuen vor mit auffallend dickem Kopf. Im
Hochsommer, überall in der ebenen Schweiz und in den Thal-
sohlen der Gebirgskantone und steigt nicht über 1200 Meter
hinauf. Nistet an trockenen Abhängen, auf hartgetretenen Fuss-
wegen und wird lebhaft von kleinen Arten Nomaden und Chry-
siden besucht. Schaffhausen, Lägern, Airolo, Locarno, Bellin-

zona, Lugano, Muzzano, Martigny, Sion, Sierre, Bouveret.

Dasypoda Latr.

Hist. nat. Crust. et Insect. III, pag. 373; Trachusa Jur.

Die Männchen haben einige Achnlichkeit mit den grossen
Halictusarten, unterscheiden sich aber sogleich davon durch
den kurzen Kopf, kurze Fühler, spindelförmigen Hinterleib und
nur zwei Cubitalzellen; die Weibchen ebenfalls durch kurze
Fühler und nur zwei Cubitalzellen. Wir haben in der Schweiz
nur zwei Arten Dasypoda, welche an trockenen sonnigen Gras-
hängen oft in grossen Colonien leben und besonders Chicora-

ceen, Scabiosen und Centaureen besuchen.

D. plumipes Panz. Faun. Ins. Germ. IV, p. 46, Taf. 16 9;
Trachusa hirtipes Jurine 1. c. p 250 Qcf- Die Männchen haben
auf dem Endrand der H.-L.-S. 2—6 weisse Haarbinden; auf
den Segmenten 1—2 oder zuweilen noch auf Segment 3 be-

finden sich braungelbe Haare, deren hinterste Parthie die dor-

tigen weissen Binden verdecken; der Basistheil der Segmente
3—6 ist schwarz behaart, das spitz dreieckige Endsegment ist

ganz schwarz behaart, kaum dass bisweilen an der Spitze un-
auffallende helle Haare stehen. Bei den Weibchen befinden
sich nur auf den Segmenten 2—4 weisse Haarbinden, die fol-

genden Segmente sind schwarz behaart, besonders auffallend

das 5. Segment. Auf dem 1. Segment stehen braungelbe Haare
;

quer über den Thorax zwischen den Flügelschuppen sind der
braungelben Behaarung mehr oder weniger schwarze Haare
beigemengt, in der Regel so viel, dass eine dunkle Querbindo
entsteht. Schienenbürste gelb. Länge der 12 — 15 mm., sehr
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selten kleiner; 9 13—15 mm. Wohl über die ganze Schweiz
verbreitet; aus der Nordsohweiz erhielt ich die Art von Rühl
aus den Lägern ; im Wallis häufig von Bouveret an bis in die

Umgebung von Siders mit Einschluss vonNiouc; im Tessin in

der Alluvion der Maggia bei Looarno und am Magliasino zwi-

schen Agno und Pontetresa. Ton Ende Juli bis Anfang Sep-
tember. Eine grosse Colonie findet sich am Kreidehügel bei

Siders; die NahrungspHanze Cichorium intybus L. blüht iu Menge
am Rande der am Fuss des Hügels befindlichen kleinen Wiese.

D. argentata Panz. Faun. Ins. Germ. IX, 1309, p. 107,

Taf. 15 9; plumipes Lep., Encyc. meth. Ins. X, 1825, p. 404 cf9;
Eversm., Nyl., Schenck. Kräftiger und schon desshalb grösser

erscheinend als vorige Art. Die weissen Haarbinden sind mit
lebhaft röthlich braungelben Haaren bedeckt; sowohl bei den
Männchen wie bei den Weibchen treten diese so lebhaft ge-
färbten Haare auf den letzten H -L -S. dermassen auffallend

auf, dass sich diese Art dadurch sogleich von der vorigen unter-

scheiden lässt; bei den Weibchen ist noch überdies die Schien-
bürste schwarz. Länge 12— 16 mm., 9 14— 17 mm. Zahl-
reich im Hochsommer auf Scabiosen um Siders und oberhalb
Brig am Fussweg nach der Simplonstrasse, steigt an den warmen
Terrassen oberhalb Niouc und den Pontis bis zur Alp Sussillon

(1300 Meter) hinauf.

Subfamilie Melittinae Sohenek.

Jahrb. Yer. Naturk. Nassau XIV, 1859, pag. 18.

Die gewölbte Aussenseite der Hinterschienen und Meta-
tarsus ist bei den Weibchen dicht mit langen Haaren besetzt.

Zunge weit kürzer als die Unterlippe, Lippentaster eingestaltig.

In diese Unterfamilie stellte Schenck die beiden Genera Melitta

und Macropis; im Dalla Torre'schen Catalog werden von dessen

Verfassern Dalla Torre und Friese noch das Genus Systropha
beigegeben. Bei zwei Genera kommen drei Cubitalzellen vor,

bei dem dritten Genus nur zwei.

Melitta Kirby.

Mon. Ap. Angl. I, 1802, pag. 117 u. 130—144; II, pag. 4—15 u.

32—178. Cilissa Leach, Nyl., 8chenck, Saunders; Lasius Jurine.

Die Thierchen haben das Aussehen von Andrenen, die

dicken Krallenglieder lassen aber sogleich die Melitta erkennen.
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Männchen.
1. 6. Bauchsegment (Analplatte) ohne eine Spar eines

Mittell&ngskieles, röthlich braungelb anliegend be-

haart; von der Seite gesehen erscheinen die mitt-

leren Haare schwarz und bleiben nur nooh die seit-

lichen braungelb. H.-L.-S. ohne helle Haarbinden,
nur weitläufig hellbraun gefranst. Thoraxrücken
braungelb behaart, zwischen den Einlenkungsstellen

der Flügel meistens mit mehr oder weniger schwarzen
Haaren durchsetzt, Fühlcrgeisselglieder unten bogen-
förmig gekrümmt. 10— 12 mm. haemorrholdalis Fabr.

— 6. Bauchsegment mit deutlichem Kielstück an der

Basis oder gegen das Segmentende zu*) ... . 2

2. Der Kiel auf dem 6. Bauchsegment endigt in dem
Büschel schwarzer Haare, welche dieses Segment
auf seiner hintern Fläche besitzt. Die Fühler sind

schwarz, die einzelnen Glieder nicht gekrümmt. Die
Haare auf dem Thoraxrücken sind durchweg gleich-

farbig braun, abgobleicht bis hellgrau; die Haare
an den Seiten und unten sind hell bis weiss. Länge
11—12 mm. dimldiata Mor.

— Der Kiel reicht von der Basis bis höchstens in die

Mitte des Segments 3

3. Die Fühlergeissel ist unten röthlich braungelb, die

Glieder stark gebogen; die Behaarung des Pronotum
lebhaft braungelb im frischen Zustand, abgebleicht

grau ; auf dem Hinterrand der Segmente 2 —5 be-

finden sich breite Binden liegender weisser Haare;
der Kiel auf dem 6. Bauchsegment erreicht die Mitte

der Fläche. Länge 10—12 mm. leporina Panz.

— Fühlergeissel unten schwarz, die einzelnen Glieder

etwas knotig, aber nicht deutlich gebogen. Thorax-
rückenbehaarung gelblichgrau; abgeblichen weiss-

lich. Diese weissen Binden auf den H.-L.-S. 2— 5

sind schmal, die kurzen Haare liegen dicht neben
einander; die Binde auf dem 5. Segment ist sehr

schmal. Länge 10— 11 mm. melanura Nyl.

Weibehen.
1. Endfranse und Schienenbürste lebhaft rothgelb; Be-

haarung des Pronotums gelbbraun ; auf dem Hinter-

*) Bei M. leporina Pz. ist der sehr kurze Kiel zuweilen vom Hinter-

rand des 5. Segmentes verdeckt, die breiten Haarbinden auf den H.-L.-S.

lassen M. leporina leicht erkennen.
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rand der H.-L.-S. befinden sich schmale, theilweise

unterbrochene weisse Haarbinden. Lg. 12— 13 mm.
haemorrhoidalis Fabr.

— Ist der Körper schwarz behaart, Endfranse und Beine
aber röthlich braungelb wie bei der Stammform, so

ist es die var. nigra Friese.

— Endfranse dunkelbraun bis schwarz, die Seiten des

nämlichen Segmentes weiss behaart 2

2. Weisse oder braungelbliche Hinterleibs-Haarbinden

im Vergleich mit den andern zwei Arten breit, etwa

'/t mm., halb so breit als der schwarze Basistheil.

Länge 11— 12 mm. leporina Panz.

— Hinterleibs-Haarbinden schmal, kaum 1
8 mm., ein

Viertheil so breit als der schwarze Basistheil 3

3. Länge 14— 15 mm. dimidiata Kor.

— Länge 10— 12 mm. melanura Nyl.

Besondere Bemerkungen.
Die vier in der Schweiz vorkommenden Arten sind ein-

ander sehr ähnlich und braucht es Geduld, um sie auseinander

zu halten; so hatte ich leporina und melanura bis vor kurzer
Zeit mit einander vermengt, weil ich das grosse Weibchen der

M. dimidiata Mor., das in Schenck nicht angeführt ist, für das
Weibchen der M. melanura gehalten hatte. Es war auch wie-

der mein werther Herr College Alfken, dem ich die endliche

Sichtung von leporina und melanura verdanke. Am leichtesten

ist die Varietät nigra der haemorrhoidalis zu erkennen, weil

der ganze Körper mit Ausnahme der Afterfranse und der Beine
schwarz behaart ist.

M. haemorrhoidalis Fabr. Syst. entom. 1775, pag. 377;
Jurine 1. c. pag. 230 9; Schenck, Jahrb. XIV, pag. 210 u. 211
und var. nigra Friese; Entom. Nachr. XI, 1885, p. 85 9- Di©
einzige von den vier in der Schweiz vorkommenden Melitta-

Arten, deren Weibchen eine lebhaft röthlich braungelbe After-

franse besitzt und an welcher man auch die autfallende schwarz
behaarte Varietät nigra Friese erkennt. Die Männchen sind
schon etwas schwieriger zu erkennen ; während die von
leporina und melanura deutliche weisse Haarbindon auf den
Hinterrändern der H.-L.-S. besitzen, fehlen solche entschiedene
Binden aus dicht neben einander liegenden Haaren bei M. hae-
morrhoidalis und bei dimidiata und sieht man da nur locker
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gestellte helle Haare, eine schwache breite Binde bildend, wenn
man den Hinterleib von oben betrachtet; von hinten her ge-

sehen, erkennt man auch diese hellen Haare kaum oder gar

nicht. Das cf von haeniorrhoidalis ist übrigens wie das Q> das

einzige von den vieren, dessen Afterfranse in seiner ganzen
Breite aus hellen (braungeiben) Haaren besteht.

Nicht gerade selten, aber doch nicht zahlreich auftretend

und wohl über die gauze Schweiz verbreitet von der Thalsohle

an bis zu 2000 Meter ü. M. auf Campanula-Arten. Basel von
W. Schmid; Calfeuserthal und bei Wildhaus vonWegelin; Um-
gegend von Genf bis auf die Höhe des Jura (1800 Meter); im
Wallis bei Sion und bei Sierre, Niouc, Sussillon, St. Luc, Zinal,

Zermatt ; von Anfang Juli bis Ende August. Die schwarze Va-
rietät im Calfeuserthal und bei Niouc.

M. dimidiata Moraw. Hör. soc. entom. Ross. XII, p. 54.

Vor Jahren erhielt ich ein (f unter dem Namen carinaeventris

Mocsary von Freund Kohl aus Bozen ; eine Anzahl stimmten
in allen Einzelheiten mit diesem Stücke und versandte ich Du-
bletten mit diesem Namen an einige Collegen. Erst später wurde
ich eines besseren belehrt und erfuhr, dass Morawitz diese Art
als M. dimidiata beschrieben hatte.

Der Name carinaeventris machte mich aber auf die auf-

fallende Leiste auf dem 6. Bauchsegment aufmerksam und wirk-

lich erkennt man die auf den ersten Blick an dieser Leiste,

welche in einer bis an das Ende des Segments schwarz be-

haarten Stelle endigt; keine andere Art zeigt diese Eigenheit.

Das 9 gleicht dem der melanura, ist aber entschieden grosser,

13—14 mm. lang, während die grössten melanura 12 mm. nicht

überragen. Behaarung oben braungelb, unten weis3, Unter-

gesicht und Stirne bei beiden Geschlechtern weiss oder sehr

blass braungelblich, auf dem Scheitel schwarz. Die weissen

Haarbinden auf den H.-L.-S. sind sehr schmal wie bei mela-
nura; bei den (f sind keine solchen Binden vorhanden.

Selten. Ein erhielt ich vor Jahren von Dr. Killias aus

Chur; ich selbst fand und 9 im Wallis, nur im Juni; bei

Martigny, bei Brancon und bei Siders, ob von Lythrum oder
Medicago kann ich leider nicht sagen; meine einzige dies-

bezügliche Notiz ist: Echium??

M. melanura Nyl. Notis. Saelsk. faun. et flor. Fennica
Förhdl. Sappl., pag. 101 9; Revisio, pag. 268-(f. Die Männ-
chen der beiden Arten M. melanura und leporina sind wegen
dem Vorhandensein der Haarbinden auf den H.-L.-S. sogleich

zu erkennen; für melanura beachte man, dass die Fühler ganz
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dunkel sind; bei leporina ist an der Unterseite stets ein Längs-
streifen rostroth. Der Unterschied des Kiels auf dem 6. Bauch-
segment ist weniger scharf ausgeprägt, indem der Basistheil

dieses Kielsegments oft nioht genügend ausgezogen, also vom
Hinterrand des 5. Bauchsegments mehr oder weniger verdeckt

ist. Die hintere Hälfte des 6. Bauchsegments ist mit liegenden

gelbbraunen Haaren bedeckt, aber gleichmässig, nicht einen

erhabenen schwarzen Längsbüschel bildend wie bei dimidiata.

Einen sichern Unterschied bieten noch die weissen Haarbinden
auf dem Hinterrand der H.-L.-S., entschieden schmal bei me-
lanura und breit bei leporina. Dieser Bindenunterschied findet

sich auch bei den Weibchen; diese letztern gleichen äusserlich

sehr den Anthrena xanthura Kby., die aufgequollenen Tarsen-

glieder werden aber die Melitta sogleich erkennen lassen.

M. melanura Nyl. kommt wohl in der ganzen Schweiz
vor. Im Thurgau fand sie Prof. Wegelin, ich selbst fing sie

in der Umgegend von Genf an Lythrum salicaria und auf dem
Jura ; im Rhonethal bei Noville (im Rhonedelta zwischen Ville-

neuve und Bouveret); bei 8ierre auf Scabiosen, bei Niouc auf

Daucus carotta; auf der Alp Sussillon (1800 Meter ü. M.), zwi-

schen Leuk und Varen auf Melilotus. Die Erscheinungszeit ist

im Hochsommer, im August, doch erscheinen die ersten nach
Mitte Juli und trifft man an Melilotus noch einzelne Individuen,

sogar Männchen, bis zum 8. September.

M. leporina Panz. Faun. Ins. Germ. VI, 1799, pag. 63,

Taf. 21; Jurine 1. o. p. 238 Q; (Cilissa) tricineta Nyl., Schenck.
Nach dem, was über die Erkennung dieser Art zum Vergleich

mit den andern Species gesagt worden ist, kann ioh Wieder-
holungen hier füglich unterlassen. Am meisten Aehnlichkeit

findet M. leporina bei den Colletes- Arten, die aufgequollenen

Tarsenglieder werden aber auch da die Melitta erkennen lassen.

M. leporina Pz. ist bei uns die verbreitetste und am häufig-

sten vorkommende Art, ihre Hauptfiugzeit fallt in den Juli und
in die erste Hälfte August, doch findet man Nachzügler bis in

die ersten Tage September. Als besuchte Pflanzen habe ich

Medicago und Vicia notirt.

Systropha Iiiig.

Magazin für Insectenkundc V, 1806, pag. 146.

Schwarze mittelgrosse Bienen von der Gestalt der Halictus

aus der zweiten Gruppe; die Männchen sind aber sogleich an
den spitz dreieckig zusammengelegten Endgliedern der Fühler

erkennbar, die Weibchen an den sehr kurzen, nach dem Ende
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zu verdickten Fühlern und an dem Mangel der rima auf dem
letzten H.-L.-S. Auch der kleine Kopf bildet eine Eigentüm-
lichkeit dieses Genus. Wir haben in der Schweiz nur zwei Arten.

Männehen.
2. Bauchsegment jederseits mit einem starken, am
Ende breit abgestutzten Zahn oder Höcker, 3. Bauch-
segment jederseits mit einem viel kleinern Zähnchen.
Das 7. Rückensegment des Hinterleibs ist schmal,

verlängert und hinten abgerundet. planideus Gir.

2. und 3. Bauchsegment jederseits mit einem starken

spitzigen Zahn; 7. Hinterleib-Rückensegment nicht

schmäler als das 6., am Hinterrand breit ausgerandet.

eurvieornis Scop.

Weibehen.
11 mm. lang. planideus Gjr.

9 mm. lang. eurvieornis Scop.

Die Sculptur und die Behaarung ist bei diesen beiden
Weibchen dermassen ähnlich, dass einstweilen nur die Grösse
als Unterscheidungsmerkmal angegeben werden kann. Sie sind

beide schwarz, ziemlich dicht mit gelbbraunen, abgebleicht weiss-

lichen Haaren besetzt, Kopf klein, viel schmäler als das Brust-

stück, fein punktirt, nach dem Scheitel zu glänzend; Clypeus
breit und deutlich abstehend. Unterseite der kurzen Fühler-

geissel braun. Thoraxrücken sehr fein und dicht runzelig punk-
tirt ; der Basistheil der H.-L.-S. undeutlich körnig, die schwach
niedergedrückten Hinterränder sind glatt und glänzend ; die Be-
haarung der Beine ist blass röthlich braungelb, an der Innen-
seite des Metatarsus mehr braunroth, Schienensporne blass

;

Flügel ganz wasserhell mit hellbraunen Adern und Randmal,
Unterrandader dunkel.

8. planideus Gir. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien 1861,

pag. 451 (f ;
Sehende, Jahrb. Nassau XXI, XXII, pag. 281 c?Q.

W. Sohmid fand sie bei St. Margrethen und am Allschwyler

Weiher in einer Löswand gegen Ende Juli. Sonst von nirgends-

her aus der Schweiz bekannt.

S. eurvieornis Scop. Annus hist. nat. IV, 1770, pag. 9;
Ceratina spiralis Jurine 1. c. pag. 234 cf; Schenck 1. c. VII,

pag. 28. cfQ. Aus der Nordschweiz sind mir keine Fundorte
bekannt; weil die Species im nahen Deutschland einheimisch

ist, wird sie wohl auch bei uns gefunden werden; in der Süd-
schweiz, besonders um Siders und um Locarno, ist sie von Ende
Juni bis Anfang September häufig in den Windenblüthen oder
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auf Cichorium intybus; höher als bei Vissoie im Annivierthal

und an der Grashalde bei Brig habe ich die Art nicht angetroffen.

Macropis Panzer.

Fauna insectorum Germaniae IX, 1809, pag. 107, Taf. 6.

Eine am Vorderrand des Vorderflügels spitz auslaufende

Radialzelle und darunter zwei Cubitalzellen ; der Hinterleib

kurz, sehr gewölbt, schwarz, glänzend, auf den hintern Seg-

menten mit weissen Haarbinden. Eine besondere Eigentüm-
lichkeit ist die Einfügung des ersten kleinen Tarsengliedes in

der inneren Ecke der Metatarsus-Endfläche, statt wie sonst fast

überall der Fall ist, in deren Mitte. Beim Männchen ist das

Gesicht von den Fühlern an abwärts und ein Fleck auf der

Oberkieferbasis gelb, die Unterseite der Fühlergeissel hell roth-

braun, die Hinterschenkel verdickt. Beim Weibchen sind die

Fühler kürzer als bei dem Männchen, reichen ungefähr bis auf

die Mitte des Thorax und ist die Unterseite der Fühlergeissel

weniger hell, rostroth.

Nur eine Art.

M. Iabiata Fabr. Syst. Piez., pag. 333; Panz. 1. c. IX,

pag. 107; Andrena Iabiata Jurine 1. c. pag. 229 d*. Gewiss
überall zu finden, wo an Gewässern die Nährpflanze Lysiraachia

wächst. Von Ende Juni bis Anfang August. Basel (Imhof),

Schaffhausen (Böschenstein)-, Thurgau (\Vegelin) ; sehr häufig

bei Bouveret und bei Siders; um Genf seltener. Wegelin be-

obachtete, dass M. Iabiata auch Spiraea und Solidago besuchte.

Der Schmarotzer ist Epeoloides coecutiens. Die fulvipes Fabr.

mit goldgelber Schienenbürste ist mir noch nicht vorgekommen,
die Iabiata hat glänzend weisse Schienenbürste mit schwarz
behaartem Metatarsus.

Subfamüie Xyloeopinae.
Dalla Torro et Friese, Entom. Nachrichten XXI, 1895, p. 56.

Die gleichartige Lebensweise der Ceratina und Xylocopa
nebst einigen übereinstimmenden Formen von Körpertheilen
haben die neuern Autoren veranlasst, diese beiden Genera in

dieselbe Unterfamilie zu vereinigen; schon vor mehr als zwanzig
Jahren erklärte mir Herr Jules Lichtenstein aus Montpellier,

die Xylocopa seien nur riesenhafte Ceratina oder die Ceratina
kleine Xylocopa. Beide höhlen Holz aus, um ihre Zellen hin-

ein zu bauen. Dass eine Xylocopa in Melasse baut, ist jeden-
falls Ausnahme (vide bei X. valga).
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Ceratina Latr.
Hist. nat. des Crust. et Insectcs III, 1802, pag. 380.

Kleine schwarze, blaue oder grünliche Bienen von ß bis

10 mm. Länge. Die Radialzelle ist an ihrem Ende abgerundet,

mit einem kurzen Aderanhang versehen und da etwas vom
Flügelvorderrand entfernt ; die zweite der drei Cubitalzellen ist

nach oben sehr verengt. Es befinden sich Sammelhaare an den
Schienen und an den Schenkeln der Hinterbeine. In der warmen
Jahreszeit trifft man die Bienen nicht selten auf verschiedenen

Blumen an, wenn man sie aber sicherer und in grösserer Zahl
sammeln will, muss man sie im Winter sammt ihrer Wohnung
aufsuchen. Brombeersträucher gibt es überall, man sucht nun
solche Ausläufer, die vertrocknet und an ihrem Ende hohl sind,

schneidet sie etwa 2-3 dm. lang ab. Zu Hause spaltet man
die Röhren und wird je nach der Localität in den verschiedenen
Stengeln nebst einer Menge anderer Insecten bald im Besitze

aller drei bei uns vorkommenden Ceratina-Arten sein. Weitaus
die Mehrzahl findet man im Winterschlaf, es sind dann oft bis

gegen 15 Stück eines hinter dem andern in einem Stengel,

ohne durch Zwischenwände getrennt zu sein. Aber auch die

Verwandlung geht in Rubusstengeln vor sich. Die Weibchen
höhlen die Stengel aus, wenn sie nicht bereits hohle finden

(die Stengel müssen aber am Ende gebrochen sein ; an feinen

frischen Endspitzen könnten die Bienchen nicht eindringen, um
das Mark heraus zu schaffen), sammeln die nötige Menge Blumen-
staub, legen ein Ei dazu, schliesseu die Zelle, sammeln für eine

zweite und so fort, etwa 4—6 Zellen. Findet man beim Spalten
der Stengel Larven in Zellen, so kann man die beiden Hälften

wieder aufeinander legen und es gelingt zuweilen, dass im Mai
oder Juni die imagines auskriechen.

Die drei Arten sind sehr leicht von einander zu erkennen.

Männchen.
1. Schwarz; ein unten seitwärts erweiterter Fleck auf

dem Kopfschild und die Schulterbeulen hellgelb, bis-

weilen noch ein kleiner, ebenso gefärbter Flecken
auf der Oberlippe. cueurbitina Rossi.

— Blau oder grünlich 2
2. 5—6 mm. lang, der Clypeus und die Oberlippe gelb

gefleckt, das Höckerchen auf der Unterseite des After-

segments doppelspitzig. eyanea Lep.
— 8—9, selten 10 mm. lang, der Clypeus, die Ober-

lippe und die Schulterbeule hellgelb; der Höcker
auf der Unterseite des Aftersegments am Ende ab-
gerundet, callosa Fabr.
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Weibehen.
1. 8chwarz; ein Längsstrich auf dem Ciypeus und die

Schulterbeule gelb. eucurbitina Rossi.

— Blau oder grünlich 2

2. 5—7 mm. lang, Ciypeus schwarz, selten gelb gefleckt,

auch ist dieser Fleck sehr klein. cyanea Lep.

— 9—10 mm. lang; ein Längsstrich auf dem Ciypeus

und die Schulterbeulen hellgelb. callosa Fabr.

Besondere Bemerkungen.

C. eucurbitina Rossi. Mant. Ins. I, pag. 145; albilabris

Fabr., Jurine, Schenck. Aus der Nordschweiz besitze ich keine

Angaben über das Vorkommen dieser Art. Um Genf, im Wallis
und im Tessin sehr häufig den ganzen Sommer hindurch von
Mitte Mai bis im November; nur in den Thälern und untern
Berghängen, steigt nicht bis zu 1000 Meter hinauf; trotz der

sonnigen Lage der Brombeersträucher verlassen die Thierchen
ihr Winterlokal nicht vor dem Monat Mai.

C. cyanea Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 308; Schenck
1. c. VII; coerulea Smith, Schenck XIV; Tournier Petit, nouv.
entom. II, p. 36; Chevrier, Mittheil. Schweiz, entom. Ges. III,

pag. 190; C. Chevrieri, Tournier, Petit, nouv. entom. 1876, II,

pag. 86. Verbreiteter als vorige Art, sie kommt in der Nord-
schweiz auch vor (Frauenfeld im August, Wegelin). In der Süd-
schweiz überall, aber auch nicht bis zu 1000 Meter ansteigend.

Vom Mai bis im September, von Endo Juli an sehr wahrschein-
lich als zweite Generation.

C. callosa Fabr. Ent. Syst. IV, pag. 460; Jurine 1. c.

pag. 234 ; C. chalybaea Chevrier, Mittheil. Schweiz, entom. Ges.,

Bd. III, 1872, pag. 491. Die grösste unserer schweizerischen
Ceratina-Arten. Nicht selten um Genf, im Wallis im Haupt-
thal von Martigny bis zum Städtchen Leuk und im Tessin um
Locarno und um Lugano. Wie die andern Arten bis gegen
Ende Mai noch in den Rubusstengeln, nachher den ganzen
Sommer hindurch bis im September auf Compositen, Papilio-

naeeen und Dolden, wie sie die Jahreszeit darbietet.

Xylocopa Latr.

Hist. nat. des Crustacees et Insectes III, 1802, pag. 879.

Anfanger halten diese grossen schwarzen und blauen Thiere
für Hummeln. Ein Blick auf die zweite Cubitalzelle wird den
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Irrthum bald aufklären. Bei den Hummeln spitzt sich die zweite
Oubitalzelle nach der Flügelbasis auch zu, aber der Oberrand
derselben ist so breit oder noch breiter als derjenige der Nach-
barzellen; bei Xylocopa ist der Oberrand der zweiten Oubital-

zelle sehr schmal, die Zelle nach der Flügelbasis zu sehr zuge-
spitzt, so dass sie fast dreieckig aussieht, die dritte Oubitalzelle

ist so gross wie die erste und zweite zusammengenommen. Die
Xylocopen bauen ihre Zellen in trockenes Holz, sie benutzen
aber auch Höhlungen in der Sonne ausgesetztem Gemäuer und
weichen Molasscnwänden.

Männchen.
Schwarz, Hinterleib, zuweilen auch das Bruststück

blau schimmernd, Flügel dunkelbau violett; 15— 18

mm. lang. eyanescens Brüllt.

— Schwarz, nur dio Flügel dunkelblau violett; 18—23
mm. lang 2

2. Drittes Fühlerglied schlank, so lang wie die drei

folgenden zusammengenommen, gegen die Basis hin

stielförmig verdünnt. Das Ende der Fühlergeissel ist

gekrümmt, die zwei vorletzten Glieder lebhaft roth-

gelb, violacea Poda.

— Drittes Fühlerglied nur so lang wie die zwei folgen-

den zusammengenommen, gegen die Basis hin nicht

auffallend stielförmig verdünnt ; das Ende der Geissei

ist gerade, und die vorletzten Glieder nicht hell ge-

färbt, valga Gerst.

Weibehen.
Hinterleib blau; 15— 18 mm. lang. cynuescens Brülle.

— Hinterleib schwarz; 25—30 mm., selten kleiner 2

2. Drittes Fühlerglied so lang als die drei folgenden Glie-

der zusammengenommen und nur an der Basis etwas

weniger verdünnt. Auf der Aussenseite der Hinter-

schienen befindet sich eine nackte schwielenartige Er-
hebung, welche sich auf zwei Drittheile der Schienen-

lange erstreckt und grob gekörnt ist. *) violacea Poda.

— Drittes Fühlerglied kürzer als die drei folgenden

Glieder zusammengenommen, desshalb kräftiger aus-

sehend; die Längsschwiele an der Aussenseite der

Hinterschienen ist viel kürzer, schmäler und weniger
grob gekörnt.*) valga Gerst.

*) Bei unsern schweizerischen Individuen gerade unigekehrt, bei valga

gross und bei violacea weniger auffallend; oder hat Gerstacker diese An-
gabe verwechselt?
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Besondere Bemerkungen.
X. violacea Poda, Gerstäcker. Stettin, cntom. Zeit. 1872»

pag. 275. In der Südschweiz sehr häufig, zerstören mit ihrem
Zellenbau die Holzpfahle der Drahteinzäunungen, sogar bis-

weilen Dachbalken. In der Nordschweiz muss X. violacea (die

einzige die dort lebt) seltener sein, denn Wegclin schreibt dar-

über im lieft XIV der Mitth. der Thurg. naturf. Oes.: Frauen-
feld, im Mai und Juni; im botanischen Garten beflog sie regel-

mässig Asphodelus ; seit 8 Jabren ist sie nicht mehr beobachtet

worden. — Um Genf und im Wallis ist sie vom Februar an
bis gegen Ende Oktober zu sehen; meine früheste Notiz zeigt

den 27. Februar; eine andere vom 8. März sagt, dass ich eine

Xylocopa violacea an einer von der Sonne beschienenen Garten-

mauer herumfliegen sah, in deren Höhlungen den Sommer über
viele Xylocopen dem Zcllenbau obliegen, das ganze umliegende
Terrain war noch zwei Dccimeter hoch mit Schnee bedeckt.

Wahrscheinlich sind die Thiere vom Juni und Juli an das Er-

gebniss der zweiten Generation. Wo Glycinen blühen, kommen
sicher die Xylocopa herbei, aber die Biene besucht noch viele

andere Blumen, in erster Auswahl Schmetterlingsblüthen, aber

auch Ribes, Ajuga, Muscari, Lamium, Iris, Primula grundiflora,

Reseda, Zinnien und andere mehr, wie sie die Jahreszeit mit

sich bringt, so z. B. im Spätsommer (Jentaureen. In die Alpen-
region steigt keine Xylocopa.

X. valga Gerst. Stettin, entom. Zeit. 1872, pag. 27G. So
leicht die Männehen zu erkennen sind, so schwierig ist es mit
den Weibchen der Fall; man wird einige finden, die wegen des
kurzen dritten Fühlergliedes sogleich erkannt werden können,
dann aber kommen solche vor, deren drittes Fühlerglied zwar
nicht so lang sind wie die drei folgenden zusammengenommen,
aber gegen die Basis zu deutlich stielartig verschmälert sind.

Vor Jahren erbeutete ich ein Püärchen Xylocopa in Copula

;

das (f war entschieden violacea P. Bei dem 9 war das dritte

Fühlerglied so lang wie die drei folgenden Glieder zusammen-
genommen, also auch violacea, aber die Scliienonschwiele schmal
und kurz, also wie sie nach Gerstäckers Beschreibung X. valga
haben soll. Die Untersuchung meiner Xylocopa-Weibchen er-

gab, dass diejenigen mit langem schlanken dritten Fühlerglied

die kleinere Schienenwarze besassen, und diejenigen mit deut-

lich kurzem dritten Fühlerglied die grosse und stark höckerige
Warze, und doch valga sein müssen. Bin ich nun mit der Ent-
scheidung über die Länge des dritten Fühlergliedes im Zweifel,

so richte ich mich nach der Entwicklung der Schienenwarze;
klein für violacea, gross, deutlich für valga.

Digitized by Google



Uymcnoptera Helvetiae. 359

Diese Art ist seltener und mir als schweizerisch nur aus

•dem Rhonethal von Genf bis Siders und aus dem Tessin (Lo-
•earno) bekannt. Vom April bis Ende August und besucht auch
vielerlei Pflanzen: Corydalis, Lamium, Pulmonum, Potcntilla,

Lotus, Euphorbia, Vicia, Salix. Bei Siders war eine alte Ulme
stark bevölkert, sie ist leider weggeschafft worden. Bei Poney
•etwas unterhalb der Brücke über die Rhone besteht ein Theil

•des Ufers aus einer etwa haushohen Molasscnschicht ; beim Vor-
beigehen sah ich eine Xylocopa an diese Wand fliegen und
darin verschwinden, ich springe schnell zu und kann vom Schutt

aus mit dem Fangnetz noch gerade den Eingang zudecken;
nach kurzem Warten war das Thierchen gefangen, es war ein

kleines X. valga <f; die Molasse ist da allerdings weich und
prachtig der Mittagssonne zugewendet, aber es überraschte mich
doch, die Xylocopa da zu finden.

X. eyanescens Brülle. Exped. scientif. de Moree, Zoologie

III 1, pag. 339, pl. 5b, fig. 8 o* ; Gerstacker 1. c. pag. 279.

Diese kleine dunkelblaue Xylocopa ist in der Schweiz noch
seltener als Vorige und bisher nur im heissen Rhonethal ge-

funden, von Martigny, Follateres, Sion und Umgebung von Si-

ders. Von Ende April bis Mitte Juni, dann ausnahmsweise
August. An Liguatrum vulgare, Colutea und Centaurea.

Subfamilie Podaliriinae D. T.

Friese, die Bienen Europas, Theil II, pag. 12.

In diese Unterfamilie gehören für die schweizerische Fauna
•die drei Genera Eucera, Melirurga und Podalirius (Anthophora)
mit den zwei Subgenera Macrocera (Tctralonia) zu Eucera und
Saropoda zu Podalirius. Friese sagt an citirter Stelle über diese

•Unterfamilie unter anderm: Ausgesprochene Schienensammler,
desshalb der Samnielapparat auf llinterschiene und Hinterferse

beschränkt und borstig. Abdomen sehr breit, deprimirt, Seg-

.mente oft weiss bandirt; Mundtheile sehr lang, Flügel mit zwei

oder drei Cubitalzeüen.

Eucera Seopoli.

Annus hist. nat. IV, 1770, pag. 8, Nr. 1,

mit Subgenus Macrocera Latr. Farn. nat. regu. anim. 1825,

pag. 354; Tctralonia Spin., Ann. Soc. entom. de France VII,

1838, pag. 538.

In der analytischen Tabelle der Genera, pag. 12, ist Ma-
crocera bereits als Subgenus angeführt. Die Männchen sowohl
^von Eucera (im engern Sinn) als von Macrocera zeichnen sich
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durch ihre körperlangen Fühler au9; Eucera hat bei Männchen
und Weibchen nur zwei Cubitalzellen, Macrocera deren drei.

Männchen.
1. Zwei Cubitalzellen im Vorderflügel (Eucera) . . 2

Drei Cubitalzellen im Yorderflügel (Macrocera) . . 4

2. Metatarsus der Hinterbeine gerade; Fühler fast von
Körperlänge ; Thorax und die zwei ersten H.-L.-S.

oben braungelb behaart. Länge 12— 15 mm.
longicornis Luk

— Metatarsus der Hinterbeine dem Ende zu einwärts

gebogen 3

3. Fühler länger als der Körper und dick; Mesonotum
grob und dicht punktirt gerunzelt, vorletztes Bauch-
segment ohne Abplattung, Aushöhlung und beson-

dere Behaarung in der Mitte. Länge 14—15 mm.
difficUia Perez.

— Fühler viel kürzer als der Körper, Mesonotum äusserst

fein gerunzelt mit einzelnen flachen Punkten ; vor-

letztes Bauchsegment mitten am Rand etwas ausge-

höhlt, diese Stelle glatt und kahl, zu beiden Seiten

mit rothen steifen Haaren dicht besetzt. Länge 12

bis 14 mm. interrupta Bär,

4. Grosse Arten von 11—15 mm. Länge 5

Kleine Arten von 9— 10 mm. Länge 7

5. H.-L.-S. 1 und 2 mit braungelben langen Haaren
besetzt, die übrigen mit viel kürzeren schwarzen
Haaren bekleidet, der Hiuterrand des G. Segments
mit rothbraunen Haaren bedeckt, keine Spur weisser

Haarbinden. 14—15 mm. lang. hungarlca Friese»

— II -L.-S. mit weissen Filzbindeu an der Basis der

Segmente 2 u. 3, deren Endräuder kahl
;
Segment 6

seitwärts deutlich gezähnt oder scharfkantig ... 6
6. Segmente 2 und 3 gleichmässig lang gelbbraun be-

haart, kaum der äusserste Endrand schwarz bleibend,

Segmente 5 und G an den Seiten nur mit scharf

vortretenden Ecken. Länge 13 — 15 mm. pollhiosa Lep.

— Segmente 2 u. 3 nur an der Basis weisslich befilzt,

Segmente 5 und 6 deutlich gezähnt, an den Seiten

der Segmente befinden sich leistenartige Erhaben-
heiten. Länge 11— 12 mm. dentata Klug.

7. H.-L.-S. 2 u. 3 nur an der Basis mit hellem Filz be-

kleidet, die Endränder kahl, Segm. 6 deutlich gezähnt 8
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— H.-L.-S. 2 und 3 mit heller Basis- und Hinterraud-
binde. Länge 9—10 mm. Malvae Rossi.

S. Hinterschenkel in der Mitte mit einem kleinen mit

einer Reilie dunkler Borsten besetzten Höcker; Seg-
ment 6 seitlich mit einem Zahn; Fühler zum grössten

Theil roth. Länge 9— 10 mm. ruflcornis Fabr.

— Hinterschenkel einfach; Oberlippenplatte schwarz;
Fühler fast von Körperlänge; diese 9— 10 mm. wie
die der übrigen zwei kleinen Arten. salieariae Lep.

Weibehen.
1. Vorderflügel mit zwei Cubitalzellen (Eucera) . . 2

Vorderflügel mit drei Cubitalzellen (Macrocera) . 4

2. Mesonotum äusserst fein gerunzelt, mit einzelnen

groben Punkten 3

— Mesonotum grob und gleichmässig dicht runzlig punk-
tirt; H.-L.-S. 2—4 nur mit kurzen Resten von hellen

Haarbinden, Abdomen überhaupt sehr kahl, zuweilen
ganz ohne hellere Behaarung. Länge des Körpers
15 mm. difticilis Perez.

-3. Mesonotum glänzend, die einzelnen Punkte deutlich

auf der Scheibe etwas sparsamer
;
Segment 1 und 2

fast kahl, dagegen die Seitenflecken auf Segment 2

sehr deutlich und breit; auch auf dem 1. Segment seit-

wärts Anfänge einer weissen Binde; bei ganz frischen

Individuen sind diese Binden auf den Segmenten 1

bis 4 gelblieh; die fünfte Binde ist stets gelb wie

bei der folgenden Art. Abdomen dicht und ziemlieh

grob punktirt. Körperlänge 13 —14 mm. iuterrupta Bär.

— Mesonotum ganz matt, die einzelnen Punkte sehr

flach und sparsam; Segment l und 2 in frischem

Zustand dicht braungelblich behaart (abgeflogen ver-

blasst), ohne deutliche weisse Haarbinden an den
Seiten des 2. Segments, nur bei frischen Individuen
bei gewisser Beleuchtung als weisslicher Anflug bin-

denartig sichtbar. Länge 12—15 mm. longicornis Linn.

4. Grössere Thiere von 13— 16 min. Körperlänge . . 5

Kleinere Thiere von 9—12 mm. Körperlänge . . 7

5. Am Vorderrand des Clypeus eine gelbe Querbinde.

dentata Klug.

— Clypeus ganz schwarz . . . , 6

6. Gross, 15— 16 mm.; Segment 5 lebhaft rostgelb be-

haart, hnugarica Friese.
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— Kleiner, 13— 14 mm.; Segment 5 schwarz behaart,

die Endfransen dunkel rothbraun, 3. Segment sehr

breit und 5. Segment ganz weiss befilzt, pollinosa Lep^

7. Clypeus-Vorderrand gelb. ruficornis Fabr.

— Clypeus ganz schwarz 8

8. Auf dem 2. u. 3. H.-L.-S. befindet sich nur je eine

Filzbinde an der Basis. Körperliinge 10 mm.
salicailae Lep.

— Die Segmente 2 und 3 besitzen nebst den Basis-

binden noch Endbinden. Kürperlänge 11 mm.
nialvae RossL

Besondere Bemerkungen.

E. loiigicoriifs Linn. Syst. nat. edit. 12a I, pag. 953;:

Jurine, pag. 238 ; Trachusa tuberculata, strigosa Jurine, pag.

250 9cT 5 Imhof und Labram, Iusecfen der Schweiz, Taf. 34,.

Fig. 1—2 cfQ. Die lange Reihe von Citaten in Dalla Torre's

Catalog der Apiden, pag. 236 — 239, zeigt schon an, wie diese

Species weitverbreitet sein muss; sie ist auch in der Schweiz
überall häufig, von Basel bis Chur, Tarasp und von Schaff-

hausen bis Genf, Wallis und Tessin; doch scheint die Art seltea

in die Alpenregion hinauf zu Hiegen; alle die Localitäten wie
Simplon, Airolo, Zinal musste ich aus meiner alten Liste strei-

chen, weil es sich ergab, dass die dort erbeuteten Thierchen

E. ditficilis Duf. waren; und jetzt ist noch eine dritte Art aus

dem Material der schweizerischen Eucera auszuscheiden: intcr-

rupta Bär. Die Angaben in der analytischen Tabelle genügen
zu unserm Zweck, die drei Arten zu" erkennen.

E. (lifficilis Duf., Perez. Actes de la soc. Linn, de Bor-
deaux XXXÜI, pag. 164 (pag. 48 de l'extrait) Qtf. Perez
schreibt da vom Männchen, es unterscheide sich von E. longi-

cornis auf den ersten Blick meistens durch die rothe Behaarung
auch auf den Segmenten 3—

">; und fügt weiter bei, dass er

noch öfter die Varietät gefangen habe, bei der die H.-L.-S.
3—5 schwarz behaart waren. Dieses letztere ist bei unseren
Individuen der Fall; es liegt mir nicht ein einziges Stück vor
mit roth behaarten 3.— 5. H.-L.-S., erst das 6. hat eine Reihe
dicht gestellter rüthlicher Haare auf seinem Hinterland. Die-

Weibchen, wenn sie etwas abgeflogen und die Binden abge-
rieben sind, erkennt mau auch an der Sculptur des Clypeus

r

bei longicoruis ziemlich grob runzlig punktirt, bei dem etwas-

grössern Weibchen von difticilis entschieden feiuer und dichter.
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Nicht so häufig wie longicornis, aber doch von der ebenen
Schweiz bis hoch in die Alpen hinauf steigend. Bern (Iscn-

schmid); ich selbst fand sie bei Genf, Martigny, Siders; ferner

auf dem grossen Saleve, bei Airolo, Berisal, Zinal, Saas-Fee,

Zermatt. An der Grashaldo bei Herbrigcn hinter Zermatt fing

ich einmal gegen Ende Juli neun Weibchen; es scheint also

diese Art in den Alpen häufiger vorzukommen als im Thal;
auch erscheint sie frühestens gegen Ende Juni im Gegensatz
zu longicornis, welche im April erscheint und Ende Mai oder
spätestens nach den ersten Tagen des Juni wieder verschwindet.

E. interrupta Bär. Bull. soc. nat. Moscou XXIII, 1. 2,

pag. 533 9, T. 13, fig. 7; Friese, Apid. europ., Th. II, p. 106.

Kleiner als die beiden andern Arten; selten, ist mir nur in der

Südschweiz vorgekommen. April bis Ende Juni. Am kleinen

Saleve, bei Martigny, Tour de la Batiaz und les Follateres;

Locarno auf Lnmium am Fussweg nach der Brücke über die

Maggia und bei Lugano zwischen Melide und Morcote.

E. (Hacrocera) liungarica Friese. Apid. europ., Th. II,

pag. 46. Diese grösste unserer schweizerischen Macrocera-Arten
hielt ich früher für Tetralonia atricornis Fabr., longicornis Lep.
Freund Friese belehrte mich aber vor bereits 10 Jahren, dass

sie entschieden seine E. liungarica sei, die er kürzlich (1895)
in der ungarischen naturhisf. Zeitschrift „Termcsz. Füzetek" be-

schrieben habe. Jetzt zur Ausarbeitung der analytischen Ta-
belle unserer sechs Macrocera-Arten liegt mir Frieso's Apidae
europaeao part II Eucera vor; mit seiner Tabelle komme ich

mit den Männchen unzweifelhaft zu E. liungarica; der Meta-
tarsus ist gebogen, allerdings nur wonig. Weibchen zu den
noch übrigen sieben Männchen habe icli nur eines, das sicher

E. hungarica Friese ist, die andern zwei, welche ich ihrer

Grösse halber für liungarica hielt und desshalb von dentata

abtrennte, ergaben sich laut Friese's Tabelle wegen der weissen

Befilzuug der Basis der Segmente 2—4 als pollinosa oder den-
tata, und doch veranlasst mich eine wiederholte Betrachtung
und Vergleichung der Sculptur und Haarbekleidung dieser zwei

Weibchen, sie doch für liungarica zu halten, nur ist die schwarz
sammtene Segmentbasis sehr wenig ausgebildet, dagegen eine

weisse Filzdecke, welche von der Basis aus die schwarze Be-
haarung auf den Segmenten 2—4 ein wenig bis fast ganz ver-

drängt; ein brauner Vorderrand des Clypeus, wie er laut Friese's

Beschreibung verlangt wird, kommt bei unsern schweizerischen

Individuen nicht vor; der Clypeus ist durchweg schwarz. Eine
Art aus der Gruppe der dentata, wo weisse Basisfilzbekleidung

Kegel ist, sind die beiden fraglichen Weibchen entschieden

4
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nicht; alles stimmt mit dem typischen hungarica-Weibchen mit

Ausnahme der weissen Filzbinden ; die zwei stammen auch aus

denselben Legalitäten Martigny und Sierre, und der nämlichen
Flugzeit wie hungarica. Mitte Juni bis Anfang Juli. Selten,

bisher nur in der heissen Thalsohle des Wallis gefunden ; von
Martigny bis Sierre. Eine Notiz sagt mir allerdings: Follateres

bei Brangon gegenüber Martigny den 7. und 8. Juni 1875 auf

Esparsette 24 Männchen. Seither habe ich noch oft die Gegend
besucht, um auch Weibchen zu fangen, aber umsonst. Das ein-

zige Q, das ich erbeutete, fand ich gegen Ende Juni bei Siders

auf Echium vulgare; von Paul erhielt ich ein aus Siou, aber

nie ein 9> obgleich er mehrere Jahre zuerst in Sierre, dann in

•Sion wohnte und mir jährlich seine Ausbeute an Apideu sandte.

E. (Macrocera) dentata Kby ., Friese. Apid. curop., Th. II,

pag. C7. Die Männchen unserer drei grössern Arten sind leicht

von einander zu unterscheiden; dentata hat deutliche weisse

Basisbinden auf den Segmenten 2 — 5, auf dem 4. Segment ist

der dunkle glatte Hinterrand nur noch schmal, auf dem 5. Seg-
ment fast gar nicht mehr übrig. Kopfschild, Oberlippe und der

grösste Theil der Oberkiefer hellgelb, auf dem dunkel n Ende
der letztem befindet sich fast immer ein heller Längsfleck; der
gezähnte Seitenrand der Segmente 5 und 0 ist ein sicheres

Kennzeichen der M. dentata. Bei den Weibchen sind die weissen

Basisbinden auf den Segmenten 2 und 3 schmal, auf Segment 4
breit, bis an den Ilintcrrand reichend. Bei stark geöffneten

Segmenten ist vor der weissen Binde eine sammtschwarze Be-
haarung sichtbar, die nicht mit der Bekleidung der hungarica
verwechselt werden darf; übrigens ist letztere Species grösser

und hat ganz schwarzen Clypeus, während dentata am Vorder-
rand eine mehr oder minder breite, aber stets sehr deutliche

gelbliche Querbinde hat. Von Ende Juni an bis Ende Juli sehr

häufig auf der rosenrothen Centaurea in dem ilügelgcbiet bei

Siders, seltener in der Gegend des Illgraben bei Susten ; Paul
fand sie auch nm Tourbillon bei Sion.

E. (Macrocera) pollinosa Lep. II ist. nat. des ins. Hymen.
II, pag. 92. Die citirte Beschreibung passt auf das einzige In-

dividuum, das mir je von dieser Species aus der Schweiz vor-

gekommen ist und nur die langgezogenen Cubitalzellen beweisen
mir, dass ich es entschieden nicht mit einem auffallend grossen

Individuum von Podalirius pubescens Fabr. zu thun habe. Fühler,
der dicht runzlig gekörnte Clypeus und die Mandibeln sind

schwarz, gegen die Spitze der letztern zu befindet sich ein un-
deutlich sichtbarer heller Fleck. Der Thoraxrücken ist röthlich-

braun behaart, an den Seiten heller, unten weiss; Hinterleib
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schwarz, die Endränder der Segmente braun; das l. Segment
lang behaart, das zweite auf der Basis mit einer deutlichen

weissen Filzbinde, die beiden folgenden Segmente ganz mit

weissem Ueberzug bedeckt, nur ein schmaler Rand am 3. Seg-
ment bleibt noch nackt, dichter behaarte Querbinden am Hinter-

rand des weissen Anfluges sind vorhanden, aber nicht auffal-

lend ; das 5. Segment ist schwarz behaart mit rostrother End-
franse. Das Männchen dazu habe ich noch nie gesehen, kann
es also auch nicht mit den andern vergleichen. Die Angabe
in der analytischen Tabelle habe ich aus Friese's Apidae eu-

ropae, Th. II, Eucera, pag. 31.

Sierre, auf der untern Stufe bei dem Kalkofen, bevor man
den eigentlichen bewaldeten Hügel der Gerondc betritt; auf
diesen Terrassen bis hinauf zu der Strasse wachsen im Sommer
massenhaft die rosenrothen Centaureen, welche so vielen schönen
Apiden-Arten Nahrung abgeben. Das Weibchen fand ich am
I. September. Zu dieser Jahreszeit bin ich allerdings nicht oft

in Siders, aber auch von M. Paul, der mehrere Jahre lang in

Siders wohnte, erhielt ich nie eine M. pollinosa.

E. (Macrocera) salicariae Lop. Hist. nat. des ins. Hym.
II, pag. 102; Totralonia lythri Schonek, Jahrb. Nassau XXI/II,
pag. 280. Bei der Beschreibung der M. salicariao hatte Lepe-
letier ein Männchen vor sich mit rothbraunem Unterrand des

dlypeus und grauer Behaarung des Kopfes, des Thoraxrückens
und des 1. H.-L.-S., also ein abgeblasstes Stück; weil Schenck
ein frisches Thier vor sich hatte, bei dem die Haare noch gelb-

braun waren und die Filzbinden gelblich und der Unterrand
des Clypeus nicht dunkel gefärbt war, so glaubte Schenck, eine

andere Species vor sich zu haben und nannte sie M. lythri.

Um so mehr als Schenck noch einen Unterschied in der Länge
•der Fühler der Männchen sah; bei salicariae Lep. sollen sie

um den vierten Theil kürzer sein als der Körper, bei lythri von
Körperlänge. Ferner sollen bei lythri die Mandibeln glänzend
gelbrothe Spitzenhälften besitzen im Gegensatz zu schwarzen
bei salicariae Lep. Was die Mandibeln betrifft, so sagt Lepe-
letier in seiner lateinischen Diagnose pag. 102: mandibulis ni-

gris; auf pag. 103 im französischen Text heisst es aber: bout

des mandibules et dernier article des tarses roux.

Was unsere schweizerischen M. salicariae betrifft, so haben
wir diese Verschiedenheiten auch und gehen sie in einander

über, so dass sie eben nur Varietäten derselben Species sali-

cariae Lep. sind. Es gibt Männchen mit körperlangen bis zu

nur drei Viertheil so langen Fühlern. Als Consequenz der Ab-
trennung der Eucera interrupta glaubte ich auch hier bei sali-
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cariae etwas Aehnliches thun zu müssen ; ich hob also aus dem
salicariae-Männchen-Material eine Reihe von sieben Stück her-

aus, welche auffallend kürzere Fühler hatten und also Schenck's

lythri sein konnten ; sechs davon hatte ich zusammen an der-

selben Stelle in der Nähe von Genf gefunden, das siebente bei

Siders und zwar am 12. und 22. August. Was mir aber an
diesen Stücken noch auffiel, war die weisse Bepuderung schon

von Segment 3 an ; aber auch das zeigte sich nur als zur Spe-
cies salicariae gehörend ; wo dieser Anflug fehlt, ist er eben
abgerieben und in diesem Zustand wird man weitaus die Mehr-
zahl der sonst weiss bepuderten Eucera- und Podalirius-Arten

abfangen. Die Länge der Fühler aber varirt in allen Längen
der angegebenen Extreme

;
Korperlänge bis nur drei Viertel

derselben. Gelbgefleckte Mandibeln bis ganz schwarze kommen
bei Männchen und Weibchen vor. Die Basisfilzbinden sind bei

den Weibchen fast immer scharf gezeichnet vorhanden, die

kahlen Hinterränder nach dem llinrertheil zu schmäler wer-
dend; ist ein Segment weit ausgezogen, so erscheint vor der
sogenannten weissen Basisbinde noch eine schwarze oder braune
Sammtbinde. In der Mitte des Ilinterrandcs des 4. Segmentes
ist bei den noch nicht abgeriebenen Weibchen ein kleiner drei-

eckiger Raum haarlos; das 5. Segment ist in der Mitte mehr
oder minder ausgedehnt, braun behaart, fast immer durch eine

weisse Haarmittcllinic in zwei Theile gethcilt, den Hinterrand
mehr als die Basis bedeckend. Ueberall in der ganzen Schweiz
verbreitet an Bach- und Seeufern, wo Lythrum salicariae wächst

;

in Ermanglung von Lythrum auch auf Melilotus. Im Juli und
August. In die Alpetirosenregion versteigt sich die Art nicht.

Die höchstgelegene mir bekannte Fundstelle ist zwischen dem
Städtchen Leuk und der Ortschaft Varen am Weg nach Siders,

circa 700 Meter ü. M.

E. (Macrocera) ruttcoruis Fabr. Syst. Piez., pag. 383;
Friese, Apidae europaeue, Th. II, Eucera, pag. 77 ; Macr. al-

ticineta Lep. Von derselben Gestillt und Grösse wie vorige Art
und sonst auch sehr ähnlich. Das Männchen hat röthliche

Fühler und ist in der Mitte der Hinterschenkel lang gezähnt.

Das Weibchen zeigt am Vorderrand des Clypeus eine breite

gelbe Querbinde und die weissen Filzbinden auf den H.-L.-S.

sind schmäler als bei salicariae ; der braune HaarhVck auf dem
5. Segment ist auch vorhanden, aber zusammenhängend, schmäler
und spitzt sich beiderseits dem llinterrand anliegend aus. Mo-
rawitz fand seiner Zeit die Art bei Lugano; ich selbst erbeutete

Mitte August ein einziges Weibchen am Monte Salvatore, sonst

ist mir kein anderer Fundort aus der Schweiz bekannt.
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E. (Macroeera) lualvae Rossi. Fauna Etrusca II, p. 107.

E. antennata Fabr
,
Latr., Panz. Wie in der analytischen Ta-

belle angezeigt ist, erkennt man diese Art an den Doppelbinden
auf den H.-L.-S. 2 und 3; die hintern Segmente sind meistens

so ineinander geschoben, dass in dem Fall von Basisbinden

nichts gesehen werden kann. Die Fühler der Männchen sind

etwa zwei Drittel Körperlänge ; der Clypeus ist auf seiner vor-

dem Hälfte querüber breit gelb, die Oberlippe ganz gelb. Bei

den Weibchen sind die Endsegmente schwarz behaart, nur an

den Seiten hell; es befindet sich zwar auch ein ganz reines

Stück vor mir, welches statt der schwarzen Haare rothbraune

besitzt mit noch viel helleren auf der Segmentmitte, auch die

Basisbinde auf Segment 4 ist rothgelblich. E. malvao ist wenig
grösser als salicariae, <f 9— 11, Q 11— 12 mm., und mir bis-

her auch nur aus dem Tessin bekannt. Ziemlich frische Indi-

viduen erbeutete ich seiner Zeit gegen Ende Juni in der Maggia-
alluvion bei Locarno. Ein Mitte August an derselben Stelle

gefangeues Männchen war schon sehr abgeflogen.

Meliturga Latr.

Genera Crust. et Insect. IV, pag. 176.

Eine einzige Spccies.

M. clavieornis Latr. 1. c. IV, pag. 177 und 388; Labram
und Imhof, Insecten der Schweiz II, Taf. 34, Fig. 1 ö\ F»g- 2 9.

Ein eigenthümliches Thier von der Grösse der Honigbiene; 12

bis 15 mm. lang, mit- kurzen kolbigen Fühlern. Die Augen
des cf sind gross, auf dem Scheitel nicht weit von einander

entfernt, unten doppelt so breit auseinander stehend, der Cly-

peus, der Stirnhöcker, der grösste Theil der Oberlippe und die

Vorderseite des Fühlerschaftes hellgelb; kurze dichtgestellte

Behaarung auf dem Bruststückrucken und dem Hintorleib bei

frischen Individuen röthlichbraun, bei altern Stücken bis weiss-

lichgrau; Unterseite der Fühler hell rothgelb. Bei den 9 l^
die Behaarung noch kürzer und intensiver braunroth, eigentlich

nur auf dem Thorax und den ersten zwei H.-L.-S. deutlich ent-

wickelt, die Segmente 3—5 sind nackt, nur das 5. trägt eine

dichte röthlichgelbe Endfranse, Spuren von weissen Haarbinden

finden sich an den Seiten der Segmente ; der grösste Theil des

Kopfschildes ist weissgelb und die Unterseite der Fühlergeissel

nach dem Ende zu rostroih. In der Nordschweiz selten. Imhof

citirt sie für Basel, Dr. Schultheis für Zürich; Meyer-Dür schrieb:

Visp, sehr selten. In dem insectenreichen Siders ist diese Spe-

cies nicht selten, sie fliegt im Juni und Juli auf Papilionaceen

:

Saubohnen, Zweikornerbsen und auf Lucerne.
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Podalirius Latr.

Hist. nat. des Crust. et Insect. III, pag. 378.

Der Name Podalirius wurde von Friese und Dalla Torre
angenommen statt des bisher gebräuchlichen Anthophora, weil

Latreille schon anno 1802 den Genusnamen Podalirius aufstellte

und erst ein Jahr später den andern.

Friese zieht in seinen „Apidae curopacae, III. Podalirius 14

das Genus Saropoda Latr. mit Podalirius zusammen; hingegen
theilt er die Masse von 257 palaearctischen Arten in mehrere
Untergenera mit 24 Gruppen. Für die Schweiz kommen mit
unsern wenigen 14 Species bloss zwei Untergeuera in Betracht:

Amegilla Friese und Podalirius Latr. im engern Sinn. Saro-
poda ist in Amegilla untergebracht.

Friese »tollt die Unterscheidung von Amegilla und Poda-
lirius folgendermassen auf:

Wangen (genae) nicht entwickelt; Abdomen mit (lichten

hellen Haarbinden oder ganz dicht befilzt; Beine
gewöhnlich ohne auffallende Bewimperung der Mittel-

tarsen (z. B. quadrifasciatus, pubescens, vulpinus).

Subgenus Amegilla Friese.

"Wangen entwickelt, off nur schmal, aber deutlich

eine Fläche zeigend; Abdomen gewöhnlich ohne dichte

und auffallende Haarbinden; Beine in der Hegel
an den Mitteltarsen mit schwarzer Bewimperung (z. B.

acervorum, parietinus, mucidus, fuscatus).

Podalirius s. str.

Lasse ich die Angaben mit „gewöhnlich* und „in der
Regel" unberücksichtigt, weil der Gegensatz auch erscheinen
kann, so bleibt für Amegilla: Wangen nicht entwickelt, Ab-
domen mit dichten hellen Ilaarbinden oder ganz dicht befilzt;

und für Podalirius: Wangen entwickelt, oft nur schmal, aber
deutlich eine Fläche zeigend.

Zu Amegilla gehören auf den ersten Blick die drei Arten
quadrifasciata, albigeua und bimaculata (Saropoda); bei den
drei übrigen Arten zeigen die cf von pubescens und crassipes

noch deutliche Segmentbinden, während diejenigen von vulpinus
schon mehr den weniger auffallenden Binden des P. crinipes

gleichen. Da soll also die Entwicklung der Wangen entschei-

den; und da ist der Unterschied ein so geringer, dass wenn
man den P. crinipes nicht vorher schon kennt, man ihn zu Ame-
gilla ziehen würde. Das veranlasste mich, dieses Wangenlängen-
verhaltniss überall nachzusehen und fand für die von Friese zu
Subgenus Podalirius gestellten Arten, dass bei fulvitarsis mu-
cidus, retusus und parietinus die Wangen ganz deutlich ent-
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wickelt sind, während man bei senescens, acervorum, balneorum
(var. obesus) und furcatus im Zweifel ist, nach welcher Seite

hin man untersuchen soll, um so mehr als diese Wangen nicht

besser entwickelt sind als bei pubescens. In meinen analy-

tischen Tabellen habe ich dcsshalb nur bescheidenen Gebrauch
von der Form der Wangen gemacht und mich für unsere

wenigen Arten an die bisher gebräuchlichsten Gegensätze zu
halten bestrebt. Die Aufzählung der Species geschieht hin-

gegen nach Friese's Vorschrift.

Die Podalirius gleichen theilweise den Euceia, Macrocera,

die pelzigen den Hummeln ; die analytische Tabelle der Genera
gibt genügend Auskunft zu deren Erkennung. Wo sich eine

nicht zu harte Lehmwand oder ein steiles Strassenbord findet,

kann man grosse Colonien beobachten; P. parietina baut so-

gar noch herausragende und dann nach unten gebogene Rohren
von Erde an die Eingänge ihrer Galerien, vielleicht um den
Parasiten Coelioxys, Chrysis, Hedychrum etc. den Eingang zu
erschweren. Die Podalirius lieben die Wärme und findet man
sie desshalb in der Thalsohle, doch steigen einige Arten bis

zu 1800 Meter ü. M.

Bestimmungstabelle für Podalirius Ltr.

Weibehen.
Kopfschild mit hellen Zeichnungen 1

Kopfschild einfarbig schwarz 5
1. Grosse Tiere von ungefähr 15—17 mm. Länge oder

grösser 2

Kleinere Thiere von nur 9— 12 mm. Länge ... 3
2. 15 — IG mm. lang; H.-L.-S. ganz kurz schwarz be-

haart mit weissen, bei ganz frischen Individuen zu-

weilen mit blass braungelben Endbinden aus kurzen,

dicht anliegenden Haaren gebildet; 5. Segm. schwarz
behaart, mit je einem weissen Haarbüschel seitwärts.

quadrifasctatns Fabr.

— Ungefähr 18 mm. lang; H.-L.-S. 1 und 2 dicht lang

graubraun behaart; die Haare auf dem 1. Segment
länger als auf dem 2. ; das 3., 4. u. 5. Segment sind

schwarz behaart, die weisslichen Haare der Segment-
binden sind nicht flach aufliegend. fulvitarsis Brülle.

3. Oberlippe hellfarbig 4
— Oberlippe grösstentheils schwarz, nur ein kleinerer

oder grösserer Längsfleck über die Mitte herunter,
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auf dem Clypeu9 der schmale Vorderrand mit einer

senkrecht darauf stehenden Mittellinie und meist noch
ein Theil des Stirnhöckers weiss; die weissen Seg-
mentbinden sind schmal und der übrige grössere

Basaltheil der II.-L.-S. ist mit grauweissen Hüär-
chen so überdeckt, dass der ganze Hinterleib von
oben besehen grau bestäubt erscheint mit wenig her-

vortretenden Binden. |»ubesceii8 Fabr.

4. Die helle Färbung auf Clypeus, Labrum und Man-
dibeln, wo letztere gefleckt sind, weisslich; H.-L.-S.

rein schwarz mit schönen weissen Hinterleib-Rand-

binden; Basisbinden sind keine sichtbar. 10 — 11mm.
nlbigena Lep.

— Die helle Färbung auf Clypeus, Labrum und Man-
dibeln ist schwefelgelb ; auf dem 3. H.-L.-S. ist eine

breite Basisbinde, die zwischen ihr und der schmalen
Endbinde nur ein enges Querband vom ursprünglichen

schwarz übrig lässt; das 4. Segment ist ganz mit

weiss überdeckt, von der schwarzen Querbinde ist

kaum noch eine Spur im hintern Drittheil zu sehen.

Bei ausgezogenem 2. Segment bemerkt man auch
noch da eine Basisbinde. Länge 10 mm.

(Saropoda) bimnculata Panz.

5. Helle, weisse oder bräunliche oder rothgelbe Binden
auf dem Hinterrand der II.-L.-S.; bei einigen Arten
sind es mehr die clfenbeinweissen Hinterränder der

Segmeute als die Anhäufung heller Haare, welche
Binden erscheinen lassen 6

— Ohne helle Binden oder sie sind nur sehr unauf-

falleud entwickelt 14
6. Behaarung auf dem Brustschild durchweg gleich-

farbig, grau, graubraun oder röthlichbraun, zuweilen
mit eingestreuten schwarzen Haaren ...... 7

— Zwischen den Flügeleinlenkstellen befindet sich quer
über den Thorax eine mehr oder minder breite, aber
deutliche Binde schwarzer Haare 13

7. Scopa (Schienenbürste) weiss 8
Scopa gelblich oder rüthlich braungelb .... 12

8. Wange deutlich, etwa ein Drittheil so lang als breit,

Behaarung auf den drei ersten H.-L.-S. grau bis

braungrau, die Binden schmal und weiss, das 4. und
5. Segment sind schwarz behaart, an den Seiten nach
unten weiss. Länge 15 mm. mucidus Grib.

— Wangen sehr kurz oder fast null 9
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9. Die Bürste am Ende des Metatarsus ruthlich, die

Basishälfte derselben von der Innenseite gesehen
noch heller; die Bekleidung auf Segment 1 und 2
besteht aus langen braungelben Haaren, denen eben-

so lange schwarze beigemischt sind; die langen Haare
auf den Segmenten 3—5 sind schwarz und nicht sehr

dicht gestellt ; eine Art grauer Flaum ist nur schwach
ausgebildet und nur auf dem 2. Segment etwas deut-

licher als die Basisbinde. Lg. 12 mm. criuipes Smith.

— Bürste am Ende des Metatarsus schwarz . . .10
10. Mittelgrosses Thier, 15 mm.; die weissen Endbinden

sind sehr schwach ausgebildet und ergeben sich fast

nur in Folge der durchscheinenden elfenbeinweissen

Endränder der Segmente 2—4; die Behaarung auf

den Segmenten 1—3 ist bräunlichgrau, auf den fol-

genden schwarz mit weissen Haaren an den Seiton.

acervoruni L. var. albipes Friese.

— Kleinere Thiere von 10—11 mm 11

11. Die H.-L.-S. 2— 4 sind mit weissen kurzen schuppen-

artigen Gebilden nicht gerade sehr dicht überdeckt,

so dass die schmalen weissen Endbinden nicht so

stark hervortreten, wie bei andern Arten, wo der

Basistheil nur mit schwarzen Haaren bekleidet ist;

es kommen zwar auch bei vorliegender Art schwarze

Haare vor, aber sie sind weder sehr lang, noch dicht

gestellt. crasSipes Lep.

— Ohne weisse sehuppenartige Bekleidung auf den H.-

L.-S.; auf dem 1. Segment stehen lange blassbraune

Haare, auf den Segmenten 2—4 ebenso, aber noch

mit schwarzen gemischt. vulpilius Panz.

12. Mittclgrosses Thier von 15 mm.; Behaarung grau

bis braunroth; H.-L.-S. mit schmalen Endbinden von
blassbrauuen bis weisslichen Haaren; Behaarung auf

den Segmenten 1 und 2 wie auf dem Thorax, braun-

roth bis (abgebleicht) grau; auf den hintern Seg-
menten schwarz, Bürste am Ende des Metatarsus

schwarz. acervoruni Linn,

— 13 bis höchstens 14 mm. lang; Behaarung auf dem
Thorax und auf dem Abdomen durchweg gleichartig

rothgelb, auch die Bürste am Mctatarsusende roth.

parietinns Fabr. var. fulvocinereus Friese.

13. Die gelblichweissen Binden sind auf der Rücken-
mitte etwas unterbrochen, vielleicht weil die Häär-
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chen hier am schnellsten abgerieben werden, denn
als Seltenheit findet man noch Individuen mit ganzen
Binden. Die ersten zwei Segmente sind mit braun-
gelben Haaren besetzt, die übrigen mit schwarzen;
Schienenbiir8te weiss. Lange 14 mm. retnsus Linn.

— Wie vorige Art, aber die Schienbürste hell rostroth.

retasus L. var. ad monachus Er.

14. Halsschild schwarz behaart, oder wenn braune Haare
vorkommen, so ändern sie das dunkle Aussehen des

Thorax nicht 15

— Halsschild entweder ganz röthlichbraun oder braun-

roth behaart oder doch nur die Kückenmitte mehr
oder weniger ausgedehnt schwarz 18

15. Hinterleib mit rothgelben Haaren bekleidet, höch-

stens auf dem 1. oder noch auf dem 2. Segment
ganz oder theilweiso schwarz behaart. Lange 14 bis

15 mm. parietimis Fabr. var. Sclicnckil Friese.

— Hinterleib schwarz oder nahezu ganz schwarz behaart 16

16. Schienenbürste schwarz, parietinus var. nigrescens Friese.

— Schienenbürste hell rostroth 17

17. Schiensporne hell rostroth. retusns var. obseurus Friese.

— Schiensporne schwarz, accrvoruni Linn. var. uiger Friese.

18. Länge 15 mm.; Brustschild mit braungclben Haaren
besetzt; zuweilen zeigen sich auf der Rüekenmitte
schwarze Haare, die zuweilen so überhand nehmen
können, dass von der ursprünglichen hellen Behaa-
rung nur noch ein breiter Vorderrand bleibt und
einzelne wenige Haare in der Schildchcngegend. Das
erste H.-L.-S. ist ebenfalls braungolb behaart, aller-

dings sehr zerstreut, hingegen befindet sich jeder-

8eits ein Büschel dicht gestellter blasser Haare. Der
Rest der Oberseite des Hinterleibes ist schwarz be-

haart, au den Seiten und nach hinten zu mit weiss-

lichen Haaren vermischt, der Hinterrand des 5. Seg-
ments ist in der Mitte ausgerandet und rostroth ge-

wintert, balneorum Lep. var. obesus Gir.

— Länge 10—11 Lin. Eine Binde schwarzer Haare
quer über das Brustschild; H.-L.-S. 1—3 braungelb
behaart, das 4. schwarz, das 5. rostroth. fuscatns Panz.

Männehen.
— Der Metatarsus und meistens auch noch das Krallen-

glied der Mittelbeine sind mit einer flach pinsel-

Digitized by Google



Hymenoptera Helvetiae. 373

artigen Erweiterung von dicht gestellten schwarzen
Haaren versehen, oder nur das Krallenglied . . 8

— Ohne solche schwarze Ilaarbildungen an den Beinen 1

1 . Aussenrand des Metatarsus der Mittelbeine dicht be-

haart, die Haare kürzer als die halbe Länge des

Metatarsus 2

— Aussenrand des Metatarsus mit langen Haaren be-

wimpert, sie sind länger als der halbe Metatarsus 7

2. Hinterschenkel verdickt, an deren hintern Kante mit

zwei Erweiterungen, wovon die untere ein nach unten
gerichtetes Zähnchen zeigt; auch die Schienen der

Hinterbeine sind auffallend erweitert, nach dem Ende
zu rinnenförmig gebildet und in einen längern und
einen kürzern Dorn endigend, den Schiensporn nicht

gerechnet. 11 mm. crassipes Lep.

— Hinterschenkel nicht aussergewöhnlich gebildet . . 3
3. Hinterleib schwarz, mit deutlichen Binden aus kurzen

weissen oder ockergelblichen, dicht anliegenden

Haaren auf dem Hinterrand der Segmente ... 4

— Segmente ohne solche deutliche Binden .... 6

4. 12 mm. lang oder noch grösser; Individuen, wo die

weissen Haare durch ockergelbliche ersetzt sind,

kommen sehr selten vor. quadrifasciatas Vill.

— 8—10 mm. lang 5

5. Die hell gefärbten Kopftheilc sind weiss, albigenus Lep.

— Die hell gefärbten Kopftheile sind gelb, biniaculatus Panz.

6. Ungefähr 14 mm. lang, Afterdecke lang und schmal
auslaufend, am Ende abgerundet, der schwache Mittel-

kiel kaum ein wenig vorragend; Brustschild röthlich

gelbbraun behaart, ebenso das l. H.-L.-S., auf dem
zweiten sind den braungelben schwarze Haare bei-

gemischt, die hintern schwarz, die Segmente locker,

lang weiss gewimpert. balneoram Lep. var. obesus Gir.

— Etwa 10 mm. lang. Der Hinterleib endigt mit zwei

neben einander stehenden dreieckigen Zähnen. Be-
haarung auf dem Hinterleib nicht dicht, vom gelb-

braun auf dem 1. Segment nach hinten in schwarz
übergehend. furcatus Kby.

7. Länge 11 mm. Die langen weissen Wimperhaare
näher der Basis des Metatarsus sind beinahe so lang

wie der Metatarsus selbst; der Hinterleib ist grössten-

theils schwarz behaart, die Segmeute mit deutlichen

weissen Wimpern auf den Endrändern. vulpinus Panz.

24
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— Länge 14— 15 mm. Die mittlem Wimperhaare am
Metatarsus sind die längsten. Keine weissen End-
binden auf den Segment-Hinterrändern. Behaarung
auf Segment 1 und 2 braungelb wie auf dem Thorax,
die hintern Segmente schwarz behaart. parietinus Fabr.

8. Metatarsus und Krallenglied mit pinselartigem Haar-
busch 9

— Nur das Krallenglied mit schwarzen Haaren besetzt,

der Metatarsus besitzt wohl auch schwarze Behaa-
rung, sie ist aber nicht pinselartig erweitert. Länge
15 mm. mucidus Grib.

— Der Pinsel am Mctatarsusendc ist schön ausgebildet,

aber am Krallenglied befinden sich nur wenig Haare.

Lang 12—13 mm. retusus L. var. ad nionachus Er.

9. An den Tarsengliedern 1—4 befinden sich mehr oder

weniger auffallend lange Wimperhaare .... 10
— Ohne auffallend lange Wimperhaare au den Tarsen-

gliedern 2—4 12

10. Die Wimpern sind so lang und noch länger als die

drei mittlem Tarsenglieder zusammengenommen und
obgleich locker, bilden sie doch eine Wimperreihe.
Körperbehaarung grau bis braun, die hintern Seg-

mente schwarz, ohne helle Endbinden. Länge 14 mm.
acervorum Linn.

— An den mittlem Tarsengliedern befinden sich nur
einzelne oder wenige Wimpern, die ungefähr die

halbe Länge der drei mittleren Glieder zusammen-
genommen messen 11

11. Grosse Art von 18 mm. Länge. fulvitarsis Brülle.

— Kleinere Art von 10 — 11 mm. Länge. crinipes Sm.
Beide Arten mit lockern weissen Haarbinden auf

den Segmentendrändern 2—4 und mit schwarzer Be-
haarung vom ;t. Segment an rückwärts.

12. Kleine Art von 10 mm. Länge. Graue bis grau-

braune? Behaarung auf dem Thorax und auf dem
1. H.-L.-S., die übrigen Segmente schwarz behaart

mit Endbinden von weissen anliegenden Haaren an

allen Segmenten, weniger deutlich auf dem ersten

uud aut den zwei letzten Segmenten. pubeseens Fabr.

— Mittlere Grösse von 14 mm. Länge; auf dem Hinter-

leib befinden sich keine hellen Endbinden: die ersten

zwei Segmente sind graubraun bis rothbraun behaart

wie der Thoraxrücken, die hintern Segmente schwarz.

retusus Linn.
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Besondere Bemerkungen.
P. (Amegilla) qnadrifasciatns Vill. C. Linnei Ent. III,

pag. 319; nidulans Fabr., Schenck. Die (f sind sehr verschie-

dener Grösse, von 12—16 mm., die 9 bleiben ziemlich bei 15

bis 16 mm. Im Teasin erscheinen Individuen, wo auch die

Haare der Binden die nämliche braungelbe Farbe zeigen, wie
die auf dem Thorax und drei Männchen haben die weisse Binde
auf dem 5. Segment in der Mitte unterbrochen. Selten; Basel

(W. Schmid). Sehr selten Anfangs April im Wallis, Dalagrund
bei Leuk (Paul). Auch noch selten von Ende Juli bis Anfang
September (ob zweite Generation?) bei Siders, Susten und bei

Lugano, auf Galcopsis, Ecliium und Carduus.

P. (Amegilla) albigcmis Lep. Hist. nat. ins. Hymen. II,

pag. 28; Friese, Apid. europ. Podalirius, pag. 77. Gleicht ganz
dem Vorigen, ist aber viel kleiner, rf 9—10, Q 11 — 18 mm.
lang; auch mit der folgenden Art (Saropoda) bimaculata Pz. hat

P. albigeuus Lep. grosse Aehnliehkeit, besonders weil sie nur un-

bedeutend grösser ist. Beide haben im frischen Zustand auf dem
Thoraxrücken braunrothe Behaarung (abgeblasst bis grau) und
auf dem schwarzen Hinterleib scharf gezeichnete weisse Segment-
binden. Die Trennung der beiden Arten ergibt sich am leich-

testen durch die Betrachtung des Gesichtes; bei P. albigenus

sind die hellen Kopftheilo weiss, bei bimaculatus gelb. Hat
man auf diese Weise die beiden Arten getrennt, so wird einem
der kleine Grüsseuuntersehied doch als grösser erscheinen, be-

sonders weil albigena auffallend breiter ist als bimaculatus. Im
heissen Hauptthal des Wallis von Martigny bis Susten häufig an
Borragineen, von Anfang Juni bis Anfang September; in Ermang-
lung von Borragineen werden auch Vicia und Melilotus besucht.

P. (Amegilla) bimaculatus Panz. Faun. ins. Germ. V,
pag. 55, Taf. 17; Saropoda bimaculata Smith, Saunders. Die
kleinste unserer schweizerischen Podalirius-Arten, (/Q 8—10 mm.
Die Anthophora bimaculata (Apis) Panz. ist von Latreille ab-

getrennt worden (Genera Crust. et Insect. IV, p. 177) wegen
der Verschiedenheit einiger Mundtheile; Kiefertaster nur vier-

gliedrig (ein fünftes ist kaum iccht sichtbar), die Nebenzungen
unbedeutend kürzer als die Zunge selbst. Weil die Thierchen

in ihrer Lebensweise und in ihrem Aeusseru den Podalirius

so nahe stehen, so haben Friese und Dalla Torre die Saropoda
wieder mit dem Hauptgenus vereinigt. Sehr häufig in der heissen

Thalsohle und auf den nächsten Terrassen im Wallis bei Sion,

Siders und Susten; um Lugano am Monte Salvatore und am
Lago di Muzzano; aus der Umgegend von Genf habe ich die
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einzige Notiz: Petit Saleve 1 cf 27. Juni; aus der übrigen

Schweiz gar keine Angabe über einen dortigen Fundort. Die
Thierchen fliegen sehr rasch von Blume zu Blume mit hoch-

tönendem Geschwirr, sowie auch Megachile argentata. Am lieb-

sten fliegen sie auf Thymus, doch besuchen sie auch Oentaurca
und Scabiosa. Erscheinungszeit von Ende Juni bis Anfangs
September.

P. (Amegilla) pnbescens Fabr. Spec. Ins. I, pag. 484;
Friese 1. c. p. 142. Das Männchen dieser Species kann wegen
seiner weissen Kopftheile auf den ersten Anblick für dasjenige

von albigena gehalten werden; dieses hat aber einfache Tarsen,

wahrend bei pubescens der Melatarsus und das Krallenglied den
characteristischen Pinsel schwarzer Haare tragen. Das Weib-
chen ist von den gleich kleinen ähnlichen Arten sogleich an
seinem die ganze Oberseite des Hinterleibes bedeckende weiss-

liche Beschuppung kenntlich, wesshalb die weissen Endbinden
nur schwach hervortreten; deutlich ist allerdings die Behaarung
auf dem Hinterlcibaende. Länge 8 — 10, Q 9— 10 min. Auch
von dieser Species, die von Ende Juni bis Anfang September
an Ballota, Centaurea, Reseda und Melilotus fliegt, habe ich

keine Angaben aus der Nordschweiz, sondern bloss: Umgegend
von Genf selten; häufig im Tessin bei Bellinzona und Locarno,

im Wallis bei Sion und Sierre.

P. (Amegilla) vulpinus Panz. Faun. ins. Germ. V, p. 56,

Taf. 6, quadrimaculata Pz. 1. c. Taf. 7 tf. Das dieser Spe-
cies kann oberflächlich wegen seiner schwefelgelb gefärbten

Kopftheile und seiner Kleinheit mit demjenigen des P. bima-
culatus verwechselt werden, auch haben beide einfache Tarsen
der Mittelboine, der Unterschied wird am leichtesten durch Yer-
gleichung der Segmentbinden; bei bimaeulatus liegen die weissen

Ilaare dicht gedrängt fest auf dem Ilintcrrand der Segmente;
bei dem nur etwa 1 mm. grössern vulpinus sind die Binden-
haare länger, lockerer und lassen den elfenbeinweissen oder
gelblichen Chitinunterrand deutlich durchscheinen. Zur Yer-
gleichung mit den ähnlichsten Species kommen für die Weib-
chen crassipes und crinipes Sm. in Betracht ; bei letzteren ist

der flach bürstenähnliche Anhang am End«' des Metatarsus hell

rostroth, bei vulpinus und crassipes schwarz ; bei vulpinus tritt

auf dem schwarz behaarten Basistheil der If.-L.-S. keine oder
nur unbedeutende Bestäubung auf, während crassipes auf den
Segmenten 2—5 deutliche Bedeckung mit kurzen weisslichen

Häärchen besitzt, auf dem 5. Segment über die Mitte unter-

brochen von schwarzer Behaarung, wie dies übrigens mehrere
Arten so zeigen. Länge cfQ 10—11 mm. lu der Nordschweiz
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selten (Basel, Imhof'sche Sammlung); auch um Genf selten,

Ende Juli und im August un Ballota. Hie und da im Wallis

von Mitte Mai bis Ende August an Lycium, Echium, Ballota

und Scabiosa; in den Seitenthäleru bis zu 1800 Meter anstei-

gend. Bei Fionnay im Val de Bagne sah ich eine Colonie auf

einem der vielen herumliegenden Fehlstücken; der Block, etwa
l'/j Meter hoch und eben so viel ins Gevierte, war auf seiner

flachen Oberseite 5— 10 CYntimeter hoch mit sandiger Erde
bedeckt; darin waren gegen 20 Galerien angelegt, welche von
den Bienchen lebhaft besucht wurden und scharf beobachtet

und verfolgt von einer Tachinus-Art. A1h ich 13 Jahre später

den Ort wieder besuchte, existirte der Block nicht mehr, dafür

stund ein grosser Gasthof auf dem Platz, und keiner der noch
übrig gebliebenen herumliegenden Bläcke scheint den Bienen
den Vortheil zu gewähren, ihren zerstörten Wohnplatz auf einem
dieser Steine zu ersetzen.

P. (Amegilla) crassipes Lep. Hist. nat. ins. Hym. II,

p. 42; Friese 1. c. p. 157; dentierus Moraw. Das an den
verdickten Hinterschenkeln (vide analyt. Tab. p. 373) leicht zu
erkennen, für das ^ vergleich e man vorige Art. Aeusscrst selten;

in den vielen Jahren, dass ich das Wallis besuche, fand ich

erst 2 (f und 2 2; erstere im Juni und Juli bei Siders, die

Weibchen Mitte October (zweite Generation?) am Tourbillon

bei Sitten. Auch mein werther Freund Friese, dem ich zur

Zeit meine guten Jagdgründe um Siders zeigte, hatte das Glück,

im Juli ein rf an Echium zu erhaschen.

P. ftilvitarxis Brülle. Exp. scient. Moree Zool. IL p. 329;

Friese 1. c. p. IG9; Anthophora personata Imh. und Labr. Die
grüsste unserer schweizerischen Podalirius-Arten und leicht von
den beiden zweitgrössten S|>ecies mucidus und acervorum zu

trennen. Das Männchen von mucidus hat nur am Krallenglied

den pinselartigen schwarzen Haarbüschel; fulvitarsis und acer-

vorum sowohl am Krallenglied als auch zugleich am Metatarsus;

der Unterschied zwischen diesen beiden besteht darin, dass die

Tarsenglieder bei acervorum alle an der Aussenseite sehr lang

behaart sind, welche Haarserie bei fulvitarsis fehlt. Schneller

ist das Q abgetrennt mit seinen gelben Clypeus, Eabrum etc.,

welche Theile bei mucidus und acervorum stets schwarz sind.

Bisher sehr selten in der Schweiz ; Basel (Imhof), Carouge bei

Genf (von Apotheker Maisonncuve gefunden in einer Privat-

besitzung). Wahrscheinlich im Frühjahr, denn bei Heidelberg

erbeutete ich vor Jahren am Kaisersiuhl einig»; Individuen, die

zur Zeit der Mandelblüthen (Pfirsiche) ihre Zellen unter den
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Steinplatten des Vorplatzes einer Kapelle hatten. Länge <f 9
16-18 mm.

P. eriuipes Smith. Cat. Hym. Brit. Mus. II, pag. 324;
Friese 1. c. p;ig. 180. Gleicht im Aussehen ganz der vorigen

Art, ist aber bedeutend kleiner, 12 mm. lang. Auch die roth-

brauue Haarfarbe der frisch ausgekrochenen Individuen bleicht

sehr bald in grau ab. Bezeichnend für die Art sind die clfen-

beinweissen Hinterländer der Segmeute, wodurch die darauf

liegenden lockern Haarbinden dicht erscheinen; beim Männehen
belinden sich am Hinterrand des 4. und 5. Bauehsegmentes
sammetschwarze Stellen, beim Weibehen ist die Scopa mehr
weiss als gelblieh. Diese Art hielt ich bisher für senescens Lep.,

letztere Art ist aber grösser, 14— 15 mm. lang. Dem (f fehlen

die saminetschwarzen Stelleu am 4. und 5. Bauchsegment und
das 9 hat eine rostrothe Schienenbürste. Der ächte P. sene-

scens ist mir aus der Schweiz noch nicht bekannt. P. eriuipes

Smith ist nicht selten, allerdings wieder nur in den wärmern
Gegenden des Wallis, dem Genfeisee entlang und im Tessin

und zwar im Frühjahr von Anfang April bis gegen die Mitte

Juni auf Ajuga, Laminm, Lycium, Isatis, Muscari. In den

Seitcnthälern findet sich die Biene noch bis zu 1300 Meter

Höhe bei Fiounay und Vissoie.

P. mucidus Grib. Bull. soc. entom. Ital. V, pag. 80 9;
Friese, Torrn. Füz. XIX, p. 2G5; Friese, Apid. eur. III, Poda-
lirius, p. 230. Eine der grössern schweizerischen Arten; 15 (cf)

bis 17 (9) mm. lang. Von grauem Aussehen, unten weiss; nur
die ganz frischen sind braun. Weisse Binden werden an den
Segmenten 1—3 gebildet durch nicht sehr dicht stehende und
nicht fest aufliegende weisse Haare. Das hat nur am Krallen-

glied der Mitteltarson beiderseits die pinselförmige Haarbildung,
der Metatarsus ist der Länge nach aber nicht auffallend be-

haart. IJei den 9 i sl a '° Schienenbürste weisslich, iunen dunkel-
braun. P. mucidus wurde von Grilmdo nach Individuen, die er

in der Umgegend von Turin erbeutet hatte, als neue Art erkannt
und beschrieben. In der Schweiz ist mir die Art im Tessin
nie vorgekommen, wohl aber im heiss'-n Wallis stellenweise

zwischen Martigny und Brig, höhere Fundorte sind Orsieres an
Echium vulgare und das Tobel zwischen der zweiten Schutz-
hütte und Berisal au der Simplonstrasse. In Siders flog sie im
Juni zahlreich au Lycium barbaruin, sonst au Echium; sie be-

sucht aber auch Muscari. Die Flugzeit dauert von Ende Mai
bis Ende Juli.

P. titgi-oriiiftus Lep. Hist. nat. ins. Hym. II, pag. 76-

In die .Nähe meiner mucidus (alle aus dem Wallis) steckte ich
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ein etwas abgeflogenes Q, das mir wegen seines breitern Kör-
pers und der ockergelben Schienbürste doch nicht zu mucidus
zu gehören schien ; von Segmentbinden ist auch keine Spur zu
sehen, und dermassen ist das einzige Individuum doch nicht so

abgerieben, dass nicht noch Reste geblieben wären. Das Thier-

chen hatte gar keine Binden, was an Behaarung auf dem Ab-
domen noch vorhanden ist, zeigt auf dem 1. Segment weiss,

ebenso auf der Basishälfte des 2., dahinter schwarz wie das

3. Segment, auf dem 4. treten wieder weisse auf. Eine Ver-
gleichung mit meiner Podalirius-Sammlung, bestehend aus ein-

getauschten Arten von Morawitz, Radoszkoffsky, Perez und
Schmiedeknecht etc., lässt das Stück für sicher als P. nigro-

cinetus Lep. erkennen. Dieses einzige Stück fand ich an Pul-

monaria am 31. Mai 1876 in der Campagne des Hrn. de Saus-
sure bei Genf. Seit 33 Jahren einen Tag per Woche Assistent

bei Hrn. de Saussurc benutzte ich manche Stunde zum Hymeno-
pterenfang. Warum habe ich nur ein Stück erbeutet in der

langen Zeit? P. uigrociuetus kommt in Südeuropa vor; der nächste

Fundort ist Marseille; wenn man Abends dort in den Nacht-
schnellzug einsteigt, ist man am Morgen in Genf; eine Viertel-

stunde später bei Gcnthod. Das vereinzelte Erscheinen des P.

nigrocinetus bei uns kann am einfachsten mit einer unfreiwilligen

Reise erklärt werden. Für einheimisch kann ich desshalb

diese Species noch nicht anerkennen.

P. retusus Linn. Syst. nat. Ed. 10"ia
I, pag. 575; Nyl.,

Schenck; aestivalis Panz., intermedia Lep. und die Varietäten

lituratus Lep. und die schwarze obscurus Friese. Die Männ-
chen haben grosse Aehnlichkeit mit denen von parietina und
balneorum, dieselbe Grösse (13 — 15 mm.). Behaarung des Ge-
sichtes weingelb; Scheitel, Thoraxrücken und die beiden ersten

H.-L.-S. rostbraunroth behaart, die hintern Segmente schwarz;
bei frischen Individuen sind die H.-L.-S. mit blassen Haaren
dünn bewimpert, auf den Segmenten 3 und 4 meistens nur seit-

wärts; diese Wimpern sind bei der Varietät lituratus Lep. deut-

licher ausgeprägt und auf den Seginentrücken 3 und 4 nicht

oder nur wenig unterbrochen. Bei P. parietinus und balneorum
fehlen die schwarzhaarigen Erweiterungen an Metatarsus und
Krallenglied, retusus ist somit leicht von die en zu trennen.

Bei der Varietät lituratus Lep. ist der Iluurbusch am Krallen-

glied bedeutend reducirt, doch stehen jederseits immer noch
5—7 schwarze Haare, welche den Busch anzeigen. Das Auf-
treten schwarzer Haare auf dem Thoraxrüeken ist selten; bei

den Weibchen ist dieses die Regel. Ein Weibchen von der

Grösse von 13— 15 mm., mit einer Querbindo schwarzer Ilaare

zwischen den Flügelwurzeln und weisslichen oder gelblichen
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Wimperbinden au den II.-L.-S., kann man in der Schweiz
sicher für retusus halten. Bei der Stammform ist die Schienen-

bürste gelblichweiss, bei der Varietät zu den Männchen litu-

ratus rostruth; mit Friese's analytischer Tabelle gelangt man
zu 1\ monachus Friese. Die genaue Beschreibung auf pag. 249
trifft auch zu mit Ausnahme der Stelle: „An den Mittelbeinen

ist nur das erste Tarsenglied beiderseits dicht und lang be-

haart." Dagegen gibt die Abbildung auf pag. 248 die lockere

Haarbckleidung, wie sie auch bei meinen 11 Stücken vor-

kommen und nach der Beschreibung Lepeletier's 11 ist. nat. des

insoctes Hymenopteres TT, pag. 74, auch zu seiner Anthophora
liturata passt. Was das Weibchen von liturata Lep. betrifft,

so soll dessen Schienenbürste weiss sein, was mit den Indi-

viduen meiner Sammlung nicht stimmt, denn hier ist die Schien-

bürste entschieden rostfarbig; und noch ein Unterschied, der

Appendix am Metatarsusende der Hinterbeine ist bei retusa Q
schwarz, bei meinen monacha roth wie die Haare des Meta-
tarsus und der Schienenbürste. Die allgemeine Behaarung der

Beine bei retusa ist weiss, bei liturata monacha röthlich braun-
gelb; es handelt sich also jedenfalls um eine ausgeprägte Va-
rietät des P. retusus Linn., welche dem P. monachus Er. weit

näher steht als lituratus Lep. Verschiedenheit in der Sculptur

ist keine vorhanden, sonst wäre allerdings ein Grund vorhan-
den, die Form als Species von P. retusus abzutrennen; jeden-

falls als Local variotät (Tcssin). Der Freundlichkeit des ver-

ehrten Herrn Prof. Percz in Bordeaux verdanke ich ein rTQ?
das den Vebergang bildet zwischen retusus Linn, und den Tes-

siner monachus als Auth. intermedia Lep.

Eine andere Varietät ist ohscurus Friese Q; Behaarung
durchweg schwarz, lebhaft rostgelb ist nur die Schienenbürste,

ein Thcil der Haare auf der Aussenseitc der Vorderschienen
und am Unterkopf. Der Appendix am Metatarsus ist schwarz
wie bei der Stammform. Die Stammform ist wohl über die

ganze Schweiz verbreitet, doch im Süden häutiger als im Nor-
den Erschoinungszeit von Mitte April bis gegen Ende Juni

auf Potentilla, Pulinonaria, Lamium, Muscari, Lathyrus, Lotus,

Rhododendron. Wahrscheinlich ausnahmsweise einmal auf der

Alp Ponehette (2000 Meter), bei Vissoie (1200 M.), bei Grion

(1(500 M.), hingegen häufig im Thal und in der Hügelregion.

Basel (link), Zürich und Züriehbcrg (Dr. Sehulth.), Schwarzen-
berg (Wegelin), um Genf und im Wallis.

Die m-omtc/imr-ähnliche Varietät im April auf Ajuga und
Lamium nur aus dem Tcssin, dagegen die Stammform nicht.

Locarno, Lugano, Melide, Morcota, Lago di Muzzano.
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Die Varietät obscurus Friese kam mir ein einziges Mal
zu Gesicht. Herr Bezirkslehrer Döbeli brachte ein 9 &us Lugano.

P. acervorum Linn. Syst. nat. Ed. 10ma I, pag. 579; pi-

lipes Fabr. Eine unserer wenigen grössern Arten, 13 — 15 mm.
Je nach Alter rothbraun, graubraun bis abgebleicht grau, mit
deutlichen, wiewohl nicht sehr auffallenden Wimperbinden;
dunkle, beinahe ganz schwarz behaarte Individuen sind selten.

Die Männchen besitzen an der Aussenseite der Tarsen der

Mittelbeine eine Reihe auffallend langer schwarzer Wimper-
haare und sind daran vor allen andern unserer Arten zu er-

kennen; an der Basis der Oberkiefer befindet sich ein gelb-

licher Fleck, der aber oft sehr klein ist oder ganz fehlt. Die
dicken Weibchen haben dieselbe braune, graue und schwarze
Behaarung wie die Männchen, mit ebenso wenig auffallenden

Wimperbinden. Die Sehienbürsre ist blass gelbbraun, bei der
Varietät albipes Friese mehr weisslich. P. acervorum L. ist die

häufigste und am weitesten verbreitete Art, steigt aber nicht in die

Alpenrosenzone hinauf. Von allen meinen werthen Collegen und
C'irrespondeuten in der Schweiz habe ich Angaben über das-

Vorkommen des 1\ acervorum in ihrer Gegend. Um Genf fliegt

du» Art zuerst von allen Apiden; so habe ich notiert: 23. Febr.

a t Pulmonaria officinalis, 8. März an Primula grandiflora, Lo-
c:i no 8. April an Ajuga und Lamium, Sierre 3. April etc.,.

u d so Jahr für Jahr etwas früher oder später, je nach dem
Eintritt der ersten Reihe sonniger Tage, von Ende Februar bis

Ende Mai Die Männchen fliegen stets pfeilschnell über die

Wiesenfläche und halten sich nur einen Augenblick an ein-

zelnen Blumen auf.

Von der Varietät albipes Friese schreibt der Autor, p. 267,
„Zürich" (wahrscheinlich hat Friese das Stück von Dr. Schult-

heis): Von der ganz schwarzen Varietät niger Friese erbeutete

ich erst drei Individuen, alle bei Genthod, am 14., 24. und
31 März. Sie siud also bei uns selten, denn aus der übrigen

Schweiz sind mir keine bekanut.

P. pari eti Ii Iis Fabr. Ent. Syst. II, pag. 323; var. fulvo-

cinereus Dours, Mon. ienn. Anthophora, pag. 100 cfQ. Dours
beschreibt zwei Formen oder eigentlich Farben, Friese drei für

die Weibchen; die Männchen sind für beide Farbenvarietäten

dieselben, also keiner auffüllenden Veränderung unterworfen.

Frische Männchen haben auf dem Thoraxrücken und auf den
zwei ersten H.-L.-S. rothbraune Haare, dunkler und röther als

es die gelbe Varietät der Weibchen hat; die hintern Segmente
sind beim cf schwarz, das :{. Segment ist zuweilen schwarz,

zuweilen rothbrauu behaarr, oder die Ilaare an der Basis sind
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rothbraun und auf der hintern Hälfte schwarz; bald überwiegt
die eine, bald die andere Farbe. Die Mehrzahl der Männchen
zeigt einen weissen Fleck in der Nähe der Basis der Ober-
kiefer, dieser Fleck fehlt zuweilen oder ist verschwindend klein.

Bei den Weibchen kommen zwei Haarbekleidungen vor, die

Mehrzahl ist vorherrschend schwarz behaart, etwa ein Drittheil

röthlich ockergelb; bei den schwarzen ist der Hinterleib ent-

weder ganz oder thcilweise braunroth oder ockergelb behaart,

das Aftorsegment ist stets schwarz, sonst geht die Verdrängung
der hellen Behaarung am Hinterleib durch schwarze Haare
vom 1. Segment aus. Friese nennt die Varietät, wo das 1. Seg-
ment schwarz behaart ist: Schenckii D. T. und wenn auch das
2.— 4. Segment schwarz sind: nigrescens; die ganz helle Va-
rietät ist fulvocinereus Dours. (Friese, Apid. eur. Podalirius,

pag. 270.) Länge cT9 13— 15 mm. Scheint in der Nordschweiz
selten zu sein; mein Verzeichniss enthält nur Basel, desto mehr
Fundorte sind mir aus dem Süden und aus den Alpen bekannt.

Chur, Tarasp (Killias), Andermatt, Martigny, Sierre, auf Mus-
cari comosum, an mehreren Stellen im Val Annivier und bis

zu 2000 Meter ansteigend, und zwar beide Varietäten an den-
selben Stellen und zu derselben Zeit erscheinend. Eine grosse

Colonie befindet sich etwa eine Viertelstunde oberhalb Vissoie

im Strassenbord des alten Reitweges nach St. Luc; in der 2—3
Meter hohen Schuttwand befinden sich unzählige Löcher, welche
den Eingang der emsig ein- und ausfliegenden parietinus-Weib-

chen bilden, sehr oft ist eine nach unten gebogene Röhre von
Erdstückchen vorgebaut. An derselben Wand nisten noch ver-

schiedene andere Hymenopteren, wie Antlrena, Halictus, Sphe-
codes und Odynerus; als Parasiten fliegen in einem fort Coe-
lioxys, Chrysiden und verschiedene Diptern ab und zu. Juni
und Juli. Eine zweite Stelle findet sich bei der nächsten
Strassenwendung. In Etrembieres bei Genf befand sich vor
30 Jahren eine Lehmwand eines kleinen Hauses dermassen von
P. parietinus durchlöchert, dass der Eigenthümer die Wand
einreissen und eine andere von Stein bauen lassen musste. Seit-

her sind dort keine parietinus mehr, hingegen sind am Fusse
des Saleve immer noch vorhanden. Von besuchten Pflanzen
habe ich meistens Echium notirt.

P. balneorum Lep., var. obesa Gir. Verhdl. zool. bot.

Ges. Wion XHI, p. 43. Die Stammform kenne ich nicht, bei

uns kommt nur die Varietät obesa Giraud vor; die Mehrzahl
der Weibchen besitzt einfarbig bräunlichrothen (frisch) oder

bräunlichgelben (abgebleicht) Haarwuchs auf dem Brustrücken,

«elten verdrängen von der Mitte aus schwarze Haare die hellen,

so dass im dunkelsten Fall nur noch ein breiter Vorderrand
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und einzelne Haare in der Schildchengegend hell bleiben. Die
braungelbe Flocke jederseits am ersten H.-L.-S. des Weibchens
fehlt nie. Länge cTQ 13— 15 mm. Von Dr. Killias bei Tarasp
gefunden. Im Wallis im Juni und Juli nicht selten an Echium
und zwar von der heissen Thalsohle bei Martigny, Sion und
Sierre an bis zu 2000 Meter in den Seitenthälern, Orsieres im
Val d'Entremont, Niouc, Alp Sussillon und Alp Ponchette im
Tai d'Annivier.

P. forcatas Panzer. Faun. ins. Germ. V, p. 56, Taf. 8.

Eine der kleinern Arten, c?9 H— 12 mm - ^ang mit schwach
ausgebildeten Wimperbinden an den Segmenten. Während die

meisten Männchen der übrigen Arten am Aftersegment zwei
ziemlich weit von einander stehende Dörnchen besitzen, hat

dasjenige von furcatus zwei sich an der Basis berührende drei-

eckige Zähne; bei dem Weibchen ist der Hinterrand des fünften

Segmentes lebhaft rostroth behaart. Nicht häufig, aber über
die ganze Schweiz verbreitet und in den Alpen bis zu 2000
Meter ansteigend. Frauenfeld, Bischofzell, Diessenhofen im
Juni und Juli (Wegelin); Zürich im bot. Garten, Weissenburg
(1400 Meter), Locarno auf Calamintha nepeta (Dr. Schulthess);

Basel (Imh.); um Genf im August an Ballota, Martigny, Sitten,

Siders, Lugano, am Lago di Muzzano im Juli und August;
zwischen 1800 und 2000 Meter Höhe auf den Alpen Sussillon

und Ponchette.
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Nachträge.

Seit dem Beginn der Auegabe der Bestimmungstabellen
der schweizerischen Apiden im Jahr 1899 sind einige wenige-

Arten für die Schweiz neu hinzugekommen ; andere sind durch
Vergleichung mit den Typen als von mir unrichtig bestimmt ge-

funden worden, wa9 nun in folgenden Kachträgen mitgetheilt

werden soll. Für diese Correcturen bin ich besonders Herrn
J. D. Alfken in Bremen zu Dank verpflichtet, welcher die

Förster'schen (Prosopis) und Schcnck'schen Typen (Halictus, An-
drena) hat vergleichen können.

Es kann vorkommen, dass die Fauna in Hände gelangt,

die nicht zugleich im Besitz der Mittheilungen der schweize-

rischen entomologischen Gesellschaft sind; für diese habe ich

die wenigen Notizen, die sich dort über die Apiden befinden,

hier wiederholt und zugleich ausführlicher behandelt; das letztere

betrifft übrigens nur die eine Species, mit der die Nachträge
beginnen.

Prosopis pectoralis Forst. Die Species, welche ich in

der analytischen Tabelle unter diesem Namen angeführt habe,

ist nicht diese Art, sondern P. Kriechbaumeri Forst. Mono-
graphie der Gattung Hylaeus, pag. 974. (Mitteilungen der Schweiz,

entom. Ges. Vol. X, Heft 10, pag. IV.)

Bei der Abfassung der Bestimmungstabelle der Prosopis

besass ich bloss 2 9 dieser Art, erst seither erbeutete ich auf

Centaurea und Daucus noch 2 9 una* 2 o". Die richtige Be-
stimmung verdanke ich Herrn J. D. Alfken. Mir dient als

sicherstes Merkmal zur Erkennung dieser Art die Sculptur der

Brustkorbseiten, wie sie in der analytischen Tabelle, pag. 132
bis 133, erwähnt wurde.

Das Männchen hat die Grösse der Pr. nigrita Fab. und
kann in der Tabelle durch die Zahlen 2, 4, 5, 6, 9, 10, 11,

13, 14, 16 zu bipunctata Fabr. var. führen, stimmt mit dieser

Beschreibung, ist aber nur 5 1
/* mm lang; der Unterschied in

der Sculptur der Thoraxseiten, wie er für das Weibchen an-

gegeben ist, lässt auch das Männchen leicht von der Nachbar-

species unterscheiden. Bei P. bipunctata ist übrigens das erste

H.-L.-S. deutlich eingestochen punktirt, bei P. Kriechbaumeri

glänzend glatt. Auf dem Gesicht ist der Clypeus weisslich mit

Ausnahme eines schmalen untern schwarzen Saumes ; der übrige

Theil des Gesichtes unterhalb der Fühlereinlenkung ist gelb-

25
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und zieht sich diese Färbung den Augen entlang noch ein

wenig über die Fühlerbasisstelle hinauf; die Flügel sind getrübt,

die Adern und das Flügelmal schwarz; die Schulterbeule weiss-

lich, sowie die Mctatarsen und die Basis der 4 Hinterbeine, an
den 2 Vorderbeinen sind diese Stellen blass röthlich. Die Brust-

seite des Thorax ist mit weissen Flaurahaaren besetzt; an reinen

Exemplaren auch die Unterseite dos Kopfes. Länge ca. 6 mm.
Herr Gymnasiallehrer C. Gohrs aus Hannover, mit dem

ich das Vergnügen hatte in Siders zusammen zu kommen, er-

klärte mir wie diese Prosopis die von der Fliege Lipara lucens

Meig. verursachten und nach vollendeter Entwicklung verlassenen

Anschwellungen Yon Schilfstengeln zum Winterquartier benutzt.

Meine Frosopis hatte ich auf dem schilfreichen Alluvionsgcbiet

der Rhone zwischen Bouveret und Villeneuve gefangen, es war
also nothwendig, dass ich im Winter dort auf die Suche ging;

in kurzer Zeit hatte ich über 200 solcher Schilfstengel mit der

auffallenden Anschwellung beisammen. Ein halbes Dutzend
öffnete ich sogleich, weil ich aber nur je eine Fliegenlarve fand,

beschloss ich das Frühjahr zu erwarten, um so mehr, als die

Fliege in der Museumssammlung noch fehlte.

Auch aus der Schilfgegend von Etrembieres bei Genf
schnitt ich etwa 50 Stücke Schilf mit Anschwellungen ab. Im
Arbeitszimmer legte ich die Beute in drei Schachteln, Bouveret,

Villeneuve und Etrembieres. Das Auskriechen begann schon
Mitte April; weitaus am zahlreichsten die Fliege, eine Anzahl
Schmarotzer, Ichneumoniden, Chalcidier, kleine Diptern, ein paar
Cemonus unicolor und nur fünf Stück P Kriechbaumeri Forst.,

alle fünf aus der Nähe von Bouveret, keine von Villeneuve und
Etrembieres und doch hätte ich sie am sichersten aus Villeneuve
erwartet, weil ich s. Z. die zwei ersten Kriechbaumeri auf Daucus
bei Naville erbeutete, nicht weit von Villeneuve entfernt. P.
Kriechhaumeri ist also immer noch ein selten zu findendes

Thierchen.

Die neuern Nachträge folgen nun in systematischer Reihen-
folge.

Sphecodes. Es war mir noch nicht möglich einige Un-
sicherheiten in diesem schwierigen Genus aufzuklären.

Prosopis. P. subquadrata Forst, ist P. punctata Brülle,

Exped. scient. en Moree. Zoologie II, pag. 359, Nr. 794, Taf. 49,
Fig. 12.

P. glacialis Mor. ist brevicomis Nyl., var. Kahri\ das
Weibchen dazu ist P. nivalis Mor. Alfken.

P. Kirsehbaumi Fürst, ist genalis Thoms.
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P. polita, Hylaeus politus Först., Verhdl. zool. bot. Ges.

Wien, 1871, Vol. XXI, pag. 1050, Nr. 78 9. Diese Species ist

im Catalog von Dalla Torre angeführt mit der Vaterlandsan-

gabe : Helvetia.

In der Fauna habe ich sie nicht aufgenommen, weil mir

noch nie ein Stück dieser Art vorgekommen ist. Nun schrieb

mir Herr Alfken, dass Herr Gehrs unter seiner Hymenoptcren-
ausbeute aus Siders die Prosopis polita besass. Selten muss
sie jedenfalls sein, denn weder Paul, der während einer Reihe
von Jahren dort wohnte und für mich sammelte, hat sie erbeutet,

noch ich bei den vielen FiXcursionen um Siders seit mehr als

30 Jahren. P. polita Först. kommt in die Nähe von P. sinuatus

Schk. zu stehen, gleicht aber in der Grösse der P. euryscapa

Först., mit dessen rf dasjenige der polita den erweiterton, aber

anders geformten Fühlerschaft gemein ha?.

Die citirte Beschreibung in Förster's Arbeit lautet:

„9 Schwarz, zwei grosse rundliche Wangenflecke, eine

„in der Mitte unterbrochene Querbinde auf dem Halskragen,

„Tuberkeln und Flügelschüppchcn zum Theil, Schenkel an der

„Spitze und ein Ring an der Basis der Schienen gelb, Meso-
„notum und Mittelbrustseiten sehr zerstreut punktirt, völlig glatt,

„stark glänzend; Hinterbrustseiten fein und dicht punktirt mit

„glatten gläuzendeu Punktzwischenräumen ; die abschüssigen

„Seitenfelder dos Metauotums seitwärts und oben durch Leisten

„abgegrenzt; das erste Segment des Hinterleibes mitten sehr

„zerstreut, seitlich sehr dicht punktirt, überall völlig glatt, ohne
„Haarfranse, auf den umgeschlagenen Saiten nicht dicht punktirt

;

„das zweite sehr fein und ziemlich dicht, am Hinterrandc dichter

„punktirt, nicht nadelrissig; Flügel braun getrübt. Lg. 7 mm. tt

„Diese ansehnliche Art ist von allen übrigen mir bekannten
„Arten durch das sehr zerstreut punktirte, völlig glatte und stark

„glänzende Mesonotum ausgezeichnet, daher unmöglich zu ver-

ronnen oder zu verwechseln*.

FiS folgt nun eine noch ausführlichere Beschreibung, aus der

ich nur heraushebe: „Fühler schwarz, Geissei auf der Unter-
seite rothgelb und am Schluss: Chur. Nur ein Stück dieser

ausgezeichneten Art erhielt ich von Kriechbaumer zur Ansicht,

das rf ist noch unbekannt."

Somit wären drei Exemplare dieser seltenen Art aus der

Schweiz bekannt, eines aus dem Kauton Graubünden von Kriech-

baumer, damals Kantonsschullehrer in Chur, 1 rf und 1 9
dem Wallis von Herrn Gymnasiallehrer Gehrs aus Hannover,
während seines dreimonatlichen Ferienaufenthaltes in Siders er-

beutet.
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Das rf beschreibt Alfken in seiner Arbeit über die

Förster'scbe Monographie der Bienengattung Hylaeus (Abhandl.
Nat. Ver. Bremen 1904, Band XVIII, pag. 122) folgendcrmassen:

G'/a lang. Stimmt in der Sculptur fast ganz mit dem Q überein.

Oberlippe und Oberkiefer schwarz. Die Zeichnung des Gesichts

wie bei P. Rinki Gorski: Clypeus mit Ausnahme des schwarzen
Vorderrandes, "Wangen ohne die äusserste schwarze Spitze und
die untere Hälfte des Stirnschildchens gelb. Der Wangenfleck
geht am innern Augenrande ein wenig über die Fühlerwurzeln
hinaus. Gesicht eben, matt, oberhalb des Stirnschildchens mit
zwei glänzenden Stellen. Fühlerschaft stark rundlich erweitert,

massig gewölbt, unten stark ausgehöhlt, schwarz, vorn breit

gelb gerandet, die Geisscl an seinem obern Bande eingelenkt,

pechbraun, unterseits in der Mitte rothbraun gefärbt.

Das Mesosternum ist schwächer gerunzelt und punktirt,

und vom schwächer gerandet als beim Weibchen; aus der
Hunzelung der Area des Mittelsegmcntes erhebt sich in der
Mitte ein rundliches Grübchen stärker hervor. Die gelben Schulter-

beulon sind ähnlich, das braune Strichelchen tritt aber nicht

so klar hervor. Der erste Hinterleibsring wenig glänzend, sehr

fein und dicht fein gerieft, fein und zerstreut punktirt. Bauch-
ringe glatt, der dritte und vierte am Grunde kaum bemerkbar
erhaben, der letzte in der Mitte gefurcht, daneben mit schwachen
Erhabenheiten und am Ende tief ausgeschnitten.

Beine schwarz, Knie, Schienen und Tarsen mehr oder
weniger ausgedehnt gelb; die letzten Tarsenglieder rothbraun
gefärbt. Flügel getrübt.

Pr. Helvetica Frey-Gessuer ist die Pr. tyrolemis Fürst.,

Verhandl. zool. bot. Gcs.Wien 1871, Band XXI, pag. 980, Nr. 43 9.

Pr. tristls Frey-Gessuer ist identisch mit der ebenfalls

früher schon von Förster beschriebenen Pr. stt/riaca in der-

selben Zeitschrift, Band XXI, pag. 1002, Nr. 86 d*.

Die Förster'schen Namen haben also entschieden die

Priorität.

Colletes.
Coli, inipuuetatus Nyl. ist der ältere Namo für C. alpimts

Mor. Nylander beschrieb die Art in seiner „Revisio Apum borea-
lium M anno 1851 auf pag. 249.

Colletes Sierrcnsis Frey-Gessner ist der Colletes margi-

natus Smith und die von mir als marginatus Smith angeführte

Art ist

Colletes canesceiis Smith, Catal. Brit. Museum. Hymenopt.
j>art I, pag. 4, Nr. 12 9- Es ist auch wieder mein werther
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Herr College Alfken, der mich auf meinen Irrthum aufmerksam
machte. Es wäre mir aber nie eingefallen, diesen in Siders auf

Reseda gemeinsten Colletes unter den Afrikanern suchen zu
müssen. Die oben citirte Beschreibung passt wirklich ganz gut

auf die Walliser Colletes.

Halietus.

II. ticinensis Frey-Gessner. Fauna helv. Apidae, pag. 179
und pag. 200, ist identisch mit H. bifasciatus Brülle, Exped.
scient. en Morße, Zoologie II, pag. 349, Nr. 771, pl. XLIX, Fig. 4;
die Beschreibung passt ganz gut, weniger die Zeichnung. Nach
Vachal und Alfken soll H. bifasciatus Br. identisch sein mit

H. lateralis Brülle, 1. c. Nr. 770. Der Unterschied dieser zwei
Formen besteht darin, dass H. bifasciatus Br. ganz durchgehende
gleichbreite Basisbinden auf den II.-L.-S. 2 und 3 besitzt, wäh-
rend bei H. lateralis nur seitliche Flecken sichtbar sind, was auf

gegen die Rückenmitte zu schmälere Binden schliessen lässt;

die Mitte der Binde wäre von dem vordem Segment verdeckt,

wie das bei den Halietus sehr häufig der Fall ist.

Die Binden bei ticinensis sind durchgehend» gleich breit,

ein Uebrigbleiben von Seitenflecken wären also bei stark einge-

schobenen Segmenten nicht möglich ; H. ticinensis ist jedenfalls

= bifasciatus Brülle.

H. lateralis Br. ist mit Nr. 770 vor Nr. 771 H. bifasciatus

Br. gedruckt; es wäre demnach ersterer Name für die Species

anzuwenden und der /.weite für die Varietät, mit H. ticinensis

Fr. als synonym.

II. sexmaculatus Schenck ist eine Varietät von H. sexno-

tatulus Nyl.

II. separandus Schmdk., in coli. Bei dem Vergleichen
dieser Art mit der Beschreibung des H. platycestus Dours., Revue
et magazin de Zoologie 1872, Vol. XXIII, pag. 386, Taf. 28,

Fig. 3, glaubte ich damit den H. separandus zu erkennen. Herr
Alfken belehrte mich, dass wegen der grobgerunzelten Metano-
tum-Basis des typischen Excmplares H. platycestus Dours. diese

Species mit morbillosus verwandt und H. separandus Schmdk.
eher mit H. albocinctus Lucas identisch sei. Leider ist mir das
Werk von Lucas, Exploration scientifique en Algerie seit dem
Tode Saussure's nicht mehr zugänglich. Dass als Vaterland des

H. albocinctus Luc. nur Algeria im Dalla Torre'schen Catalog
angegeben ist, stört mich seit dem Colletes canescens Smith
für Siders nicht mehr.
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II. subfasciatus Imhof. In meinen Bemerkungen über

die „Imhofschen Apiden-Arten in der Jsis von Oken tt (Mit-

tbeilungcn der Schweiz, cntom. Gesellschaft, Band X, pag. 314,

Nr. 2) erklärte ich, den subfasciatus Imh. nicht erkennen zu

können; des blassen Flügolmales wegen schien mir vulpinus Kyl.

geradezu ausgeschlossen. Herr Alfken war glücklicher, indem
er mit der Grössenangabe zu der übrigen Beschreibung schloss,

es könne nur H. vulpinus Nyl. gemeint sein und hat somit der

Imhof'sche Name H. subfasciatus die Priorität vor vulpinus Nyl.

Imhof muss ein kleines Exemplar mit hellem Flügelmal vor

sich gehabt haben; diese beiden Kennzeichen hatten mich bei

Abfassung oben citirter „Bemerkungen" geradezu abgehalten,

den Imhofschen subfasciatus identisch mit vulpinus zu halten,

denn weitaus die Mehrzahl der vulpinus haben dunkles Flügel-

mal und die Grösse ist nicht bloss „parum superior" als calceatus,

sondern auffallend grösser. Allerdings sind die kleinsten vulpinus

kleiner als die grössten calceatus, aber da ich ganze Reihen
von 80 bis über 100 Stück von jeder Art vor mir hatte, so

stellte sich mir den Grössenuutersehied nicht nur „parum u dar.

II. subfasciatus Nyl. Weil der Imhof'sche ff. subfasciatus

die Priorität hat und die Anwendung des Namens „Nylandri"

auch nicht wohl angeht, weil er auch schon von Perez für

vulpinus angewendet worden ist, schlagt Alfken für den Ny-
lander'schen ff. subfasciatus den Namen Frey-Oessneri vor;

vide: Zeitschrift für Hymonopterologie und Dipterologie, Heft I,

1904, pag. 3.

II. elegaus Lfp. Fauna llym. helv. Apidae, pag. 215, ist

eine gute Art und nicht nur eine Varietät des ff. calceatus.

(Briefliche Bemerkung von Herrn J. I). Alfken.)

II. fasciatcllns Schenck (Fauna, Apidae, pag. 220) ist schon
1832 von Brülle als ff. maryinntus beschrieben worden. Exped.
8cient. cn Moree. Zool. II, pag. 351, Nr. V74 Q; Taf. 49, Fig. 5.

II. buccalis Perez. Annal. soc. Linn, de Bordeaux 1903,

pag. 215. Es steht ein 9 vor mi**, ü\is ich der Güte des Herrn
Alfken verdanke; Herr Gehrs land dasselbe Mitte Juli in

Siders. In die analytische Tabelle muss es in die Gruppe 4,

Zahl 33, eingetragen werden, und weil der Clypeus ziemlich

verlängert ist, gehört //. buccalis in die Nähe von ff. clypearis,

dem er zum Verwechseln ähnlich ist; den Unterschied finde

ich in der Form des Gesichts. Bei beiden ist die Stirne quer-

über vertieft, so dass die Fühlerbasis in der Grube stehen;
bei dypearis erhebt sich der Stirnhöcker und verläuft, eine
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"Wölbung bildend, in gleiche Höhe zu dem Clypeus ; bei buccalis

ist die Basis des Clypeus vertieft und bildet sich somit eine

zweite Quergrube, allerdings viel weniger tief als die obere,

worin die Fühler stehen. Ein weiterer Unterschied findet sich

am Hinterleib; die Segmente sind auf der Oberseite deutlich
punktirt, sogar theilweise die hellbraunen breiten Hinterränder;
bei buccalis sind nur ganz schmale Enden der Segmente rostroth

und die Punktirung sehr fein, so dass die Oberseite des H.-L.
glänzend glatt zu sein scheint. Die Grösse ist nahezu dieselbe

wie bei clypearis, 7 mm, aber etwas kraftiger in Gestalt.

H. buccalis Pcrez muss jedenfalls sehr selten sein, weil

er Paul und mir niemals vor die Augen kam.

II. marginellus Schenclc. Jahrb. Vor. Xaturf. Nassau, IX,
1853, pag. 147, Nr. 6 und pag. 295 9; 1859, XIV, pag. 268
und 288 9 ; Morawitz in Fedtschenko : Turkestan Mellifera II,

1876, pag. 247 Q. Es ist auch Herr Gehrs, der diese Spccies
im Hochsommer in Siders erbeutete.

In die analytische Tabelle müsste dasein die Gruppe IV
eingereiht werden, zu denjenigen Arten, wo auf der Basis der
H.-L.-S. kleine weisse Ilaarflecken zu sehen sind, pag. 183,
Zahl 33, Clypeus nicht auffallend vorgezogen; Thorax grob
punktirt, Hintertheil fein, nicht sehr dicht punktiert; die Ränder
der Segmente sehr schmal röthlich, der Stutz nur unten an
den Seiten gerandet ; Randmal und Flügeladern dunkelbraun-
roth. Lg. 6 1

/« mm bis 7 mm. In der altem Beschreibung,
Heft IX, pag. 147, schreibt Schenck zu marginellus: Thorax
grob weitläufig punktirt; Metathorax oben dicht unregelmässig

längsrunzlig, hinter den Längsrunzeln ein Rand; aber die hintere

Fläche ungerandet. Schienenbürste weiss; Adern und Randmal
fast schwarz. Die Art scheint mir also neben H. pundicollis

Mor. und nigetrimus Schk. zu gehören.

Das cf dazu ist mir noch nicht bekannt; Morawitz in oben
citirter Beschreibung erwähnt auch nur das Q.

II. monstrifleus Mor. Hör. soc. entoin. Ross. 1892, XXVI,
pag. 147 ist das zu H. sexstrigatus Schenck.

II. sexstrigatus Schenck, Jahrb. Vor. Naturk. Nassau 1867,
8. Heft, XXI-XXII (1870), pag. 310, Nr. 13 Q; Alfken, Zeit-

schrift für Hym. und Dipt. 1905, pag. 145 cfö- Das 9 ist also

nicht Krivgeri, welches ein kleines Individuum von H.laevis Kby.
ist. (Alfken in litt.)

II. varipes Moraw. Dieser Name muss demjenigen von
H. gemmeas Dours. weichen. Revue et Mag. de Zool. 1872.
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Anthrena.
Anthrena laceus Imh. Fauna Hym. helv. Apidae, pag. 264,

282 und 322, muss dem altern Namen A. nitidiuscula Schenck
(Jahrb. des Ver. Naturk. Nassau, IX, 1853, pag. 132, Nr. 41 9,
pag. 281 9 und 286 <$) weichen. (Alfken.)

Anthrena decorata Smith ist die Frühjahrsgeneration der

A. bimaculata Kby., Iiiig., Alfken. Diese Species ist in den
analytischen Tabellen nicht aufgenommen, weil mir die typische

Form aus der Schweiz nicht bekannt ist und ich die decorata

Smith stets mit der A. tibialis Kby. bei Locarno auf Reps zu-

sammen fing und sie der grobrunzeligen Metanotumbasis wegen
für eine Varietät der tibialis hielt, bis ich sie nach dem Er-
scheinen von Schmiedeknechts Arbeit als Magrcttiana bestim-

men konnte. Nun aber soll A. Magrettiana Schradkt. = de-

corata Sm. sein. A bimaculata Kirby gleicht sehr der A. tibialis

Kby., sie ist aber um etwa 2—3 mm kleiner. Mit der analy-

tischen Tabelle für die kommt mau bei Schmdkt. für beide

auf dieselbe Zahl und findet dann: pedes postici nigri. Thorax
fulvescenti-griseo-hirtus. Abdomen sat dense ochraceo hirtulum.

10 — 12 mm, bimaculata Kby. und: pedes posticis tarsis et

tibiarum apice ferrugineis. Thorax dense fulvescenti hirtus.

12—15 mm, tibialis Kby. Die 9 stehen ziemlich weit ausein-

ander; die Varietät mit rothen Hinterleibs-Hinterrändern be-

findet sich in der Gruppe mit mehr oder weniger roth gefärbtem
Hinterleib. Beide Species befinden sich in der Abtheilung mit
schwarzem, nicht bandirtem Hinterleib, unter den Species magna,
14— 18 mm lang (getrocknet messen kleinere Exemplare kaum
noch 12 mm); Flügel nicht stark gebräunt; Scopa braungclb
oder rothlich (bei einer Varietät der bimaculata ist die Schienen-
bürste oben dunkelbraun, unten hell); die eigentliche Trennung
der beiden Species fangt wie bei den Männchen mit der Ver-
gleichung der Farbe der Hinterschienen an; bei tibialis Kby.
sind die Hinterschienen und Tarsen roströthlich, bei bimaculata
Kby. schwarz. Nun gibt es ausnahmsweise unter den tibialis

Individuen mit ganz schwarzen Beinen, in dem Fall muss die

Sculptur verglichen werden. Bei bimaculata soll der Thorax-
rücken stark punktirt sein, bei tibialis sehr zerstreut. Länge
der A. bimaculata Kby., 9 = 12—14 mm. Für den Fall, dass

die Varietät decorata Sm. die Frühjahrsgeneration der A. bima-

culata Kby. ist, so muss im Sommer die typische Form an den-
selben Stellen um Locarno vorkommen.

Anthrena llsterella Kby. Herr B. Jakob in Corcelles

zeigt mir das Vorhandensein dieser Art aus der Gegend von
Neuenburg an.
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II. Band.

Subfamilie Megachilinae Friese und D. T.

Die Megachilinae oder Gastrilegiilae enthalten, wie der
letztere Name bezeichnet, die Bauchsanimler ; die Sammelhaare
sind an den Bauchsegmenten der Weibchen entwickelt. Es
gehören dazu die Genera Eriades Nyl., Üsraia Latr., Lithurgus
Latr., Chalicodoma Lep., Megachile Latr., Trachusa Panz. und
Anthidium Fabr. In der analytischen Tabelle der Genera unserer

Fauna, Farn. Apidae, pag. 16, sind für das Genus Eriades auch
die Subgenera Trypetes und Chelostoma berücksichtigt.

Genus Eriades Spin. Friese.

Friese in seinen Apidae curopaeae, Theil IV, vereinigt

die von Latreille aufgestellten Chelostoma, Schenck's Trypetes
und Thomson's Gyrodroma in dem von Spinola autgestellten

Genus Eriades, lässt indessen Trypetes als Subgenus bestehen.

Die Eriades sind länglich cylindrische Apiden mit nur
zwei Cubitalzcllcn, die Arten dea Subgenus Trypetes sind etwas
kürzer und ist es daher verzeihlich, wenn frühere Autoren auch
noch kürzere Stelis für Eriades gehahon haben (vide Heriades
breviuscula Nyl., paxillorum Chevr.). Die Stelis sind aber leicht

von den (Eriades) Trypetes zu unterscheiden; bei Trypetes über-

ragt die zweite Cubitalzelle die darunter liegende zweite Dis-

coidalzelle; bei Stelis ist gerade das Gegentheil der Fall: die

Schlussquerader der zweiten Cubitalzelle trifft die Cubitalader

vor dem Eintreft'eu der Schlussader der zweiten Discoidalader.

Während also bei Eriades die zweite Cubitalzelle der Flügel-

spitze näher endigt, steht bei Stelis die zweite Cubitalzelle nach
dem Flügelende zu vor; Stelis Weibchen sind weniger dem
Verwechseln unterworfen, weil das

t
Fehlen der Bauchbürste

aufmerksam machen muss.

Man findet die Eriades meistens an trockenem Holz, in

dem sie ihre Galerien graben, in Pfosten, in den Balken der
Sennhütten und Fruchtgaden, in den trockenen Latten und
Baumstämmchen, welche in den Bergen die Wege von den

Krey-(4e*«ner. Apidae helvef. II. i
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begrasten Flachen trennen, in Brombeerstengeln u. drgl. Mor-
gens und Abends und bei trübem Wetter findet man sie sehr

oft in Campanulablüthcn, von den kleinern Arten manchmal
mehrere beisammen in einer Blume.

Die notwendige Littoratur zum Studium der Eriadcs lindet

sich in den Arbeiten von Nylander (Act. soc. scient. faun. flor.

Fenn, forhdl.), (Memoires de la soc. imper. des sc. nat. de CMier-

bourg) ; F. Chevrier (Mitteil, der schweizer, entom Gcsellsch.,

Bd. III); A. Schletterer (Zool. Jahrbücher 1880) und H. Friese

(Die Bienen Europas, Theil IV). Di«- näheren Citationen sind

bei den einzelnen Species angeführt.

Bestimmungstabelle.

Abdominalsegment 1 vor dem horizontalen Theil

oder am oberen Rand des steil abfallenden Theils

eine deutliche Kante oder feine Leiste.

Subgen. Trypctes Schenck.
— Ohne eine solche Leiste, der obere Hache Theil des

1. II.-L.-S. geht abgerundet in die steile Vorder-
wand über (Gyrodroma, Chelostoma). Eriadcs Spin.

Subgenus Trypetes Schenck.

Männchen.
1. Analsegment jederseits mit einer grossen, tiefen

Grube quer vor dem Eudrand .... . . 2
— Analsegment mit mitten zusaramenfliessenden Gruben

oder nur durch einen schwachen Grat getrennt (5

bis 6 mm.). 3. rubicolus Perez.

2. Die Gruben auf dein Analsegment sind durch einen

breiten Zwischenraum getrennt, der etwa einen

Drittheil der Segmentbreite beträgt (6—7 mm.).

2. crenulatuR Nyl.

— Der Zwischenraum zwischen den Gruben beträgt

höchstens einen Fünftheil der Segmentbreite, mei-

stens ist nur ein schmaler Kamm vorhanden, aber

nicht versenkt, wie er bei rubicolua sein soll (7 bis

8 mm ). 1. truncorum L.

Weibchen.
1. Clypeus- Vorderrand gerade, in der Mitte mit einem

kleinen Doppelhöcker (7— 7 7* mm.). 1. truueoruni L.

— Clypeus-Vorderrand gerade, aber deutlich gezähnelt

oder gekerbt (7— 7'/t mm.) 2. crenulatus Nyl.
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— Clypeus-Vorderrand schwach ausgerandet, sehr fein

und undeutlich gekerbt; Clypcus grob u. tief punktirt.

Am untern Ende der Stirn befindet sich eine kleine,

glatte glänzende Stelle (5 — 7 mm.). 1. rnbicolus Perez.

Eriades Spin., s. st.

Männchen.
1. Hinterleib ohne weisse Haarbinden, ganz schwarz 2

— H.-L.-S. mit weissen ganzen oder auf dem Rücken
unterbrochenen Haarbinden 4

2. Analsegment einspitzig, diese Spitze am Ende nicht

scharf, auf ihrem Kücken mit einer Längsfurche.

Länge 7 mm. 5. foveolatus Mor.

— Analsegment in zwei Spitzen endigend .... 3

3. Die beiden Spitzen dos Analsegmentes stehen nicht

weit auseinander, aber doch sichtlich getrennt. Der
Höcker auf dem 2. Bauchsegment ist in der Mitte

deutlich erhaben, nach vorn steil und geradlinig,

nach hinten abgerundet endigend. Lauge 6—7 mm.
7. ventralls Schlott.

— Die beiden Spitzen des Aualsegmentes sind deutlich

getrennt, der Höcker auf dem 2. Bauchsegment ist

querstehend und vorn und hinten abgerundet. Länge
5— f> mm. 6. campanulai nm Kby.

4. Analsegment in zwei lappenförmige Anhängsel endi-

gend, welche deutlich durch einen halbkreisförmigen

Zwischenraum getrennt sind 5
— Die zwei Anhängsel sind breit, kurz, iu der Mitte

zusammengewachsen, so dass das Eiidscgmeut nicht

gabelförmig endigt, sondern abgestumpft. Der Höcker
auf dem 2. Bauchsegment ist auf der hintern Flache
steiler als auf der vordem. Länge 7—8 mm.

4. nigricornis Nyl.

5. 13—14 mm. lang. 9. grau(Iis Nyl.

— 8— 11 mm. lang. Die Fühler an der Unterseite

deutlich gesägt; der Absturz des Höckers auf dem
2. Bauchsegment ist vorn senkrecht, nach der Mitte

des Absturzes zu convex; der mit dem hufeisen-

förmigen Hand versehene hintere Theil des Höckers
ist nicht steil. 8. florisomuis L. *)

•) Befindet sich unterhalb der Oberkieferbasis ein Büschel kurzer,
dichtgedrängter weisslicher Haare, so ist das Thierchen sicher E. Horisomnis;
fehlt dieser Büschel, so ist es E. emarginatus; das betrifft nur die Mannchen.
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— 8 mm. lang. Die Fühler sind nur sehr undeutlich
gezähnt; die vordere steilere Seite des Höckers auf
dem 2. Bauchsegment geht in coneavem Schwung
in die Basis des Segments über. 10. emaiglnatus Nyl. *)i

Weibchen.
1. Abdomen ohne weisshaarige Segmeutfransen; kleine

tiefsehwarze Arten von 5—7 mm. Länge .... 2
— Hinterleibsegmente mit weissen ganzen oder in der

Milte unterbrochenen Haarfrausen 4
2. Clypeus-Vorderrand mehr oder weniger fein kerb-

zähnig « • • &
Clypeus-Vorderrand in der Mitte mit einem kleinen

Zahn oder Höekcrchen versehen. Länge 7 mm.
5. foveolatus Mor~

3. Der horizontale Theil des Metathorax ist kürzer als

das liintersehildchen ; die Bauchbürste ist rostgelb.

Länge G',«— 7 mm. 7. ventrulis Schletta

— Der horizontale Theil des Metathorax ist länger als

das llintcischildehen. Bauchbürste weiss. Länge 5
bis 0 nun. ü. cnmpauularum Kby\

4. Olypeus am Vorderrand mit einem wagrecht ab-

stehenden Plättchen versehen, das verschiedenartig

geformt sein kann, so schmal wie lang, meistens

viel breiter als lang, sein Vorderrand mit oder ohne
Unebenheiten. Länge 9—12 mm. 8. florisomuis L.

— Clypeus ohne abstehende Lamelle 5

5. Clypcus auf seinem obern Theil mit einem Quer-
höcker, dessen unterer Abfall zwei nebeneinander
liegende, durch einen mehr oder minder deutlichen

Hachen oder kantigen Zwischenraum getrennte

schwache Vertiefungen zeigt. Grosse Art von 13

bis 15 nun. Länge.**) 9. graudis NyL
— Clypcus einfach gewölbt oliue andere Erhabenheiten 6

(». Clypeua deutlieh querüber gewölbt, auch von der

Basis aus nach der Mitte zu eine Wölbung deutlich

wahrnehmbar. Fühler schwarz. Länge 6— 10 mm.
4. nlgrlcornis Nyl.

*) l'.ehndot sich niiterh all* der Ohcrkicferhasis ein Büschel kurzer,

dichtgedrängter woisslicher Haute so ist das Thiercheu sicher K. florisomnis

fehlt dieser liüschcl, so ist es E. emarginatus; das betrifft nur die Männchen
**) Als sehr seltene Ausnahme befindet sich in meiner Sammlung ein

V von Mosa 10 mm. Lange; die beiden Gruiten am Clypeusboeker sind zu
einer sehr flachen Quervertiefung zusammengeflossen, wie es bei den grös-

sern Individuen auch annähernd vorkommen kann.
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Kriades. 5

— Clypeus im Vergleich mit voriger Art flach, nur

wenig gewölbt und viel feiner sculplirt. Länge 9 mm.
10. eniarglnutus Nyl.

Besondere Bemerkungen und Angabe der Fundorte.

1. E. truiicornm L. Syst. nat. edit. 10. 1758 I, nag. 575;
Trachusa truncorum Jurine; Heriades trunc. Nyl, Schenck,

Thoms., Sehletterer: Eriades (Trypetcs) tr. Friese Apidae Eu-
ropaeac, IV., png. 25. Die Männchen sind, wie in der analy-

tischen Tafel angezeigt, an dem schmalen Raum zwischen den
Gruben auf dem 6. II.-L.-S. zu erkennen. Dieser Zwischen-
raum erscheint als seitlich abgerundete oder mehr oder minder
scharfe Kante, welche in convexei Abrundung als Fortsetzung

•des Segmentrückens zum Hinterland verläuft, wie bei erenu-

iatus, wo aber der Zwischenraum zwischen den beiden seit-

lichen Gruben auffallend viel breiter ist. aber im Gegensatz zu

rubicolus l'erez, wo die beiden Gruben in der Mitte zusammen-
fliessen oder höchstens durch »»ine undeutliche Kante getrennt

sind, so dass bei seitlicher Ansicht der Kücken an diesor Stelle

•concav erscheinen muss. Die Weibchen sind leicht kenntlich

.an den zwei nebeneinander stehenden Höckerchen am Vorder-
rand des Clypeus, doch kommen auch da Individuen vor, bei

denen diese Höckerchen nur schwach hervortreten. Männchen
und Weibchen variren sehr in der Grösse, der Unterschied be-

trägt mehr als das Doppelte des Cubikinhaltes. Die kleinsten

Männchen erreichen kaum .'l',* mm., die grössten 7 mm.; die

kleinsten Weibchen messen ein wenig mehr als 4 mm., die

grössten 8; eines mit 9 mm. hat ganz ausgezogene Segmente
und zählt also, als abnorm, nicht.

Sehr häutig und über die ganze Schweiz verbreitet von
«der Thalsohle an bis zu 1000 Meter Höhe in den Alpen; von
Anfang Juni bis Anfang September, auf Compositen, doch aueh
auf Scduni und Sempervivum.

2. E. crenulatuH Nyl. Meinoires de la soc. imper. des

seiences nat. de Cherb., Tome IV, 1850, pag. 111 7? Schlet-

terer, Zool. Jahrb. System IV, 1880, p. 667 Q; Friese, Apidae
-europ. IV, pag. 20 ({leicht ganz der vorigen Art, doch
sind kleine Individuen von bloss 5 mm. Liingo selten, die

messen meistens 0— 7 mm , die 9 bis 8 mm - lh-r Raum zwi-

schen den beiden Gruben auf dem 0. H.-L.-S. der .-<' ist auf-

fallend breit und absolut nicht zu verwechseln mit der ent-

schieden schmalen Scheidekante bei truncorum L Genauer
inuss man bei den Q nachsehen ; in der Regel sind die Höckcr-
ohen dem ganzen Vorderrand des Clypeus entlang deutlich zu
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sehen; sind keine Höckerchou zu erblicken oder nur in der
Mitte eine kleine Erhöhung, so hat man ein truncorum 9 vor sich.

Ebenso häufig und an denselben Localitäten und Pflanzen
wie vorige Art, nur fülle mir auf, dass der Monat Juni nicht

im Fangregistor vorkommt, ebenso wenig irgend eine Fangnotiz

aus der Nordschweiz; also nur Juli, August und Anfang Sep-

tember und als Fundorte das Bhonebeeken und der Kanton
Tcssin. Im Wallis bis nach Zinal hinauf, im Tessiu vom Tief-

land an bis Airolo.

3. E. rubicolus Perez. .Hei indes rubirolus Perez, Actes

de ia soe. Linn, de Bordeaux, XLIV. 1800, p. 190 9o*. Diese

Art hätte icli gar nicht aufgenommen, wenn nicht mein werther
Herr College J. I). Alfken in Bremen mir geschrieben hätte:

„Aus Ihrer (regend besitze ich E crenulatus Nyl., rubicolus

„Perez . . . etc." Dieser Bericht kam Anfang Januar 1905 zu.

Sogleich las ich die Beschreibung sowohl in den Actes de Bor-

deaux als auch deren Copie in Frieses Auidae europ. IV, p. 29,

und verglich damit meine paar hundert Trypetes <^f und 9? kein

einziges Stück passte auf rubirolus Perez. Keines der Männ-
chen besass den Zusammenhang der (jirubcn auf dem Bücken
des C. Il.-L.-S. Von E. crenulatus kann keine Bede sein; bei

truncorum kommen allerdings Individuen vor mit nur schmaler
Scheidewand, aber sie ist entschieden hoch und keineswegs so,

wie sie nach der Beschreibung sein sollte: „Les depressions

„laterales du dernier segment dorsal coufluenr l'une avec l'autre

„de maniere a former un large sillon continu ou a peine et

„vaguement iuterrompu par une faible elevation mediane."

Solche Männchen habe ich bis jetzt noch keine gefunden.

Nun die Weibchen: „Se distingue immediateinent du crenu-
„latus Nyl. par la ponctuation bien distincte, grosso et profonde

„du chaperon mais surlout du bas du front oü brille un petit

„ospaee entierement lissc."

Audi solche Weibchen finden sich nicht in meinen Vor-
räten, ich kann also noch nicht sagen, wo in der Schweiz und
zu welcher Jahreszeit E. rubicolus P. zu finden ist.

4. K. nigricornis Nyl. Neris. Saelsk. faun. et rlor. Feu.n.

Förh. I (Adnot.), pag. 2(39 Her. casularum Chevr., Che-
lo8toina nigrieorne Schlott.

;
(iyrodroma nigr. Thomson. J)ie

eigenthüinliche Form des letzten ll.-E-S. der Männchen lässt

diese Art vor allen aus erkennen. Auf der Mitte grubenförmig
eingedrückt, endigt das Segment aber n i r wie bei den fol-

genden Arten in zwei Spitzen oder auch nur in einer Spitze ;

der rnterruud des Stutzes endigt fast geradlinig zwischen zwei
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kleinen, gauz seitwärts stehenden Zähnen. Die Mitte des Hinter-

randes ist vertieft und scheint oft so, wie wenn die beiden

Seitenstückc getrennt und jedes für sich einen breiten Lappen
bilden würden, denen dann das Mittelstark als Mittellappcn an-

liegt; und wiederum hinter diesem Mittelthoil befindet sich ein

feines, gabelförmig gestaltetes Organ, welches, zum Geschlechts-

apparat gehörend, nicht immer deutlich vorragt. Hei den Weib-
chen ist derClypeus einfach, hoehgewölbt, dicht deutlich punktirt,

mit einer kleinen Vertiefung in der Mitte hinter dem Vorder-

rand. Dieser hochgewölbte und im Vergleich grobpunktirte Cly-

peus lüsst die £ von nigricornis gut unterscheiden von den-

jenigen mit entschieden Hacherem und fein putiktirten Clypeus
des K. emarginatus Nyl. Die Grösse der und «1er 7 wechselt

zwischen G und 1U mm.; die beiden Extreme sind übrigens

selten. Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet, von An-
fang Juni bis gegen Mitte August, von der Thalsohle an bis

zu 1800 Meter Höhe in den Alpen; besonders in Campanula-
blüthen, doch trifft man die Thierchen viel häufiger an dem
alten Gebälk der Getreidespeicher, Sennhütten und Pfosten der

Wegeinfrieduiigen.

5. E. foveolatus Moraw. Hör. soc entoni. Kos*. V, pag.

152 ,^; Verhdl. der zool. bot. Oes. in Wien XXII, p. 363. Ge-
hört zu den kleinsten Arten und denjenigen deren II.-L.-S. ein-

fach schwarz ohne weisse Haarbinden sind. Das ,-<" ist das einzige

unserer schweizerischen Kriadesarten, bei dem «las gabelartige

Gebilde am letzten II.-L.-S. in einen Dorn zusammengewachsen
ist, von dessen früherer Zweitlieilung nur noch eine Längsrinne

auf dem Dornrücken vorhanden ist. Das Q ist am Kopf, am
Bruststück und auf dem Abdomen dicht und deutlich punktirt,

glänzend glatt sind nur der llinterrand des sogen, herzförmigen

Raumes und die daran stossenden Theile des Stutzes. Länge
Von und 7 mm. Sehr selten in der Schweiz. Lu-
gano. Kin / und ein 9 verdanke ich der Güte des Herrn
F. Morawitz; ein zweites ^ erbeutete ich Mitte August auf

einer Kxcursion von Meudrisio über den Monte Generös«» und
über Kovio zurück; an welcher Stelle kann ich nicht sagen,

weil ich «las Tltierchen mir andern Insectrn abgestreift und
ins GifrHiisehchen gctlian haben muss. Schletteivr führt auch
Montreux an. Wie ich in meiner Erklärung über die (Mievrier'-

schen Heriad«'sarten gezeigt habe (Mitteilungen, Bd. XI 1005,

png. 103) ist Chevricr's H. intermedia nicht f >v<«oIata, sondern

emarginatn Nyl.

b. E. cainpanulanitn Kbv. Mon. Ap. Angl. II, pag. 25b,

Tat'. XVI, Fig. 14 u. 15 Die bekannteste und kleinste
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unserer ganz schwarzen Eriades-Arten, 4—5, selten 6 mm. lang,

das cf sogleich kenntlich an den zwei parallelen Spitzen am
letzten H.-L.-S., das Q an dem gekerbten Vorderrand des Cly-

pous und gelblichweisser Bauchbürste. Sehr häufig in Cam-
panulablüthcn, oft zu mehreren beisammen in derselben Blüthe
übernachtend, oder bei trübem Wetter sich darin aufhaltend.

Wegelin in Frauenfeld schreibt in seinen Notizen: „Ubique,
nistet gern in Strohhalmen." Von Mitte Juni bis gegen Hude Au-
gust im Thal und auf den Vorbergen, seltener in den Hochalpeu.

7. E. ventral!« Sehletteror (Chelostoma). Zool. Jahrb.

Syst. IV 1889, p. 03.-J c/y- Um die dieser dritten der kleinen

schwarzen Arten herauszufinden, vergleiche man die Gabel am
letzten H.-L.-S.; die beiden Zinken sind stärker als bei canipa-

nularum und stehen näher beieinander; zugleich ist der Höcker
auf dem 2 Bauchsegment nach der Mitte zu deutlich erhabener
bei ventralis; bei campanularum steigt er allmählig und flacher

der Mitte zu. Bei den Weibchen soll die Bauchbürste rostroth

sein und an den »Segmenten 1— 4 sollen schwache, auf dem
Rücken unterbrochene weisse Haarbiuden vorkommen. (Vergl.

Friese, Apid. ourop. IV, png. 51.) Am Schluss dieser citirteu

Beschreibung pag. 52 steht noch: „Von campanularum durch
„die kürzere horizontale Zone (Metauotum) des Miltelscgments,

„die kürzer als der Molathorax (llinterschildchen) ist — uud
„von foveolatus durch grobe Ruuzelung dieser Zone verschie-

den." ;? <> mm. lang. Mir nur aus dem Tessin bekannt; ein

ö" fand ich gegen Ende Juni am Monte Salvatorc bei Lugano,
ein zweites <-/ am darauftblgenden Tag in der Alluvion der

Magliasina zwischen Agno und Ponte Tresa.

8. E. florisomnis L. Syst. nai. edit. 10 I, pag. 577;
maxillosa L. 1. c. edit. 12, 1—2, pag. 954; Chelostoma ma-
xillorum Scheuck ; Friese 1. c. pag. 52. Die verbreitetste und
gemeinste unserer Friadea-A rten, nahezu überall, wo altes (ie-

bälk, Flesten, abgestorbene Bäume u. dergl. Jahre lang der

Sonne und der freien Luft ausgesetzt sind. Die cf erkennt mau
um schnellsten an dem Büschel kurzer und dichtgestcllter weiss-

licher Haare unterhalb der Oberkicforbasis, die Q an dem vor-

stehenden schwarzen llornplättchen auf der Mitte des (Mypeus-
l'nterrandes. " 9— 11 , ? i>— 12 mm. lang. Von der Thulsohle

an bis über die Baumregion hinauf; in den Alpen viel häu-
figer als in den Thalgegenden. Im Thal schon im Mai, in den
Alpen einen Monat später erscheinend; doch ist der Monat
August weder für unten noch oben als Fangszeit imtirt.

Lepeletier beschreibt in seiner Ilist. nat. des insect., Hyme-
nopteres II, pag. 408, ein Chelostoma culmorum. Ks ist das
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eine der Varietäten von E. floriaomnis Linn. Fühler ganz oder
nahezu ganz schwarz und das Clypeusplättchen des Weihchens
nicht breiter als lang.

9. E. gl and i« Nyl. Notia. Saelsk. faun. et Hör. Fenn.
Förhdl. 11 (Rcvisio), p. 277 9; Mem. soc. nat. Cherbourg IV,

pag. 107 c?Q. Ist wegen seiner Grösse auffallend, </ 14 mm.
lang, 9 12— 16 mm. (ein einzelnes 9 von nur 10 mm. Länge
aus dem Calfeuserthal ist jedenfalls eine seltene Ausnahme).
Kann deswegen mit keiner unserer andern Arten verwechselt

werden; das kleine 9 voa lü mm. allein hat nur die Grösse
von flori8omnis. aber es fehlt ihm das senkrecht abstehende
Plättchen am Üntemind des Clypeus und besitzt dagegen den
Querwulst über die Clypeusmitte. Nicht gerade selten in Alpon-
gegenden; im Juni schon bei Siders und Brig und von da auf-

steigend; im Juli und August bis zu 2000 Meter Höhe. In

Vättis und Umgebung, im Calfeuserthal, wo ich in der Mitte

der 1840er Jahre die ersten Individuen erbeutete, welche durch
meinen Freund Fairinaire an Nylander gelangten, sammelte
Kantonsschullchrer Wegelin in den letzten Jahren (1890—1005)
den E. grandis in grösserer Zahl. In Siders waren besonders

die Balken zweier (Getreideschober von E. grandis bewohnt;
sie bestehen nicht mehr, man hat den Platz zu Wcinpflanzungen
umgearbeitet. Von Chanoinc E. Favre erhielt ich die Art auch
aus Martigny und von den Hütten der Alp Sussillon im Val

d'Annivier, von Herrn E. Mory aus Chnble.

9. K. emarginatus Nyl. Mem. soc. imp. des sciences nat.

de Cherbourg, Taf. IV, pag. 1 01>. Dass das einzige 9 vou M°*
riades intermedia Chevr. ein emarginatus Nyl. ist, sowie auch
das einzige 9 von H. angustata Chevr. (Mitthcil. Vol. III, pag.

505 und 500), habe ich bereits im Band XI, pag. 103, unserer

Mittheilungen bemerkt. Unter unseru schweizerischen Eriades-

Arten kommen zur Vergleichung für das Männchen bloss flori-

aomnis, für das Weibchen nigricornis in Betracht. E. grandis

ist viel zu gross, und kein anderes Weibchen als Horisomnis

hat das abstehende Planchen am Clypeus. E. emarginatus Nyl.

ist 8— 9 mm. laug. Das Männchen von florisomnis besitzt den
bereits oben beschriebenen dichten Haarbüschel unterhalb der

Basis der Mandibeln; dem E. emarginatus fehlt derselbe. Das
"Weibchen von E. nigrieornis hat einen auffallend gewölbten
und durchweg stark puuktirten Clypeus: bei emarginatus ist

der Clypeus auffallend Hacher und die Punktirung viel feiner,

gegen den Yorderrand zu sogar sehr fein. Bisher ist mir

E. emarginatus nur aus Zürich (Dr. A. v. Schulthess) und der
Umgebung von Nyon und Genf bekannt geworden. Um Nyon
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sammelte die Art Chevrier, bei Peney II. Tournier, ich selbst

fand bloss in der Campagne des Herrn de Saussure einige we-
nige Individuen von Mitte bis Ende Mai. Fünf Individuen in

33 Jahren sagt doch sicher, das Thier sei da selten.

Chevrier führt noch einen Heriadcs paxillorum als

neue Spccies an, 1. c. pag. 506. Auch über diese Art habe ich

in oben citirter kleinen Arbeit gesagt, dass die vier in Chev-
rier's Sammlung unter diesem Namen steckenden Thierchen
gleich Stelis breviuscula Nyl. sind.

Osmia Panzer.

Tan/er Krit. Kevision II 1SU0, pag. 230. Zur Bestimmung
der Osmion sind heutzutage zwei Werke absolut unentbehrlich.

Dr. H. L. Otto Schmiedeknecht, Apidae europ. Vol. II, „Das
Genus Osmia 4

*, und Adolf Ducke, „Di«* Bienengattung Osmia
Panzer", als Ergänzung zu Schiniodekneeht's „ Apidae europaeae*
Vol. II, in ihren palnarctischen Arten monographisch bearbeitet.

Alle vorher veröffentlichten Monographien, analytischen Tabellen
und Einzelbeschreibungen sind damit entbehrlich geworden für

denjenigen, der sich mit der Bestimmung des Namens begnügt.

Was die Synonymen betrifft, so ist der t.'atalogus Uymenopte-
rorum von Dalla Torre zu benutzen; um in der vorliegenden

Arbeit den beschränkten Kaum an Druckbogen nicht zu über-

schreiten, habe ich nur die allcrnüthigstcn t'itate angeführt,

ferner diejenigen schweizerischer Autoren, wie Jurine.

Zu den Osmion gehören diejenigen Apiden mir nur zwei
Cubitalzellen, am Ende zugespitzter und da vom Klügclvorder-

rand abstehender Badialzellc, bei denen die zwei Cubitalzellen

nahezu gleich gross sind ; die zweite Cubiralzelle überragt die

dahinter (darunter) liegende Discoidal/.elle nicht. Die vena ordi-

naria steht senkrecht zu den zwei sie empfangenden Längs-
adern. Die Maxillartaster sind viergliedrig ; das zweite Fühler-
glied stets klein und kürzer als das dritte. Das Hinterseliildehen

ist sehr geneigt, desshnlb nahezu keine horizontale Basistiäche

(Metanotum) am Mittelsegment vorhanden. Am 1. II.-L.-S. geht
der Kückentheil einfa<'h abgerundet in den Biickenwandtheil
über. Zwischen der Basis der Fussklaueu befinden sich deutlich

entw ickelte Half läppchen ; die I (intertibien mit den Metatarsen
sind kurz behaart. Die Weibchen besitzen kräftig «Mitwickelte

Hauchbürsten.

Ducke erklärt in seiner Arbeit, pag. .">, die nahe Ver-
wandtschaft der Osmia mit den Eriados. Ks würde zu weit,

führen, die Stelle zu copiren und gebe ich daher hier nur
den Schluss:
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O.-ima. 11

Körper nicht auffallend lang gestreckt, Abdomen oval

oder, wenn cylindrisch, eher gestreckt, das Mittel-

segment stets unmittelbar von der Basis des Meta-
notuni an steil abstürzend. Osmia.

Körper langgestreckt, schmal, Abdomen fast cylin-

drisch, Mittelsegment stets mit deutlicher oberer ho-

rizontaler Zone. Eriades.

II. Friese ist sogar der Meinung wegen der Uebergünget
welche sich zwischen Eriades und Osmia finden, erstere als

Subgcuus Eriades mit Osmia zu vereinigen. Die l'ebergänge
finden sich hauptsächlich in dem Hubgenus Protosmia I>ueke

T

von denen aber in der Schweiz noch keine gefunden worden sind.

Wie bei den andern Apiden ist auch bei den Osmien die

Sculptur gewisser Körpertheile besonders zu der Bestimmung der

Arten zu beachten; so auch bei den Männchen der Hinterrand
der zwei letzten Segmente, auch ist darauf zu sehen, ob an den
Yentralscgmenten Stacheln, Spitzen, Höcker oder Ausrandungen
vorkommen; die Fühler sind oft eigenthümlieh geformt, die ein-

zelnen Glieder einfach, oder ein Theil derselben knotig oder
gebogen, bei einer Art deutlich gewimpert. Bei den Weibchen,
wo an den Mintcrlcibscginenten keine auffallenden Seulptur-

abweichungen vorkommen, finden sich siehereUnterseheiduugs-

merkmale am Clypeus und in der Farbe der Bürste; wo diese

varirt, ist die Art für beide Farben angeführt. Bei beiden Ge-
schlechtern ist meistens auf den herzförmigen Baum des Mittel-

segments genau zu achten; eine Reihe der metallisch glänzen-

den Arten ist fast nur an der Sculptur der Basis dieses Meta-
notum zu erkennen. Die Spitzen an den Seiten des Schildchens

bei den vier in der Schweiz lebenden Arten sind zuweilen so

in der Behaarung vorsteckt, dass man sie leicht übersieht, und
weil diese Arten bei uns selten sind und meist vereinzelt ge-

funden werden, so muss der Seitenrand des Schildchens bei

den schwarzen Arten von 7—0 mm. Länge genau betrachtet

werden. Auch kommen bei den Männchen auffallende Formen
des Metatarsus vor, meisten! heils gleich breit der ganzen Länge
nach, aber auch nach der Basis oder nach dem Ende zu ver-

schmälert, auch wohl an der Hinterkante mit einem kleinen

Zähnehen, das aber aueh wieder von den <licli »gestellten Wimper-
haaren der Schiene umgeben ist.

Die Farbe der ifaare, die bei vielen Arten lebhaft braun-

rot Ii oder braungelb ist, bleicht sehr bald in schmutzig-grau

bis weisslich ab und wenn die Heissigen Thierchen schon seit

längerer Zeit ihrem Zellengeschäft nachgeflogen und gekrochen
sind, so kann man die fast ganz haarlos abgeriebenen lndivi-
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12 Osmia.

dum kaum mehr erkennen; es ist wohl das Zweckmässigste,
solchen Stucken wieder die Freiheit zu schenken, womit sie

ihr angefangenes Brutgeschäft beendigen können.
Schmiedeknecht theilte die 88 ihm s. Z. bekannten euro-

päischen Osmien-Arten in 13 Subgenera.

In den 18 Jahren seit dem Erscheinen von Schmiede-
knechfs Osmien bis zur Herausgabe der Bionengattung Osmia
von A. Ducke sind neue Species beschrieben worden, welche
alle von diesem Autor berücksichtigt worden sind, und weil

überdies Ducke seine Arbeit auf die palaarctische Kegion er-

weitert hat, so kommen in seinem Werk 266 Specics zur Sprache,

wovon allerdings nur 210 in seinen analytischen Tafeln und
nachher in dem erklärenden Theil behandelt werden konnten;
von den übrigen 56 Arten fuhrt Ducke nur das Namens-
verzeichniss an mit der Bemerkung, dass wegen ungenügender
Beschreibung die Arten nicht in die analytischen Tabellen auf-

genommen werden konnten.

Ducke theilt seine 210 Species Osmien in 6 Subgenera,
die ich auch für unsere Schweizer Arten annehme. Vom ersten

Subgenus, Protosmia Ducke, sind bisher noch keine Vertreter

gefunden worden; die Definition der übrigen fünf folgt an ihrer

Stelle. Bis jetzt sind in der Schweiz 41 Arten gefunden worden
und du eine ansehnliche Zahl sehr beschränkten Wohnplatz
einnimmt, so ist es sehr wahrscheinlich, dass uns wenigen Hyme-
noptercnsammlern an den vielen noch nicht besuchten Stellen

manche Art noch unbekannt geblieben ist.

Es giebt Osmien sowohl in der Ebene als in den Bergen;
sobald im Frühjahr die ersten Blumen erscheinen, kann man
schon Osmia cornuta beobachten; auf Lamium, Ajuga u. a. m.
fliegen 0. aurulenta; immer zuerst die Männchen, die sich auch
gern auf Steinen, an Bretterwänden etc. sonnen. Im Juli trifft

man schon recht abgeflogene Individuen an und sehr selten

kommt einem Anfang August noch eine Osmic zu Gesicht, lieber

eine zweite Generation habe ich keine überzeugende Notizen.

Für den Zellenbau benützen die Osmien meistenteils
Löcher in Räumen, in Balken (besonders in den alten Alpen-
hütten), im Gemäuer; 0. aurulenta und bicolor bauen sogar in

leere Schneckenhäuser; aber auch Thürschlösser, die Höhlungen
zum Einhaken der Fensterhaken sind willkommen. In meinem
Haus in Genf liess ich Doppelfenster machen und mussten dess-

halb für die Laden andere Bolzen in den Stein geschlagen
werden. Aus den bisherigen Löchern fielen entweder die ein-

getrockneten hölzerneu Bolzen heraus oder sie blieben stecken,

-aber es war da doch das Loch von der herausgedrehten Schraube.
Schon im ersten Frühjahr waren die kleinen Löcher von den
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Osmicn ganz bis vorn benutzt und im zweiten Jahre waren
die grössern Oeffnungen bis vorn ausgemauert, und zwar von
Osmia bicornis und coerulescens. An Schmarotzern nehmen die

Chrysiden die erste Stelle ein, die Arten sind bei jeder Osmien-
species angegeben, insofern sie beobachtet werden konnten; es

zeigen sich aber auch Stelis und Dioxys als Schmarotzer bei

Osmien. Aus einem Lärchen -Rindenstück, das mit O. nigri-

ventriszellen besetzt war, erzog ich Sapyga similis.

J. H. Fahre,' der Autor der „Souvenirs entomologiques",

erzählt iu seiner dritten Serie, pag. 337, die Lebensweise der
Osmicn in seiner scharf und richtig beobachtenden Weise. Mau
kaufe das Buch, ja die ganze Serie von 10 Bänden, und lese

die werthvollen Geduldsaufgaben, die der unermüdliche Natur-
forscher gelöst hat und man wird viel höchst Interessantes dar-

aus lernen können.

Analytische Tabelle der Arten.

(Die Zahlen in Klammern geben die Lange des Thieres

in Millimeter an.)

Männchen.
1. Am Seitenrand des Schildchens jederseits ein spitziges

Zähnchen oder Dörnchen 2
— Schildchenraud einfach, ohne Zahn ">

2. 1. Bauchsegment mit einem Stachel versehen, das

7. H.-L.-Rückensegment am Ende zugespitzt. (7—8.)
4. spinulosa Kby.

— 1. Bauchsegment unbewaffnet; das 7. Rückensegment
des Hinterleibes am Hinterrand ausgerandot oder

einfach abgerundet 3

3. Der Hinterrand des 7. Rückensegments des Hinter-

leibes ganzrandig, da» 6. in der Mitte des Hinter-

randes tief ausgerandot. (6-7 mm.) 1. scutellarls Mor.

— Der Hinterrand des 7. Rückensegraonts des Hinter-

leibes deutlieh ausgerandot, aber schwach ausgerandet

am 6. Segment 4

4. 7. H.-L.-Rückensegineut am Hinterland nur leicht

ausgerandet; 3. Fühlerglied länger als das 4., das

2. ungefähr so lang wie das 4. (9—7 mm.)
2. Hgurlca Moraw.

— 7. H.-L.-Rückensegment in der Mitte des Hinter-

randes tief ausgerandet; 2. Fühlerglied nahezu so

lang wie das 3. (8— 10 mm.) 3. biflentata Moraw.
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14 Osnüa.

5. Die fünf ersten H.-L.-S. roth. (6—8 mm.)
24. nitthrenoides Spin.

— Körper schwarz, höchstens die Hiuterränder der Seg-

mente und einzelne Fühler oder Beintheile hell H

— Körper ganz oder grösstenteils blau$ grün, erzfarbig

oder mit deutlich wahrnehmbarem Metallschein 29

6. Der Hinterrand des 7. H.-L.-Rückensegmeuts endigt

mit drei Zähnen, vou denen der mittlere länger und
stärker ist als die beiden seitlichen. Die Behaarung
des Körpers ist auf der Oberseite hellbraun, auf der

Unterseite wcisslich. (10 — 11 mm.) 23. trideutata Duf. Per.

— Endsegmeut niemals mit drei Zähnen 7

7. 3. Bauchsegment mit einem scharfen Dorn versehen;

Fühlcrgeissel kurz, plattgedrückt, ihr zweites und
noch mehr ihr drittes Glied ziemlich erweitert; das

6. H.-Ij.-Rückensegmenl beiderseits gezähnt, das 7.

breit, quer viereckig. Körperbehaarung oben braun-
gelb, an den Seiten und unten weisslich, zuweilen

der Rücken der letzten II.-L.-S. schwarz behaart.

(9—10 mm.) 15. villosa Schenck.
— 3. Bauchsegment ohne Dorn, dagegeti kommt bei

einigen Arten am 1. oder 2. Bauchsegment ein Dorn
oder ein Höcker vor 8

8. 1. oder 2. Bauchsegment mit einem Dorn oder Höcker
versehen 9

— Bauchsegmente unbewehrt, ohne Dorn, ohne Höcker,
höchstens kommt es vor, dass ein Segment oder meh-
rere Segmente querüber ein wenig aufgewulstet sind 14

9. 2. Bauchsegment mit einem Dorn oder einem starken
Höcker versehen, das 1. Segment einfach, ohne solche

Auszeichnung 10
— 1. Bauchsegment mit einem mehr oder weniger ent-

wickelten Höcker; das 2. Segm. zeigt keinen Höcker
oder dann ist er kleiner als der auf dem 1. Segment 13

10. 2. Bauchsegment mit einem Stachel 11

— 2. Bauchsegment mit einem breiten Höcker, Körper
länglich und mehr cylindriseh 12

11. Fühlergeissel nach der Basis zu verbreitert; herz-

förmiger Raum des Mittclsegmcuts glänzend; 7. Rü-
ckensegment mit einer Grube versehen. (8—9 mm.)

10. mitis Nyl.— Fühlergeissel einfach, ohne besondere Auszeichnung;
herzförmiger Raum des Mittelsegmentes matt; 7. H-
L.-Rückensegment lang und schmal, ohne Grube.
(9—10 mm.) 11. rofoMrta Latr.
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12. Der Höcker auf dem 2. Bauchscgtnout ist auf seiner

Höhe in der Mitte etwas eingedrückt, so dass auf
dem eigentlichen grossen Höcker noch zwei kleine

aufgesetzt scheinen; die Hinterwand des Höckers ist

concav und zwar so, dass im entwickeltsten Fall die

Händer der Vertiefung hufeisenförmig vorstehen. Die
Hinterränder der Bauchsegmeute 3 und 4 sind quer-
über gerade. (9—10 mm.) 8. tuherculata Nyl.

— Der Rücken des Höckers auf dem 2. Bauchsegment
ist querüber regelmässig abgerundet, die Hinterwand
des Höckers eher convex nie concav. Die Hinter-

ränder der Segmente 3 und 4 sind breit ausgerandet

und da dicht gewimpert. (7—8 mm.)
7. claviventris Thoms.

13. Letztes Fühlerglied deutlich gegen die Spitze ver-

engt, hier zugespitzt und gekrümmt; der Clypeus
ist an seiuem Vorderrand nicht ausgerandet; auf dem
1. Bauchsegment befindet sich ein grosser, mehr oder

weniger pyramidenförmiger, oben gestutzter Höcker;
auf dem 2. Bauchsegment befindet sich querüber
dem Hinterrand entlang ein Wulst; die Hinterränder

des 4. und 5. Bauchsegments sind tief ausgerandet.

(9— 10 mm.) 9. actiticornia Duf. Per.

— Letztes Fühlerglicd einfach, ohne Auszeichnung; 1.

H.-L.-Bauchsegment endigt beiderseits in einen langen

Stachel; das letzte H.-L.-S. ist zweilappig, die Aus-
randung dazwischen tief. Körper gross und dick,

oben mit langen, braunrothen, abgebleicht braun-

gelben, unten mit weisslichen Haaren dicht bekleidet.

(11— 14 mm.) 22. dalmatfca Moraw.
14. Hinterrand des 7. H.-L.-S. gestutzt oder mehr oder

weniger abgerundet, weder gezähnt noch mit einer

Ausrandung in der Mitte, höchstens zuweilen ein

wenig gekerbt. Der Hinterrand des 6. Segments ist

beiderseits ausgerandet, die Ausrandung nach aussen

von einem Zahn begrenzt 15

— Hinterrand des 7. H.-L.-S. in der Mitte deutlich aus-

gerandet 19

15. Letztes Fühlerglied zugespitzt und deutlich gebogen,

die Geissei einfach fadenförmig, nicht flachgedrückt.

Die Bauchsegmente 3, 4 u. 5 am Hinterrand ausge-

randet und gewimpert. (6— 7 mm.) 6. leucomelana Kby.*)

*) Hieher noch Nr. 17: 0. mucida Dours. var. Steckt nov. var. Die

Spitze des letzten Fühlergliedes ist fast rechtwinklig umgebogen und nicht

scharfspitzig. Körperlänge 11 mm.
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16 Osmia.

— Letztes Fühlerglied weder zugespitzt noch gekrümmt,
hingegen bei einigen Arten die Mehrzahl dor Geissel-

glieder mehr oder weniger breitgedrückt. Vorder-

rand des Clypeus deutlich gekerbt oder gczähnelt;

die Bauehsegmente sind am Hinterraud nicht aus-

gcrandet, abor querüber etwas wulstig .... 16

16. Fühlergeissel einfach, kaum wahrnehmbar zusammen-
gedrückt, nicht knotig; die Schiensporne blass; Kör-
perbehaarung lebhaft gelbbraun, im Vergleich mit

den Nachbarspeeies laug und reichlich, doch nicht

so dicht, dass auf dem Hinterleib der schwarze Grund
verdeckt würde; auf den Hinterrftndcru der Segmente
schmale Binden weisser Haare. Die Fühler fast immer
ganz schwarz. (9—10 mm.) 20. Spiuolae Schenck.

— Alle oder ein grosser Theil der Fühlergeisselglieder

zusammengedrückt, mindestens die von der Basis an;

bei einer Art eine Anzahl Goisselglieder mit je einem
kleinen Zähncheu oder Höckerchen versehen . . 17

17. Fühlergeissol schwarz, nur die mittlem Glieder au
der Unterseite roströthlich, wenig verbreitert. Kör-
perbehaaruug blass gelblichgrau; die Sporne der

Hin (erschienen blass rüthlichbraun. (11— 13 mm.)
10. Lepeletieri Perez.

— Der grösste Theil der Fühlergeissel lebhaft hell röth-

lichgelb, mindestens an der Unterseite; die Glieder

stark verbreitert, besonders diejenigen nach der Basis

zu. Körperbehaarung braungell» 18

18. Die Unterseite der Geisselglieder, mit Ausnahme der

zwei ersten und letzten, mit je einem Höckerchen
versehen, von denen die auf den Gliedern 8 — 10
spitzig und wie Ziihnchen aussehen; die äussere

Hälfte der Fühler ist deutlich gebogen; das 8. Geissei-

glied verlässt die bisherige Richtung, um eine Art
Knie zu bilden und die sechs letzten Glieder bilden

zusammen einen deutlichen Bogen. Die Schiensporne
sind blass braungelb, die Flügel nahezu wasserklar.

(8— 10 mm.) 10. Morawitzi Gerat.

— Fühlergoissel ohne Höcker, aber deutlich verbreitert,

das zweite Glied länger als breit; die Schiensporne
schwarz, selten nach der Spitze zu hellbrauu; die

Flügel deutlich gebraunt. (8—14 mm.) 18. adiinca Latr.

19. 6. H.-L.-Rückensegment jederseits mit einem Zahn
versehen 20

— 6. H.-L. Rückensegmont ungezähnt 21
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20. Die zwei Zähne am 7. H.-L.-S. sind schlank, zuge-
spitzt, aber meistcntheils von dem 6. Segment ver-

deckt. (9—10 mm.) 13. aurulenta Tanz.

— Das 7. Segment ist von oben deutlich sichtbar, es

endigt in zwei am Ende abgerundete Lappen, welche
durch eine tiefe Ausrandung voneinander getrennt

sind. (9—11 mm.) 21. papaverls Ltr.

21. Das 7. H.-L.-S. endigt in einen breiten, am Ende
mehr oder minder ausgerandeten Lappen, neben dem
sich jederseits, getrennt durch eine kleine Ausran-
dung, ein Zahn befindet; der Mittellappcn überragt

die beiden Zähne an Länge. (6 -7 mm.) 5. robust« Nyl.

— Das letzte H.-L.-S. eudigt in zwei Zähne, oder wenn
dieselben am Ende abgerundet sind, in zwei Lappen 22

22. Der Metatarsus der Hinterbeine ist an seinem Innen-
rand gezähnt, dieses Zähnchen unterhalb der Mitte

des Metatarsus ist in der Wimperbehaarung nicht

immer deutlich zu sehen. Fehlt das Zähnchen, so

ist der Metatarsus nach seiner Basis zu deutlich ver-

schmälert 23

— Metatarsus ohne Zähnchen und in seiner ganzen
Länge gleich breit 28

23. Fühlergeissel an der Unterseite gewimpert, die Häär-
chen länger als der Durchmesser des Geisselgliedes,

welches die Wimper trägt. Schenkel und Schienen
sind verdickter, als sie bei andern Osmien vorkommen;
die Tarsen verbreitert. Körperbehaarung grau. (9 bis

10 mm.) 36. pilicornls Smith.

— Fühlergeissel nicht gewimpert 24

24. Hinterleib an seinem Endo am breitesten, d. h. am
6. Segment, dieses hat einen aufgebogenen Hinter-

rand und ist in der Mitte etwas ausgerandet, auch
die sehmalen Seitenränder des 5. Segmentes sind

aufgebogen. (10—11 mm.) 38. nigriventris Zett.

— Hinterleib von gewöhnlicher Gestalt, das breiteste

Segment ist nicht auffallend das vorletzte, und die

ninterränder der Segmcnto 5 und 6 sind nicht auf-

gebogen , 25

25. Der herzförmige Basistheil des Mittelsegments ist

glänzend; Körperbehaarung rothbraun, am deutlich-

sten auf dem Thorax. (9— 11 mm.) 37. fueiformifl Latr.

— Der herzförmige Theil des Mittelsegments ist matt 26

Frty-«e»8D«r, Apidae belret. II.
2
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18 Osmia.

26. Mitte des Hinterrandcs des 6. H.-L.-S. deutlich aus-

gerandet; die Behaaruug auf dem ersten und auf

den beiden letzten II.-L.-S. gelblicligrau .... 27
— Hinterrand des G. H.-L.-S. ohne Ausrandung in der

Mitte; die Behaarung auf der Bückenseitc dos Hinter-

leibes ist dunkelbraun. (8- 9 nun.) 35. inermts Zctt.

27. An der Innenseite dos Metatarsus der Hinterbeine

befindet sich ein kleines Ziihnchen; von dieser Stelle

an ist der Metatarsus nach seiner Basis zu ver-

schmälert. Keine Spur eines Metallschimmers am
Körper sichtbar. (7—9 mm.) 34. uncinata Gerat.

— Der Metatarsus ist zwar gezähnt aber von dieser

Stelle an kaum bemerkbar nach der Basis zu ver-

schmälert. Der Körper hat immer einen deutlichen

Metallschimmcr. (G— 8 mm.) 33. angustula Zett.

28. 3. Bauchsegmeut in die Milte seines Hintcrrandes

ausgeraudet und dicht gelb gewintert; der Hinter-

rand wenigstens des 6. H.-L.-S. i3t braungelb. Das
4. Bauchsegment hat in der Mitte nahe seines Hinter-

randes einen röthliehen Filzflecu.. (U — 10 mm.)
12. blcolor Schrk.

— Keines der Bauchsegmente ausgeraudet, dagegen
zeigt das vierte einen Eindruck, da* dritte in der

Mitte seines Hinterrandes und das vierte in seiner

ganzen Breite eine lange seidenartige Bewimpcrung.
Der Körper ist durchweg schwarz, seine Behaarung
braungelb. (7 — 9 mm.) 14. tergc&tensis Ducke.

29. Hinten aud des 6. u. 7. II.-L.-Uückensegmcnts ganz-
randig, oder eine Ausranduug in der Mitte kaum
bemerkbar. Der ganze Körper ist Ung und dicht

behaart 30
— Das Analsegmeut ist tief ausgerandet, oder es endigt in

drei Spitzen oder, wenn die Ausranduug nur schwach
ist, so ist die Behaarung des Hinterleibes kurz und
nicht dicht 32

30. Behaarung des Thorax, schwarz, bisweilen auf dessen
Kücken mit grau gemischt; Behaarung des Hinter-

leibes lebhaft roth oder gelb (abgebleicht). (11 bis

13 mm.) 41. coruuta Latr.
— Behaarung des Thoraxrückeus rnthbraun, braungelb

oder ins Graue ziehend 31
31. Der Rücken des Thorax, der beiden ersten H.-L.-S.

und die Brust sind mit braungelben Haaren besetzt;

der Metallschimmcr des Körpers ist blau. (10 bis

U mm.) 39. emarginata Lep.
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— Der Thoraxrücken ist mit blassgrauen Haaren be-

deckt; dio Behaarung auf dem Schildchen und auf

den drei ersten II.-L.-S. ist mehr oder weniger leb-

haft röthlich; die Brustbehaarung ist weisslich; der

Metallschimmer des Körpers ist grünlich erzfarbig.

(10-12 mm.) 40. rufa L.

32. Letztes II.-L.-S. ausgerandet oder deutlich in zwei

Lappen endigend 33

— Hinterrand des letzteu H.-L.-S. dreitheilig, entweder
drei Spitzen oder drei Lappen, von denen der mittlere

einen längern oder kürzern spitzigen Zahn bildet 39
33. Das letzte H.-L.-S. ist schwach ausgerandet, so dass

sich zwei nur sehr kurze Lappen bilden. Der herz-

förmige Raum des Mittclsegments ist seiner ganzen
Länge nach in der Mitte von einer feinen erhabenen
Leiste durchzogen. (9— 10 mm.) 28. Panzori Mor.

— Das Analsegment endigt deutlich in zwei Spitzen

oder Lappen 34

34. Herzförmiger Raum des Miitelsegments matt . . 35
— Herzförmiger Raum des Mittclsegments glänzend . 36

35. Der Hinterrand des 6. Il.-L.-S. in der Mitte tief aus-

gerandet, und neben der Ausrandung etwas gekerbt.

Der Metallschimmer des Körpers ist broneegrün ins

olivenfarbige. (9—10 mm.) 29. Latreilloi Spin.

— Der Hinterrand des 6. II.-L.-S. is; nicht gekerbt und
in der Mitte nur schwach ausgerandet. Körper bräun-

lich schwarz. (6—8 mm.) 33. augustula Zett.

36. Aualsegment zweilappig, in der Ycrti'jfung der Aus-
randung befindet sich ein kleines Zähnchen; Motall-

glanz broneegrün, zuweilen stellenweise kupferfarbig.

(6—7 mm.) 25. vcrsicolor var. viridana Mor.

— Analsegment nie mit einem Zähnchen in der Aus-
randung 37

37. Der Hinterrand des 6. H.-L.-S. gekerbt, in der Mitte

schwach ausgerandet; die Basis des herzförmigen

Raumes des Mittclsegments ist fein runzelig punktirt,

nicht wie abgegrenzt querüber vertieft. Der Meta-
tarsus der Hinterbeine zeigt an der Innenkante eine

Andeutung eines Zähnchens. (7—9 mm.)
30. caerulesceiis L.

— Der Hinterrand des 6. H.-L.-S. ist nicht gekerbt,

die Ausrandung in der Mitte deutlich weiter offen;

der kleine Zahn an der Innenseite des Metatarsus
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ist gut sichtbar; die Basis dos herzförmigen Raumes
ist querüber vertieft und diese Vertiefung gegittert

oder runzlig; die mehr oder minder viereckigen

Gruben sind bald in der Mitte, bald mehr nach den
Seiten zu deutlich ausgebildet; hie und da ist die

Vertiefung auf dem Kücken weniger tief eingegraben 3S

38. Die Mitte des Vorderraudes des Clypeus ist etwas
ausgeraudot. (8—10 mm.) 31. ftilviveutrls Panzv

— Die Mitte des Vorderrandes des Clypeus ist nicht

aus^crandet, hingegen befinden sich drei Zähnchen
an der Stelle, welche übrigens nicht immer deutlich

ausgebildet sind, so dass man oft die Hülfe von
Schatton und Licht zu der Erkennung dieser win-
zigen Unebenheiten bedarf. (8—10.) 32. Leaiana Kby.

39. Drei Nadelspitzen am letzten H.-L.-S. (7— 8 mm.)
27. snbmicans Moraw.

— Mindestens die zwei äussern Lappen sind breit und
am Ende abgerundet 40

40. Die zwei Seitenlappen sind viel länger als das kleiuc

Zähnchen, welches sich in der Milte der Ausrandung
befindet. (6—7 mm.) 25. vcrsicolor var. viridaua Mor.

— Die drei Thoile sind alle von gleicher Länge 41
41. Die (ieisselglicder sind einfach cylindrisch; das zweite

Bauchsegment ist gegen seinen Endrand zu nicht

wulstig aufgetrieben, dicht punktirt, wenig glänzend.

(6—7 mm.) 26. gallarum Spin.

— Die einzelnen <Teisselglieder sind an ihrer Unterseite

etwas knotig verdickt ; das 2. Bauchsegment ist g«gen
die Mitte seines Hinterrandes ein wonig wulstig auf-

getrieben, hier glänzend und zerstreut punktirt. (6
bis 7 mm.) 25. versicolor Latr.

Weibchen.

1. Am Seitenraud de« Schildchens befindet sich ein

kleines Zühnchen oder Dornspitzc 2
— Weder Zühnchen noch Dornspitzc am Scitenrand

des Schildchens 5

2. Der Hinterrand des Schildchens die Basis des Me-
tauotuiij überragend; Clypeus matt, sein Vorderrand
<juer gerade, nicht gewimpert; die Schenkel nicht

verdickt: Bauchbürste rostroth. (7-8 mm.)
4 spinulosa Kby,

Der Clypeus überragt die Metauotumbasis nicht . 3
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3. Clypeus glänzend, sein Vorderraud ohne Ausrandung,
aber niedergedrückt und mit röthlichgelben Haaren
bewimpert; die Bauchbürste von derselben Farbe.

randet, sonst eben, nicht niedergedrückt; Bauchbürste
weiss oder sehr blass bräunlich 4

4. Hinterleib oval; die Ausrandung des Clypeus mit

kurzen röthlich-gelben Wimpern versehen, an deren
Seiten nicht gehöckert; die Bauchbürste sehr blass

bräunlich. (7—9 mm.) 2. ligurica Mor.

— Hinterleib mehr cylindrisch; der Clypeus -Yorder-
rand in der Ausrandung nicht gewimpert, neben der

Ausrandung etwas höckerig; Bauchbürste weiss. (6

bis 7 mm.) 1. scutellaris Mor.

5. Die drei ersten H.-L.-S. sind lebhaft roth. (6 bis

8 mm.) 24. anthieuoides Spin.

— Kein Roth an der Chitinhaut selbst, höchstens kommt
es vor, dass die Hinterländer der H.-L.-S. röthlich

durchscheinen, auch können Fühler- oder Beintheile,

Flügelschüppchen oder Baipen röthlich oder sonst

hellfarbig sein, nie aber ganze Segmentringe . . 6

<>. Körper (Chitinhaut) schwarz, ohne Metallschimmor 7

— Körper (Chitinhaut) ganz oder tboilweise blau oder

grün, heller oder dunkler broncefarbig oder schwarz
mit blauem, grünem oder bronzenem Schimmer . 34

7. Bauchbürste schwarz, selten roth, mit nur den 1 —

2

letzten Segmeuten schwarz *) 8

— Bauchbürste roth oder entschieden röthliehgelb, ohne
schwarze Haare 15

— Bauchbürste weiss, selten bräunlichgelb, aber auch
dann ganz blass, nie mit röthlichem oder lebhaft

gelbem Schimmer, kann aber braun scheinen, wenn
man die Bürste von der Seite oder von hinten und
nicht von vorn her betrachtet 21

8. Behaarung des Rückens des Hinterleibes mindestens
vom 3. Segment an ganz oder grösstenteils schwarz 9

— Hinterleib oben ohne schwarze Behaarung ... 15

9. Nur der hintere Theil der Bauchbürste schwarz be-

haart, die Haare des grössern vordem Theils der

Bürste roth. Herzförmiger Theil des Metanotum
glänzend. (10— IIV2 mm.) 15. rillosa Schenck.

(9—10 mm.) :j. bidentata Mor.

•) Die Varietät der O. rillosa Sckenck.
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— Bauchbürste gauz schwarz 10

10. Die Haare auf den zwei ersten H.-L.-S. sind hell 11

— Die Haare nur auf dem ersten II.-L.-S. sind hell,

aber es kann vorkommen, dass helle Haare zwischen

den schwarzen der übrigen Segmente zerstreut sind 13

11. Herzförmiger Raum des Mittclsegments mehr glän-

zend als matt; auf dem Kopf ist wenigstens der Cly-

peus schwarz behaart. (11 — 13 mm.) 37. fticiformis Latr.

— Herzförmiger Kaum matt 12

12. Der Kopf, die Brust und das letzte H.-L.-S. sind

schwarz behaart. (9—10 mm.) 36. pilicornis Sm.
— Der Kopf, die Brust und das letzte H.-L.-S. sind

mit hellen Haaren besetzt. (10— 14 mm.)
38. nigriventris Zett.

13. Körper schlank im Vergleich mit den kurzen, dicken

Gestalteu der Nachbarspecies; die Punktiruug auf

dem Hinterleib undeutlich; die hellen Haare auf dem
1. H.-L.-S. sind gelblichgrau; die Segmente 2—5
sind schwarz behaart und mit hellen Haaren zer-

streut durchsetzt; die schwarze Chitinhaut des Hinter-

leibes ist oft etwas bläulich schimmernd. (8—9 mm.)
33. angustula Zett.

— Körper dick; die Punktiruug auf dem Hinterleib deut-

licher; die Haare auf dem 1. Segment sind gelb-

braun; die Behaarung überhaupt langer und dichter

als bei der vorigen Art. Der Hinterleib schwarz, nie

mit Metallschimmer 14

14. Vorderrand des Clypeus kaum etwas vorgezogen;
die schwarze Behaarung auf den H.-L.-Rückenseg-
menten ist deutlich mit blassen Ilaaren durchsetzt.

(8—9V 2 mm.) 34. uncinata GersU
— Der vorigen Art sehr ähnlich, doch etwas kräftiger

gestaltet; der Clypeus- Vorderrand ist deuilich und
scharfkantig vorragend; die H.-L. -Kückensegmente
zeigen nur einzelne wenige helle Haare zerstreut

zwischenden schwarzen. (9—10 mm.) 35. iiicrmis Zett.

15. Die Haare auf der Mitte der H.-L.-S. 3-6 sind

schwarz, sonst überall hell, lang und dicht gestellt.

(10-11' •> mm.) 15. villosa Sehende.

— Ohne schwarze Ilaare am Hinterleib 16

16. Die Haare auf dem Kopf und am Bruststück sind

schwarz, am Hinterleib roth. (10-12 mm.)
12. bicolor Schrk.
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— Ohne schwarze Haare am Körper 17

17. Der Scheitel ist nach hinten mit einer scharfen Leiste

versehen; der Hinterrand des letzten H.-L.-S. ist ge-

kerbt. (10-12 mm.) 23. tridentnta Perr.

— Der Scheitel ist nicht scharfkantig; das letzte H.-L.-S.

nicht gekerbt 18

18. Herzförmiger Kaum des Mittelscgments stark glän-

zend 19
— Herzfönniger Kaum matt, höchstens gegen seine

Ränder zu etwas glänzend . . 20
19. Vorderrand dos Clypeus querüber gerade gestutzt,

einfach oder etwas wulstig verdickt; in der Mitte

stehen drei Zähnchen, welche off vou den starken

rothon Wimpcrhaareu verdeckt sind. (8 — 11 mm.)
32. Leaiaua Kby.

— Vorderrand des Clypeus breit und tiet ausgerandet

;

in der Milte befindet sich ein oben Haches, glän-

zendes Zahnchen, welches selten von den rothen

Wiiupcrhanren verdeckt ist. (8— 12 mm.)
31. fuhiventris Panz.

20. Die Haare auf dem Thorax sind brauuroth; der

Hinterleib breit, gedrungen, seine Behaarung kürzer

und blasser als diejenige auf dem Thorax, aber auch
ziemlieh dicht; auf dem Hinterland der Segmente
befindet sich je eine Binde liegender braungelber

Haare, die Binde auf dem 2. Segment ist auf der

Mitte breit unterbrochen; der herzförmige Kaum auf

dem Mittelsegment ist matt und sehr fein gekörnt.

(10 — 12 mm.) 13. aurulenta Panz.

— Der Hinterleib ist mehr länglich als kurz, seine Be-
haarung lebhaft rothbraun, auf dem Hinterleib nicht

blasser als auf dem Thorax; von den brauurothen

Ilaarbinden auf den Hinterrändern der H.-L.-S. sind

die zwei ersten auf dem Kücken unterbrochen. (8

bis 11 mm.) Ii. ruiohirta Latr.

21. Ein glatter, etwas eingedrückter Kaum durchzieht

die htirno und den Clypeus in der Mitte von oben
herunter, auf dem Clypeus am breitesten, etwas

schmäler zwischen der Einlcukung der Fühler und es

verliert sicli die glänzende Stelle in der starken Punk-
tirung oben, unten und an den Seiten. Die weissen

Haarbinden auf den Hinterrändern d»-r H.-L.-S. sind

schmal, die ersten zwei oder drei breit unterbrochen.

(7-8 mm.) 10. mitis Nyl.
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— Per Clypeus und das Stirnschildchen nicht so breit

und so lang eingedrückt, aber fast durchweg dicht

punktirt, matt, bei einer Art zeigt sich über die Mitte

des Clypeus eine feine glatte Liingslinie .... 22

22. Auf dem letzten Bauchsegment befindet sich ein

Läugshücker, der zahnartig über die Bauchbürste

vorragt. Körper länglich, cylindrisch. (10—11 mm.)
8. tubertulata Xyl.

— Bauchsegmente ohne Höcker 23
23. In der Mitte des Vorderrandos des Clypeus stobt

ein deutliches Höckcrchon, darüber befindet sieh auf

dem Clypeus eine glatte eingegrabene, feine Riune;
der herzförmige Raum des Mittelsegmentes ist fast

ganz matt. (0—8 mm.) 5. robust« Nyl.

— Clypeus ohne Höcker 24
24. Die Körperbehaarung ist lang und dicht*) ... 25
— Die Behaarung auf dem Hinterleib ist kurz und nicht

dicht 26

25. Vorderrand des Clypeus nicht gekerbt; herzförmiger

Theil des Mittclsegments glänzend; Körper stark,

gedrungen, überall mit langen Haaren dicht besetzt,

die Haare auf dem Rücken sind braun bis braun-
roth. an den Seiten des Bruststückes und unten weiss.

(11 — 15 mm.) 22. dalmatica Moraw.
— Vorderrand des Clypeus deutlich gekerbt; herzför-

miger Raum des Mittelsegmentes matt; der Körper
mehr länglich cylindrisch; die Haare auf dem Hinter-

leib sind kürzer und weniger dicht gestellt als die-

jenigen auf dem Bruststück. (11 — 13 mm.)
10. Lepeletieri Perez.

26. Clypeus vorragend, sein Yorderrand gerade, in seiner

Mitte weder ausgerandet noch vorgezogen, hingegen
der ganzen Breite nach deutlich gekerbt und lang

gewimpert; der herzförmige Raum des Mittelsegments
matt oder doch wenig glänzend 27

— Vorderrand des Clypeus nackt oder mit nur kurzen
und nicht dicht gestellten Wimpern besetzt; die Mitte

des Vordt rrandes des Clypeus ist entweder ausge-

randet oder vorgezogen, nicht gekerbt oder, wenn
gekerbt, so ist der herzförmige Raum des Mittel-

segmentes glänzend 30

*) Hieher noch Nr. 17 : 0. miirbbt Ihmrs. var. Stecki uov. var. Aussehen
wie I.epolctieri Peri-z, aber die Schieosporrn schwarz. Länire 12 mm.
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27. Die Haare auf dem Hinterleib sind ziemlich lang

und dicht stehend; diejenigen der ßinden auf den
Endrändern der H.-L.-S. sind nicht ganz flach auf-

liegend*); die Schiensporne der Hinterbeine hell

röthlichbraun. (11—13 mm.) 16. Lepeletieri Perez.

— Der Hinterleib ist kürzer uud weniger dicht behaart,

zuweilen fast nackt; die Haare der H.-L.-S.-Binden
liegen flach auf und sind alle von nahezu gleicher

Länge 28
28. Die Schionspornc an den Hinterbeinen sind schwarz;

die Flügel gebräunt. (9-13 mm.) 18. adunca Panz.

— Die Schiensporne sind blas9 braungelb .... 29
29. Die zwei letzten H.-L.-S. sind auf ihrer Oberseite

dicht mit kurzen weissen Haaren bedeckt. (8— 10.)

19. Morawitzi Gerst.

— Die zwei letzten H.-L.-S. sind nur leicht behaart,

so dass der grauschwarze Grund so deutlich sichtbar

ist wie auf den übrigen Segmenten (8—10 mm.)
20. Spinolae Schenck.

30. Herzförmiger Kaum des Mittelsegments matt oder
sehr wenig glänzend 31

— Herzförmiger Kaum stark glänzend, höchstens an
seiner Basis zuweilen weniger glänzend .... 33

31. Auf den Hinterrändern der Segmente 2— 6 befinden

sich schmale Binden weisslichcr liegender Haare; die

Behaarung des 1. Segments besteht auf der Ober-
seite aus abstehenden blassbraunen Haaren; die ein-

gestochenen Punkte auf den H.-L.-S. sind fein; die

ilitte des Vorderrandes des Clypeus ist etwas vor-

gezogen; das Bruststück ist oben mit blassbraunen
Haaren besetzt; die Flügel sind fast wasserklar. (8
bis 9 mm.) 14. tergt steiifcis Ducke.

— Nur die Segmente 1 — 4 besitzen weisse Haarbinden
auf ihren Hinterräudern 32

32. Schiensporne schwarz, Hinterleib schlank. (6 — 8 mm.)
6. leucomclana Kby.

— Schieusporne hellfarbig; Hinterleib breiter, kräftiger.

(7—8 mm.) 7. claviventris Thoms.

33. Der Rücken des Thorax, ist mit blassgrauen Haaren
schwach besetzt; der Hinterleib ist nach seiner Basis

hin verschmälert, gewölbt, fein und nicht tief punk-
tirt; die Haarbinden auf den H.-L.-S. 1—4 sind auf

•) Ein undeutliches Merkmal.
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dem Kückou breit unterbrochen, so dass eigentlich

nur dreieckige Seitenticekcn übrig bleiben, die lange

Spitze nach dem Kücken zeigend; der Vorderrand des

Clypeus ist in der Mitte sehr schwach ausgerandet.

{$— 10 mm.) i). acutleornis Duf. et Perr.

— Der Thoraxrücken ist dicht mit braunrothen Haaren
besetzt; der Hinterleib ist an seiner Basis nicht

schmaler als in der Mitte, etwas glänzend; die zwei

ersten Segmente besonders an den Seiten lang be-

haart; auf dem 1. Segment ist keine deutlich aus-

gebildete Haarbinde; die Binde auf dem 2. Segment
ist in der Mitte unterbrochen, die beiden folgenden

Binden sind ganz durchgehend. (9— 11 mm.)
21. papaveris Latr.

34. Der Hinterleib wie der übrige Körper dicht mit

langen Haaren besetzt, ohne Binden niederliegender

Haare auf den Hinterrändern der ll.-L.-S.; wegen
der dichten Behaarung ist der Metallschimmer des

Körpers bisweilen undeutlich, Bauchbürste roth oder

röthlichgelb. Drei grosse Arten 35

— Hinterleib viel weniger dicht behaart, wenigstens

auf der Oberseite der Segmente 2—5; auch sind da
die Haare kurz. Die Banehbürste kann weiss sein

oder roth oder schwarz. Bei einigen Arten ist der

Körper deutlich blau 37

35. Auf dem Clypeus befindet sich jederseits ein mei-

stens langer horn- oder zahnarfiger Höcker ... 36

— Clypeus unbewehrr. sein Yorderrand gegen die Mitte

zu etwas eingedrückt und glänzend; eine kurze, nicht

immer deutliche, erhabene Längslinic befindet sich

in der Mitte des Clypeus, an den glaitea Vorderrand
anstossend. l>as Bruststück und meisiens auch die

1 — 3 ersten ll.-L.-S. sind gelbbraun oder graubraun
behaart, die hintern Segmente schwarz. (12—13 mm )

.'50. emarginata Lep.

36. Kopf und Thorax dicht schwarz behuurf, der Hinter-

leib lebhaft roth bis (ahgehlasst) gelb. (12— 10 mm.)
41. Corinna Latr.

— Thorax braungelb oder graulich behaart wie die drei

oder vier ersten H.-L.-S., die letzten Segmente
schwarz behaart. (10 — 13 mm.) 40. rufa Linn.

37. Bauchbürste schwarz 38

— Bauchbürste roth oder rüthlich 41
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— Bauchbürste weidlich; kleine Art, Körper schwarz
mit deutlich blauem Schimmer. (6—7 mm.)

26. gallarum Spin.

38. Vorderrand des Clypeus breit ausgerandet, jederseits

mit einem starken Zahn, der selten so wenig ent-

wickelt ist, dass man ihn nicht erkennen kann. Ober-
kiefer kräftig mit einer Vertiefung an der Basis.

Herzförmiger Raum matt, Hinterleib blau. (8—12.)
29. Latreillel Spin.

— Clypeus nicht gezahnt 39
39. Die Oberseite der H.-L.-S. 2—5 ist schwarz behaart,

3er Rest des Körpers braungelb bis graulichgelb,

ohne helle Hnarbinden auf den Hinterrändern der

H.-L.-S.; herzförmiger Raum matt. (8-9 mm.)
33. antrustula Zett.

— Ohne schwarze Behaarung auf der Oberseite des

Körpers 40
40. Herzförmiger Raum des Mittelsegments matt, Körper

matt mit blauem Anflug; die Haare auf dem Kopf
und auf dem Bruststück sind grau bis weisslich. (7

bis 9 mm.) 27. subniicaiis Moraw.

— Herzförmiger Raum glänzend; Hinterleib blau, Kopf
und Bruststück schwarz mit blauem Auflug; Körper-
behaarung weisslich, grau bis blass graubraun, letz-

tere besonders auf dem Mesonotum. (8—10 mm.)
30. coerulescciis L.

41. Herzförmiger Raum matt oder nur schwach glänzend,

in der Mitte der Länge nach eine feine Leiste. (9

bis U mm.) 28. Panzert Moraw.
— Herzförmiger Raum deutlich glänzond 42

42. Kleine Thierc von 6—7 mm. Länge 43
— Grössere Arten von 9— 11 mm. Länge, selten kleiner 44

43. Körper entschieden blau. 26. gallarum Spin. var.

— Körper hroueegrün bis kupferig, höchstens am Kopf
stellenweise blau. 25. yersicolor Latr.

44. Vorderrand des Clypeus gerade abgestutzt, mehr oder

minder deutlich wellig, in der Mitte drei kleine Zähn-
chen, und nach den Seiten zu schwache Ausla-
dungen. Hinterleib schwarz mit grünlichem Schein.

32. Leatana Kby.
— Vorderrand des Clypeus breit und tief bogenförmig

ausgerandet, in der Mitte der Ausrandung stellt mei-
stens ein kleines Zähnchen. Hinterleib schwarz mit

blauem Schein. 31. fulTirentris Panz.
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Besondere Bemerkungen und Fundorte der Osmlen.

In dem schon oft genannten Werke von Dr. Schmiede-
knecht sind 88 Arten Osmien beschrieben und in 13 Unter-

gattungen eingetheilt.

Ducke zählt in seinem Werk 206 Kamen von paläaretischen

Osmien auf, davon sind 207 Arten vermittelst ihrer Beschrei-

bungen als gute erkennbare Arten angeführt und in 6 Subgenera,
28 Gruppen enthaltend, abgetheilt.

Aus der Schweiz sind mir bis jetzt bloss 41 Arten be-

kannt geworden; weil aber viele Arten auf ein ganz kleines

Gebiet beschränkt sind, ist zu erwarten, dass mit den Jahren
an den vielen noch unerforschten Stellen noch mehr Species
gefunden werden.

Die 41 Arten werden am einfachsten in die Ducke'schen
Subgenera untergebracht. Von diesen sechson fehlen uns in

der Schwei/, bisauhin Repräsentanten für sein erstes Subgenus
Protosmia; es verbleiben uns dcsshalb die fünf übrigen Sub-
genera. Die Kennzeichen der Subgenera folgen jt? am Ein-
gang derselben.

Subgenus Hoplosmia Thoms.

Am Seiteurand des Schildchens befindet sich jederseits

ein scharfes Zähnchen oder Dörnchen, welches man 1

oft kaum
erkennt in der herumstehenden Behaarung.

1. ö. seuteilaris Moraw. Mor. soc. ent. Koss. Y, p. 152;
Schmdkn., Apid. europ. 11, p. 200. Kleine schwarze, wenig be-

haarte Art von 6— 7 mm. Länge, gleicht im Aeussem dem Eriadcs

truncorum Linn, und der Osmia parvula Duf., unterscheidet sich

aber von beiden durch den Besitz der Dörnchen am Seitenrand

des Schildchens. Ueberdies mit Eriades verglichen, fehlt der
(). seuteilaris die Querleiste auf dem 1. II -L.-S., auch sind

die eingestochenen Punkte auf der Oberseite des Bruststückes

und des Hinterleibes viel gröber bei E. truncorum L. als bei

0. seuteilaris Moraw. und bei O. parvula Dut. ist diese Punk-
tirung noch weniger deutlich als bei seuteilaris.

Von dieser Spceies fand ich bisanhin bloss einige wenige
Individuen im Tessin. Lugano am M. Salvatore gegen Ende Juni

und Mitte August bei Locarno am Feldweg nach der Brücke
über die Maggia. Auch Morawitz fand einige Individuen bei

Lugano nn Brombeerblüthcn. Ducke sammelte die Art von
Hippocrepis und Inula.
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2. 0. ligurica Moraw. Hör. soc ent. Ross. Vol. V, pag.

155; Schmdeku. 1. c. pag. 199; Ducke, Die Bienengattung Oa-
mia, pag. 91. Das .~f ist etwas kleiner als dasjenige des 0. bi-

dentata Mor , die II. -L.-S.-Ränder sind undeutlich gefranst, das

Analsegmont nur seicht ausgcrandet; die Punktiruug auf dem
ganzen Körper entschieden weniger grob als bei bidentata. Die
Geisselglieder 1 und 3 sind nahezu von gleicher Länge; das
zweite entschieden langer als das dritte.

Das 9 kann mit O. spinulosa Kby. und mit bidentata

verglichen werden; bei 0. ligurica ist das Abdomen oval, bei

scutellaris fast linear, Chelostoma ähnlich; die analytische Ta-
belle giebt übrigens genügend Ausschluss. Von 0. bidentata

unterscheidet sieh O. ligurica 9 durch den matten, dicht und
ziemlich fein puuktirten Clypeus, der am Vordorrand nicht zu-

rückgebogcu ist, in der Mitte des Endrandes aber flach aus-

gerandet und sehr kurz rothgelb gefranst. Der ganze Körper
ist feiner punktirt, das Abdomen noch zudem dichter; die Hinter-

schenkel sind weniger verdickt; die llinterränder der H.-L.-S.

sind schmal weiss gefranst und die Bauchbürste ist sehr blass

bräunlich. Länge 7— 8 mm, 9 8—9 mm. Von dieser süd-

europäischeu Art sind mir aus der Schweiz nur drei Stück
bekannt, die Tournier im Juli bei Peney erbeutete. Friese er-

zog die Art im Süden von 'Europa aus Rubusstengeln.

3. 0. bidentata Moraw. 1. c. 1876 XII, pag. 38 JQ;
Schmdkn. 1. c. pag. 1067; Ducke 1. c. pag. 92. Die grösste

unserer vier Hoplosmia-Arten, 9—10 mm. lang. Schwarz wie
die andern drei Hoplosmien, mit angerauchten Flügeln, bei

dem Weibchen deutlicher als bei dem Männchen. Auf den
H.-L.-S. sind deutliche weisse Endbinden, wovon diejenigen

auf den drei ersten Segmenten in der Mitte unterbrochen sind,

auf dem 1. Segment am weitesten, auf dem 3. nur wenig. Die
Punktirung auf dem grossen Basistheil der H.-L.-S. 1 — 4 ist

grob, dicht, 9 durch Runzeln die eingestochenen Punkte mit-

einander verbunden, das 5. Segment ist deutlich feiner punktirt

und das 6. wiederum feiner als das vorhergehende. Bei dem
(f ist schon das 4. Segment etwas weniger grob punktirt, das
5. und 6. entschieden dichter und feiner. Bis jetzt sehr selten;

mir sind nur ein cf und zwei 9 bekannt, die Paul und ich im
Juni und Anfang Juli bei Siders fanden.

4. 0. «piuulosa Kirby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 261 rf9;
Schmdkn. 1. c. p. 197 (1063); Ducke 1. c. pag. 94. Von kurzer ge-

drungener Oestal r. Das o ist auffallend wegen seinem der ganzen
Breite entlang gezähneltcn oder vielmehr mit kurzen Dörnchen
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versehenen Hinterrand des 6. H.-L.-S. und wegen des ver-

hältnissmässig langen schräg abstehenden Domes am 1. Bauch-
«egment. Das 9 > st kenntlich an der rostrothen Behaarung der

Bauchbürstc und der Innenseite des Metatarsus der Hinterfüsse

und an dem über das Mctanotum hinausragende Schildchen.

Länge rfQ 7— 8 mm. Ebenfalls selten, aber wohl über die

ganze Schweiz verbreitet. Chur von Dr. Kriechbaumer; Tarasp
von Dr. Killias; Schaffhausen Ende Juni von Böschenstein; von
mir Mitte Juli bis gegen Ende August auf der Alp Sussillon

(1700 M.) und auf der Alp Ponchctte (1900-2000 M.) erbeutet.

Subgenus Osmia Panz. (s. str.).

Körper schwarz oder teilweise roth (eine einzige Art),

nie deutlich metallglänzend; Mittelsegnient (Metathorax) oben
ohne horizontale Zone; 9 mit dreizähuigen Oberkiefern; selten

eines dieser Organe anders gebildet. Bauchbürste niemals

schwarz; die Metatarseu der Hinterfüsse der rf einfach. (Ducke
pag. 13.)

Aus diesem Subgenus sind bis jetzt 19 Species in der

Schweiz heimisch gefunden worden. Ducko theilt seine 120
Arten in 14 Gruppen, von denen aber 5 bei uns gar nicht und
andere 5 nur mit je einer Specieu vertreten sind. Die Unter-

schiede können also auf wenige Bemerkungen reducirt werden.

5. 0. robusta Nyl. Notis. Saelsk. faun. et flor. Fcun. Förhdl.

I 1848 (Adnot.), pag. 270 (Ileriades robusta); 0. rhinoceros Gi-

raud, Yerhdlg. zool. bot. Ges. Wien XI, pag. 464 9; Morawitz,

ilor. soc entom. Iioss. V, pag. G8 c?Q; Schmdkn., pag. (1007)

141; O. robusta Nyl., Ducke, p. 99. Eine der kleinsten schwarzen
Osmien, die Mannchen 6— 7, die Weibchen 6 1

2— 8Y2 mm. lang,

eher länglich als gedrungen; die Behaarung auf dem Thorax-
rücken braungelb, Unterseite und au den Beinen weisslich; bei

reinen Thieren sind schmale leichte Endfransen vorhanden.
Bei den Männchen ist die Stirnseite des Kopfes von der Einlen-

kung der Fühler an bis über den Ulypeus hinunter dicht weiss

behaart, oberhalb und auf dem Scheitel locker und gelbbraun.
Das o* leicht zu erkennen an dem viertheiligen End-

rand des letzten II. -L.-Segmentes, an den Seiten steht je ein

Zahn, in der Mitte eine vorstehende Platte, welche ihrerseits

in der Mitte ihres llinterrandes mehr oder weniger tief aus-

gerandet ist und somit zwei rundlich endigende Lappen bildet.

Das Weibchen hat einen kräftigen Kopf, der, besonders wenn
er weniger senkrecht steht, zeigt, dass er grösser ist als das
Bruststück. Was aber auffallend die Species vor allen übrigen
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Osmien-Weibchen unserer Fauna erkennen lässt, ist das kleine

vorstehende dreikantige Zähnchen auf der Mitte des Vorder-
randes des Clypeus. Die im hohen Norden Yon Europa ein-

heimische Art findet sich in der Schweiz in der Alpenrosen-
zone; Morawitz fand sie bei St. Moritz im Engadin; im Val
d'Annivier fand ich sie nicht gerade selten an alten Baum-
strünken und an Zaunlatten von Mitte Juni bis Anfang August
von Zinal au über St. Luc und Chandolin bis auf der Plaine
Madelaine (2000 Meter) der Alp Ponchette.

6. 0. leucomelana Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 260;
Nyl., Adnot., pag. 203, citirt Kirby; Schmdkn., pag. (1003) 137;
O. parvula Duf. und Perr., Ann. Soc. ent. Frauco 1840 IX,
pag. 8; Ducke, pag. 102, Nr. 29; 0. leucomelana Kby.

Die Weibchen von parvula Duf. und clavivontris Thoms.
sind einander ähnlich in Farbe und Gestalt, erstere entschieden

kleiner und vielleicht desshalb schlanker aussehend; ein Unter-

schied besteht darin, dass bei parvula die Schiensporne schwarz
sind, bei claviventris hell braungelb. Nun heisst es bei Kirby,

pag. 261, zu leucomelana: Pedes hirti, tibiarum spinulis nigris;

das wäre also parvula Duf. und Perr.

Eine der kleinsten schwarzen Osmien; das Männchen ist

sogleich an dem gekrümmten und in eine feine Spitze endi-

genden letzten Fühlerglied kenntlich. Das Weibchen hat einen
glänzend schwarzen Körper; die Binden auf den H.-L.-S. sind

weiss und die 2—3 ersten breit unterbrochen; die Punktirung
auf dem Hinterleib nicht tief aber dicht; die Schiensporne
schwarz. Länge der rf 6—7 mm., 9 °*— 8 mm - Nicht selten

und über die ganze Schweiz verbreitet; nistet gern in dürren
Brombeorstengeln. Von Mitte Juni bis Mitte August von der

Thalsohle an bis zu 1600 Meter Höhe in den Alpen. Tessin,

Wallis, Geneve.

7. 0. claviventris Thoms. Hym. Scand. IL, 254 (1872);
O. leucomelana Nyl., Suppl., pag. 105

;
Schmdkn., pag. (999)

133, 0. claviventris Th., Ducke, pag 112. Nylander erwähnt
O. leucomelana in den Notis. Saelsk. fauna et flora Fennica
Förhdl. I an verschiedenen Stellen; zuerst beschreibt er das

9 in den aduotationes, pag. 263, in der Meinung, es sei die

Kirby'schc leucomelana. Im Suppleinentum, jiag. 105, steht die

Beschreibung des rf-
y

aus der sammt der Grössenangabe des

9 auf pag. 263 (Adnot.) ir.au erkennt, dass Kirby's leucomelana
eine andere kleinere Art ist; in der Revisio, pag. 272, wieder-

holt Nylander, dass das von ihm beschriebene c? zu seiner

O. leucomelana gehöre, und endlich pag. 282 im Conspectus
specierum, Nr. 156, steht bei den albiventres 0. leucomelana
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(Kirby) Dania, Succia, Fennia. Die Citation Kirby wäre dem-
nach unrichtig. Thomson hat für Nylandcrs leucomelana den
Namen claviventris gewählt.

Die c? vo° leucomelana Kby. und claviventris Th. sind

gar nicht zu verwechseln, indem letztere sogleich an dem quer-

gestellten Höcker auf dem 2. Bauchsegment und an der tiefen

runden Grube auf dem letzten H.-L.-S. erkannt werden; die

grössten 9 von leucomelana erreichen die Länge der kleinsten

claviventris; in der Körpergestalt weichen sie insofern von ein-

ander ab, als leucomelana schlanker aussieht als die gedrun-
genen, kräftigen claviventris. Diese haben eine Länge von
7—10 mm. cf, S— 9 die 9.

Nicht selten; über die ganze Schweiz verbreitet; von An-
fang Mai bis Mitte August; häufiger in den Alpen, hier bis zu
2000 Meter ü. M.; in der Thalsohle, hauptsächlich an Orten,

wo Schuppen und Speicher ihre alten Uolzwändc den Weib-
chen günstige Brutstellen bieten. Graubünden (Kricchbaumer),
Schaffhausen (Böschenstein), Göscheneralp,Airolo,Wallis, Geneve.

8. 0. tuberculata Nyl. Notis. Saelsk. fauna et tiora Fenn.
Förhdl. 1 1848 (Adnot.), pag. 263 9; II 1852 (Revis.), pag.

272 <f; Schmdkn. 1. c. pag. (1000) 134 cf9; an dem von Gi-

raud dieser Species gegebenen Namen cylindrica (Verhdl. zool.

bot. Verein. Wien VII 1857, p. 180) erkennt man die Körper-
gestalt beider Geschlechter; den Namen tuberculata verdienen

ebenfalls Männchen und Weibchen; die Höcker befinden sich

auf der Bauchseite des Hinterleibes; bei dem Männchen auf
den Segmenten 2 und 3; der Hücker auf dem 2. Segment ist

gegen die Mitte zu hoch und da durch eine kleine Einscnkung
in zwei kleine Erhöhungen getheilt; auf Segment 3 und zu-

weilen noch auf Segment 4 befindet sich eine niedrige Quer-
leiste, welche in der Mitte unterbrochen ist; auf dem 6. Seg-
ment befindet sich auf der Oberseite eine nicht sehr tiefe Grube,
in deren Mitte bei grössern Individuell eine schwache Längs-
leiste zu sehen ist. Bei den Weibchen findet sich der Hocker
auf dem letzten Bauchsegment; eine gebogene scharfe Kante,
die hinten am höchsten über die Haare der Bauchbürste hinaus-

ragt. Der Körper beider Geschlechter ist lang cylindrisch, die

Behaarung auf dem Thoraxrücken rothbraun, die blass bräunlich-

gelben bis weisslichen Seginentfraiisen schmal. Die Grösse
wechselt sehr, doch sind die grossen Individuen häufiger als

die kleinen, fj* und 9 12—8 mm. lang. Sehr häufig in den
Alpen, besonders in der Alpenrosenzone, überall wo trockenes

Holz von Sennhütten, Speichern, Zaunpfählen und -Latten, ab-

gestorbene Baumstrünke u. drgl. den Weibchen günstige Stellen
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bieten, um ihre Gallerien zum Zellenbau auszunagen. Bei Saas-
Fee auf dein Hannig noch bei 2153 Meter Höhe. Von Anfang
Juni bis Mitte August. Wo Lotus wächst, wird vorzugsweise
diese Blüthe besucht. Selten in der Ebene, in Neuveville von
Herrn B. Jacob erbeutet.

9. 0. acuticoruis L. Duf. et Perr. Ann. soc. ent. France
IX 1840, p. 14 9cf, PI. 1, Fig. 14-19; O. dentiventris Mor.-

Schmdkn. 1. c. pag. (997) 131 cf ; 0. hispanica, pag. (1006)
140 9cf« Schiniedeknecht beschreibt p. 131 das cf und endigt

mit: „In der Gestalt der 0. tuberculata Nyl. vollkommen ähn-
lich." Für das Weibchen würde das weniger passen; der Hinter-

leib ist nicht parallelseitig, sondern entschieden verjüngt sowohl
der Basis zu wie gegen das Ende; die Fransen an den H.-L.-S.

sind weiss und etwas langhaariger als bei tuberculata Nyl., aber
die vier ersten sind weit unterbrochen; die Franse auf dem
fünften sehr locker, so dass sie über die Mitte unterbrochen

scheint und auch der Hinterrand der Afterdecke ist mit einer

schwachen Schicht weisser Haare belegt.

Die Diagnosen bei Duf. und Perr. heissen:

9 Clypeo mutico integro. Nigra, facie, thorace abdomi-
nisque primo aegmento rufescente villosis; abdominis segmento
2°, 3° et 4° utrinquo litura marginali albida; scopula ventrali

griseo albida.

cf Villosior; anteunis apice attenuato subulatis; abdominis
segmento primo subtus spina valida, emarginata, bidentata ar-

mato, sexto utrinque unideutato, septimo produeto, subtriangu-

lari de super excavato, apice utrinque uuidentato. Long. 4 Tin.

Die Fühler sind bei beiden Geschlechtern seitlich flach-

gedrückt, das letzte Glied bei dem Männchen zugespitzt, aber
uicht so stark gebogen wie bei parvula.

Das cf ist noch besonders kenntlich an dem zweispitzigen

Höcker auf dem 1. Bauchsegment. Die Schienen des mittleren

Beinpaares eudigen bei den Weibchen mit einem starken spitzigen,

nach innen gerichteten Zahn. Länge 10 mm.
Die ausführlichsten Beschreibungen finden sich in Schmiede-

knecht 1. c. pag. 140.

Diese südeuropäische Art nistet in Brombeerstengeln und
besucht vorzugsweise Papilionaceen. Aus der Schweiz ist mir
nur ein einziges Individuum bekannt, ein Weibchen, das ich

Anfangs August in der Nähe von Genf (St. Jean) von Lamium
abfing; weder in der Sammlung von Buess noch in denjenigen
von Tournier und Chevrier war die Art vertreten, sie rauss

also bei uns sehr selten sein.

Frey-(;e»i»er, Apidac helvet. II. .»
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10. 0. nütis Nyl. Notis. Saelsk. faun. et Hör. Fenn. Förhdl.

IT (Revisio) pag. 272, Nr. 14; O. montivaga Mor., Beitrag zur
Bienenfauna Deutschlands in Yerhandl. zool. bot. Ges. Wien
(1872), Band XXII, pag. 361, cf?; Schmdkn. 1. e. pag. (995)

129 9cf- Schwarz, von gedrungener Gestalt; Thoraxrücken roth-

braun behaart, wie auch noch ein paar andere Arten aussehen,

jedoch hat kein anderes unserer schweizerischen Osmienwoib-
chen die glänzendglatte punktlose breite Fläche auf dem Kopf-
schild und zwischen den Fühlern bis über die Höhe deren Ein-

ienkungsstelle hinauf; zu beiden Seiten dieses glatten, schwach
vertieften Längseindruckes ist das Gesicht deutlich und dicht

punktirt.

Bei dem Männchen ist das Gesicht mit weisslichen, auf
dem Scheitel mit hellbraungelben Haaren bedeckt, seine sichern

Unterscheidungsmerkmale befinden sich aber am Hinterleib; das

2. Bauchsegment ist an seinem Hinterrand in einen spitzigen

Stachel ausgezogen; der Hinterrand des 6. Segmentes ist an
jeder Seite mit einem kleinen Zähnchen versehen; das letzte

Segment hat auf seiner Oberseite eine schwache Vertiefung und
endigt in einen langen abgestutzten und gekielten Fortsatz.

Länge der 9 u"d cf 9—8 mm.; die kleinen Individuen sind

seltener.

Nicht gerade sehr selten; in der Alpenrosenzone, ausnahms-
weise auch tiefer unten auftretend. Im Obercngadin aus Cam-
panulablüthen von Horawitz gesammelt; im Val d'Annivier von
Mitte Juni bis gegen Ende August in Campanulaglocken und
an Phyteuma spicatum von St. Luc über Chandolin bis auf die

Alp Ponchette; doch kommt die Art auch auf dem Saleve vor

und erbeutete ich einmal Mitte Mai 1 cf und gegen Ende Mai
ein 9 in dem Hügelquartier bei Sidcrs.

11. 0. rufoliirta Latr. Eucycl. method. VIII., p. 580 9;
O. spiniventris Gir., Yerhandl. zool. bot. (ies. Wien 1857 VII,

pag. 181 cf; O. rufohirta Schmdkn., pag. (994) 128. Gehört
zu den schlanken Arten, immerhin ist der Hinterleib nicht pa-

rallelseitig, sondern der Basis zu wenig, gegen das Ende hin
deutlicher verengt. Die Hauptcrkennuiigszoichen sind eine braun-
rothe Behaarung des Thorax, bei dem Weibchen intensiver als

bei dem Mannchen, wo das Grau vorherrscht, die Fransen an
den ll.-L.-S. sind bei den cf langhaarig, Iräunlichroth, abge-
bleichr bis fast weisslieh, bei den Weibchen entschieden kurz-
haariger und weniger dem Verbleichen unterworfen, aber die

vordem Fransen fast immer auf dem Rücken unterbrochen. Bei
dem Männchen ist das 2. Bauchsegment in der Mitte des Hinter-
randes in einen flach aufliegenden Stachel ausgezogen: die End-
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ränder der hintersten 3—4 Segmente sind hautartig durch-

scheinend; das sechste hinten etwas ausgezogen abgerundet, das

letzte ragt als doppelt so lange als breite Lamelle vor, welche
bei reinen Exemplaren am Ende kurz und dicht, an den Seiten

noch überdies mit locker gestellten Haaren besetzt ist. Länge
ö" und 9 12— 7 mm.; hier sind die (f grösser als die Weibchen.

Sehr häufig in der Südschweiz, Lugano, Umgebung von
Oenf bis auf den 5000 Fuss hohen Jura; hingegen sehe ich

mit Erstaunen, dass rufohirta im Wallis ganz fehlt; aus der

Nordschweiz habe ich an Notizen: Neuveville von B. Jacob,

Basel von W. Schmid, Schaffhausen von Böschenstein. Häufig

am Südabliange des Jura (Steck). Um Genf erscheinen die ersten

Männchen schon gegen Mitte April, die Weibchen Anfang Mai

;

Anfang August fliegen noch die letzten Weibchen. Papilionaceen

werden am liebsten beflogen, doch werden auch Ajuga, Lamium
und sogar Muscari besucht. Das Weibchen wählt zuweilen leere

Schneckenhäuser zum Hincinbauen der Zellen und klebt die

Zellenlagc mit kleinen Pflanzenthcileu zu. Findet man solche

Schneckenhäuser, so kann man daraus sammt den Osmien zu-

gleich deren Parasiten, Chrysis ignita und cuprea Rossi züchten.

12. 0. bicolor Sehrk Enum. insect. Austr. 1781, p. 400;
Schmdkn. 1. c. pag. 175 (1041): Ducke 1. c. pag\ 127- Männ-
chen und Weibchen dieser Speeies sind einander sohl* unähn-
lich. Ersteres gleicht wegen der kurzen, gedrungenen Gestalt

demjenigen der O. aurulenta Pauz.; bei Beiden ist der Ilinter-

rand des 6. II.-L.-S. hellbraun, bei bicolor noch auffallender

als bei aurulenta, hingegen ist die Form des Hinterrandes ver-

schieden; bei bicolor einfach abgerundet, bei aurulenta in der

Mitte mehr oder minder deutlich ausgerandet, an den Seiten

gezähnt und innerhalb des Zahnes mit einer deutlichen Aus-
randung-. Die Behaarung auf dem Thorax und auf dem Hinter-

leib ist bei bicolor röthlichbraun bis grau, die Fransen an den
Segmenten locker bis undeutlich; Körper schwarz. Viel leichter

ist das Weibchen zu erkennen; Kopf und Thorax dicht schwarz,

der Hinterleib ruth behaart, ubgebleieht gelb. Wie die 9 V0Ü
bicolor sind auch diejenigen der 0. comuta Latr. behaart, die

grossen gehörnten Individuen dieser Art sind nicht zu verwech-
seln, wohl aber erfordern die kleinen Exemplare, bei denen
sich die beiden Hörnchen nicht entwickelt haben, einige Auf-
merksamkeit. Bei comuta ist der Clypcus haarlos und glänzend

in seiner ganzen Breite, bei bicolor ist das ganze Gesicht schwarz

behaart, inklusive der gewölbte und stark punktirtc Clypeus.

Länge 9 — 11 mm., 9 9 — 12 mm.; beide meistens 10 bis

11 min. Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet, sowohl
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im Flachland als auch im Jura und in den Alpen bis zu 200O
Meter ansteigend. Erscheint schon von Mitte März an, ver-

schwindet im Juni; sehr selten bleiben einzelne Individuen bis-

Anfang Juli. Besucht alle ersten Frühjahrsblülhen.

13. 0. aurulentii Fauzer. Faun, inseet. Germ. VI 1799 r

läse. «3, Tat". 22 9; Schmdkn. 1. c. pag. 174 (1040) cf9; Apis
haematoda Fan/.. 1. c. fasc. 81, Taf. 20 rf. Die Abbildungen
in Panzer sind wohl grell, das 0* nur der Figur c zu er-

kennen, welche den dreifach ausgebildeten llinterrand des

C. H.-L.-8. deutlich zeigt; das weisse Bord i-n derselben Zeich-

nung zeigt zugleich die mit liellbraunrothcn Haaren bedeckte
Ilinterrandbinde au. Körper beider Geschlechter schwarz, mehr
oder minder deutlich hellrothbraun sind die Klauongiioder, das

Ende des vorletzten Tarsengliedes und bei den Männchen noch
der Hinterland des 0. Segmentes, zuweilen auch noch der llinter-

rand des 4. und 5. Segmentes; blass braungelb sind die Schien-

sporne. Bei den (f haben Scheitel, Schläfen und oft noch die

Thoraxseiten einen dunkelgrünen oder blauen Schimmer. Die
Behaarung des Thorax und des Hinterleibes ist braunroth, bei

den Männchen ins Graue übergehend, bei den Weibchen ist

das Roth vorherrschend. Das 1. H.-E.-S. ist mit längern Haaren
besetzt als die übrigen und bei den ~? sind sie entschieden

heller, sowie auf der Unterhält!« des Gesichts; bei den Q ist

das Gesicht locker behaart, so dass der schwarze Chitingrund

deutlich zu Tage tritt: trifft man auf ein Individuum, das mit

den 9 von aurulenta übereinstimmt, aber dessen Stirn sammt
Clypeus mit laugen, blassen Haaren dicht besetzt ist, so hat

man das 9 von O. tridentata 1). und F. vor sich. Die Haar-
fransen auf den H.-L.-S. treten, besonders auf 3 — 5 fast binden-

artig auf, übrigens verblassen sie bald zu gclblichweiss ; die

hellgemalteu Tarsen der Fauzer'.sehen Abbildungen beziehen

sich nur auf deren Ilaalbekleidung, denn wie oben gesagt, sind

die Tarsen mir Ausnahme ihres Endes schwarz.

Die 9 sind gedrungen, kräftig gebaut, der Kopf so breit

wie das Bruststück; die sind wenig schlanker. Länge der

Q
n und der 9

"
{ — F2 mm. Die; ganz kleinen Individuen sind

ziemlich selten. Eine der häufigsten Arten, über die ganze
Schwei/, verbteiiet und in den Alpen bis zu 2000 Meter Höhe
noch vorkommend; im Jura in .seiner ganzen Ausdehnung. Er-
scheint in der Fbene au den ersten wurmen Apriltagcn, aus-

nahmsweise schon im März auf Fotentilla, Ajuga, Lamium; im
Juni siud die Thiere t-'.hon recht abgeflogen und für ein Stück,

d;ts ieh am 23. Juli bei 2000 Meier auf der Alp Fonchette fing,

iH>ti:te ich: ..ganz haarlos. 44 Von einer zweiten Generation
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ihabe ich keine Anhaltspunkte. Es ist überflüssig, allo Fund-
orte dieser gemeinen Art anzugeben, sowie die Namen aller

meiner werthen Correspondcnten, die mir Notizen über das
Vorkommen mittheilten.

14. 0. tergestensis Ducke. Die Bienengattung Osraia von
Adolf Ducke, pag. 148 <?Q; Entom. Nachr. XXIII, pag. 41.

Schwarz; bei dem (f ist der ganze Körper ziemlich dicht und
lang braungelb behaart, nur die Hinterränder der H.-L.-S. 4
und 5 besitzen blasse Haarbinden; das letzte H.-L.-S endigt

in zwei am Ende abgerundete Zähne, das vorletzte Segment
ist gauzrandig mit abgerundeten Ecken; die Bauchsegmente
sind einfach, ohne Ausraudung um Hinrerrand, nur das vierte

ist in der Mitte schwach vertieft, alle vier ersten mit langen
blassen Haaren gewimpert. Das Gesicht ist dicht mit langen
gelblichen Haaren besetzt, auf dem Clypeus fast weiss; zwi-
schen den Fühlerwurzeln zuweilen ein Büschel brauner Haare.
Länge $ mm.

Bei dem Weibchen si;;d der Kopf und der Thorax, oben
-braungelb behaart wie bei dem Männchen, Unterseite blasser.

Das 1. und das 2. H.-L.-S. sind lang, die übrigen Segmente
kurz Mass gelbbraun behaart, und besitzen die Hinterräuder
der Segmente 2-5 schmale weisse Haarbinden, von denen die

^erste in der Mitte unterbrochen ist; auf »lern 6. Segment soll

•die Haarbinde breiter sein und aus braungelben Haaren be-

stehen. (Das Letztere trifft bei den zwei vor mir steckenden
schweizerischen Individuen nicht zu, aber es ist wahrscheinlich,

dass sie abgeblasste Thierchen sind.) Clypeus und Stirnschild-

-cheii dicht punktirt und matt, erstcrer am Vorderrand kaum
gekerbt, in der Mitte etwas vorgezogen; der herzförmige Raum
des Metanotuni ist matt. Der Hinterleib ist auf der Oberseite

fein punktirt, die Basisrheile der Segmente äusserst fein, nur
mit scharfer Lupe wahrnehmbar punktirt; überhaupt nur bei

-ausgezogeneu Segmenten sichtbar. Bauchbürste weiss; Schien-

sporne hell braungelb. Länge 8—9 mm.
Diese Art wurde von Herrn Ducke von Mitte Mai bis An-

fang Juli bei Tricst erbeutet und als neue Art erkannt. Er
vergleicht das Q mit demjenigen von (>. papaveris, von welchem
sich tergestensis durch den kaum glänzenden herzförmigen Kaum
und geringere Grösse unterscheidet. Bei dem cf gleichen die

beiden Endsegmente des Hinterleibes denjenigen der 0. bieolor

Schrk., nur ist der Hinterrand des 6. Segments bei tergestensis

schwarz wie der übrige Theil und die zwei Zähne des 7. Seg-
mentes sind abgerundet, nicht scharfspitzig wie bei bieolor; auch
ist tergestensis auffallend kleiner als bieolor.
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Aus der Schweiz sind mir bis jetzt erst fünf Individuen
bekannt geworden und die aus sehr verschiedenen Gegendea
stammen. Von Chanoino E. Favre erhielt ich cf und 9 au*
der Gegend von Chandolin im Anniviorthal (1800— 1900 Meter
ü. M.). Ein fing ich zu oberst auf dem Simplonpass, wo es

in Khododendronblüthen flog; ein anderes erbeutete ich Ende
Mai am Monte Salvatore bei Lugano und ein Q gegen Ende
Juni ebendaselbst. Der grosse Unterschied der Fundstellen liess

mich Anfangs nicht recht an die Zusammengehörigkeit glauben,

doch sind die Unterschiede nicht so gross, dass zwei Species

gerechtfertigt wären. Das von Uhandolin hat in der Gegend
der Fühlereinlenkung lebhaft rüihlich braungclbe Ilaare; die

Punktirung auf allen H.-L.-S. deutlieh; bei dem (f aus dem
Tessin sind die Ilaare zwischen den Einlenkuugsstellen der*

Fühler deutlich braun, die Seulptur auf den H.-L.-S. ist aber
bei beiden dieselbe.

15. 0. villosa Schenck. Jahrb. Ver. Nat. Nassau IX, pag.

178 <f ; O. platycera Gerst., Stett. entom. Zeit. XXX, pag. 33&

C^9j Schmdkn. 1. c. pag. 149 (1015) Das 9 wurde von Schenck
wegen seiner Aehnlichkeit mit demjenigen der Megachile cir-

cumeineta Kby. auch für eine Megachile gehalten; das Vor-
handensein des Haftläppchens zwischen den Klauen weist ihn*

aber seinen sichern Platz unter den Osmien an. Das rf* gehört

zu denjenigen mit gestaeheltcm Bauchsegment; der Stachel be-
findet sich in der Mitte einer Querwulst und ragt mit seiner

Spitze über den Hinterrand des 3. Segments über eine tiefe

Ausrandung tles dicht und lang gewimperten 4. Segmentes. Ein
viel kürzeres und ganz aufgewachsenes dornarriges Gebilde be-

findet sieh an einer Querwulst auf dem 2. Bauehsegment, jedoch,

nicht bei allen Individuen deutlich ausgeprägt. Das 6. H.-L -S.

ist ganzrandig mit abgerundeten Eiken wie bei bicolor und bei

tergestiuus; das 7. Segment hingegen ist wie bei den folgenden

Arten gebildet, quer viereckig, hinten gerade abgestutzt, weder
gezähnt noch ausgerandet. Der ganze Körper ist lang behaart,

Oberseite des Thorax und die vordem H.-L.-S. grau bis gelb-

braun, die hintern Segmente entschieden braun; Unterseite woiss-

lich; Stirne lang, blass bräunlichgelb behaart, auf dem Clvpeus-

fast weiss. Länge 10—12 mm.
Das Weibchen gleicht, wie schon gesagt, der Megachile

circumcincta Kby. in der Gestalt und in der Behaarung; wie
die Männehen sind auch die Weibchen überall lang behaart,

doch tritt das Braune mit etwas mehr Jtnth vor, besonders auf
dem Thoraxrücken und auf den ersten zwei H.-L. -8.; Fransen-
binden sind nur schwach und nur von oben her betrachtet
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deutlich sichtbar, von hinten her besehen scheint der Hinterleib

schwarz. Die Bauchbürste besteht entweder ganz aus bräunlich-

rothen Haaren, oder diejenigen auf dem letzten oder auf beiden
letzten Bauchsegmenten sind schwarz. Der Vorderrand des Cly-
peuB ist in der Mitte nur schwach ausgcrandet. Lange 10 bis

13 mm.; die kleinen sind die seltenern. Besonders in der Alpen-
roscuzone vorkommend, selten liefer herunterkommend, von Mitte

Juni bis gegen Ende August. Um Engclberg, bei Andermatt,
Göschenenthal, Simplen, Zermatt, Val d'Annivier, Val de Bague,
Fcrpecle, Mayens de Sicrre, lllgrabcngeliinde bei Susten, Sa-
leve bei Genf. Von Herrn Jacob bei Neuveville und von Prof.

Wegelin im Mai bei Egnaeh im Thurgau gefunden; um Chur
von Kriechbaumer. (.). villosa wäre also so ziemlich über die

ganze Schweiz verbreitet, obwohl nirgends häufig.

16. 0. Lepeletieri Per. Act. soc. L. Bordeaux XXXIII,
pag. 108 9; 0. adunca Lepelet., Hist. nat. Ins. Hym. 11, pag.

327 0^9; Schmdkn. 1 c. Lepeletieri, p. 152 (1018) "o*9; Ducke
1. c. pag. 158 schreibt: „Mit vorliegender Species beginnt eine

der schwierigsten Gruppen, deren einzelne Arten nur durch
sehr subtile Unterschiede getrennt sind; zu einer sichern Unter-

scheidung der Weibchen ist unbedingt die Vergleichung zahl-

reicher Individuen nothwendig. tt

Weil sicli bei unsern schweizerischen.Arten dieser Gruppe
die Zahl auf bloss fünf reducirt. so sind die Species weniger
schwer zu erkennen und sind die Unterschiede in der Bestim-
mungstabelle in den Zahlen IG — 18 für die (f und in den Zahlen
25— *J9 für die 9 s <> bezeichnet, dass die betreffenden Individuen

ohne nachträgliche Erläuterungen bestimmt werden können; ich

beschränke mich desshalb bei den fünf nachfolgenden Arten
auf das Not h wendigste.

O. Lepelet ieri Perez ist die grüsste der fünf Arten und
zeichnet sich vor den übrigen durch die lange aufstehende Be-
haarung des Hinlerleibes aus, die Schiensporne sind entschieden

blass; die Fühlelglieder der Männchen sind nur wenig zusammen-
gedrückt. Bei den 9 ' st l' ,ls letzte H.-L.-S. mit kurzen weissen

Haaren belegt, jedoch nicht so dicht wie bei Morawitzi; der
Vonlerrand des Clypeus nicht so deutlich gekerbt wie bei

O. adunca. In der analytischen Tabelle der Weibehen bei

Schmiedeknecht und bei Ducke ist hervorgehoben, dass die

weissen Hinterleibsbinden nicht uiederliegend seien, sondern

dass deren Haare schräg aufwärts stehen; um das zu sehen,

muss man von der Seite her betrachten, wobei man allerdings

hie und da halb aufgerichtete Haare erblicken kann. Ks scheint

mir, bei unsern schweizerischen Lepeletieri Q stehen die Binden-
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haare sehr wenig ab, so dass, wenn die braunen langen auf-

stehenden Haare auf dem übrigen Theil der Segmente nicht da
wären, solche Individuen kaum von grossen O. Spinolae Schk.

zu unterscheiden wären, besonders weil aucli da Stücke vor-

kommen, bei welchen die zwei letzton Segmente (oder auch
nur das letzte) mit weissen Haaren locker (nicht dicht wie bei

Morawitzi) belegt sind. Lange bei cf und bei Q 11—13 mm.
Nicht selten in der Rhododendronzone der Alpcnthäler und
findet sich zuweilen noch tiefer unten, wie in Chur, Siders,

Genthod bei Genf, hier schon Ende Mai, in den Bergen von
gegen Ende Juni an bis Anlaug August.

17. 0. inucida Dours. Hev. et mag. de zool. I 1873, pag.

293 9V; Pore/, act. soc. Linn. Bord. XXXlll 1870, p. 201 ?o*.

Die Copien dieser beiden Beschreibungen finden sieb in Schmiede-
knecht, Apid. Eur. 11, pag. 1030. Die typische Form mit dem
deutlich schimmelweissen Aussehen ist in der Schweiz noch
nicht gefunden worden, wohl aber eine Varietät, der aber der
weisse Anflug fehlt, vide Mittheil. Schweiz, entom Ges., Vol. XI,
pag. 280, v a r i e t a s S t e c k i nov. v n r. Schwarz, auch die

Fühler und die Beine mit sammt den Sehienspornen, welch letztere

Eigenschaft das Weibchen von dem sehr ähnlichen Lepeletieri

unterscheidet. Die Behaarung auf dem Kopf oberhalb der Fühler-

einlenkung, auf dem Kücken des Brustkorbes und auf den H.-L -S.

ist bei dem Männchen braungelb, bei dem Weibchen mehr grau
bis weisslieh: an den Seilen, an der Unterseite und an den
Beinen weiss, höchstens etwas gelblich an den Schieuenfransen,

und röthlich an der Unterseite der Tarsen. Weisse Wimper-
binden am Min-errand der Segmente sind beim ? deutlicher

als bei dem r? ausgebildet. Die Bamdihürsro ist weiss, betrachtet

ninn sie aber von hinten oder von der Seite, so scheinen die

Ilaare braun. Das Männchen gleicht auch demjenigen der O. Le-
peletieri, ist aber sehr leicht von let/tenn zu unterscheiden an
dem hakenförmig gebogenen letzten Fühlerglied, den schwarzen
Schiensporen und dem anders geformten t>. H.-L.-S. Dieses

hat jederseirs zwei Zähne, einen kleineren spitzigen als äusserste

Ecke des llinterrandes. dann getreuut durch einen rundlichen
Ausschnitt und nach hinten ausgezogen ein grosserer, am Ende
abgerundeter Zahn; der Kaum zwischen den beiden inneren

Zähnen i st breit und zweimal schwach gebuchtet: das 7. Seg-
ment bildet einen einfachen Lappen mit rechtwinkligen Ecken.
Die INinktiruug auf dem Brusisihild ist fein und sehr dicht,

auf dem Scheitel deutlicher und noch viel stärker, aber weniger
dicht auf den H.-L.-S. Länge 11 — 12 mm. Von Dr. Th. Steck
Mitte Juli bei Grono im untern Misoccothal an Echium gefunden.
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18. 0. adunca Pauz. Faun. Insect. Gerni. fasc. 56, fig. 5 0*;
Jurine, Nouv. meth. class. Hymen., pag. 252; Schmdkn. 1. c.

pag. 150 (1016). Schwarz, cylindrisch, ziemlich yoq der Gestalt

der 0. tuberculata. auf den Il.-L.-S. schmale weisse Haarfransen;
bei den c? die Oberseite des Körpers ziomlich dicht behaart;

bei frische» Individuen rüthlich gelbbraun, abgebleicht grau bis

weisslich; die 9 9 'n^ viel kürzer behaart und öfter grau als

braun, so das» besonders der Hinterleib glänzend schwarz er-

scheint; Bauchbürste weiss. Die frischen gleichen oberfläch-

lich ganz denjenigen von Lepeletieri; die deutlich breitgedrückten
Fühler, an denen die Unterseite der Glieder 5 bis 11 lebhaft

röthlichgelb ist, liisst adunca leicht von Lepeletieri unterschei-

den; auch ist der Clypeus bei und Q stets deutlich gezähnelt
und die Schiensporne schwarz. Länge der cf und 9 8— 13 mm.;
bei den kommen mehr kleine, bei den 9 mehr grössere In-

dividuen vor. Eine der häufigsten und verbreitetsten Arten,
überall zu finden, wo Echium vulgare wächst, von der Thal-
sonic an bis zu 1800 Meter ü. M. von Anfang Juni bis Ende
Juli. Nistet in trockenem Holz wie die Eriades-Arten.

19. 0. Morawitzi Gorst. Stett. Knt. Zeit. XXX 1869, pag.

344 o*; Schmdkn. 1. c. pag. 153 (1019) ^9; O. loti Moraw.,
Hör. Soc Eut. lloss. V, p. 68 rf ; 0. Moiawitzi Geist , Ducke,
pag. 102. Diese und die folgende Art sind die zwei kleinem
der Gruppe der fünf Arten, bei denen das 6. ll.-L.-S. um Hinter-

rand jederseits ein scharfes Zälmehen besitzt, welches eine tiefe

Ausrandung abschliesst und deren 7. Segment eine breite, ein-

fache Platte bildet. Die auffallendsten Unterscheidungsmerkmale
finden sich bei den 3* iu den Fühlern, bei den 9 m der Be-
haarung des Hinterleibes. Die Fühler der Männchen sind seit-

lich zusammengepresst wie bei adunca und ist auch die Farbcn-
vertheilung dieselbe; bei adunca bilden die seehs letzten Fühler-
glieder zusammen einen schwachen Bogen. Bei O. Morawitzi
findet ein stärkerer Bogen statt und er betrifft die acht letzten

Glieder, überdies erweitern sich die 6 bis 7 mittlem Glieder
knotenartig nach unten; an 2 bis 5 dieser Knotenglieder sind

unten noch je ein mehr oder minder deutliches, kleines Höcker-
chen zu sehen; bei einem Männchen stehen solche Höckerchen
an der Innenseite der Glieder 4 bis 7 und ist der Fühler im
Ganzen länger und nicht so breit (abnorm oder spec. nov.?),

nicht ganz wie bei O. difformis Peroz, Ducke, pag. 100, Fig. b.

Die Weibchen erkennt man au der dichten Lage weisser Haare
auf den zwei letzten II.-L.-S., wodurch der schwarze Grund
ganz verdeckt wird, zum Unterschied von Spinolae, wo die

zarte Behaarung den schwarzen Chitingrund deutlich durch-
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scheinen lässt. Länge der c* und ? 7 'bis 11 mm.; auch hier

kommen in der Mehrzahl die unier den kleinem, die 9 unter

den grossem Individuen vor. Häufig im Alpeugebiet bis über
2000 Meter ü. M. vorkommend und besucht vorzugsweise Lotus
corniculatus. Von Mitte Juni bis Anfang August; doch kommt
die Species nicht selten auch in den Thalern vor und erscheint

da einen Monat früher. Allerdings besitze ich solche Thal-

bewohner nur aus dem Jura bei Neuvevillc (Jacob), aus den
Umgebungen von Genf, Martigny und Sierre. Bei diesen Thal-
bewohnern fällt mir auf, dass die etwas weniger deutlich

ausgebildete Knötchen an den Fühlergliedern haben; oben an-

geführte Abnormität ist auch ein Thalbewohner, bei dem die

Höckerchen deutlieh vorragen. Bei den Weibchen sind die zwei
letzten H.-L.-S. weniger dicht weisshaarig und bei etwa der
Hälfte derselben besteht eine deutliche feine Leiste mitten der

Länge nach auf dem Clypeus.

20. 0. Spinolae Schenck. Jahrb. Ver. Naturk. Nassau IX,

pag. 180 cfQ, Pa&- 1^1 U11Q* 185 nota; O. loti Moraw., Hör. soc.

entoni. Ross. V, pag. 06 Q; O. caementaria Gerst., Schmdkn.
1. c. pag. 159 (1025); Ducke 1. c. pag. 163. Die Fühler des

cf haben nahezu die Gestalt derjenigen der O. Lepeletieri Per.,

aber noch weniger zusammengedrückt und nicht so verbreitert

wie bei adunca und Morawitzi; die Unterseite mit Ausnahme
der Basis und der letzten Glieder roströthlich; es giebt Ucber-
ßänge bis zu beinahe ganz schwarzen Fühlern; die obere Hälfte

des Kopfes, des Bruststückes und die Oberseite des Hinterleibes

braungelb behaart, Segmentfransen schmal; Schiensporne blass

braungelb; Unterseite und die Fransen an den H.-L.-S. grössten-

teils weiss.

Die Weibchen gleichen denen der O. Morawitzi; die zwei
letzten H.-L.-S. sind aber scheinbar gar nicht oder nur locker-

mit feinen weissen Haaren besetzt. Bei Morawitzi ist der Cly-

peus der 9 etwas mehr nach vorwärts verlängert; der Vorder-
rand befindet sieh mit seinen Seitenecken näher dem l'uterrand

der Augen bei Spinolae als bei Morawitzi. Länge der o* und
9 7— 11 mm. O. Spinolae ist ein Thalbewohner, in der süd-

lichen Schwei/ nicht selten, wo Echium blühen; aus der nörd-
lichen Schweiz habe ich keine andern Angaben über Fundorte
als Zürich (Dietrich) und Neuvevillc (Jacob).

21. O. papaveris (Latr.) Spin. Ins. Ligur. II, pag. 201:

Schmdkn. I.e. pag. 134 (1050) (fQ; Ducke I.e. pag. 179. Die
Männchen dieser und der folgenden Art zeichnen sich durch
das zweilappige 7. H.-L.-S. aus; das «>. Segment ist an den Seiten
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gezahnt und der Zahn durch eine tiofe Ausrandung vom grosser*

Mittelteil getrennt. Bei papaveris ist das 6. Segment von den
Ausrandungcn an uach hinten abgerundet, der abgestutzte Hinter-

rand nicht viel breiter als das 7. Segment. Die Behaarung ist

dieselbe wie bei vielen andern Arten; Oberseite gelbbraun,.

Unterseite weiss, die nach innen gekrümmren Fransen au den
Bauchsegmenten 4 und 5 ebenfalls braungelb; die schmalen End-
binden auf den H.«L.-Iiückensegmonten sehr blass bräunlich.

Bei den 9 * 8t die Behaarung dieselbe wie bei den rf, nur
kürzer, deutliche schmale weisse Haarbindeu befinden sich auf

den Segmenten 2—4. Bauchbürste weiss. Der Vorderrand des

Olypeus ist nicht gekerbt. Länge der 9— 10, 9 10—12 mm.
Sehr selten und lokal; aus der Schweiz sind mir nur zwei

Fundorte bekannt. Nyon (Chevrier), Peney bei Genf von Tour-
nier Anfang Juni erbeutet. Es ist bekannt, dass O. papaveris die

Galerien für ihre Zellen mit Mohnblättern austapezirt. Schniiede-

knecht schreibt, O. papaveris könne an den Stellen, wo sie vor-

kommt, am leichtesten abends in Campanula und Digitalis-

blüthcn gefunden werden, wo sie übernachten.

22. 0. dalniatica Moraw. llor. Soe. cntoin. Ross. VIII,

p. 207 cf9; Schmdkn. 1. c. pag. 190 (1056); Ducke 1. c p. 182.

Beide Geschlechter auffallend durch den kräftigen und stark

behaarten Körper; Oberseite braungelb, Unterseite weiss be-

haart, die Segmeutfransen sind bei den schmal, weisslich

und fallen unter den dichten, langen Haaren der allgemeinen

Bekleidung nicht auf, sie sind auch nur an den Segmenten 3
bis 5 oder 4 bis 5 oder auch gar nicht vorhanden. Bei den

9 sind sie deutlicher, obgleich auch da die rothbrauugelben

langen Ilaare die hellen theilwoise verdecken; Bauchbürste
weisslich. Das Männchen hat die zwei letzten H.-L.-S. geformt
wie bei papaveris, höchstens ist der gerade abgestutzte Hinter-

rand zwischen den abgerundeten Ecken breiter als der hervor-

ragende Basistheil des 7. Segmentes. Ein sicheres Kennzeichen
des von O. dalniatica befindet sich am Hinterrand des

1. Bauchsegmentes, eine grosse glänzende dreieckige Fläche,

deren an den Hinterrand stossende Ecken in je einen Hachen
Zahn ausmünden. Länge der rf 11— 13, 9 12— 15 mm. Selten;

bei Martigny in der Umgegend der Tour de la Bätiaz in den
Blüthen von Ocrauium sanguineum und Einum tenuifolium;

bei Sion und Siders auf Scabiosa, ebenso über Niouc bis hin-

auf in die Alpen bei Sussillon, la Rech, Chandolin und St. Luc.
Friese fand sie auch bei Siders und bei Airolo an Echium. Von
Anfang Juni bis gegen Mitte August, aber dann sind sie bei-

nahe haarlos zur Unkenntlichkeit abgeflogen, die (f in einer

Höhe von 1800 Meter schon Mitte Juli.
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23. 0. trideutata Duf. et Pen*. Ann. soc. cnt. France IX,

pag. 10 (JQ, Tat'. 5, Fig. 5— 11; Schmdkn. 1. c. pag. 166 (1032);
Ducke 1. c. pag. 192. Die einzige in der Schweiz vorkommende
Art von der Gross«', deren rf am 7. H.-L.-S. drei Zähne zeigt,

und überhaupt die einzige Speeies unserer Osmien, bei welcher

die mittlere Spitze die andern beiden an Länge weit überragt.

Die Farbe der Behaarung ist rüthlieh braungelb wie bei vielen

andern Arten; das besitzt keine Segmentfranseu auf den
H.-L.-S., wohl aber die. Bauchsegmento, das 1. hat wenige ganz
kurze weissliche Fransenhaare, das 2. und 3. haben lange braun-

gelbe locker gestellte und das 4. Bauchsegment lebhaft seiden-

glänzende gelbe dichtgestellte Fransenhaare. Das 9 gleicht ganz
demjenigen der gemeinen 0. aurulenta Panz., unterscheidet sich

aber durch das dicht behaarte Oesicht, so wie es in der Regel
die 3" besitzen, gelbbraun auf der obern Hälfte, hell bis weiss- -

lieh auf dem Clypeus und an dessen Seiten; sind die hellen

Haare auf dem ( lypeus weggefallen, so bleibt noch eine kür-

zere braune Behaarung übrig. Länge von und 9 H — 12 mm.
Eine südeuropäische Art; in der Schweiz nur aus Martigny
(Tour de la B&tiaz), Sierre und Peuey (Touvnicr) bekannt. Von
Mitte April bis gegen Hude Juni an Papilonaeeen. In den No-
tizen von Dietrich steht (). trideutata (?) Duf. et Perr., Mitte

Juli an einer Holzwand bei Andermatt.

24. 0. atithreiioidcs Spin., amlrenoides Spin. Ins. Lig.

II, pag. 61 o*2; Schmkn. 1. c. p. 126 (992); Ducke 1. c. p. 213.

Die einzige Art in der Schweiz mit rothem Hinterleib; genauer
ausgedrückt sind nur die 3 bis 4 eisten Hinlerleibsringe roth.

Länge 7— 8 mm. Selten. Soll nach Schiniedeknecht an Teu-
crium montanum vorkommen; ich fing sie bei Siders Ende Juni
von Umbcllifercn ab; Tournier fand sie von Mitte Juni bis An-
fang August bei Ponew B. Jacob bei Neuveville, Steck bei

Twann und Bilzingen.

Subgenus Chaleosmia Schmdkn.

Körper deutlich inetallglänzend, nur bei einigen Weibchen
schwarz mit schwachem Metallschimmer. Die Behaarung ist

braunroth bis hell, nur die Bauchbürste ist bei dreien von den
acht in der Schweiz vorkommenden Arten schwarz. Die Meta-
tarsen der Männchen sind nach der Basis zu nicht verschmälert,

aber an der Innenseite bei einigen Arten mit einem Zähnchen
versehen. Das rf von drei Arten ist am Ilinterrand des 7. Seg-
mentes in drei Spitzen oder Lappen endigend, bei den übrigen
fünf in zwei.
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25. 0. versieolor Latr. Kucyel. method. VIII, pag. 586.

cT9; Schmdkn. 1. c. pag. 118 (084) Ducke 1. c. pag. 216,
Fig. a, b. Bei der typischen Form der Männchen sollen die mitt-

leren 7—8 Geisseiglieder unten sägezähnig sein, was bei den mir
vorliegenden Individuen nicht oder nur undeutlich der Fall ist,

die Fühler sind von denen der Varietät viridana Moraw. kaum
verschieden. Anders verhält es sich mit der Bildung des letzten

Hinterleibsegmentes, wo die drei Lappen deutlich von gleicher

Länge sind, höchstens der mittlere ein wenig länger, meistens

ist der mittlere spitzig, während die beiden äussern am Ende
abgerundet sind, also mir der typischen Form übereinstimmend \

Bauchbürste roth. Die Mitte des Hinterrandes des C. Segments
soll ausgerandet sein bei der Stammform der (). versieolor, auch
das trifft nicht zu bei meinen schweizerischen Männchen, es

findet kein merkbarer Unterschied statt iu der Form des Hinter-

randes des 0. Segmentes zwischen versieolor und viridana. Der
Körper der » st dunkelgrün-erzfarbig, stellenweise kupferig;

derjenige der 9 besonders auf dem Hinterleib viel intensiver

kupferig. Länge t> -7 mm. Kleine Männchen von bloss 5 mm.
Länge sind selten.

Nicht häufig und bisher sehr lokal. Schaffhauson von
Horm Böschenstein; aus der l

Tmgegend von Peney von Mitte

April bis Ende Juni von Herrn Tournier gesammelt; andere
Fundplätze um Genf sind Creux de Genthod, wo die 9 in

kranken Baumstämmen nisten und am kleinen Saleve.

Var. viridana Moraw. , Hör. soe. entom. Koss. X,
pag. 150 cf9; Schmdkn. 1. c. pag. 123 (

CJ89) cfQ; Ducke pag.

217, Fig. c, d. Bei den o* sollen die mittleren Geissclglieder

nur stumpf gesagt sein, der Ilinterrand des (5. Segments ganz-

randig und am 7. oder Analsegment ist das Mittelzähnchen
klein, bedeutend kürzer als die zwei Seitenlappen; das stimmt
mit den mir vorliegenden Individuen; bei den 9 8°N das

dornen grün sein, ohne Kupfer- oder Purpurglanz; mir sind bis

dato noch keine solchen Individuen vorgekommen. Die paar
Männchen, die mit viridana übereinstimmen, l cf aus Derbent,

(das ich der Freundlichkeit von F. Morawitz selbst verdanke),

fand ich nur in der Umgebung von Genf von Mitte April bis

Anfang Juni; am kleineu Saleve, bei Aire la ville und bei Pe-
ney, wo auch Tournier sammelte.

In der Tournier'schen Sammlung steckten l cf una< 4 9
unter dem Namen corruseus Erichs.; die Thierchen stimmten
aber nicht ganz mit der Beschreibung in Waltl's Reise in Süd-
spanien . . . pag. 107, sie sind alle fünf nur (). versieolor Ltr.
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26. 0. gallarum Spin. Ius. Ligur. II, p. 69 9cf i Sclimdkn.
1. c. pag. 122 (988) rfQ; Ducke 1. c. pag. 220. Die von gal-

larum und versicolor gleichen sieh sehr; bei gallarum herrscht

die grünblaue Farbe vor; an den Fühlern sind keine Erhaben-
heiten zu sehen; am 7. H.-L.-S. sind alle drei Lappen gleich

lang und von derselben Gestalt, höchstens zuweilen der mitt-

lere etwas zugespitzt. Die 9 sind denen der viridana ähnlich,

unterscheiden sich aber durch die in der Mitte des Vorder-
randes deutliche Ausrandung; viridana hat einen geraden Cly-

peus-Vorderrand. Die Bauchbürste ist bei der typischen Form
weiss, doch giebt es Individuen mit roströthlicher Bnuchbürste;
solche 9 erkennt man am ausgerandeten (Jlypeus-Vorderrand
vor den 9 von versicolor und viridana. Bei gallarum 9 6 i Qd

die H.-L.-Sogmcntfranscn deutlicher ausgebildet, was allerdings

nur bei frischen Thierchen auffällt. Bei den ist die Unter-
seite der Fühlergeissel lebhaft hell röthlichbraungelb, das kommt
aber auch zuweilen bei den von versicolor vor; bei viridana
sind die Fühler stets dunkel. Wenig grösser als versicolor;

6— H mm. lang.

In der südlichen Schweiz nicht selten und steigt in den
Alpen bis in die obere Waldgrenze bei 2000 Meter ü. M. Nistet

bei uns in Rubusstengeln, sonst soll sie auch in Eichengallen
ihre Zellen bauen. (Ich habe schon viele hundert Gallen mit
ihren Blättern und Aesten nach Hause gebracht, doch ist es

mir bis jetzt nicht geglückt, daraus etwas anderes als zahl-

reiche Cynips mit ihren Parasiten zu erhalten.) B. Jacob fand
die Species bei Neuveville; Touruier bei Peney; Paul fand sie

um Siders und bei Saigesch (zwischen Siders und Louk), ich

selbst fand sie in Lnmiumblülkcn, meistens aber an Holzwänden,
Pfosten, kranken Bäumen und Baumstrünken von Anfang Mai
an bis Ende Juni um Genf nicht selten in der Campagne des
Herrn de Saussure, aber auch bei Aire la ville und am kleinen

Salovc; im Wallis um Siders bis oben auf der Plaine Made-
leine (2000 Meter) hier die rf von Mitte Juni an, die 9 uin

Mitte Juli; Alp Sussillon (1800 Meter); im Tessin in der Al-
luvion des Magliasino zwischen Lugano und Ponte Tresa.

27. 0. submicaiis Moraw.. Nor. soc. entom. Ross. VII,
pag. 314 9cT; Ducke, pag. 227; O. coerulescens Giraud, Ann.
soc. entom. France, 4. Ser., VI, pag. 452; O. Giraudi Schmdkn.
1. c. p. 117 (983), Tnf. XVII, Fig. 6 tf- Eine sehr leicht zu er-

kennende Art; die Männchen dunkel erzfarbig, Kopf und Thorax
oben röthlich gelbbraun behaart, weisse Fransenbiuden minde-
stens an den Segmenten 4 und 5; endlich als hauptsächlichstes

Kennzeichen, das keine andere unserer schweizerischen Osmten
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zeigt: von dem 7. IL-L.-S. ragen drei parallelstohende nadel-

spitzenartige Dörnchen hervor. Die Weibchen sind schwarz,

«teilenweise blau schimmernd, die weissen Segmentbinden deut-

lich, obgleich schmal, Bauchbürste schwarz und zum Unter-
schied von der ähnlichen coerulcscens L. 9 ^ der herzförmige

Raum nn der Metathoraxbasis matt, nicht glänzend. Länge
der (f 0—8 mm., 9 7 f

''a — 9 mm. In der südlichen Schweiz
häufig. Auch diese Art findet man an Holzwänden, Baum-
strünken, an kranken Bäumen; von Blüthen besuchen sie gern
Lamium, Ajuga, doch auch Echium und Leontodon. Die Männ-
chen erscheinen schon Anfang April, die Weibchen gegen Ende
dieses Monats und kann man ausnahmsweise noch gegen Mitte

Juli einzelne Individuen antreffen. Ucbcrall um Genf, Peney,
Saleve, Nyon, Martigny, Sion, Sierre, Pfynwald bei Susten und
steigt in den Alpen bis über 2000 Meter hinaus; Val d'Anni-
vier, St. Luc, Alp Ponchctte und sogar bei dem Hotel Weiss-
horn (2500 Meter) oberhalb Vissoie. Im Tessin bei Lugano,
am Monte Salvatore, bei Melide, in der Alluvion des Magliasino.

Aus der Nordschweiz habe ich ein einziges Mal ein submicans

9 zum Bestimmen erhalten, von Herrn Blösch in Laufenburg.

28. 0. Pauzeri Moraw. Hör. soc. entom. Ross. VI, pag.

65 cT9; Schmdku. 1. c. p. 115 (981), Taf. 17, Fig. 5. Dunkel-
blau oder dunkclgrünlich-erzfarbig; der herzförmige Raum matt,

über seine Mitte herunter liegt eine feine Leiste, welche die

Spccies vor allen andern Arten dieser Gruppe erkennen lässt;

Kopf und Thorax auf der Oberseite blass gelbbraun behaart,

unten weiss. Die II.-L.-S. haben lockere Endfransen. Die cf
sind grünlich erzfarbig; Oberkiefer zweizähnig; die Fühler sind

wenig länger als der Thorax, die Geisselglicder mit Ausnahme
der zwei ersten und des letzten Gliedes deutlich gekrümmt,
ebenfalls eine Eigenschaft, welche den cf der ähnlichen La-
treillei, coerulcscens L., fulviventris und Leaiana abgeht. Das
6. II.-L.-S. ist ganzrandig; das 7. ist am Ende leicht ausgerandet.

Die Weibchen sind dunkelblau, zuweilen schwach grünlich

schimmernd; der Clypeus ist kaum um die Hälfte breiter als

lang, schwarz glänzend, grob aber nicht dicht punktirt, der

Vorderrand gegen seine Mitte zu wulstig erhoben: Bauchbürste
rostroth. Länge rf 8— 1U mm., ausnahmsweise bis C 2 mm;
9 9—11 mm.

Wohl über die ganze Schweiz verbreitet, aber nirgends

häufig. Von Mitte April bis Anfang August. Von der Thal-
sohle an bis zu circa 2000 Meter ü. M. in den Alpen. Basel
(W. Schmid), Katzensee (Dr. Bugnion), Zürich (Dr. Schulthess,

Rühl), Laufenburg (C. Blösch), Frauenfeld (Wegelin), Nyon
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(Chevrier), um Genf im Crcux de Ocnthod, am kleinen Saleve;

von Tournier bei Peney; um Sidcrs, bei Süsten, von Vissoie

nach Grimence, bei 2000 Meter in der Alp Ponohette, auf der

Meilialp im Binnenthal und gewiss noch an manch andern "Orten.

29. 0. Latreillei Spin. Ins. Ligur. I, pag. 3i 9cf, Taf. 2,

Fig. 12; Schmdku. 1. c. pag. 108 (974). Eine der grössern Arten
aus den Mittelmeer-Gegenden; aus der Schweiz mir nur in

wenigen Individuen aus der Gegend von Peney bekannt, wo
sie Tournier im Mai und Juni erbeutete.

Das c? gleicht denjenigen von O. coerulescens L., Pan-
zeri, fulviventris und Leaiana in Gestalt und Behaarung. Von
diesen vier Arten kommt nur l'anzeri in Betracht mit seinem
matten herzförmigen Baum; bei den andern drei ist dieser Raum
glänzend glatt, wenigstens von der Basispunktreihe an. Zum
Unterschied gegen Panzeri fehlt dem Latreillei die feine er-

habene Längsleiste auf dem herzförmigen Raum und sind die

Gcisselglieder nicht gebogen. Bei Latreillei ist der Hiutorrand
des 6. H.-L.-S. in der Mitte deutlich halbkreisförmig ausge-

raudet, bei Panzeri ohne Ausrandung; das 7. Segment endigt

bei Latreillei in zwei Zähnchen, bei Panzeri ist die Aiisrandung
nur seicht und statt Zahnspitzen sind nur kurze, am Ende ab-

gerundete Lappen vorhanden, deren Aussenrand mit der Rich-
tung der Segmentseiten zusammenfällt. 0. Latreillei ist über-

dies grösser als Panzeri.

Schneller sind die £ zu erkennen; Bauchbürste schwarz
wie bei coerulescens L. und submicans Mor.

;
herzförmiger Raum

wie bei letzterer Art; auffallend gehöckerte Oberkiefer und
Olypeus, wie .sie bei keiner andern Osmienart vorkommen. Der
Clypeus ist ziemlieh glänzend, zerstreut grob punktirt mit einer

feinen, erhabenen Mittellängsleiste, am Vorderrand jederseits

ein nach vorn gerichtetes Horn; bei O. bicornis und cornuta

stehen die Höcker senkrecht auf den Clypeusriiiidein. An der

Basis der Mandibclu stehen jederseits zwei Höcker, oder wenn
man will, einer, »1er in einen grossen und in einen kleinen

scharfen Zahn endigt. Je grösser das Thier, desto entwickelter

sind diese Höcker, bei kleinen sind sie bloss noch angedeutet,

doch ist eine Verwechslung mit coerulescens L. wegen des

matten herzförmigen Raumes ausgeschlossen und so klein wie

O. submicans wurden sie nie; übrigens würde der dicht punk-
tirte Clypeus den submicans erkennen lassen. Länge (f 9 b' s

10 mm, 9 9-12 mm.
Könnte möglicherweise im Tcssin vorkommen; Tournier

erbeutete von Mitte Mai bis Mitte Juni eine kleine Zahl Indi-

viduen in der Nähe seiner Campagne in Peney bei Genf.
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30. 0. coernleseens Linne. Syst. nat. edit. 10. I, p. 576 Q,
aenea L. 1. c. pag. 955 o*; Schmdku. 1. c. pag. 90 (956) Qcf,
Tat'. 16, Fig. 12; ooerulescens L., Ducke 1. c. pag. 238. Die
Männchen der drei Arten 0. coerulescens, fulviventris und Leaiana
gleichen sich äusserlich sehr mit ihrem metallisch grünlich

erzfarbigen oder bläulichen Körper, Behaarung des Obertheils

des Kopfes und des Bruststückes ruthlich braungolb, Hinterleib

weniger dicht behaart, dessen Segmente, besonders auf dem
3. bis 5., lockere aber deutliche gelbliche bis weisse Endbinden
besitzen. In Beziehung auf die Erkennungszeichen schreibt

Ducke auf pag. 238 für 0. coerulescens L. (f. Die Gestalt des
6. Dorsalsegments ist nicht immer ein ganz verlässlicher Unter-

schied gegen Leaiana etc. „Ich (Ducke) besitze Exemplare, bei

„denen kaum eine Spur von Crenulirung desselben wahrzu-
nehmen ist und auch der Ausschnitt am Ende ist manchmal
„fast so gross als bei den verwandten Arten. Constanter scheint

„mir die Sculptur des Mittelsegments zu sein, dessen herzför-

miger Raum an der Basis nur schmal fein querrunzlig, nicht

„aber eingedrückt und grub gegittert erscheint. Auch der Zahn
„des hintersten Metatarsus ist bei dieser Art stets viel undeut-

licher als bei den Verwandten; cft ist er kaum wahrnehmbar.
„Trotz aller dieser Merkmale finden sich jedoch einzelne Exem-
plare, die man ebenso gut zu dieser Art oder auch zu Leaiana
„stellen könnte."

Gerade so ging es auch mir bei der Bestimmung der 200
bis 300 (f dieser Arten. Mein alter Freund Kriechbaumer sagte

mir seiner Zeit, in zweifelhaften Fällen habe ihm oft die Ver-
gleichung des herzförmigen Raumes der Weibchen geholfen.

Weil die Weibchen ganz sicher zu bestimmen sind, so kommt
man damit schneller an ein Ziel. Bei der Bestimmung der
drei vorliegenden Arten wird es daher von Vortheil sein, zuerst

die Basis des herzförmigen Raumes zu untersuchen. Bei coe-

rulescens grenzt die feine Basissculptur an den übrigen Theil des
Raumes, ohne von einem erhöhten Bord abgeschlossen zu sein.

Die Weibchen sind wegen des blauen Körpers, wenn auch
nur noch ein Schimmer von blau zu sehen ist, mit der schwarzen
Bauchbürste und dein glänzenden glatten herzförmigen Raum
vor allen andern zu unterscheiden.

Länge 7—9 mm., Q 7— 10 mm.; und Q von bloss

5'/*—6 mm. Länge sind seltene Ausnahmen.
Gemein und über die ganze Schweiz verbreitet, doch in

der Ebene viel häufiger als in den Alpen; von etwa 250 Fang-
notizen ergeben sich nur sieben aus den Alpen und davon nur
eine einzige aus der 2000 Meter ü. M. liegenden Plaine Made-
laine, wo doch alte Baumstumpen genug herumstehen.

Krey-<ie«*ner, Apldae helvet. II. a
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31. 0. fulviventris Panz. Faun. Ins. Germ. V, part. 56,

Taf. 18; Scbmdkn. 1. c. pag. 98 (964), Taf. 17, Fig. 1; Ducke
1. c. pag. 241. Hier schreibt Ducke über das Männchen, es

lasse sich von demjenigen der 0. Leaiana Kby. nur durch den
mitten etwas ausgerandeten Clypcus-Endrand unterscheiden;

doch kommen hier deutliche Uebergänge vor. Die Basis des

herzförmigen Raumes ist querüber vertieft und durch kurze
Längsrippen in mehr oder minder viereckige Zellen getheilt,

wie bei Leaiana, bei und bei Q. Letztere sind schwarz mit

schwachem blauem Schimmer, Bauchbürste rostroth; das Haupt-
erkennungszeichen ist der breit und tief ausgerandete Vorder-

rand des Clypeus mit einem kleinen Zähnchen in der Mitte der

Ausrandung. Die tiefe Höhlung, welche durch den zurückge-

zogenen Yorderrand des Clypeus und dem Oberrand der Kie-
fer entsteht, ist mit braungelben Wimpern grösstentheils ver-

deckt. Länge (f 8 bis fast 10 mm., 9 8 — 12 mm.
Häufig in der Südschweiz und auch in der Nordschweiz

keine Seltenheit, kommt auch auf dem Kamm des Jura vor,

seltener in den Alpen, wo Fundstellen mit 1800—2000 Meter
Höhe nur vereinzelt angemerkt sind. Bevorzugte Pflanzen

sind die Carduusartcn. Flugzeit von Anfang Mai bis Ende Juli,

Nachzügler noch Mitte August. Basel von W. Schmid, Neuve-
ville von B. Jacob, Chur von Dr. Killias und Kriechbaumer,
Laufenburg von Rathsherr Blösch, Burgdorf von Meyer-Dür,
Frauenfeld, Bischofszcll, Wcinfelden von Wegelin. Zahlreich

aus der Umgegend von Genf und aus dem Wallis von Dr. Bug-
nion, Mory, Tournier, Chanoines Rosset, Favre und von mir
auch noch aus dem Tessin. Von hochgelegenen Orten in den
Alpen habe ich notirt: Berisal und Umgebung, Alp Sussillon,

Gemmi und Zermatt, Herongen.

32. 0. Leaiana Kirby. Monogr. Ap. Angl. II, p. 263 9;
Ducke, Die Bienengattung Osmia, pag. 242; O. confusa Moraw.,
Hör. soc. entom. Ross. V, pag. 38 9; Schmdkn. 1. c. pag. 105

(971) 9d"; 0. Solskyi Moraw. 1. c. pag. 317 9; Schmdkn. 1. c.

pag. 191 (967) 9cf*« Die Kirby'sche 0. Leaiana wurde auf dem
Festland für fulviventris Panz. gehalten, dann haben auch F.

Smith und E. Saunders dasselbe gethan. Es war dem aufmerk-
samen Engländer M. Morice vorbehalten, zu erkennen, dass die

ächte Panzer'sche O. fulviventris in Grossbritannien gar nicht

vorkommt. Auf dem Festland kommen beide Arten vor, und
weil in den englischen Werken Leaiana Kby. als identisch mit

fulviventris Pz. angegeben war, wurde die andere Spccies (jetat

Leaiana) von Morawitz als neue Species beschrieben, sogar

unter zwei Namen wegen der Verschiedenheit des vordem Cly-
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peusrandes : 0. confusa und 0. Solskyi. Uebrigens ist 0. Le-
aiana Kby. von einer Reihe Autoren unter ganz andern Namen
beschrieben worden, vide Ducke, pag. 242. Die <3* von 0. Le-
aiana Kby. gleichen in der Färbung und in der Gestalt und
Grösse ganz denjenigen der 0. fulviventris ; der Unterschied
besteht nur wie er in der analytischen Tabelle, pag. 20, ange-
geben ist: Der Clypeus ist in der Mitte des Vorderrandes bei

O. Leaiana nicht ausgerandet, wohl aber ein wenig bei fulviventris.

Leichter sind die Q zu erkennen; der Vorderrand des
Clypeus ist querüber gerade oder fast gerade, nie so tief und
breit ausgerandet wie bei fulviventris, hingegen gibt es viele

kleine Abweichungen. Hat der Hinterleib einen grünlichen
Schimmer und ist der Clypeus gerade abgestutzt, so ist es die

Morawitz'sche Solskyi; ist der Hinterleib vorwiegend bläulich,

der Clypeus am Vorderrand uneben, in dessen Mitte etwas vor-

springend und hier mit zwei deutlich sichtbaren, spitzen Zähn-
chen versehen, die meistens durch einen ziemlich breiten und
geraden Zwischenraum von einander getrennt sind (Schmdkn.,
pag. 105), so ist es die Form confusa Moraw. Die Basis des
herzförmigen Raumes ist schmal tief eingedrückt und durch
feine Rippen in kleine Zellen getheilt; doch kommen Individuen
vor, bei denen diese vertiefte Kerbreihe in der Mitte stumpf-
dreieckig nach hinten erweitert ist, die Längsrippchen sind so-

mit gegen die Mitte zu breiter als an den Seiten. Diese Sculptur
finde ich an den 9» welche zu der Variation Solskyi Mor. ge-

hören. Länge 8—9 mm., 9 8— 12 mm. Ueber die ganze
Schweiz verbreitet, aber nirgends zahlreich; im Jura bis zu
oberst und in den Alpen bis zu 2000 Meter ü. M.

Delemont (Ceppi), Neuveville (Jacob), Laufenburg (Blösch),

Frauenfeld (Wegelin), Sedrun; an der Lenk (Isenschmid), bei

Airolo, im untern Tessin am Monte Salvatore und am Lago di

Muzzano; bei Nyon von Chevrier; um Genf bei Peney von
Tournier; Creux. de Genthod, Saleve und Hochjura; im Wallis
überall im Hauptthal und in den Seitenthälern. Auf Distelarten

von Anfang Mai bis gegen Ende August.

Subgenus Melanosmia Schmdkn.
Körper schwarz , selten der Hinterleib mit bläulichem

Schimmer; bei den Weibchen die Segmente 2— 5 des Hinter-
leibsrücken und die Bauchbürste stets schwarz; bei den Männ-
chen sind die Metatarsen der Hinterbeine nach der Basis zu
verschmälert. Ducke, pag. 18.

33. 0. angustula Zetterstedt. Ins. Lapp. I, pag. 466 9c?

;

Schmdkn. 1. c. pag. 88 (954). Von den sechs in der Schweiz
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bis jetzt gefundenen Arten ist angustula Zctt. die kleinste. Der
Körper der Männchen ist metallisch dunkelgrün erzfarbig, daher

man leicht versucht wird, diese Individuen mit 0. coerulescens,

fulviventris etc. zu vergleichen; weil aber bei O. angustula Zett.

der herzförmige Raum matt ist, kommt nur Panzcri in Betracht,

man weiss aber, dass Panzeri eine feine Längsleistc über die

Mitte der Metanotutnbasis besitzt, welche der 0. angustula fehlt.

Der Mctatarsus bei angustula cf ist nur schwach nach der Basis

zu verschmälert, so dass man ihn ebenso leicht gleichbreit halten

kann wie bei coerulescens; hingegen ist das Zähnchen auf der

untern Hälfte der Hinterseite trotz der Behaarung deutlich zu
sehen. Das 6. H.-L.-S. ist am Hinterrand nur schmal und nicht

tief ausgerandet, das 7. oder Endsegment ist ziemlich tief zwei-

theilig, die zwei Enden nicht spitzig, sondern abgerundet. Die
"Weibchen gleichen mit ihrer Behaarung schon eher denjenigen

der lindern Arten dieses Subgenus, weil der Metallschimmer weit

weniger auffallend ist als bei den ; aber ihre Gestalt ist läng-

licher und gleichen sie in der Hinsicht der rufohirta; helle Seg-
mentfransen sind nur schwach vertreten und ist der Hinterleib

nur locker und an den hintern Segmenten nur kurz behaart. Das
9 der 0. uncinata könnte allenfalls mit demjenigen der 0. an-
gustula wegen der nämlichen Körpergrösse verwechselt werden,
ist aber gedrungener und hat den deutlichen bläulichen oder grün-
lichen Schimmer auf dem Hinterleib nicht. Länge cf 6— 8 mm.,

9 8— 9 mm. Nicht häufig und mehr in den Alpen als in der

Ebene lebend. Von Anfang Juni bis gegen Ende Juli, im August
kann man zuweilen noch einzelne 9 fangen, sie sind aber zur
Unkenntlichkeit abgeflogen. Sucht die Nahrung für die Nach-
kommenschaft vorzugsweise in Schmetterlingsblüthen, besonders
in Lotus. Chur (Kriechbaumer), Göschenenthal, Airolo, Berisal,

Zermatr, im Annivierthal von Niouc bis Zinal und in der obern
"Waldgrenze der ganzen Länge nach über St. Luc und Sussillon

bis zu der Plaine Madelainc (2000 Meter ü. M.).

34. 0. uncinata Gerst. Stett. ent. Zeit. XXX, pag. 336

9o*; Schmdkn. 1. c. p. 84 (950), Taf. 16, Fig. 10 u. 11; Ducke
1. e. pag. 257; O. latieeps Thoms., pag. 242. Die Männchen
dieser Art, obgleich sie mit inermis und pilicornis noch zu den
kleinen Osmien gehören, sind immerhin bemerkbar grösser als

die cf der O. angustula; der Mctatarsus der Hinterbeine ist von
seinem untern Drittheil au deutlich verschmälert; bei inermis

Zett. von der Mitte an; bei uncinata cf sind die hintern H.-L.-S.

weislich behaart, bei inermis röthlich; das 4. Bauchsegment
zeigt bei uncinata am Hinterrand nur eine Ausrandung, wäh-
rend es bei inermis breitwinklig ausgeschnitten ist. Die Weib-
chen der uncinata Gerst. sind nicht merklieh grösser als die-
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jenigen von angustula Zett., aber sichtbar kleiner als diejenigen

von inermis und pilicornis. Bei allen drei Arten ist das Brust-

stück oben braunroth behaart, am Hinterleib das erste Segment
bei uneinata und bei inermis; bei pilicornis sind die zwei ersten

H.-L.-Segmente braunroth behaart; der Unterschied zwischen
uneinata 9 und inermis 9 ist also nur in den Gegensätzen, die

in der analytischen Tabelle angegeben sind enthalten (vide

pag. 22), sowohl bei uneinata als bei inermis ist das letzte H.-

L.-Segment auf der Oberseite weiss belegt. Lange <Y- ü *9

9 mm, Q 10 mm. Selten, mir bisher nur aus den Walliser
Alpen bekannt. Mitte Mai auf den Terrassen oberhalb ISiouc

gegen die Pontis zu, auf der Alp Ponchette und am Simplon.
Von Mitte Mai (unten bei Niouc 1 (?) bis Mitte Juli (oben in

der Rhododendronzone bis 2000 Meter ü. M.).

35. 0. inermis Zett. Ins. Läpp. I, pag. 466 9; Ducke
I. c. pag. 258; O. vulpecula Gerst., Stett. entom. Zeit XXX,
pag. 335 9; Schmdkt. 1. c. pag. 86 (952) 9; O. inermis Thomson
Hym. scand. II, pag. 243 9cf- Nach dem bei O. uneinata im
Vergleich mit inermis Zett. Gesagten ist eine "Wiederholung
der Unterschiede hier überflüssig. Länge 9— 10 mm, 9 9 7*
bis 11 mm. Nicht häufig und in der Schweiz nur in den Alpen-
gegenden gefunden und sehr vereinzelt. Auf der Ebenalp am
Säntis von Dr. Schulthess gegen Mitte Juni in mehreren Exem-
plaren gefunden, aber nur noch AVeibchen. Forclaz, im Val
Entremont bei Bourg St. Pierre, im Val de Bagne in der Alp
la Liaz; im Aunivier bei St. Jean und auf der Alp Ponchette

;

auf der Gemmi ; im Saas-Thal bei Saas-Fee und auf dem
Simplon. Riffelalp bis 2200 Meter; an Potentilla und Lotus
im Juni und Juli

36. O. pilicornis Smith. Zoologist IV, pag. 1567 o*9;
Schmdkt. 1. c. pag. 82 (948). Das hat ungefähr die Gestalt

desjenigen der O. bieolor Schrank, aber längere Fühler, sie

überragen mit den letzten zwei Gliedern die Flügelschuppen, die

einzelnen Glieder, mit Ausnahme der 2 ersten, sind mehr als

doppelt so lang als ihr Durchmesser und unter sich gleich lang,

was sie aber besonders auszeichnet sind die Wimperhaare, die

von den einzelnen Gliedern nach unten abstehen. Die Beine
mit den Tarsen sind kräftig; Schenkel und Schienen keuleu-

förmig, besonders die der Hinterbeiue. Kopf und Bruststück

sind deutlich blau, der Hinterleib nur schwach blau schimmernd.

Die Behaarung ist weiss ins Graue, auf der Oberseite des

Kopfes, des Bruststückes und auf den II. -L.-Segmenten gelblich

bis röthlieh, fast überall lang.

Die Weibchen gleichen ganz denen der 0. inermis Zett.,

der Kopf ist aber ganz schwarz behaart und auf dem Hinterleib
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sind die beiden ersten Segmente braunroth behaart; höchstens

befinden sich einige braunröthliche Haare auf dem Scheitel und
neben den Anwachsstellen der Fühler. Länge cf 10 mm, 9
9—12 mm.

Sehr selten. Herr B. Jacob fand die Art von Mitte April

an im Jura bei Neuveville. Eine andere Fundstelle ist mir in

der Schweiz nicht bekannt.

37. 0. fuciformis Latr. Encycl. meth. VIII, png. 579 <föl
Schmdkn. 1. c. pag. 76 (942); Ducke 1. c. pag. 262. Diese

schöne Art gehört zu den grossen Osmien. Die rf haben am
Kopf, Bruststück und Hinterleib einen grünen Schimmer; der

herzförmige Raum ist schwach glänzend, am Grunde nicht ein-

gedrückt wie bei vielen Chalcosmien, aber doch fein kurz ge-

strichelt. Der Hinterrand des sechsten H.-L -Segmen.ts ist in

der Mitte nicht gerade tief, aber doch deutlich ausgerandet.

Das siebente Segment zweilappig, die Lappen tief getrennt, die

Enden nach aussen abgerundet. Etwas abgeflogene Thiere könnte
man für grosse Männchen von O. aurulenta Pz. halten; der

nach der Basis zu verschmälerte Metatarsus lässt aber das fuci-

formis cT sogleich erkennen Frische Individuen sind reich

behaart : Oberseite rothbrauu
;

Seiten, Unterseite bedeutend
heller bis weiss; auch der Clypcus ist hell braungelb behaart.

Auch bei den 9 kommt es vor, dass der Körper grünlich

schimmert, allerdings nur schwach und die Behaarung ist nahezu
dieselbe wie bei den cf\ mit wenig Aenderungen; Oberseite

des Thorax lebhaft braunroth, abgebleicht braungelb ; auch die

obere Hälfte des Kopfes und die zwei ersten H.-L.-Segmente
röthlich braungelb behaart ; die untere Hälfte des Kopfes ent-

weder ganz schwarz behaart oder mit mehr oder weniger blassen

Ilaaren durchsetzt: die Segmente 3— 5 mit schwarzen, auf-

rechten, das sechste mit weisslichen, liegenden Haaren besetzt.

Bei vielen 9 smtl nahezu alle Kopfhaare schwarz. Solche
schwarzkopfige 9* wenn sie so klein sind wie grosse pilicornis,

werden am sichersten an dem dicht weisshaarigen sechsten H-
L.-Segment erkannt; Bauchbürste schwarz. Länge cf 10 bis

13 mm, 9 10 bis 15 mm. Nicht häufig, aber über die ganze
Schweiz verbreitet; in den Alpen bis zu 1800 Meter ü. M. be-

obachtet. Das 9 besucht vorzugsweise Papilionacoen. Er-
scheinungszeit von Anfang Mai bis Anfang Juli in Thalgegenden,
zwei bis drei Wochen später in den Alpen über 1500 Meter
ü. M. Chur (Kriechbaumer), Frauenfeld und Mörsburg (Wegelin),
bei Zürich (Dietrich), Lautfenburg (C. Blösch), Basel (Dr. L.

Imhof), Einsiedeln, wo Dr. Schulthess im grossen Moos die

Biene in den Dachbrettern und Balken der Torftrockenhütten
beobachtete; Xeuveville (B. Jacob), um Genf bei Thoiry am
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Fuss des Jura; bei Genthod und auf dem kleinen Saleve; im
Wallis vom Simplon von Chanoine Joris, bei Chandolin von
Chanoine Favre; Salgcsch und Inden am Weg von Siders nach
dem Bad Leuk ; im Annivierthal in Yissoie, St. Jean, Mission,

St. Luc und Alp Sussillon, meistens an Holzlatten und Pfosten
der Wegeinfriedungen.

38. 0. nigriventris Zett. Ins. lapp. I, pag. 465 9; Nyl.
Notis. Saellsk. Faun, et Flor. Fenn. Förhdl. I (Adnot.) pag. 260
Qcf; Ducke 1. c. pag. 262; 0. corticalis Gerst. Stete, entom.
Zeit. XXX, pag. 331 9o*; Schmdkn. 1. c. pag. 79 (945) 9cf.
Ebenfalls eine grosse Art. Die Behaarung ist ungefähr dieselbe

wie bei fueiformis, doch sind bei dem von nigriventris die

Segmente 2—4 vorherrschend schwarz behaart; was aber das

cf vor allen andern kennzeichnet, sind die H.-L.-Segmente 5
und 6; fast überall sonst nimmt die Breite der H.-L.-Segmente
von den mittlem an nach hinten ab; hier ist das Gegentheil
der Fall; das sechste Segment ist auffallend das breiteste, indem
es jederseits das fünfte überragt, und dieses mindestens so breit

ist als das vierte Segment. Schwieriger ist das 9 von dem-
jenigen der 0. fueiformis zu unterscheiden; wenn man beide

hat, wird man finden, dass der Kopf bei fueiformis 9 schmäler
ist als der Thorax, bei nigriventris breiter. Ein leichter, sicht-

barer Unterschied ist der schwarzbehaarte Clypeus bei fuei-

formis 9? röthlich braungelb bei nigriventris. Länge: o* 10

bis 12 mm, 9 10 bis 13 mm. In der Lärchenzone der Alpen,
in deren weiche dicke Rinde die 9 vorzugsweise ihre Gänge
graben. (Mittheil, der Schweiz, entom. Ges. Vol. VI, pag. 107).

Stellenweise nicht selten; so fand ich vom 26. bis 30. Juni,

die (f allerdings schon bedenklich abgeflogen, und 9 zahl-

reich an Heidelboerblüthen nn der Simplonstrasse oberhalb Be-
risal in der Nahe des sogenannten

fl
Brand" ; ein anderes Mal

an einem 26. Juli auf der Alp Ponchette zwischen 1950 und
2000 Meter ü. M., wo keine Heidelbeeren vorhanden sind,

flogen die Tierchen an Rhododendron und Lotus. Andere Fund-
stellen im Wallis sind noch: St. Luc, bei Vissoie, bei Chandolin,
bei Zinal, auf der Riffelalp, zwischen Saas-Fee und Almagel,
auf der Forclaz. Morawitz fand die Biene im Ober-Engadin und
auf der Franzenshöhe an der Grenze des südöstlichen Graubünden.

Subgenus Pachyosmia Dueke.

Körper metallischgrün, bronze- oder erzfarben, dick, we-
nigstens mittelgross, überall lang und dicht behaart. Herz-
formiger Raum des Mittelsegments stets matt. Bauchbürste
roth; die Fühler der cf lang; der Hinterrand der Analsegmente
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ohne oder mit sehr schwachen Ausbuchtungen. (Nach Ducke
pag. 18).

Von den 10 Arten, die Ducke anführt, haben wir in der

Schweiz bloss drei, von denen zwei sehr häufig sind und die

dritte wenigstens in der Südschweiz nicht selten.

39. 0. emarginata Lepeletier. Hist. nat. des Insectes,

Hymenopteres II, pag. 317 Q; Schmdkn. 1. c. pag. 72 (936)

Qcf, Taf. 16, Fig. 3, caput 9; Ducke: Die Bienengattung Os-
mia, pag. 267. Männchen und Weibchen dieser und der fol-

genden Art rufa Linn, sind, oberflächlich betrachtet, einander

sehr ähnlich, die Oberseite des Körpers bei frischen Stücken
rothlich braungelb, die hintern drei bis vier Segmente schwarz
behaart.

Ducke schreibt : „Das Männchen ist von rufa L. schwer
zu unterscheiden; die von Schiniedeknecht als Kennzeichen an-
geführte kleine Ausrandung des Clypeus kommt einerseits mit-

unter auch bei rufa vor und fehlt oft bei emarginata! Auch
die Grösse ist bei emarginata cf sehr schwankend; so besitze

ich ein solches von nur 9 mm Länge. Der einzige wirkliche

Unterschied liegt in der Färbung — allerdings sonst ein wenig
zuverlässiges Unterscheidungsmerkmal ; bei emarginata ist

nämlich der Hinterleib ganz dunkelgrün oder blaugrün und die

Behaarung des Thoraxrückens und der ersten drei Abdorainal-
segmente sind gleichmässig braungelb gefärbt ; bei rufa hin-

gegen ist der Hinterleib mehr oder weniger bronzefarben, viel

heller als bei der vorigen Art, und die Behaarung des Meso-
notum ist blassgrau, die des Scutellum blass röthlichgelb und
die der Abdominalsegmente 1— 2 schön hellrothgelb. fc

Weit leichter sind die Weibchen von einander zu erkennen.
O. emarginata hat einen dichtpunktirteu Kopfschild ohne an-
dere Erhabenheiten als eine feine Längsleiste über die Mitte
herunter und am Vorderrand eine kleine, stumpfdreieckige, glatte

Stelle, die beidseitig höchstens mit einem erhabenen Körnchen
abschliesst. Das 9 aer O. rufa hat ebenfalls einen dichtpunk-
tirten Clypeus, aber am Vorderrand der ganzen Breite entlang
eine glatte, glänzende Stelle, beiderseits mit einem kräftigen,

senkrecht aufstehenden Horn verschen
;
je grösser die Individuen

sind, je stärker sind die llörner; je kleiner, je weniger ent-

wickelt sind die Hörnchen, doch ist mir kein Stück vorgekommen,
wo die Hörnchen ganz fehlen; die glänzende, unbehaarte Stelle

ist immer vorhandeu, eine erhabene, feine Längsleiste wie bei

emarginata ist nicht sichtbar. Die Weibchen der beiden Arten
sind also ganz sicher von einander zu erkennen. Länge
11 — 12 mm, 9 11— 14 mm. So kleine Männchen, wie Ducke
eines angibt, sind mir aus der Schweiz noch nicht bekannt.
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In der Südschweiz nicht selten von Ende April bis Ende Juni,

in der obern Baumregion einen Monat später. Setzt sich gern

an warmbeschienene Felsen oder Gemäuer; besucht Ajuga und
Echium. Um Genf bei Genthod und am Saleve; bei Neuve-
ville (Jacob); im Walliser Hauptthal bei Martigny und bei

Siders; etwas höher bei Orsiereä, Vissoie und St. Jean bei

Grimenz; in hohen Regionen bei St. Luc, Chandolin, auf der

Alp Ponchctte und auf der Gemmi; im Tessin bei Airolo und
Lugano, am Monte Salvatore und am Monte Bre.

40. 0. rufa Linne. Syst. nat. Ed. 10 a I., pag. 575 cf

;

Ducke 1. c. pag. 269 ; 0. bicornis Linn. Schmdkn. 1. c. pag. 65

(931). Diese Species ist bei der vorigen wegen den Unter-

schieden so behandelt, dass eine Wiederholung, wenn auch in

umgekehrtem Sinn, überflüssig ist. Länge: 8— 12 mm, $
9—15 mm. Sehr häufig und über die ganze Schweiz verbreitet,

in den Alpen bis zu 1600 Meter ü. M. ansteigend, vereinzelt

noch bis zu 2000 Meter ü. M. gefunden. In meinen Notizen
sind eine ganze Reihe Blüthen angemerkt, die von 0. rufa L.

von Ende März bis gegen Ende Mai besucht werden: Berberis,

Brassica, Cytisus, Anthyllis, Potentilla, Sedum, Ribes, Primula,
Echium, Pulmonaria, Salvia, Lamiuni und sogar Muscari. Um
Genf überall, im Wallis ebenfalls häufig und bei 2000 Meter
Höhe noch anzutreffen, so erhaschte ich auf der Alp Ponchette
Ende Juni ein allerdings sehr abgeflogenes 9; >m Tessin um
Locarno und um Lugano; aus den Waadtländer Bergen bei

Gryon ; Neuveville von B. Jacob ; Prof. Wegelin fand die Species

sehr häufig bei Frauenfeld, Bischofszell, Untersee, Egnach; E.

Mory fing sie bei Basel und am Hörnli im Fischenthal; Dr.

A. v. SchulthesB und Dietrich um Zürich; Dr. Bugnion bei

Lausanne; C. Blösch bei Lauffenburg; Kriechbaumer und Dr.

Killias bei Chur; Pfarrer Eugster bei Dusnang; Böschenstein
bei Schaffhausen und vor vielen Jahren fand ich 0. rufa L.

auch in Aarau und wenn jemand in der Centraischweiz sammeln
würde, könnte das Yerzeichniss der Fundorte noch bedeutend
erweitert werden. 0. rufa L. ist nicht wählerisch mit der Aus-
wahl der Löcher in Holz oder im Gemäuer, um darin so viele

Zellen hineinzubaucn, als Platz vorhanden ist, sogar ein Sack-
uhrenständer auf dem Nachttisch, der ruhig steht und nur des

Nachts dient, um die Uhr hineinzulegen, eine Vertiefung im
Fensterrahmen, in die der Fensterhaken eingreift, ein wegge-
worfenes Stück Cautschoucschlauch und noch allerlei andere
Höhlungen werden nutzbar gemacht.

41. 0. cornuta Latr. Hist. nat. des Iusectes, XIV, p. 59;
Imhof und Labram. Insect. d. Schweiz I, Taf. 33, Fig. 1 cf,

Fig. 2 9 ; Schmdkn. 1. c. pag. 67 (923 Qcf). Kopf und Brust-
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stück oben schwarz, Hinterleib dicht roth behaart, ist diese

Species sogleich zu erkennen, ältere Stücke haben verblasst

gelbe statt rothe Haare. Bei dem cf sind die Haare der Vor-
derseite des Kopfes und die langen Wimpern an der Unterkante
der Oberkiefer weiss, an den Vorderschenkeln blass röthlich.

Die Weibchen besitzen wie diejenigen der 0. rufa auf dem
Kopfschild auf dem grösseren Untertheil eine haarlose glatte

Fläche mit jederseits einem starken Horn, welch letztere aber
ebenso kleiner bleiben wie die Individuen kleiner sind; bei

den allerkleinsten bleibt die Höckerbildung sogar ganz weg,
sodass sie von gleich grossen bicolor Schrk. nur an der haar-
losen Stelle auf dem Clypcus als cornuta erkannt werden
können (vide bei bicolor, pag. 35). Länge c? 8 1

/*— 13 mm,
9 10— 15 mm. Bei den (f sind die grossen Individuen weniger
zahlreich, bei den 9 s > nd die kleinen selten. Erscheinen schon
Mitte März an Weidenkätzchen, Berberis, Viola, Primula,
Aprikosenblüthen, Helleborus u. s. w., eigentlich überall, wo
frühblühende Pflanzen ihre Pollen darbieten. Gegen Mitte Mai
verschwinden sie schon wieder. Eine zweite Generation kommt
bei uns nicht vor. Wenn in meinen Notizen steht Alp Prily,

Mayen de Sierre 11. VI., so ist dieser Fall sehr vereinzelt, so-

wohl was die Jahreszeit als was die hochgelegene Localität

(ca. 1700 Meter ü. M.) anbelangt. Alle übrigen Fangnotizen
erwähnen nur Stellen aus der Tiefe wie Basel, Thurgau, Chur,
Zürich, Burgdorf, Neuveville, Genf, Martigny, Sion, Sierre, Lu-
gano und dergl.

0. tricornis Latr. Encycl. method. Insect. VIII, pag. 575.

Dietrich führt in seinen Entomologischen Heften, pag. 22, an,

er habe diese Art bei Siders gefunden. Das muss ein Versehen
sein. 0. tricornis 9 unterscheidet sich von cornuta 9 durch
das Vorhandensein eines dritten Zahnes, der in der Mitte

zwischen den beiden auch bei cornuta vorhandenen Zähnen
steht. Solche dreizähnige Osmien sind bisher weder in Siders

noch sonst irgendwo in der Schweiz gefunden worden.

Genus Lithurgus Latr.

Latrcille, Gen. Crust. et Insect. II, pag. 250; Friese „Die
Bienen EuropaV, Theil V, pag. 5.

Der Kopf mit den Augen, dem querüber gewölbten Scheitel

und den kurzen an der Basis nach aussen gerandeten Ober-
kiefern machen, wenn die letztern geschlossen sind, den Umkreis
des Kopfes kreisrund erscheinen; die Fühler sind kurz, einfach;

der Thorax nahezu kugelig ohne besondere Eigenheiten
;
Flügel

bei der einzigen in der Schweiz lebenden Art etwas getrübt,
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die Radialzelle der Yorderflügel nahezu so laug wie die zwei
Cubitalzellen zusammengenommen, ihre Spitze vom Flügelrand
entfernt. Die Beine sind einfach und zwischen den Klauen
fehlt der Haftlappen wie bei den Megachile-Arten ; die Behaarung
ist kurz im Vergleich mit der langhaarigen Osmia cornuta L.

Der Hinterleib ist nach vorn und nach hinten verengt und er-

scheint nur dann beinahe parallelseitig, wenn die Segmente
auffallend auseinander gezogen sind. Die Hinterränder der

Segmente sind weiss behaart.

Die cf endigen am siebenten H.-L.-Segment mit einem
dornartigen Fortsatz, der auf der Oberseite rinnenartig vertieft

ist. Die "Weibchen sind grösser und kräftiger gebaut, kürzer

behaart als die cf ; auf der Stirne steht ein schief nach aufwärts

gerichteter, stark punktirter Höcker. In der Schweiz nur eine

Species.

L. chrysurus Fonsc. Ann. soc. entom. de France IHr

1834, pag. 220 cf9, Taf. I, Fig. D, 2 9 und 3 tf; Friese 1. c.

pag. 9. Nach obigen Bemerkungen habe ich nur noch hinzu-

zufügen : Körper schwarz, Behaarung oben braungelb, unten
weisslich, bei abgebleichten Individuen auch die vordem Kopf-
haare weiss. Das o" hat ganze blass gelbbraune schmale H.-
L.-Segmentbinden, abgebleicht weiss; bei den 9 die H.-
L.-Segmentbinden weiss, schmal und auf der Mitte unterbrochen,

Bauchbürste und das letzte H.-L.-Segment auch auf seiner

Oberseite rothhaarig. Länge 11— 12 mm, 9 *

2

I
/a— 13 mm.

Bisher als schweizerisch nur im Tessin gefunden; auf einer

hellen Centaurea Ende Mai am Monte Br6 bei Lugano
;
häufiger

Mitte August um Lugano, Alluvion des Magliasino bei Ponte
Tresa und in der Alluvion der Maggia bei Locarno.

Genus Megachile Latr.

mit Subgenus Chalicodoma Lep.

Latreille. Hist. nat. Crust. et Insect. III, pag. 382; Lepe-
letier, Hist. nat. Insect. Hymen. II, pag. 309. H. Friese „Die
Bienen EuropaV, Theil V, Innsbruck 1899.

In dem eben citirten Werk hat Friese das von Lepeletier

aufgestellte Genus Chalicodoma mit Megachile vereinigt und
gibt die Diagnoso für das erweiterte Genus wie folgt

:

Fühler des 9 zwölf-, des cf dreizehngliedrig; die Ober-
lippe oft verborgen, obgleich sehr lang, viel länger als breit,

gestutzt ; die Oberkiefer kräftig, zwei- bis vierzähnig; die Taster

der Unterkiefer dreigliedrig, die Glieder unter sich fast gleich,

lang; die Lippentaster viergliedrig, wovon die zwei ersten sehr
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lang, die beiden andern sehr kurz sind ; der Hinterleib ist oval,

oben verflacht oder bei Chalicodoma mehr cylindrisch, dicht

lang behaart, oder stellenweise befilzt, oder mit weissen Haar-
binden versehen.

9 mit sechs H.-L.-Segmentcn, einer stark entwickelten

Bauchbürste und mit zuweilen verstärkten oder zangenförmigen
Oberkiefern.

cf Hinterleib mit sieben Rückensegmenten, das siebente

versteckt, mit vier bis fünf Bauchsegmenten, das 5. (6.?) mehr
oder weniger verborgen ; der Hinterrand des Hinterleibes oft

gesägt, gekerbt oder gezähnt; die Vorderhüften oft mit einem
Dorn versehen, die Vordertarsen zuweilen blass und verbreitert.

Die 190 in Friese's Werk beschriebenen Arten Megachile
theilt er in fünf Untergeuera mit 13 Gruppen. In der Schweiz
sind bis jetzt bloss 20 Arten gefunden worden, welche in vier

der Priese'schen Untergenera gehören und in 8 Gruppen; die

analytische Tabelle reducirt sich desshalb bedeutend. Die Mega-
chile sind Soinmerthiere, sie erscheinen im Juni und arbeiten

bis Ende August ; vereinzelte Individuen finden sich noch An-
fang October; die spärlichen Notizen schon von Mitte Mai an
betreffen ohne Zweifel frühzeitige Sommer. Die Megachile
(ohne Chalicodoma) schneiden aus den Blättern verschiedener

Pflanzen (Bosen, Syringa, Clematis etc.) kreisrunde und andert-

halb Mal so lange als breite Stücke heraus, tragen sie in die

ausgewählten oder selbst gegrabenen Galerien in der Erde oder
in trockenem Holzwerk und bilden damit die Zellenwände für

ihre Nachkommenschaft. Die Chalicodoma bauen aus Mörtel
feste Zellenwandungen an Felsen, Mauern, an Holzwändo oder
auch an Aeste oder Strauchstämmchen; die Nahrung suchen
sie je nach der Jahreszeit in verschiedenen Blumen. Wer
ausführlich darüber belehrt sein will, lese das citirte Werk
von Friese.

Zum Bestimmen der Untergattungen und der Arten sind

wegen der Aehnlichkeit der Arten oft geringfügige Eigenheiten
zu untersuchen. Die wichtigsten sind wie immer die Sculptur-

vorhältnisse, doch kann die Farbe der Körperbehaarung und
der Bauchbürste der 9 nicht entbehrt werden. Die (f sind

leichter zu bestimmen als die 9? we 'l mehr Körpertheile ganz
auffallende Verschiedenheiten zeigen. Am Kopf ist oft die

Bildung des Vorderrandes des Kopfschildes entscheidend; bei

einigen Arten ist das letzte Fühlerglied sichtlich breiter als die

vorhergehenden; die Vordertarsen sind stets zu untersuchen;
sie sind entweder schlank, d. h. schmäler als das Ende der
Schienen; oder verbreitert, in welchem Fall mindestens der
Metatarsus ebenso breit ist als das Ende der Schienen; an der
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nach auswärts gerichteten Kante der Tarsen befindet sich eine

Haaffranse, welche bei mehreren Arten sehr breit und dicht

steht, bei andern locker; diejenigen Tarsen, welche verbreiterte

Glieder haben, sind blassfarbig, die schlanken meistens dunkel,

wenigstens der Metatarsus. Eine Eigenthümlichkeit ist am
sechsten Segment zu sehen; der von oben sichtbare Hinterrand
ist nicht der eigentliche Hinterrand des Segments, sondern der

Rücken einer bedeutenden Querkante, hinter oder eigentlich

unter welcher erst der Hintertheil des Segments sein Ende er-

reicht; der Gewohnheit halber versteht man bei der Beschreibung
des Hinterrandes des sechsten Segments diese Querkante. Bei

den Weibchen kommt allerdings die Farbe der Bauchbürste in

Betracht ; bei mehreren Arten ist die Behaarung der Scopa auf

dem letzten Segment schwarz und ist dann zuweilen auch der

zunächst gelegene Theil auf dem vorletzten Segment schwarz
behaart ; dasselbe kann mit dem dritten Segment vorkommen,
wenn die Scopa auf den zwei hintersten Segmenten schwarze
Haare besitzt Zuweilen heisst es: Die Haare auf den zwei
ersten H.-L.-Segmenten braungelb, oder auf den drei ersten;

es kommt nun bisweilen vor, dass auch auf dem nächstfolgenden

Segment helle Haare zwischen den schwarzen zerstreut stehen.

H.-L.-Segmentbinden kommen bei der Mehrzahl der Arten vor,

doch nur bei wenig Arten auf fast allen Segmenten querüber
zusammenhängend, meistens sind die vorderen auf dem Rücken
mehr oder weniger breit unterbrochen ; oft scheinen die am
Hintertheil der Segmente dichter stehenden Haare wie Binden,
oder es sind auch aus heilen Haaren lockere Fransen vor-

handen. Auf dem zweiten und bei einer andern Art auf dem
zweiten und dritten Segment kommen in der Nähe des Seiten-

randes und näher der Segmentbasis zu je eine kleine ovale

Filzstelle vor; es ist das Vorhandensein dieser braunen Filz-

stellen das einzige Merkmal, um die betreffenden zwei Arten
von den so ähnlichen Nachbarspecies zu unterscheiden. Weitere
Kennzeichen in der analytischen Tabelle erfordern keine nähern
Erklärungen.

Bestimmungstabelle für Megachile.
nach Friese pag. 34—37.

Körperbehaarung weiss oder doch weisslich; 9 Scopa
weiss oder weiss und schwarz; Metatarsus an der
Basis so breit als an der Spitze, oft auch ganz schmal
und parallel; kleinere Arten.

Subgenus Paramegachile Friese I.
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— Körperbehaarung gelb- bis rothbraun; Scopa roth

oder roth mit schwarz oder ganz schwarz, in einem
Fall die vordere Hälfte der Scopa blass gelblich weiss,

dann roih, zu hinterst schwarz (maritima) ; Metatar-

sus an der Basis breiter als an der Spitze
;
grössere

Arten. Subgenus Megachile s. str. Friese II.

— Die Oberkiefer der Q nur zweizähnig, bei dem cf
der Hinterrand des letzten II.-L.-Segmentes in der

Mitte deutlich ausgerandet, jederseits der Ausrandung
mit 3—5 mehr oder minder regelmässigen Dorn-
spitzen. Subgenus Psendomegachtle Friese in.

— Der Clypeus des Q verlängert, gerundet und gekerbt

;

bei dem cf das zweite Geisselglied länger oder so

lang als das dritte; Hinterrand des sechsten H.-L.-

Segmentes mit mehr oder weniger regelmässigen

Dornspitzen besetzt. Subgenus Chalicodoma Lep. IV.

I. Subgenus Paramegachile Friese.

Männchen.

1. Vordertarsen blassroth, sehr verbreitert, weiss behaart,

Aussenkantenfranse dicht und breit, Schenkel hell-

roth, Länge 8—9 mm dorsalis Perez

— Vordertarsen schwarz, höchstens die vier kleinen
Glieder hellroth ; Aussenfranse weiss 2

2. Die Endhälfte der untern Kante der Vorderschenkel
ist schwefelgelb. Länge 8—10 mm argentata Fabr.

Schenkel an der Aussenseite einfarbig schwarz . . 3

3. H.-L.-Segment 2 jederseits mit einem ovalen dunklen
Filzfleck. Länge 7—8 mm rotundata Fabr.

— Das zweite und das dritte II.-L.-Segment jederseitB

mit einem ovalen dunklen Filzfleck. Länge 8— 9 mm
apicalis Spin.

Weibehen.

1. Letztes H.-L.-Segment mit zwei grossen Flecken
weisser Haare. Länge 8—9 mm argentata Fabr.

— Letztes H.-L.-Segment auf der Oberseite ganz schwarz 2

2. Scopa auf den beiden letzten Segmenten oder auch
theilweise auf drittletztem Segment dunkelhaarig . 3— Scopa nur auf dem letzten Segment schwarz, höch-
stens auf der hintern Hälfte des vorletzten Bauch-
segmentes mit längeren schwarzen Haaren. Länge
7—8 mm rotundat* Fabr.
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3. Clypcus ganzrandig, matt; Abdominalsegmente durch-

weg gleichartig punktirt. Länge 9—10 mm
dorsalis Perez

— Clypeus mitten am Vorderrand in einen dreieckigen

glatten Lappen verlängert; Abdominalsegmente auf

der Scheibe glatt, nur an den Rändern sehr grob
punktirt. Länge 8—10 mm apicalis Spin.

II. Subgenus Megachile Friese.

Männehen.

1. Tarsen der Vorderbeine schlank, Metatarsus ent-

schieden schmäler als das Ende der Schienen; das
Endglied der Fühler nicht oder undeutlich breiter

als aie voranstehenden Geisseiglieder 2
— Tarsen der Vorderbeine entschieden erweitert, so

breit wie das Ende der Schienen, sehr blass, mit
stark entwickelter Haarfranse an der Aussenkante 8

2. Oberseite des 6. H.-L.-Segmentes schwarz ... 3
— Oberseite dos 6. H.-L.-Segmentes weiss befilzt, vor-

dere Tarsenglieder schwarz, höchstens das Krallen-

glied und die Krallen roth 6
3. Vordertarsen schwarz oder wenigstens der Metatarsus

dunkel 4
— Auch der Metatarsus hell röthlich oder höchstens

mit dunklem Längsfleck dem Aussenrand entlang;

der grösste Theil der Innenseite und das Ende der

vordem Schienen ebenfalls hellröthlich, die Tarsen-
franse langhaarig, aber ziemlich locker. 9— 11 mm

aualis Nyl.

4. Grosse Art von ca. 13 mm ligniseca Kby.
Höchstens 11 mm lang 5

5. Vordertarsen schwarz, nur die Klauen und etwa
noch das Klauenglied hellroth centuncularis Linn.

— Die vier kleinen Glieder der Vordertarseu hellroth

lapponica Thoms.
6. Grosse Art von ca. 14 mm Länge, an der Basis des

sechsten Segmentes befindet sich ein Höcker.
pilicrns Mor.

— Höchstens 12 mm lang 7

7. Die hellen Kopfhaare auf und neben dem Kopfschild
ins gelbliche ziehend; die vordem H.-L.-Segment-
binden breit unterbrochen; der Höcker auf dem 6.

H.-L.-Segment bildet eine Längskante; ca. 12 mm
lang pyrenaea Perez.
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— Die Kopfhaare auf und neben dem Kopfschild sind

wcisslich, die Segmentbinden sind grösstenteils ganz
durchgehend; der Höcker auf dem 6. H.-L.-Segment
ist schwach erhaben, selten längskantig; 10— 11 mm

hymeuaea Gerat.

8. Letztes Fühlerglicd deutlich breiter als das vorletzte 9
— Letztes Fühlerglied nicht deutlich breiter als das

vorletzte; die Haare der Franse an den breiten blassen

Tarsen sind dicht gestellt, nach aussen schwarz.

Grosse Art von 15 mm Länge lagopoda Linn.

9. Der Aussenrand der Vorderschienen ist am Ende tief

rundlich ausgeschnitten, der Ausschnitt von zwei

scharfen Dornspitzen begrenzt; die dichte Tarsen-
franse hellgelblich, ohne Schv*arz; grosse Art von
13— 16 mm Länge maritima Kby.

— Vorderschienen ohne solchen tiefen Ausschnitt . . 10

10. H.-L.-Segmente mit weissen, wenn auch zuweilen
schwach entwickelten Endfransen 11

— JI.-L.-Segmente ohne weisse Haarbinden, die zwei
ersten Segmente oben braungelb, die übrigen schwarz
behaart, auf dem letzten und am Hinterrande des

vorletzten Segments zerstreute braungelbe Haare.

Länge 15 mm nigriventris Schenck.
11. Die weissen Segmentfranscn, obgleich schmal, treten

deutlich auf, die vordem zwei bis drei sind unter-

brochen, auf dem vorletzten Segment ist keine weisse

Franse. 11— 14 min lang Willughbiella Kby,
— Es befinden sich weisse oder blassgelbe lockere

Fransen auf den Segmenten 2—5, auf 2 und 3 oft

undeutlich, weil sie von dem reichlichen Pelz der

Segmentbehaarung überdeckt unscheinbar geworden
sind ; um bei dieser Art die weissen oder gelben
Binden zu sehen, muss man die Thiere von hinten

ansehen. 10—12 mm lang circumcincta Kby.

Weibehen.

1. Letztes H.-L.-Segment oben schwarz oder nur mit
einem undeutlichen weissen Anflug 2

— Letztes H.-L.-Segment oben deutlich und dicht weiss

mit kurzen liegenden und mit zerstreuten mehr auf-

rechten hellen Haaren besetzt. 11— 13 mm lang

analis Nyl.
2. H.-L -Segmente ohne weisse oder gelbliche Haar-

binden 3
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— II.-L.-Segmente mit weissen oder gelblichen Haar-
binden, die vorderen zuweilen 'unterbrochen ... 4

3. Grosse Art mit schwarzer Bauchbürste, 15— 17 mm
nigriventris Schenck.

— Kleinere Art mit rother Bauchbürste, auf dem letzten,

theilweise auf dem vorletzten Segment und an den
Seitenräudern sind die Scopahaare meistens schwarz,
12— 15 mm circuracincta Kby.

4. Scopa ganz roth oder höchstens auf dem letzten Seg-
ment schwarz 5

— Scopa roth, aber die zwei letzten Segmente der-

selben ganz oder grösstenteils schwarz behaart . 9

— Der grössere Vordertheil der Scopa gelblichweiss

glänzend, auf dem vorletzten Segment braunroth,

auf dem letzten schwarz behaart; grosse Art von
13— 16 mm maritima Kby.

5. Das Schildchen ist auf der Mitte deutlich höckerartig

erhöht, H.-L.-Segmentbinden gelblich, schmal, meistens

nur diejenige auf dem 5. Segment ganz durchgehend,
die andern -breit unterbrochen. 11 — 14 mm

pyrenaea Perez
— Das Schildchen querüber einfach flach gewölbt . . 6

6. Bräunlichgelbe, ganz durchgehende Binaen auf den
H.-L.-Scgmenten, höchstens die erste Binde unter-

brochen 7

— Die weisslichen oder leicht gelblichen H.-L.-Binden
schmal und fast alle breit unterbrochen .... 8

7. Kleinere Art mit lebhaft bräunlichgelben, breiten

Segmentbinden, 11— 13 mm hymenaea Gerst.
— Grosse Art mit schmalen Binden. 16 mm

lagopoda Linn.

8. Grosse Art von 15 mm; Schenkel und Schenkelring
der Hinterbeine sind unten roth behaart und roth

befilzt pilicros Moraw.
— Kleinere Art von 11—12 mm centuneularis Linn.

9. Grössere Arten von 14— 16 mm Länge, mit schmalen,
nicht sehr auffallenden, meistens unterbrochenen
Segmentbinden 10

— Kleinere Arten von 11— 12 mm 11

10. Kopfschild fein und dicht punktirt, mit glatter Mittel-

längslinie. 14—15 mm Willughbiella Kby.

— Kopfschild grob und zerstreut punktirt. 16 mm
ligniseca Kby.

Frey-Gossner, Apldae helvet. II.
g
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66 Pseudomegachile. — Chalicodoma.

11. Feine, grösstentheils unterbrochene Segmentbinden,
zwei bis vier der letzten Tarsenglieder hellrostroth.

lapponica Thoms.

— Breite durchgehende, lebhaft braungelbe Segment-
binden hymenaea Gerst. var.

Subgenus Pseudomegachile Friese.

Nur eine Species.

M. ericetorum Lop. und 9 mit durchgehenden Binden,

bei den cf in der Regel wcisslich, bei den 9 braungelb.

Die Vordertarsen der cf sind grösstenteils hellroth, nicht ver-

breitert, aber mit schön entwickelter Seitenfranse versehen.

Das letzte H.-L.-Segment ist auf der Oberseite dicht weiss be-

filzt, am Hinterrand ausgerandet und beiderseits der Ausrandung
mit Dornspitzen versehen. Die 9 erkennt man an der kleinen

zahnartigen Erweiterung in der Mitte des Vorderrandes des

Kopfschildcs und an der dichten, helibraungelben Behaarung der

Spitze der Oberseite des letzten H.-L. -Segmentes, und 9
12—14 mm, immerhin sind die 9 in der Mehrzahl die grössern.

Subgenus Chalicodoma Lep.

. Männehen.

1. Tarsen grösstentheils schwarz 2

— Tarsen grösstentheils roth oder röthlich .... 3

2. Bei unscrn schweizerischen Individuen sind die

Tarsen selten ganz schwarz, abgesehen von den stets

zur Hälfte rothen Klauen und der rothen Behaarung
unterseits, meistens sind die vier letzten Glieder

hellroth und dunkel gefleckt; die lebhaft braunrothe
dichte Behaarung auf dem Kopf, dem Thorax und
auf den ersten drei H.-L.-Segmenten mit der kurzen,

breiten Gestalt lässt die Art dennoch erkennen; die

drei letzten Segmente sind schwarz behaart; der

Hinterrand des letzten Segments ist in der Mitte

ausgerandet und beiderseits der Ausrandung mit
4—6 Dornspitzen versehen. 13— 14 mm muraria Linn.

— "Wie voriger, aber die Behaarung matt braungelb,

ins graue ziehend, die Körpcrgestalt schmäler, dess-

halb gestreckter. 12— 14 mm
pyrenaea var. rufescens P6rez
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3. Wie muraria, aber etwas grösser, bis 17 mm, die

Metatarsen wenigstens am Ende röthlich wie die vier

kleinen Tarsenglieder baetica Gerst. var.*)
— Matt graubraungelb, abgebleicht grau bis weisslich,

die letzten drei H.-L.-Segmente schwarz behaart,

das vierte und fünfte Segment locker weiss gefranst.

Tarsen ganz hellroth, zuweilen die Metatarsen der

Vorderbeine dunkel. 11— 15 mm pyrenaea Lep.

Weibehen.
1. Schwarz, schwarz behaart, schwarze Flügel mit bläu-

lichem Schimmer; Bauchbürste schwarz, deren Mitte

roth behaart. 15— 19 mm mnraria Linn.
— Oberseite lebhaft braunroth behaart, Endsegmente

schwarz, Bauchbürste schwarz, deren Mitte röthlich,

Flügel hell, nur die äussere Hälfte etwas angeraucht.

16 mm baetica Gerst. var.*)
— Oberseite matt braungelb, ins graue ziehend, abge-

blasst bis weisslich 2

2. Bauchbürste braunroth, Tarsen sammt Metatarsus

hellroth ; auf dem Thorax zwischen den Einlenkungs-
stellen der Fühler oft eine Binde schwarzer Haare.
13—17 mm pyreuaea Lep.

— Ebenso, aber die Bauchbürste grösstenteils oder ganz
schwarz pyrenaea var. alpina Moraw.

— Bauchbürste roth, Tarsen schwarz
pyrenaea var. rufeseens Perez

Zwischen pyrenaea Lep. und deren Varietäten gibt es

alle Uebergänge in der Behaarung und in der Färbung der

Tarsen.

Besondere Bemerkungen.

M. argentata Fabr. Entom. Syst. II, pag. 336 ; Trachusa
argentata Jurine. Nouv. meth. de classer les Hym. pag. 252

9; Friese: Die Bienen Europa's, Teil V, pag. 53 cTQ. Schwarz,
grösstenteils weiss behaart

;
ganz frische Männchen auf dem

Thoraxrücken und auf den zwei ersten H.-L.-Segmenten blass

braungelb; der Kopf vorn oben lebhafter gelb, unten ins weiss-

liche übergehend; bei dem Weibchen trifft man noch seltener

so frische Individuen an, dass der Haarwuchs auf dem Thorax-
rücken mehr braun als grau erscheint; sowie auf der Stirne

oberhalb der Fühlereinlenkung; die Seiten des Gesichts und

•) Die ächte baetica Geist, mit schwarzen Tarsen haben wir in der
Schweiz nicht.
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die untere Hälfte sind rein weiss; zuweilen ist der Clypeus
blass braungelb behaart. Die H.-L.-Segmentbinden sind bei

beiden Geschlechtern weiss, nur bei ganz frischen Individuen
sind sie blass braungelblich. Specielle Eigenschaften der Männ-
chen sind: Einfache Vordertarsen, der Metatarsus ist meistens
schwarz, die vier kleinen Tarseuglieder bei typischen Stücken
hell röthlich sowie das Ende des Metatarsus, meislentheils aber
auch ganz oder grösstenteils dunkel wie der Metatarsus; an
den Hüften befindet sich je ein starker Dorn, der aber wegen
der dichten weissen Behaarung nicht immer leicht zu sehen
ist; am Ende der innern Kante der Yorderschenkel zeigt sich

ein deutlicher gelber Streif, der etwa einen Drittheil der Schen-
kellänge einnimmt als Rand der innerhalb in seiner äussern
Hälfte hellgefärbten Stelle; die ganzen Beine sind an der
Aussenseite lang weiss behaart. Das sechste H.-L.-Segment
ist oben doppelt behaart, zwei grosse runde Stellen, die in der
Mitte breit zusammenhängen und weitaus den grössten Platz

der Oberfläche ausfüllen, sind dicht mit liegenden weissen
Haaren bedeckt, sowie jederseits die Segmentbasis, und ganz
zerstreut stehen noch aufrechte Haare darüber hinaus. Am
Hinterrand desselben Segmentes stehen vier bis acht einfache

oder auch zusammengewachsene Zähnchen oder Dörnchen, von
denen die zwei mittlem stets weiter von einander entfernt sind

und eine mehr oder minder deutliche Ausrandung begrenzen.
Das vierte Bauchsegment endigt in der Mitte mit einem kleinen

Höckerchen oder Körnchen, das aber bei noch gut erhaltenen
Individuen mit gelblichem Filz bedeckt ist. Eine ebensolche
gelbe Filzstelle befindet sich in der weissen, dichten Fransen-
binde mitten auf der Basis des vierten Bauchsegraentes, aber
auch nur bei frischen Individuen sichtbar. Bei wohl einem
Drittheil der Beute wird man das Körnchen am vierten Bauch-
segment nackt erblicken, weil die Haare abgerieben sind.

Wie schon gesagt, sehen die Weibchen mehr grauhaarig
aus und kommt die braune Farbe nur bei frischen Individuen
vor, wobei dann auch die Haare der Segmentbinden blass

braungelb sind. Der dicht runzelig punktirte Clypeus hat über
die Mitte herunter eine glänzende schwach erhabene Kante,
am deutlichsten sichtbar bei älteren nahezu haarlosen Indivi-

duen. Eine feine Längsleiste auf der Mitte des Brustschildes

ist zuweilen sehr deutlich, meistens aber gar nicht vorhanden.
Auf dem sechsten Segment befinden sich quergestellt zwei
runde weisse Haarflecken, die zuweilen fast die ganze Ober-
fläche einnehmen, an der Spitze aber stets ein Dreieck schwarz
frei lassen. Die Bauchbürste ist weiss, auf dem letzten Segment
schwarz. Länge (f 8— 10 mm, Q 8—11 mm; die bloss 8 mm
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langen Individuen sind selten. Ueber die ganze Schweiz ver-

breitet, im 8üden sehr gemein von Mitte Juni an bis Anfang
September auf Thymus, Reseda, Melilotus, Vicia, Centaurea,

Carduus. Aus der Nordschweiz habe ich M. argentata Fab.

aus Basel, Lägern bei Baden und Zürich. Aus den Alpen-
gegenden habe ich nur Fangnotizen bis zu 1800 Meter ü. M.
und nur spärlich. Die warmen Thäler und die heisseste Jahres-

zeit ist also auffallend bevorzugt; von Blume zu Blume fliegen

die Thierchen lebhaft und mit helltönendem Geschwirr.

M. rotuudata Fabr. Mant. Ins. I 1787, pag. 303; imbe-

cilla Gorst. Stett. cntom. Zeitg. XXX, p. 359 9. Trachusa ro-

tundatum Jurine. Nouv. meth. class. Hym. 1807, pag. 252.

cf, Friese 1. c. pag. 60 Qcf. Die kleinste der schweizerischen

Megachilearten; das cf gleicht denjenigen von argentata, dor-

salis und apicalis; von argentata unterscheidet sich rotundata

durch den Mangel des gelben Randes am Vorderschenkel; am
Hinterrand des sechsten II. -L.-Segmentes befinden sich jeder-

seits neben der Ausrandung bloss zwei Dörnchen oder Zähnchen
und auf dem fünften Segment liegen weisse Haare von der

Basis an und nach hinten halbrund abgeschlossen ; bei dorsalis

sind zwei Haarstellen an der Basis des vierten H.-L. -Segmentes,

die allerdings in der Mitte zusammenhängen, aber nach rück-

wärts nicht halbrund erweitert sind, überhaupt nicht so weit

nach hinten sich ausdehnen; überdiess ist bei dorsalis Perez
ein grosser Theil der Vorderbeine roth, was bei rotundata nicht

der Fall ist. Schwieriger sind die von rotundata und api-

calis auseinander zu halten, die Filzflecken auf dem zweiten

und dritten H.-L.-Segment sind nicht immer deutlich sichtbar;

M. rotundata Fab. hat nur auf dem zweiten Segment gegen
die Seiten zu je einen braunen Filzfleck, apicalis aber auf dem
zweiten und auf dem dritten Segment ; auch soll apicalis sicht-

lich grösser sein. Auch das Bestimmen der Weibchen der vier

kleinen Arten erfordert Geduld*) ; M. apicalis und dorsalis fallen

bei rotundata Fab. ausser Betracht, weil die zwei letzten Bauch-
segmente schwarz behaart sind; rotundata hat wie argentata

nur am letzten Bauchsegment schwarze Haare; M. rotundata

ist kleiner als argentata und fehlen ihm die zwei weissen Haar-
flecken auf dem letzten H.-L.-Segment. Länge: cf 7 1

/»— 8 mm,
9 8—

9

1
/» nim. Selten und lokal; mir nur aus der Südschweiz

bekannt. Genf im botanischen Garten auf Buphthalmum und
hinter dem Kantonsspital auf Centaurea; bei Siders und an

•) Ausnahmsweise kommen auch bei centuneularis und bei lapponica

sehr kleine Individuen vor ; es betrifft besonders die rf, sie sind aber leicht

an dem Mangel weisser Haare auf dem Basistheil der Segmente 5 und 6
zu erkennen.
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der Follateres; im Tessiu ani Fussweg der Maggia entlang von
Locarno bis zu der Brücke; bei Lugano am Fuss des Monte
Salvatore. Von Herrn Dr. Sagemehl erhielt ich cT und 9 aus

Bellinzona; von M. Paul aus Sion. Flugzeit von Ende Juni

bis gegen Ende August.

M. dorsalis Perez. Actes soc. Linn. Bordeaux XXXIII,
pag. 223 9cT; Friese 1. c. pag. 62. Um die Männchen dieser

Art von denen der andern drei Arten dieser Gruppe zu er-

kennen, genügt die Untersuchung der Vorderbeine; der feine

Dorn an den Hüften ist der langen weissen Ilaare wegen nicht

immer leicht zu sehen; die Schenkel sind gelbroth, die obere
Kante und die Basishälftc der untern schwarz; die Schienen
schwarz, auf deren Rücken fein weiss liegend behaart, die Tarsen
sind hellroth, deutlich verbreitert und noch überdiess dicht mit
weissen Wimperhaaren besetzt; an den Mittelbeiuen ist nur der
Metatarsus behaart, auch nur an der Aussenkante, während an
den Hinterbeinen der schwarze Metatarsus au der Innenkante
lang bewimpert ist. Das Weibchen des M. dorsalis Perez ist

eine von den zwei Arten, welche am letzten und vorletzten

Bauchsegment schwarze Ilaare besitzen, während der übrige
Theil der Bürste weiss ist. Bei beiden Arten befindet sich

über die Mitte des Clypeus herunter eine mehr oder minder
zusammenhängende glatte Stelle, oben und unten erweitert; bei

dorsalis ist die untere Erweiterung schmal, bei apicalis rhombisch,
quergelegt, so dass die stumpfen Ecken in der Mittellinie liegen,

die am Vorderrand bildet die dreieckig vorgezogene Spitze des
Koptschildes. Ein anderes Unterscheidungsmerkmal bietet die

Punktiruug der H.-L.-Segmente; bei dorsalis sind die Segmente
3, 4 und 5 durchweg gleichförmig punktirt; bei apicalis sind
drei Querzonen zu sehen, ein schmaler, ziemlich dicht punktirter
Hinterrand, davor eine glänzende mit zerstreut und nur an den
Seiten dichter stehenden, grobem Punkten versehene Zone und
endlieh der Basis eütlang zwischen ihr und der vertieften Linie
abermals feinere und dichter gestellte Punkte. Die Segment-
binden sollen bei dorsalis durchgehend sein, bei apicalis auf
dem Rücken unterbrochen.

Was diesen letzten Punkt anbetrifft, so scheinen Ueber-
gänge vorzukommen; durchgehende Binden, aber mit dreifacher
Punktirung der Abdominalsegnionte und der glänzenden rhom-
bischen Stelle am Clypcus-\ orderrand. Länge: 8—9 mm,
9 9— 10 mm. Selten. Im Tessin im August an Stachys und
Betonica gefunden; am Monte Salvatore, am Lago di Muzzano,
in der Alluvion des Magliasino, bei Locarno der Maggia ent-
lang bis zur Brücke; aus Bellinzona von Herrn Dr. Sagemehl.
Ein 9 aus Sion von W. Schmid scheint mir zweifelhaft.
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M. apicalis Spinoia. Ins. Lig. II, pag. 259 9; Giraud
Verhdl. zool. bot. Oes. Wien XI 1861, pag. 461 Qtf; Friese

1. c. pag. 63. Perez schreibt in- den Actes de la societe Linne-
enne de Bordeaux, Vol. XXXIII, 1879, pag. 226, über das
Männchen, es sei schwieriger, dasselbe von demjenigen der M.
rotundata Fab. (imbecilla Gerst.) zu unterscheiden, als es die

Weibchen dieser beiden Arten sind, weil sie einander sehr
gleichen; M. rotundata cf ist immer kleiner, höchstens 7 mm
lang, während M. apicalis Sp. zuweilen 9 mm überragt. M.
rotundata hat einen im Verhältniss kleinern und schmälern
Hinterleib mit feinerer und oberflächlicher Punktirung; seine

Tarsen, besonders die vordem, sind auffallend schlank; die Tar-
sen der zwei hintern Beinpaare sind hcllröthlich ; die Wimpern
an den Bauchsegmenten sind nach der Mitte zu deutlich ver-

schmälert und ebenso nach den Seiten zu, endlich sind die

Fühler länger und schlanker, das letzte Glied nicht erweitert.

Das Männchen von apicalis Spin, ist breiter und kräftiger

geformt; die Punktirung runzeliger und tiefer; das letzte Tarsen-
glied der Hinterbeine ist düster rothgclb, das vierte gewöhnlich
braun. Die Wimperbinden au den Bauchsegmenten sind nach
der Mitte zu nicht oder nur wenig verschmälert; die Mitte des
Hinterrandes des vierten Bauchsegments ist gerade oder ganz
unmerklich geschwungen; die Fühler sind stärker, kürzer und
das letzte Glied ein wenig verbreitert.

Das Weibchen ist bei der vorhergehenden Art schon so

verglichen, dass eine Wiederholung hier füglich unterlassen

werden kann. Die zwei letzten Bauchsegmente schwarz behaart,

ungleichartige Punktirung der mittleren H.-L.-Rückensegmente.
Länge cT 7— 9 mm, 9 9—10 mm. -Sicht häufig und local.

Von Ende Juni bis Anfang September. Um Genf an Centaurea
und Carduus; bei Siders, Locarno und Lugano

M. centumularis Linn. Syst. nat. Edit. 10 a I, 1758, p.

575; Jurine 1. c. (Trachusa) pag. 252; Perez 1. c. XXXV11,
1884, T. 2, Fig. 38 (Q<f), 40 (Q), 41 (cf) und 44 (9). Friese

1. c. pag. 98. Schwarz, schwach braungelb behaart, das erste

H.-L.-Segment beim 9 lang behaart, bei den cf oft die zwei
ersten, die übrigen Segmente kurz und dunkel behaart. Das
sechste Segment ist beim tief schwarz, der von oben sicht-

bare Hinterrand abgerundet, in seiner Mitte grübchenartig ver-

tieft, an der Basis des Segments ein mehr oder minder deut-

licher Höcker ; bei den 9 ist das sechste Segment oben schwarz

;

die ganze Bauchbürste ist lebhaft rostroth. Die weissen Seg-
mentbinden sind schmal, die vordem fast immer breit unter-

brochen. Länge cf 8 7«— 10 mm, selten bloss 7 mm, 9 H
bis 12 mm.
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Der M. centuncularis Linn, sind ähnlich: M. lapponica

Thoms., M. pyrenaea Perez, hymenaea Gerat, und M. pilicrus

Moraw. Von den cf kommen besonders lapponica und hymenaea
in Betracht; diejenigen von M. pyrenaea und pilicrus sind be-

deutend grösser, 12—14 mm lang, an eingetrockneten Indivi-

duen gemessen. Die von M. hymenaea haben ein mit kurzen,

weissen Häärchen dicht belegtes, sechstes H.-L.-Segment, es

bleibt also mit schwarzem, sechsten H.-L.-Segment nur noch
M. lapponica Thoms. Sind die Tarsen schwarz, nur das Krallen-
glied roth, so sind die Individuen M. centuncularis L.; M. lap-

ponica hat überwiegend rothe Tarsen. Das zweite H.-L.-Seg-
ment der von centuncularis ist nicht immer deutlich lang-

haarig. Die vordem Tarsen sind einfach, schlank, deren untere
Kante ziemlich lang weiss gefranst; die Fransen etwa ein bis

anderthalb Mol so lang wie der Metatarsus breit. Bei den 9
ist der Clypeus glänzend, zerstreut kräftig eingestochen punktirt,

bei lapponica ist der Clypeus dichter und weniger stark punktirt.

Bei centuncularis sind beide Sporne der Hinterschienen lang
scharfspitzig; bei lapponica ist der äussere Sporn am Ende
stumpf, wie abgebrochen. Die centuncularis Q sind durchweg
etwas weniges grösser als diejenigen der M. lapponica. M.
pyrenaea P6rez Q ist sichtlich grösser als centuncularis, zu
dieser Eigenschaft genügt es, die Form des Schildchens zu be-

trachten ; bei centuncularis ist dasselbe querüber flach gewölbt,
bei pyrenaea erhebt sich die Mitte in einen stumpfen, aber
deutlichen Höcker. M. hymenaea hat breite, durchgehende
Segrnentbinden, während sie bei centuncularis schmal sind und
nur die letzte auf dem fünften Segment ganz durchgehend ist,

zuweilen die vorletzte Binde nur ein wonig unterbrochen. Das
9 von pilicrus ist 14—15 mm lang und ist nicht mit der 11

bis höchstens 13 mm langen M. centuncularis zu verwechseln;
überdiess hat pilicrus im frischen Zustand durchgehende Seg-
mentbinden auf den Segmenten 1—5, und nur bei altern ab-
geflogeneu Individuen sind die Mitteitheile der Binden abge-
rieben und erscheinen diese alsdann unterbrochen.

Nicht gerade häufig, aber über die ganze Schweiz ver-

breitet und mehr in den Thälern als in den Hochalpen.
Basel (Inihof), Lauffeuburg (Blösch), Zürich (Schulthess),

Frauenfeld,\Veissenstein(Wegelin),Burgdorf(Meyer-Dür),Neuve-
ville (Jacob), Nyon (Chevrier), Peney (Tournier), Umgegend von
Genf; Martigny, Sierrc und in den tiefer gelegenen Theilen der

Seitenthäler; Lugano am Salvatore. Von Mitte Mai an bis An-
fang October; von Mitte August an vielleicht zweite Generation.
Besucht hauptsächlich Compositen, doch habe ich sie im Garten
auch in Weigeliablüthen Pollen sammeln sehen.
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M. lapponica Thums. Hym. Scand. II, pag. 227 ; Friese

i. c. pag. 104 (f Q. Tief schwarz, nur die vier kleinen Tarsen-
glieder oder mindestens das ganze Klauenglied hellroth; die

Spitzen der Klauen sind stets schwarz. Je länger ich die In-

dividuen der M. lapponica mit derjenigen der centuncularis ver-

leiche, je mehr kommt mir erstere Art nur als alpine Form
er weit verbreiteten centuncularis vor; nach dem Resultat

meiner vierzigjährigen Jagdergebnisse zu urthcilen, sind die

lapponica Th. in den Alpengegenden zahlreicher als centun-

cularis in der ebenen Schweiz und den tiefliegenden Alpen-
thälern zusammengenommen.

Das sechste H.-L.-Segment ist oben schwarz wie bei

centuncularis, der von oben sichtbare Hinterrand abgerundet,

höchstens etwas gestutzt, die Oberfläche sehr fein gerunzelt

und überdies mit zerstreut stehenden Höckerchen versehen;
auch die Grube am Hinterrand und der Höcker an der Basis

dos Segments sind fast immer deutlich vorhanden, doch gibt

es Individuen, wo Grube und Höcker fast nahezu oder ganz
fehlen; unter den grösseren Individuen, von 10 mm Lange an,

trifft man auf (f , hei denen der Basishöcker in eine Längs-
kante verlauft, man vergleiche solche Stücke mit M. pyrenaea
Perez. Nach der analytischen Tabelle in Friese, pag. 51, soll

bei lapponica an der Unterseite des sechsten H.-L.-Segments
jederseits der feine, nach hinten und unten gerichtete dünne
Dorn fehlen ; derselbe ist auch oft an Arten, wo er vorhanden
sein soll, der umstehenden Behaarung wegen kaum zu sehen;
bei lapponica befindet sich an dieser Stelle eine mehr oder
minder deutliche zähnchenartige Erhabenheit. Die schmalen,

weissen Haarbinden auf den Hinterrändern der H.-L.-Segmente
sind auf den vordem Segmenten unterbrochen, auf dem vierten

meistens und auf dem fünften stets ganz durchgehend. Als
deutlichster Unterschied der M. lapponica Th. von centuncularis

Linn, verbleiben die hellrothen Tarsenglieder ; bei typischen

Individuen sind die vier kleinsten Tarsenglieder aller sechs

Beine roth; an den Hinterfüssen können ein bis drei dieser

kleinen Tarsenglieder schwärzlich werden, selten an den Vor-
derfüssen. Dieselbe Tarsenfarbung findet auch bei den cf der

M. pyrenaea Per. statt; die typischen Individuen sind aber

grösser, 11— 12 mm lang, das sechste H.-L.-Segment ist mit

einer schwachen Decke heller Häärchen belegt und der Endrand
etwas ausgerandet. Nun aber kommen Zwischenformen vor,

welche nicht errathen lassen, ob sie zu lapponica Th. oder zu

pyrenaea Perez gehören. Leichter sind die Weibchen zu er-

kennen; von centuncularis unterscheiden sie sich durch die

Bauchbürste, deren zwei oder anderthalb letzte Segmente schwarz
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behaart 9ind; von pyrenaea durch den Grössenuntcrschied:

lapponica 9 9 b» 8 höchstens 11 mm; pyrenaea Q 12— 14 mm
lang. Die Länge der der M. lapponica Th. varirt von 7

bis 10 mm.
Wie schon gesagt, ist M. lapponica Th. bei uns ein Alpen-

bewohner und da nirgends selten (1600—2000 Meter); von
Mitte Juni an bis Anfang August, vorzugsweise auf Lotus, aber
auch auf Rhododendron. Engadin (Dr. Killias), Göschenenthal,
Airolo, Meilialp im Biunenthal, Simplon, Zinal, Alp Ponchette,

Grimenz.

M. pyrenaea Perez. Actes de la soc. Linn, de Bordeaux
1890, Vol. XLIV, pag. 192; 1897 LH, pag. VII des Separat-

abdrucks. 1890 pag. 62 im Catalogue des Melliföres du sud-

ouest; hier sind cT und 9 und das Nest beschrieben. Die Copie
dieser Beschreibung findet sich in Friese, pag. 99 das 9» pag-

100 das (f. Die Eigenthümlichkeit, an der das Weibchen von
M. pyrenaea Per. vor allen Nachbarspecies sogleich zu erkennen
ist, rindet sich im Zusatz von Perez, pag. 100 in Friese: „Ecus-
son presentant en son milieu une gibbosite, dont le sommet
arrondi est plus l&chement ponetue que le reste de la surface,

les lobes lateraux sont eux-memes tres sensiblement souleves.**

Hat man also ein 9 vor s »cn ^ ^a8 oberflächlich denjenigen der

centuneularis und lapponica gleicht, aber grösser ist und die

auffallende Erhabenheit des Schildchens zeigt, so kann mau
sicher sein, dass es pyrenaea ist; das Schildchen der andern
Arten ist querüber ganz flach gewölbt. Kopf- und Stirnschild

kräftig und ziemlich dicht punktirt, ersterer auf der Mitte zer-

streut punktirt, auch befindet sich hinter dem Vorderrand des

Kopfschildes eine seichte Vertiefung, welche an dem etwas er-

hobenen Vorderrand am breitesten ist. Von den Segmentbinden
ist nur die auf Segment 5 ganz, die vordem alle unterbrochen

;

die Bauchbürste ist roth, nur auf dem hintersten Segment
schwarz, bisweilen auch noch auf der hinteren Hälfte des vor-

letzten Segmentes; ausnahmsweise sind alle Bauchbürstenhaare
roth. Die Oberseite des sechsten Segments ist fein und sehr

dicht punktirt, gerunzelt und wie mit einem braunen Staub
belegt. Perez schreibt noch: ,Los poils du corcelet, plus ou
moins sombres, sont toujors noirs dans le voisinage de recaille. u

Diese schwarzen Haare sind bei unsern Individuen nicht da.

Von den rf sind die ganz frischen Individuen mit Sicher-

heit zu erkennen. Oberflächlich gleichen sie ganz denjenigen
der M. centuneularis und lapponica, sind aber grösser. Perez
kennzeichnet das rf besonders durch folgende Eigenschaften:
„Gibbosite scutellaire moins prononcee que dans l'autre sexe.
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En outre du leger duvet gris&tre qui garnit le sixicme segment
san3 le couvrir, il faut signaler le tubercule assez saillant,

distant de la base, le plus souvent arrondit, rareraent allonge;

la fine ponctuation de la surface, parsemee, sur les cotes, de
granules peu gros, assez nombreux; les fortes elevations pre-

marginales des segments ventraux, celle du 4m* largeraent et

profondement sinuee au milieu, la pr£cedente l'etant ä peine;

les franges ventrales tres peu fournies, la 3mo et la 4m8 longues

aur la cote, courte au milieu, la 5™* presquo nulle."

Die Erhabenheit des Schildchens ist der dichten Be-
haarung wegen nicht leicht zu sehen, und die leichte Bedeckung
des sechsten H.-L.-Segments mit grauweissen Haaren ist nur
bei frischen Individuen sichtbar, die schwarzen Höckerchen
sind von den feinen Häärchen nur unvollkommen verdeckt; bei

den mir vorliegenden Individuen sind diejenigen mit einer

feinen Längskante auf dem sechsten H.-L.-Segment die häufigem,

der Basisbuckel ist wenig auffallend; hingegen ist der Hinter-

rand in der Mitte entweder ausgerandet oder doch gestutzt;

bei einem Individuum sind die grauweissen Härchen so dicht,

dass nur noch wenige der schwarzen Höckerchen vorragen; es

ist demnach eine Verwechslung mit dem cf von M. hymenaea
Gerst. zu vermeiden ; dieses ist kleiner und hat ganz schwarze
Beine, höchstens ist ein Theil des Klauengliedes mit etwa zwei

Drittheil der Klauen roth. Die Fühler des M. pyrenaea cf sind

etwas schlanker als diejenigen des hymenaea, das erste Geissei-

glied ziemlich kugelig, das zweite fast so lang wie das dritte;

bei hymenaea ist das zweite Geisselglied nicht viel länger als

das erste, konisch und deutlich kürzer als das mehr cylindrische

dritte Geisselglied.

Die Franscnbinden auf den H.-L.-Segmenten sind wenig
auffällig, die Basishaare zeigen sich als flachen Kreisabschnitt

auf dem fünften und als schmale Binde auf dem vierten Seg-

ment; auf den übrigen Segmenten sind sie auch bei ausge-

zogenen Segmenten kaum angedeutet, die vorhandenen weissen

Haare gehören zu den auf den Hinterrändern sich befindlichen

Fransen. Der feine Dorn jederseits am Hinterrand des sechsten

Segmentes ist deutlich ausgebildet. Von den Tarsengliedern

sind bei typischen Individuen an den Vorderfüssen die vier

kleinen Glieder roth, an den hinfern mindestens das letzte

Glied, doch sind von den ersten kleinen Tarsengliedern öfter

einige verdunkelt, aber nicht so intensiv, wie bei hymenaea.
Länge der 11— 12 mm, 9 12 — 14 mm.

M. pyrenaea Perez ist mir nur aus dem Wallis und aus

dem Tessin bekannt, aber hier vom tiefgelegenen Locarno an
bis auf die 2000 Meter hoch gelegene Plaine Madelaine auf
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der Alp Ponchettc ob Siders. Nicht gerade häufig. Flugzeit

im Juli und August; besucht besonders Compositen, in den
Hochalpen auch Lotus. Bellinzona (Dr. Schulthess), Martigny
(Chanoine Favre), Locarno; Simplon, Sierre, im ganzen Höhen-
zug der Bella Tola in der obern Baumregion; im untern Val
Ferret, oberhalb Orsieres.

M. pilicrus Morawitz. Horac soc. entom. Ross. XIV,
pag. 52 Q; M. vicina Moscary. Termesz Füzet IH, pag. 8,

cf Q. Friese pag. 108. Schwarz, auch die Tarsen, an denen
nur die Klauen mit Ausnahme der schwarzen Spitzen roth sind.

Behaarung des Thorax oben kurz, gelbbraun, an den Seiten und
unten weisslich; Kopf so breit wie der Thorax; Vordertarsen
des cf einfach und wie bei den bisherigen Arten nach aussen
reichlich mit Wimperhaaren besetzt; die Haarbinden auf den
Segmenten sind schmal, die vordem nur bei ganz reinen Indi-

viduen querüber zusammengeschlossen. Bei den cf ist das
sechste Segment mit kurzen Häärchen belegt wie bei pyrenaea,
am Ende etwas ausgerandet und auf der Basismitte mit
einem Höcker versehen, aber ohne eine Spur von Längsleiste.

Das Haupterkennungszeichen der Weibchen soll die rothbraun
befilzte Unterseite der Hinterhüften und Schenkel sein ; diese

Befilzung ist nur bei gewisser Beleuchtung zu sehen, weil

darauf noch zahlreiche, längere, braunrothe Haare stehen. Der
Clypeus und das Stimschildchen sind ziemlich dicht und nicht

gerade fein punktirt, der Vorderrand des Kopfschildes ist glän-

zend, glatt, schwach gekerbt, in der Mitte schwach ausgerandet;
die Haarbinden sind auf den fünf ersten H.-L.-Segmenten bei

reinen Individuen ganz, indem auf dem Rücken der ersten 2
bis 3 Segmente der Zusammenhang durch kurze Härchen an-
gedeutet ist. Diese Binden werden auf der Rückenmitte leicht

abgerieben durch das Ein- und Auskriechen der Bienen bei

ihrer. Arbeit, daher werden in der Beschreibung pag. 108 in

Friese die vordem Binden als unterbrochen bezeichnet; in der
ursprünglichen Beschreibung von Morawitz, 1. c. pag. 53, steht

es deutlich : „Das erste Segment beiderseits buschig behaart,
2—5 mit einer vollständigen, mitten aber schmälern, hellen

Cilienbinde am Endrande. u

In Friese pag. 108 ist das zweite Segment an den Seiten
lang gelbbraun behaart angegeben, weil Friese in Folge der
innern anatomischen Untersuchungen durch F. Kohl das sogen.
MitteUegment als erstes H.-L.-Segment und das bisher als von
oben sichtbar erstes H.-L.-Segment als zweites auffasst, was
wissenschaftlich ganz richtig, aber einstweilen zur Bestimmung
der Insecten mit Hülfe aller der altern und der meisten neuern
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"Werke nicht bequem ist. Wer die betreffenden Werke von
Fr. Brauer und von F. Kohl nicht gelesen hat, kann also die

Beschreibung des zweiten statt des früher gemeinten ersten

nicht heimweisen. Die Bauchbürste ist roth, auf dem sechsten

Segment aber schwarz. Länge beider Geschlechter 14— 15 mm.
Bisher selten und mir nur aus dem Tessin bekannt. Auf Cen-
taurea in der Alluvion der Magliasina zwischen Agno und Ponte
Tresa gegen Ende August.

M. hymeuaea Gerstäcker. Stettin, ent. Zeit. XXX, pag.

356 cfQ> melanopyga Costa. Atti acad. sc. fis. Napoli I. P. 2,

pag. 45 9- Sowohl im Dalla Torre'schen Catalog X Apidae,
pag. 439, als in Fricse's Apid. eur. V, pag. 109, ist M. hymenaea
Gerst. (1869) als synonym zu M. melanopyga Costa (1863) ge-

zogen worden; ich habe dagegen nichts einzuwenden. In Italien

kommt die Localvarietät melanopyga mit den zwei letzten
Segmenten mit schwarzen Haaren besetzten Bauchbürste vor;
aber schon im Wallis stimmen die Individuen mit der Be-
schreibung Gerstäckers hymenaea ganz überein; von über 50
Weibchen hat ein einziges die zwei letzten Bauchbürstengeg-
mente mit schwarzen Haaren besetzt, bei fünfen ist nebst dem
sechsten noch die hintere Hälfte des fünften Segmentes schwarz
behaart, bei allen übrigen ist bloss das letzte Segment schwarz.

Bei uns ist also die Localvarietät hymenaea Gerst. die vor-

herrschende. Die 9 nrit den breiten ganzen lebhaft hell bräun-
lich gelben Segmentbinden und dem sammetschwarzen sechsten

H.-L.-Segment sind leicht von den andern Arten zu unter-

scheiden; die Bauchbürste ist, wie es Gerstäcker angiht, „scopa

rufa, apice nigra", und pag. 357 oben „brennend rothe, an der

Spitze schwarze Scopa B und noch einmal unten und pag. 858
„Bauchbürste auf dem zweiten bis fünften Ring brennend rost-

roth, an der Spitze des fünften und auf dem sechsten tief

schwarz. tt Das einzige unserer Megachile-Weibchen, das mit

hymenaea Gerst. verwechselt werden könnte, ist ericetorum

Lep. ; die Segmentbinden sind da ebenso breit, ganz durch-

gehend und ebenso hell bräunlichgelb, aber ericetorum ist

grösser, die Spitze des sechsten schwarzen H.-L.-Segments ist

mit rothbraungelben Häärchen belegt; die Punktirung auf dem
Kopfschild ist bei beiden Arten nahezu dieselbe, hingegen ver-

längert sich die Mitte des Vorderrandes des Clypeus bei erice-

torum in ein Zähnchen, welches hymenaea nicht hat. Die Be-
haarung auf dem Thorax oben ist bei hymenaea gleichmässig

braungelb, bei ericetorum auf dem grössten Theil des Bückens
fast schwarz.

Schwieriger sind die cf zu erkennen, sie gleichen mit
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ihrem mehr grauen als schwarzen Aussehen denjenigen der ar-

gentata, sind aber etwas grösser, die Yordertarsen sind einfach,

schwarz bis zu den rothen Klauen, nach aussen dicht und lang

gewimpert. Das sechste II. -L.-Segment ist auf der Oberseite

bis an den schmalen schwarzen Band mit weissen Häärchen
belegt, der Hinterrand in der Mitte schmal ausgerandet, daneben
ohne deutlich ausgebildete Zähnchen oder Kerbe, aber mit

einem mehr oder minder entwickelten Höcker auf der Basis-

mitte, die Gestaltung des Segmentes ist eher dreieckig als ab-

gerundet, wie bei den meisten andern Arten, indem die Seiten

von der Basis an bis zu der Ausrandung nur schwach bogig
ist. Bei frischen reinen Individuen sind die Segmentbinden
ganz, wie bei den 9> ftDer weiss Die Flügel sind bei beiden
Geschlechtern getrübt, allerdings wie bei allen andern Arten,
die -rf sichtlich weniger stark. Länge cf 9 — 11 mm, Q .11 bis

14 mm. Nur aus dem Hauptthal des Wallis von Martigny bis

Susten, von Anfang Juni bis Anfang September; um Sitten

und Siders häufig auf Centaurea, Scabiosen, Carduus und im
Spätsommer auf Melilotus. Die unterste Terrasse des Anniviers-
thales, Niouc, gehört noch ganz in das heisse Gebiet, wesshalb
M. hymenaca auch da noch vorkommt. Im Tessin, wo ich

oft und in verschiedenen Jahreszeiten sammelte, habe ich nie

weder hymenaea noch melanopyga gefunden, sonst hätte ich

unbeanstandet den Costa'schen Namen M. melanopyga ange-
wendet. Die Farbe der Flügelschuppen ist in der Regel dunkel,

sie kann aber bis zu rostroth abändern, so dass dieses kein

Merkmal zu einer Abtrennung einer andern Species berechtigt.

M. circumcincta Kirby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 246,
Taf. 16, Fig. 10 9; Thoms. Hym. Scaud. II, pag. 224 o*9;
Friese 1. c. pag. 111. Wir haben sechs Arten, deren Weibchen
am Hinterleib keine hellen Haarbinden vorweisen, drei davon
gehören zum Subgenus Chalicodoma und kommen also hier

nicht in Betracht, die andern drei sind: circumcincta Kby.;
analis Nylander und nigriventris Schenck. Letztere hat eine

ganz schwarze Bauchbürstc, bei analis ist das letzte H.-L.-
Segment auf der Oberseite weiss befilzt, was bei circumcincta
nicht vorkommt. Man wird die Art leicht erkennen, das 9 an
dem bindenlosen, vorne lang gelbbraun, hinten schwarz be-
haarten Hinterleib, dem schwarz behaarten Kopf und an der
rothen, auf Segment fünf und sechs schwarzen Bauchbürste;
die Scopa kann zuweilen ganz verdunkeln, dennoch ist eine

Verwechslung mit der bedeutend grössern nigriventris nicht mög-
lich, auch dann nicht, wenn man ihre Varietät mit teilweise

roth behaarter Bauchbürste als Vergleich vor sich hat.
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Das Männchen hat ganz schmale helle Endbinden, eigent-

lich mehr nur Endfransen, die nicht immer deutlich sichtbar

sind; das Endsegment ist tief ausgerandet, die Ausrandung
meistens dreickig, selten am Grunde halbrund und noch sel-

tener i9t der Einschnitt kaum halb so tief als hinten breit offen.

Die Behaarung ist gelbbraun, auf dem Hinterleib vom vierten,

bisweilen erst vom fünften Segment an schwarz, aber auch da
oft mit braungelben Haaren untermengt. Die untere Hälfte

des Gesichts ist wie bei fast allen Männchen dicht und heller

behaart als die allgemeine Behaarung der Oberseite des Körpers.

Die Haupterkennungszeichen der cf der M. circumcincta sind

die etwas verbreiteten, nach aussen stark bewimperten blass-

gelben Vordertarsen und das letzte Fühlerglied, welches deut-

lich breiter ist als die vorhergehenden. Grösse der cf 10 V2

bis 12 mm, 9 12 — 15 mm. Nicht selten, aber wie M. pyrenaea
aus den warmen Gegenden von Locarno, Siders etc. bis über

die Waldgrenze von 2000 Meter Höhe hinaus vorkommend,
und zudem über die ganze Schweiz verbreitet. Von Mitte Mai
bis Anfang August. Lauifenburg (Blösch), Davos (W. Schmid),
überall um Genf und bis auf die Höhe des Saleve und des

Jura ; im Wallis von Bouveret an bis hoch in die Seitenthäler

hinauf; vom untern Tessin bis nach Airolo hinauf; Andermatt
und andere Localitäten mehr.

M. analfs Nylander. Notis. Saellsk. fauna et flora Fenn.
Förhdl. II. Revisio pag. 275; M. apicalis Nyl. 1. c. I. Adnotat.

pag. 257 cf Q. Friese, Theil V, pag. 113. Ebenfalls eine Art
ohne Segmentbinden; man muss sich nicht durch scheinbare

Binden täuschen lassen. Hängt der Hinterleib etwas abwärts,

so sieht man die Haare auf den Hinterrändern dichter auf-

einander liegen und es erscheinen querüber lockere Binden,

die aber nicht mit den aus dicht gelegten weissen oder gelb-

lichen Haaren gebildeten Segmentendbinden verwechselt werden
dürfen ; man braucht die Thiere übrigens nur ganz von hinten

her anzusehen, so wird auch von den falschen Binden keine Spur
mehr zu erblicken sein; das vorletzte Segment allein hat bei

frischen Individuen eine deutliche Endbinde. Eine sehr leicht

zu erkennende Art; das cf gleicht ganz demjenigen der M.
circumcincta Kby., aber das Endglied der Fühler ist nicht er-

weitert; ich glaubte anfänglich noch einen andern Unterschied

zu sehen: schlankere, gar nicht verbreiterte und lockerer ge-

wimperte Metatarsen der Vorderbeine ; drei Stück hob ich aus

der Reihe, weil mir die Vordertarsen etwas verbreitert er-

schienen und reichlich bewimpert ganz wie bei circumcincta,

aber das letzte Fühlerglied ist nicht so erweitert, wie es bei
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dieser Art sein soll; es sind doch alle apicälis Nyl.
;
diejenigen

mit lockeren Fransen sind ältere Thiere. Die Weibchen sind

mit ihrem dicht weiss belegten letzten H.-L.-Segment sogleich

von den ähnlichen circumcincta zu erkennen ; auch der Höckor
auf dem Schildchen lässt die Art erkennen, gerade wie pyrenaea
bei den bandierten Arten. Die Behaarung des Thoraxrückens
ist rothbraun

;
typische Stücke zeigen zwischen den Einfügungs-

stellen der Flügel eine Querbinde schwarzer Haare; bei unsern
Individuen sind oft gar keine oder nur wenige schwarze Haare
sichtbar. Die Bauchbürste ist roth, auf den zwei letzten H.-
L.-Segmenten aber schwarz, und meistens auch an den Seiten-

rändern mehr oder weniger breit, so dass die rothen Haare bei«

nahe verdrängt werden können. Grösse: cf 10— 11 mm, selten

kleiner, 9 12—14 mm. Nicht sehr selten, aber mir nur aus

den Alpengegenden bekannt, hier hingegen von der Thalsohle
an bis zu 2000 Meter ü. M. Oberhalb Engelberg von der Eben-
alp zum Stierenbach ; am Gotthard bei Gesehenen und bei

Airolo ; im Wallis bei Martigny, Siders, im ganzen Annivierthal

sowohl von Vissoic nach Zinal als von Luc nach der Alp Pon-
chette, im Val de Bagnc, im Saasthal und am Simplen. An
trockenen Baumstrünken, Pfosten, Balken und an Lotus corni-

culatus von Ende Juni bis gegen Ende August.

M. leueopygia n. In Silbernianns „Revue cntomologique%
Vol. V, pag. 192, führt Dr. Ludwig Imhof indem beigegebenen
Catalogus Piezatorum circa Basileam . . . eine Megachile leueo-

pygia als neue Species au. Eine Beschreibung oder Citation

dieser Art habe ich aber in den zwei Bänden 18H2 und 1834
der Isis, in Silbermann, im Dalla Torrc'schen Catalog, in Friese's

Bienen Europas V und in vielen andern Werken umsonst ge-

sucht. Vielleicht hat Dr. Imhof bei Leuk die analis Nyl. ge-

fangen und sie wegen des dicht blass gelblichweiss belegten

letzten H.-L.-Segments als M. leueopygia beschreiben wollen;

ich werde mich dennoch hüten, den Namen als synonym mit

analis Nyl. zu vereinigen.

M. nigriventris Schenck. Jahrb. d.Ver. f. Naturk. Herzogth.

Nassau XXI, XXII, pag. 324 tfQ; M. ursula Gerst. Stett. ent.

Ztg. XXX, pag. 355 </9. Schenck beschreibt die Art folgender-

massen: „Eine der grössten Arten, so gross wie lagopoda.

Beim 9 Kopf vorn schwarz und braungclb behaart, unten

weiBslich; Thorax braungclb, Brustseiten und Brust weisslich;

Segment 1 und 2 weisslich, die übrigen schwarz behaart;

Sammelhaare schwarz mit bräunlichem Schiller; Beine schwarz,,

weisslich behaart; Flügel etwas getrübt. — Beim c? sind die
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Fühler am Ende nicht erweitert; Kopf weisslich behaart; Thorax
oben braungelb, Brust weisslich; Segment 1—3 braungelb, die

übrigen schwarz behaart; Segment 6 in der Mitte ausgerandet,

jederseita mit 5—6 Dornspitzen; Vorderschenkel und Vorder-
tarsen unten mit lang herabhängenden, weisslichen Haaren
dicht besetzt."

Dazu möchte ich bemerken, dass die Beschreibung des cT
eher zu M. ericetorum Lep. passt, mit dem Unterschied, dass

da Segmentbinden vorhanden sind, aber nicht bei nigriventris.

Besser passt zu dem mir vorliegenden cT vom Simplon
die in Friese V, pag. 115 stehende Beschreibung: „o* — dem
Weibchen ähnlich und von dem ähnlichen cf der circumciucta

unterschieden durch die längere und struppigere Behaarung
des Körpers, ferner ist das zweite Geisselglied der Fühler nur

-/a so lang als das dritte; Mandibeln sehr scharf, nach unten
erweitert und mit grossem Zahn bewehrt. Auf dem Abdomen
sind nur Segment 1 und 2 gelbbraun, 3—5 schwarz behaart,

das 6. Segment ist oft wie der Bauch und die Brust lang weiss

behaart; das 6. Segment ist mitten tief ausgerandet und der

gesammte Hinterrand, also auch die beiden Ausrandungsecken
wieder gezähnelt, das 7. Segment zeigt drei ziemlich gleich

grosse Zähne. Vordertarsen wie die Schienspitze weiss, ver-

breitert und so breit als die Schiene (bei circumcincta viel

schmäler), die lange Beborstung nach hinten ist aussen weiss,

innen rothgelb; Vorderhüften lang bedornt. An den Hinter-

beinen sind Schenkel und Schienen etwas verdickt und ge-

krümmt, die Mctatarscn verkürzt, verdickt und gekrümmt, Sporen
schwarzbraun, gekrümrat und sehr spitzig. 13— 15 mm lang."

In dieser Beschreibung steht nicht, dass das letzte Fühler-
glied nicht verbreitert sei ; mein Simplon cT stimmt ganz mit

dieser Friese'schen Beschreibung, das letzte Fühlerglied ist ver-

breitert wie bei circumcincta. Der Zahn an der Unterseite der

Oberkiefer ist bei nigriventris grösser als bei circumcincta

und glänzend glatt, bei circumcincta grob punktirt. Länge der

9 15— 17 mm. Selten und bisher nur aus den Hochalpen be-

kannt. Im Juni und Juli an Pfosten und Lattenhecken, wo
die 9 ' Drc Galerien graben; die bevorzugten Pflanzen sind

alpine Schmetterlingsblüthen. Andermatt, Berisal am Simplon,
im Annivierthal bei Vissoie und bei St. Luc. Von W. Schmid
besitze ich ein Individuum mit der Bezeichnung Basel ; es wird
das Stück ohne Zweifel von Dr. Ludwig Imhof in Pontresina
oder in Leuk erbeutet worden sein.

Frey-Geamer, Apidae helret. II.
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M. lagopoda Linn. Fauna Suec. Ed. II, pag. 922. Ju-
rine (Trachusa). Nouv. Meth. class. Hym., pag. 251; Friese

1. c. pag. IIS. Schwarz, braungelb behaart; bei den Männchen
sind die Vorderhüften lang bedornt; die Schienen der Vorder-
beine am Ende mit bloss einem Zahn versehen, die Tarsen sehr

verbreitert, blass gelblich, die Frausenreihe dicht und lang, am
Grunde weiss, nach aussen zu breit schwarz; die Schienen der

Hinterbeine verdickt, gekrümmt und die kurzen Metatarsen
ebenfalls gebogen. Das zweite Geisseiglied ist halb so lang

als das dritte; das letzte Fühlerglied ist nicht erweitert.

Bei dem Weibchen sind die Segmente 2— 4 mit zarten,

schmalen, weissen Haarbinden versehen, das 6. Segment ist

schwarz behaart; die Scopa roth, deren Basis wenig blasser,

und oft ihr Ende und die Seiten schwarz behaart. Der Cly-

peus ist dicht punktirt, hat eine glatte Mittellinie und einen

glänzend glatten, etwas aufgeworfenen Vorderrand; die Flügel
sind am Aussenrand ziemlich breit getrübt. Unter unsern
grossen Megachile-Arten ist diese die breiteste. Länge c? 15,

9 15— 17 mm. Selten, aber über die ganze Schweiz verbreitet,

jedoch nicht über 12— 1300 Meter hinauf steigend. Von Anfang
Juni bis gegen Ende September auf Ceutaurea und Carduus-
arten. Basel (Imhof), Frauenfeld, Bischofszell (Wegelin), Burg-
dorf (Meyer-Dür), um Genf, Salevc, Box, Martigny, Follatercs.

M. maritima Kirby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 242 Q;
Saunders, Hym. acul. 1896, pag. 320; Friese 1. c. pag. 120.

Ebenfalls eine der grossen Arten, schwarz, ganz frische Stücke
sind röthlich braungelb behaart, bei den (f smd die 3—4, bei

den 9 die 4 hintern Segmente schwarz behaart, es können
auch auf dem zweiten Segment eine oder zwei Reihen schwarzer
Haare stehen; bei den o* scheinen die Segmentbindcn wegen
darüber liegender brauugelber Haare licht braungelb; bei den

herrschen die weissen Häärchen vor, die wenigen schwarzen
aare, welche noch auf die Binden reichen, beeinflussen deren

Aussehen nicht. Die Männchen sind sogleich zu erkennen an
dem tiefen runden Ausschnitt am Ende des Aussenrandes der
Vordei schienen ; zwei Dornspitzen begrenzen die offene Seite,

eine helle Spitze gehört zu dem blassen Schienenende, die

dunkle zum grö.ssern schwarzen Teil der Schiene, zuweilen ist

das helle Ende der Schiene noch bis über den innern Dorn
erweitert; die Tarsen sind sehr verbreitert, blass citronengelb,

die dichte Frausenreihe ist breit und weisslich, ohne Schwarz.
Das Endglied der Fühler ist etwas verbreitert. Das sechste

U.-L.-Segment ist in der Mitte grubenartig vertieft und am
Hinterrande mehr oder weniger tief oder auch gar nicht aus-
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gerandet, aber stets deutlich oder auch unsymmetrisch gekerbt.

Die 9 8 »nd denjenigen der lagopoda sehr ähnlich; von diesen

heisst es, dass sie sich durch ihre Breite auszeichnen; ich

steckte nun alle diejenigen zusammen, bei welchen das erste

H.-L.-Segment nicht sichtbar oder deutlich schmäler war als

das zweite, also der breite Hinterleib nur an den letzten Seg-
menten schmäler wurde. Nun aber heisst es in Friese V, p. 46:

Clypeus vorne etwas gebuchtet und abstehend, Scopa
roth, Analsegment schwarz befilzt, lagopoda Linn.

Ebenso, aber Scopa an der Basis gewöhnlich weiss-
lich, Analsegment weiss befilzt, maritima Kby.

Weiss befilzt, wie man es bei argentata, analis und an-

dern zu sehen gewohnt ist, sieht man aber kein Stück unserer
maritima 9; von oben her betrachtet kann man zuweilen mit

einer guten Lupe kurze weisse Häärchen unterscheiden: Ueber-
reste einer abgeriebenen Filzdecke; betrachtet man das Segment
von hinten, so sieht man dasselbe allerdings von der Basis

aus weisslich bedeckt; solche Individuen müssten also maritima
sein und alle bis auf ein einziges dieser breitleibigen Weibchen
musste ich wegen des Vorhandenseins dieses weisslichen An-
fluges von den vermeintlichen lagopoda trennen und zu maritima
stecken. Dieses eine Stück lagopoda 9 hat eine entschieden
rothe Bauchbürste, während die vielen andern ciue entschieden

helle Bauchbürste haben, von weisslich zu gelblich, dann roth-

braun und auf dem letzten Bauchsegment oder Aftersegment
schwarz. Auf der Oberfläche des sechsten Segments befinden

sich nebst der schwachen, weissen Befilzung ^ohwarze, lange
Haare, auf der hintern Hälfte noch überdies und dichter ge-

stellt feinere, brauue, welche auf der Mittellinie, von der Seite

gesehen, einen länglichen Haarschopf bilden. Länge der

und der 9 13—17 min. Sehr häufig und über die j;anze Schweiz
verbreitet; sehr selten höher als 1000 Meier vorkommend.
Basel (Imhof, W". Schmid). Burgdorf (Meycr-Dür), Zürich (Dr.

Schulthess), Diessenhofen (Wegelin), überall um Genf, Bouveret,

Bex, St. Maurice, Martigny, Sierre mit Niouc, Susten, Lugano,
Muzzano, Alluvion des Magliasino etc. Ende Juni bis Ende
September. Die <f und die Q besuchen Schmetterlingsblüthen,

Centaureen, Carduusarten, Scabiosen und r-; ^lliferen (Pasti-

naca). In Genthod fing ich einst ein 9 :li ^ ches vier aus-

geschnittene Blattstücke auf einmal trug, * ,n i.«Mug war auch
ziemlich schwerfällig. Das Insect nebst den Bl.ittstückcii be-

finden sich nun in der Sammlung der schweizerischen entomo-
logischen Gesellschaft in Bern.
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M. Wlllnghbiella Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 233;
Friese 1. c. pag. 123. Gleicht oberflächlich der M. lagopoda,

auch M. maritima Kby. dienen ; das Grössenverhältniss ist das*

selbe wie bei lagopoda; die Vordertarsen der M. Willughbiella

sind auch denen der maritima viel ahnlicher als denen der

lagopoda, denn die dichte HaaHVanse ist gleichfarbig weisslich,

ohne »Schwarz; das Ende der Vorderschiene ist auch weisslich

wie bei lagopoda und bei maritima, besitzt aber keinerlei Aus-
randung. Ein Haupterkennungszeichen der Willugubiella cf
sind die rothen Vorderschenkel, an denen übrigens meistens

zwei Flecken nach dem Knie zu schwarz sein können, sowie

inwendig die Aussenränder und nach der Basis zu zwei röth-

liche bis schwarze, etwas geschweifte Linien. A eh n liehe
Linien kommen bei maritima (f auch vor, aber der Mangel
der tiefen Ausrandung am Schienenende lässt "Willughbiella

leicht unterscheiden; das letzte Fühlerglied ist bei beiden Arten
erweitert. Das sechste Ii. -L.-Segment i*t schwarz, querüber
eingedrückt und in der Mitte noch grubenartig vertieft, der

Hinterrand mehr oder minder stark gekerbt und in der Mitte

deutlich ausgerandet. An der allgemeinen Körperbehaarung
ist nichts besonderes, das die anderen Nachbararten nicht auch
hätten ; die H.-L.-Segmente 2—6 haben deutliche, aber schmale
weisse Haarfransen, das 5. und 6. Segment sind ganz schwarz.

Das Weibchen unterscheidet sich von maritima ausser seiner

geringem Grösse durch dio lebhaft gelblichrothe Scopa, die

zwei letzten Bauchsegmeute sind aber schwarz behaart; auf

dem Hinterleib sind die Haarfransen der vordem Segmente
zuweilen mehr oder weniger breit unterbrochen. Der Clypeus
ist fein und dicht punktirt, meist mit glänzender Mittellängslinie,

sein Vorderrand gestutzt und undeutlich gekerbt. Die Fühler
sind schwarz, das zweite Geisselglied ist so lang wie das dritte;

die Thoraxscheibe zeigt eine feine Mittellängslinie. Länge o*
12 1

/*— IS 1

/*» 9 14— 15 mm. Häufig, über die ganze Schweiz
verbreitet und steigt in den Alpen bis zu 2000 Meter Höhe.
Flugzeit von Anfang Juni bis gegen Ende September. Sucht
die Nahrung für seine Nachkommenschaft in Schmetterlinga-

blüthen, ausnahmsweise auch in Centaurecn und Umbelliferen.

Basel (Imhof), Frauenfeld und Fischingen (Wegelin). Um
Genf herum bis auf den Saleve und auf den Hoch-Jura; im
Wallis bei Mariigny, Sierre und im Val Anniviers bis auf die

2000 Meter hohe Piaine Madelaine auf der Alp Ponchette

;

Solalex, bei Anzcindaz (Dr. Bugnion); Berisal am Simplon;
um Lugano am Salvatore und am Lago di Muzzano.

Digitized by Google



Megachile. 85

>I. ligniseca Kirby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 243 o*9>
Taf. 16, Fig. tl 9- Beschreibung ist gut, die Abbildung
hingegen taugt nichts; Saunders Hym. acul. 1896, pag. 323;
Friese I.e. pag. 127. Schwarz, braungelb behaart, beim Weib-
chen stehen auf dem Scheitel und auf dem Thorax zwischen
den Flügelwurzelu dunkle Haare; die ersten zwei H.-L.-Seg-
mente sind bei und Q braungelb, die übrigen schwarz be-
haart, die Segmentfransen sehr unscheinbar. Bei dem Männ-
chen sind die Fühler und die Yordertarsen einfach, also erstere

am Ende nicht erweitert und die Yordertarsen ebenfalls ohne
Erweiterung, die Franse auf der Aussenseite nicht sehr dicht,

der Metatarsus schwarz, die kleinen Glieder rostroth, mit dunkeln
Enden, das sechste H.-L -Segment ist wie bei Willughbiella,

die Grube aber tiefer. Das Weibchen hat einen glänzenden
Kopfschild, mit nicht dicht stehenden, eingestochenen Punkten
und ohne glatte Mittellängslinie, sein Vorderrand ist querüber
gerade; von der Scopa sind die drei ersten Segmente roth, die

zwei hintersten schwarz behaart. Länge (f 13— 14 min, 9
15— 16 mm. Sehr selten. Basel (Imhof), Lauffenburg (Blösch),

Frauenfeld im Juli (Wegelin), im Yal de Bagne zwischen
Fionnay und Chable am 14. Juli von einer Distel abgefangen.

M. erieetoruni Lep. Hist. nat. Ins. Hymenopt. II, p. 341

;

fasciata Smith Zoolog. II, pag. 694 9* nifitarsis Smith 1. c.

pag. 695 cf ;
pyrina Nyl. Xotis. Saellsk. faun. et fl. Fenn.

Förhdl. II Kevis, pag. 275; Friese 1. c. pag. 138.

Friese stellt diese Art in sein Subgenus Pseudomegachile,
weil bei den Weibchen die Mandibeln nur zweizähnig sind,

und der Hinterleib bei beiden Geschlechtern vorherrschend
filzig behaart ist Bei vorliegender Species tritt dieser Filz

noch nicht deutlich zu Tage und die übrigen Arten sind in der

Schweiz nicht einheimisch. Schwarz, Behaarung am Oberkopf
und auf dem Thorax gelbbraun, abgebleicht bis grau, an den
Seiten und unten weiss, auf den vier letzten H.-L.-Segmenten
schwarz; fünf ganze, gleichbreite Segmeutbinden auf dem Hinter-

leib; bei den cf weisslieh und ziemlich schmal, bei den 9 leu *

haft braungelb und etwas breiter als bei den cf.

Das cf gleicht mehreren andern Arten, unterscheidet sich

durch einfache hellrothe Yordertarsen, Metatarsus nach der

Basis zu meist verdunkelt, die Franse au der Aussenkante ist

an der Basis breit und verschmälert sich deutlich bis zum
vorletzten Tarsenglied ; der Clypeus dicht und fein punktirt,

diese Sculptur ist aber wegeu der dichten hellen Haardecke
nur bei altern, abgeriebenen Individuen zu sehen. Das sechste

Segment eingedrückt und am Hinterrand in der Mitte tief aus-
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gerandet wie bei Wiliughbiella ; zum Unterschied aber jeder-

seits der Ausrandung mit drei deutlichen Zähnen oder Kerben
versehen, welche länger sind als bei irgend einer andern Mega-
chile-Art und wenn alle drei gleichartig ausgebildet sind, was
nicht immer der Fall ist, so erinnern sie an die Zähne der cf
der Chalicodoma.

Die Weibchen sind mit ihren deutlichen Binden nur mit

denen der M. hymenaea Gorst, zu verwechseln; die ericctorum

sind aber etwas grösser, besitzen am Vorderrand des Clypeus

in der Mitte ein vorstehendes Zähnehen, und das Ende de»

sechsten H.-L.-Segments ist mit lebhaft braungelben Häärchen
belegt.

Länge der cf und der 9 1

2

1
2— 14 mm. Nicht selten und

über die ganze Schweiz verbreitet, besucht allerlei Schmetter-

lingsblüthen
;

fliegt von Ende Juni bis Ende Juli. Basel (Inihof),

Burgdorf (Meyer-Dür), Zürich (Dr. Bugnion, Dr. Schulthess),

Frauenfeld, Bischofszell (Wegclin), Nyon (Chevrier), sehr häufig

um Genf; Sitten (W. Schmid), Sierre, Niouc.

Subgenus Chalicodoma Lep.

Hist. nat. Ins. Hym. II 1841, pag. 309; Friese, Apid.
Europ. V, pag. 37. Clypeus bei den 9 verlängert, gerundet

und am Vorderrand gekerbt; bei dem cf das zweite Geisselglied

länger oder so lang als das dritte; das Nest wird aus Mörtel

an Felsstücke, Mauern und dergl. gebaut, vide Schenck Jahrb.

Ver. Naturk. Nassau. 1850 fasc. XIV, pag. 121 und Lampert,
Jahresh. f. vaterl. Naturk., Württemberg XLII 1886, p. 8!) — 101.

Wir haben in der Schweiz drei Arten, wovon die eine

in der ganzen Schweiz vorkommt, eine nur in der Südschweiz
zu Hause ist und eine äusserst selten und nur im wärmsten
Theil des Wallis gefunden worden ist.

Cli. muraria Retziu*. Gen. et spec. Insect., pag. 60;
Schenck Jahrb. d. Ver. ('. Naturk. Herz. Nassau XIV, pag. 380

;

Friese 1. c. pag. 168. Dicht und lang behaart, die beiden Ge-
schlechter gleichen einander gar nicht. Die Männchen sind

auf dem Scheitel, dem Thoraxrücken und auf den drei ersten

H.-L.-Rückensegmenten lebhaft röthlich braungclb behaart, auf
den hintern Segmenten schwarz. Der Kopf ist von den Fühler-
wurzeln an abwärts hellgelb behaart, sowie die Unterseite des

Thorax, die Vordcrschcnkol und die Tarsenfranse, letztere ist

aber röthlicher. Der Hinterraud des sechsten Segmentes ist in

der Mitte schmal und nicht immer deutlich ausgerandet, hin-

gegen beiderseits mit 5—7 einfachen oder unregelmässig zu-

sammen gewachsenen Stiften versehen.
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Die 9 smd durchweg 9chwarz behaart, die Mitte der

Bauchbürste roth, wie die Unterseite der Tarsen; die Flügel

sind ganz dunkel, mit bläulichem Schimmer; unter den Bienen-
arten mit nur zwei Cubitalzellen ist keine, die mit den muraria

9 verwechselt werden könnte, wegen der siehe bei der folgen-

den Art. Länge c? 12—15 mm, Q 16—18 mm. Die häufigsten

Parasiten sind Dioxys cineta Jur., Stelis nasutaLep., Mutilla euro-

paea Linn., Trichodes apiarius Linn, und Chrysis ignita, Leuco-
spis gigas L. Man findet die halb eigrossen festgemauerten Zellen-

gehäuse nicht selten an der Sonnseite von Felsen und steiuernen

Brücken und Gebäudesimsen. Die Flugzeit beginnt schon im
April und dauert bis Mitte Juli, in den tiefern Alpenthälern

zuweilen bis gegen Mitte August. Die Bienen überwintern
vollständig entwickelt in ihren Zellen; davon kann man sich

leicht überzeugen, wenn man von Ende October an Nester ab-

löst und die Zellen öffnet. Die Hauptnahrung suchen die

Thierchen in Klee und anderen Schmetterlingsblüthen, ver-

schmähen aber auch die Rosaceen, Geranien und Compositen
nicht. Ueberall gemein; in den warmen Thalgegenden sind

sie häufiger als in den Hochalpen, doch habe ich sie noch bis

2000 Meter Höhe auf der Alp Ponchette gefangen. Es ist

überflüssig, alle die Localitäten anzuführen, von wo mir meine
werthen Collegon das Vorhandensein der Ch. muraria anzeigten

und wo ich selbst die Thierchen arbeiten sah, hie und da
Nester ablöste oder die Bienen wegfing.

Ch. baetica Gerst. Stett. entom. Zeit. XXX, pag. 364;
Friese Apidae europaeae V, pag. 170. Schwarz, beide Ge-
schlechter sind glüichmässig behaart; Kopf, Thorax und die

drei ersten H.-L.-Segmente lebhaft fuchsroth, untere Hälfte des

Gesichtes mit dem Kopfschild, die Unterseite des Thorax und
die Schenkel heller behaart wie bei dem Männchen von mu-
raria Hetz., Bedornung des sechsten H.-L.-Segments des <f wie
bei muraria; in der Diagnose steht 1. c. für das tarsis totis

pieeis, das stimmt für drei Walliser cj"> die vor mir stecken,

gar nicht; unter den muraria cf, die durchweg kleiner sind als

die drei kräftigen Walliser, gibt es solche mit dunklen Tarsen,

aber auch viele, an denen die kleinen Glieder hell rostroth

sind, an ihrem Ende mehr oder minder verdunkelt; zu den
hellsten Tarsen (Motatarsus dunkel) gehören gerade die drei

Walliser; ausser dem Grössenunterschied finde ich nur noch
einen, wiewohl sehr geringwertigen Unterschied; bei muraria
befinden sich auf dem Scheitel querüber schwarze Haare, bei

den Wallisern nur auf der Mitte des Scheitels, gar keine oder

nur einige wenige zerstreut unter den braungelben. Gerstäcker

und Friese bemerken, dass man das rf höchstens als Varietät
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von muraria ansehen müsste, wenn das 9 von aem der muraria
nicht so ganz verschieden wäre ; es gleicht nämlich ganz dem
Männchen, hat auch helle, nur am Aussenrand angerauchte
Flügel, bei (f und 9 nahezu gleich hell. Die schwarze muraria
hat auch schwarze Flügel. Eine Localvarietät können die

Walliser baetica nicht wohl sein, denn die muraria ist an den-
selben Fundstellen auch und viel zahlreicher vorhanden. Grösse
der rf 15— 17 mm, 9 15— 18 mm. Paul sandte mir nach und
nach 3 (f und 2 9? die er von Mitte April bis Mitte Juni bei

Siders und bei Sitten erbeutete.

Ch. pyrenaica Lep. llist. nat. des Insect. Hymen. II,

pag. 336 9- Friese 1. c. V pag. 182; Ch. pyrrhopeza Gerst.

Stett. entom. Zeitg. XXX, pag. 366 <fQ\ rufitarsis Giraud,

Verhdl. zool. bot. Ges. Wien XIII, pag. 35 (f. Schwarz, die

Tarsen hellrostroth ; die Varietät rufescens Dours. Perez,

actes soc. Linn. Bordeaux XXXIII, pag. 219 cf9> bei welcher
der grösste Theil der Tarsen dunkel gefärbt ist, gehört bei uns
zu den Seltenheiten. Bei ganz frischen Individuen ist die Be-
haarung der Oberseite heller oder dunkler braungelb, aber
nicht so lebhaft röthlich wie bei muraria; blasst aber wie bei

den andern Hymenoptereu bald ab, so dass die Thicre grau
zu sein scheinen, die Weibchen sogar fast weiss; eine Binde
dunkler Ilaare quer über den Thorax und auf dem Scheitel

kommen bei den 9 °ft V01N üe ' den cf nicht oder höchstens

nur ein paar zerstreute Haare. Bei beiden Geschlechtern sind

die zwei letzten H.-L.-Segmente schwarz behaart, oft auch das
dritte, aber dann bilden helle Haare dem Hinterrand entlang
eine lockere Querbinde; solche Haarbinden kann mau bei ge-
wisser Stellung des Hinterleibes auch an den übrigen Segmenten
sehen. Die Haare der Bauchbürste sind heller oder dunkler
braun ; ist die Bauchbürste schwarzbraun bis schwarz, so ist es

die Varietät alpin a Morawitz, Verhdl. zool. bot. Ges.

Wien 1872, pag. 357. Uebrigens können auch da, wie bei

muraria in der Mitte der Bürste rothe Haare vorkommen. Am
sechsten H.-L.-Segment des finde ich keinen auffallenden

Unterschied zwischen pyrenaica und muraria.
Bei der Revision der Localitätsangaben in den chrono-

logisch eingeschriebenen Notizen sah ich von zwei Orten das
„Ch'alieodoma* ausgestrichen und dafür den Namen Osmia
emarginata eingetragen, unter den gleichen Nummern befinden

sich aber auch Chalicodoma pyrenaica Lep. vor. Ich muss
also damals die beiden Arten auf der nämlichen Excursion ge-

fangen und für Chalicodoma gehalten haben. Das veranlasst

mich, hier die beiden so ähnlichen Weibchen mit einander zu
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vergleichen. Osmia emarginata ist am Yorderrand des Clypeus
breit aber schwach ausgerandet, die Ausraadung glatt und
glänzend ; bei Ch. pyrenaica ist keine Spur einer solchen glatten

Stelle zu sehen. 0. emarginata Lep. hat als Osmia zwischen
den Fusskrallen ein Haftläppchen; die Megachile, also auch
die Chalicodoma, besitzen keine Haftläppchen. Länge der (f
10—15 mm, 9 13—16 mm.

Die Weibchen bauen ihre Zellen in grossen Colonien neben-
einander und auch auf die verlassenen vorjährigen, so dass

meistens weit über handgrosse Flächen 3— 10 cm hoch höckerig
überbaut sind. Eine Notiz vom Jahr 1879 sagt: Benutzt zum
Zellenbau die verlassenen Höhlungen von Cerambyx heros Fabr.
in einer alten Eiche. Die Farasiten sind dieselben wie bei

muraria. Flugzeit in den Thalgegenden von Ende April bis

gegen Mitte Juli, in den höhern Stellen bis zu 2000 Meter bis

Ende Juli. Um Genf überall häufig auf Disteln und an Schmet-
terlingsblüthen bis auf die Höhen des Saleve und des Jura;
oberhalb Veytaux, Montreux; ebenfalls häufig im Wallis von
der Thalsohle an bis zu 2000 Meter ü. M. ; Airolo ; Chur (Kriech-

baumer). Scheint in der Mittel- und Nordschweiz nicht vor-

zukommen. Aus den W. Schmid'schen Vorräthen steckt ein

9 vor mir mit der Bezeichnung Basel, das Individuum kann
aber aus den Dr. L. Imhofschen Doubletten und aus dem
Wallis stammen.

Die Varietät alpina Mor. kommt hauptsächlich iu den
höhern Theilen der Seitenthäler des Wallis, am Gotthard und
im Canton Graubünden vor; findet sich aber auch bisweilen

unten in der Ebene vermengt mit der typischen Form.

Die Varietät mit dunkeln Tarsen ist sehr selten, hingegen
findet man zuweilen Individuen mit verdunkelten Metatarsen.

Genus Trachusa Jurine.

Nouv. meth. class. Hymen. 1807, pag. 247, Taf. 4, Fig. 36.

Wir haben in der Schweiz nur eine Species dieses Genus.
Man könnte die Biene für eine der kurzen, gedrungenen Osmien
halten, um so mehr als zwischen den Fussklauen der Haftlappen
vorhanden ist; bei Schenck (Jahrb. Ver. Naturk. Herz. Nassau
XTV pag. 261 steht die Art noch bei Osmia, doch bemerkt er

auf pag. 331 : „Bisher zu Osmia gerechnet, aber in den Fress-

werkzeugen, namentlich den Lippen- und Kiefertastern, sowie
den Unterkiefern mit Megachile übereinstimmend."

T. serratulae Panzer. Faun. Ins. Germ. VIH. 1805 fasc.

86, Taf. 15. Gleicht in Gestalt und Behaarung der gemeinen
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Osmia aurulenta Panz. 9? doch ist der Kopf bei serratulae

nicht so breit und die weissen Segraenthinden weniger auf-

fallend; bei O. aurulenta Pz. sind die Sammelhaare (Bauch-
bürste) roth, bei T. serratulae weiss; das der vorliegenden

Art hat einen hellgelben Kopfschild nebst Seitenflecken, was
bei keiner unserer Osmicn der Fall ist ; der Vorderrand des

Clypeus der Weibchen ist fein gesägt, doch sind die Zähnchen
nicht immer deutlich ausgebildet. Länge der cf und 9 Ö'/t

bis 12 mm. Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet, doch in den Alpengegcnden bis zu 2300 Meter Höhe
häufiger als in den Thälern ; von Anfang Juni bis gegen Mitte

August, vorzugsweise auf Lotus. Basel (Imhoff ), Zürich (Dr.

Schulthess), Frauenfeld, Bischofszell (Wegelin), Fionnay (E.

Mory), Gonthod bei Genf, Mornex am Sal&ve; im Wallis von
Martigny, Sion und Sierre an in den Seitenthälern bis zu 2300
Meter ü. M., unter andern auf der Lämmernalp hinter der

Gemmi, Alp Louvie im Val de Bagne, Alp Ponchette, Herbrigen
bei Zermatt, Almagel ob Saas, bei Berisal am Simplon; noch
fast zuhinterst im Göschenenthal ; im Tessin bei Locarno unten

und bei Airolo oben.

Genus Anthidium Fabr.

Fabricius Syst. Piez. pag. 364.

Friese Apid. Europ., Theil IV, pag. 80.

Fühler der 9 12-gliederig, der 13-gliedorig. Die Ober-
lippe verborgen, länger als breit, vorn abgestutzt ; die Ober-
kiefer kräftig, mit mehreren scharfen und grossen Zähnen ver-

sehen; die Unterkiefertaster zwei- oder viergliedrig, die Lippen-
taster viergliedrig; der Hinterleib halbkugelig, schwarz mit

schwefelgelben oder weisslichgelben Zeichnungen, nur eine Art

hat eine fleckenlose Varietät (A. montanum Moraw.).

rf Sieben Rückensegmente und sechs Bauchsegraento am
Hinterleib, das letzte H.-L.-Segment auffallend geformt und
zuweilen einige der hintern Segmente an den Seiten mit Dorn-
spitzen versehen.

9 niit sechs H.-L.-Rückensegmenten und stark entwickel-

ter Bauchbürste.

lieber die schweizerischen Anthidium besteht bereits eine

Arbeit von "Walther Schmid in den Mittheiluugen der Schweiz,

entom. Ges. Band III, Heft 9 (1872), pag. 448-475, und mit
zwei Tafeln Abbildungen. Imhof in seinem Catalogus Pieza-
torum circa Basileam, nec non in aliis Helvetiac regionibus
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repertorum (Silbermann, Revue entomologique Vol. V, pag. 192)
führt nur vier Arten an, wovon eine „ A. aequatum u

als nov.

spec. bezeichnet ist. Eine Beschreibung dieser Art besteht

nirgendwo und muss Dr. Imhof später gefunden haben, dass

das Insect als A. septemspinosum Lep. schon beschrieben war.

Von W. Schmid, dem zu seiner Arbeit das ganze Imhof'sche Ma-
terial in Basel vorlag, sandte mir s. Z. ein A. septemspinosum
mit der Etiquette A. aequatum Imhof. Seit dem Erscheinen
W. Schmid's Arbeit sind noch zwei Arten für die Schweiz neu
dazu gekommen ; eine von Giraud in den Piemonteseralpen
entdeckte Art : A. caturigense und eine von Dr. Schulthess bei

Bellinzona erbeutete Art: A. variegatum Latr.
;
hingegen muss

Stelis nasuta ausfallen und die beiden A. strigatum und con-
tractum gehören, als zu einer Species gehörend, zusammen.
Vier Arten sind nur je in einem Individuum gefangen worden,
davon zwei im botanischen Garten in Basel, die dritte Art,

diadema, soll aus dem Wallis sein, die vierte aus dem Tessin.

Es ergeben sich mit diesen vier Seltenheiten also 15 Arten
Anthidium für die Schweizerfauna.

Friese beschreibt in seinem Werk 148 palaearctische Arten
und lohnte es sich also, dieselben in vier Subgenera abzuteilen.

Für die Schweiz trifft es keine in das erste Subgenus;
eine Art in das zweite, zwei in das dritte und 12 Arten in

das vierte Subgenus.

Die characteristischen Merkmale für unsere 15 Arten sind

nach Friese folgende:

Clypeus fast doppelt so breit als lang

Paranthidium Friese

dazu A. interruptum Fabr.

Scutellum oder die Seitenlappen dazu gezähnt

Proanthidium Friese

mit den 2 Arten oblongatum Latr. und laterale Latr.

Gesicht beim (f immer gelb gezeichnet, Clypeus fast

quadratisch, Scutellum und Seitenlappen unbewehrt
Subgenus Anthidium Latr. (s. str.) Friese

die übrigen 12 Arten.

Die analytische Tabelle wird alle 14 Arten zusammen ent-

halten. Die Anthidium sind wie die Megachile ächte Sommer-
thiere, ihre Flugzeit dauert von Juni bis Anfang September,
in warmen Frühlingen schon Ende Mai. Im Wallis, wo in

den heissen Gegenden die Anthidien in Menge vorkommen,
besuchen sie vorzugsweise eine rosenrothe Centaurea und Sca-
biosen; doch ziehen andere Stachys und Ballota vor; die kleinen.
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32 Anihidium.

Arten traf ich auf Sedum acre ; in höher gelegenen Orten flog

A. interruptum Fabr. auf Sempervivum tectorum ; A. montanum
Mor. auf Lotus.

Ihre Zellen bauen sie in hohle Stengel, in Schnecken-
häuser, oder auch bloss unter flache, der Sonne ausgesetzte

Steine; als Ausfütterungsmaterial schaben sie die Wolle der

weichhaarigen Pflanzen ab (vide Friese 1. c. pag. 90—99).

Bestimmungstabelle der Anthidium.

Männchen.
1. Clypeus fast doppelt so breit als lang, Metatarsus der

Mittelbeine deutlich gebogen, fast so lang wie die

übrigen vier Glieder zusammen genommen. 11 bis

13 mm A. interruptum Fabr.

— Clypeus fast quadratisch 2

2. Scutcllum seitlich oder an den Hinterecken gezähnt 3

— Scutellum ohne Zahn an den Seiten, einfach nach
hinten abgerundet 4

3. Siebentes II. -L.-Segment nach hinten halbrund, der

Hinterrand in der Mitte tief ausgeschnitten. 8 bis

12 mm lang A. oblongatuni Iiiig.

— Siebentes H.-L.-Segment in zwei breite kurze rund-
liche Lappen endigend mit einem Dorn in der Mitte

zwischendrinn, der Dorn überragt die Lappen nach
hinten nicht. 10-16 mm. A. laterale Latr.

4. Abdomen schwarz, braungelb behaart (abgebleicht

grau bis weiss), wenn gelbe Zeichnungen auf den
den Segmenten vorkommen, so sind sie sehr klein

und unscheinbar*). 11—12 mm A. montanum Mor.

— Die gelben oder gelblichweissen Zeichnungen auf
den H.-L.-Segmenten sind deutlich vorhanden . . 5

5. Siebentes H.-L.-Segment gelb, die Basis, die Mitte

mit dem kurzen Mittelzahn und die Spitzen der zwei
langen innern und der zwei gekrümmten äussern
Zähne schwarz. 12—13 mm A. cingulatnm Latr.

— Siebentes H.-L.-Segment mit drei, zwei, einem oder
gar keinem Dorn oder lappenartigen Anhängsel . 6

6. Siebentes H.-L.-Segment dreitheilig
;
dreizähnig oder

zwei Seitenlappen und ein Mittelzahn, oder das

*) Nicht zu verwechseln mit der Varietät nigruni Friese des A. oblon-

gatum Latr.
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Mittelstück kräftiger oder weiter nach hinten ragend

ah die Seitenlappen oder Zähne 7

— Siebentes H.-L.-Segment blassröthlichgelb, auf der

Mitte des schwach ausgerandeten Hinterrandes ein

unscheinbares Huckcrchen. Kleine Art von 6—7 mm
Länge A. lituratum Latr.

— Der hinter dem sechsten Segment vorragende Theil

des siebenten Segmentes ist dreieckig, auf der Mitte

befindet sich eine scharfe Kante, deren Ende als ab-

gestumpftes Zäpfchen etwas über das Segment hinaus-

ragt. Ebenfalls eine kleine Art. 6 —7 mm lang

A* strigatum Panz.

7. Von den drei Zacken des siebenten Segmentes ist der

mittlere stärker und länger als die beiden seitlichen 8

— Der Mittelzahn ist nicht länger, sondern meistens

kürzer als die beiden Seitenzähne oder Seitenlappen 9

8. Das mittlere Stück des siebenten oder Analsegments
ist viel massiver als die beiden Seitendome, sein

Rücken stark gewölbt, nach abwärts gerichtet, am
Ende gestutzt; 11—13 mm A. septemdentatam Latr.

— Der sichtbare Theil des Analsegments bildet eine

quer viereckige Platte, deren Hinterecken nur als

kurze Zähnchen erscheinen, wenn man von der Seite

her untersucht, zu gleicher Zeit sieht man auch, wie

der lange Mitteldorn am Unterrand des Segmentes
befestigt ist. 9—11 mm lang A. caturigense Giraud.

9. Alle drei Zacken des Analsegmentes endigen in scharfe

Dornspitzen 10

— Die beiden seitlichen Bildungen sind breite Platten

und nur in der Mitte bleibt ein Dorn 11

10. Am ganz schwarzen Analsegment ist der mittlere

Dorn kürzer als die seitlichen; das 5. und 6. H.-

L.-Segment haben jederseits einen nach hinten ge-

krümmten Dorn, das vierte ein Zähnchen. 13—16 mm
A. septerospinosum Lep.

— Am schwarzen, mit zwei gelben Flecken verzierten

Analsegment ist das Mittelzähnchen nur kurz; die

Dornspitzen an den Seiten des sechsten Segmentes
sind schwarz; am fünften und das Zähnchen am
vierten gelb wie die Querbinden, an deren Aussen-
rand sie stehen. 14 — 15 mm A. florentinum Fabr.

— Drei kräftigeDornspitzen am Analsegment, die mittlere
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schlanker und kürzer ala die seitlichen. Je ein

Haken nur am sechsten il.-L.-Segment. 10 bis

20 mm lang A. lnanicatnm Linn.

11. Aussenrand der Seitenlappen des Analscgments eckig,

d. h. eine deutliche Ecke zwischen dem Seiten- und
dorn Hinterrand, zwischen dieser Ecke und dem
innern Vorsprung eine seichte Ausrandung, der

Mitteldorn in der tiefen Ausrandung so lang wie
die Endecken. 11— 13 mm lang. A. variegatum Latr.

— Der Seitenrand geht einfach abgerundet oder gerad-

linig bis an das meistens gelbe Ende der Seitenlappen 12

12. Grosse Thiere von 11— 12 mm Länge; Seitenrand

der Aftersegmentlappcn convex; Scheitel mit gelbem
Rand; an den Seiten des Thorax innerhalb der

Fühlereinlenkuug eine feine gelbe Linie.

A. diadema Latr.

— Kleine Art von 7 bis fast 10 mm; auf dem Scheitel

hinter dem Auge ein rundlicher gelber Fleck ; Thorax-
rücken ohne gelbe Zeichnungen A. puuetatum Schaff.

Weibehen.

1. Clypeus viel breiter als lang; die Hinterleibsbinden

sind hell citroneugelb, fast weisslich; Bauchbürstc
seidenglänzend weiss. 11—14 mm lang.

A. iiiterruptum Fabr.

— Clypeus fast quadratisch oder doch nur wenig breiter

als lang 2

2. Das Schildchen ist entweder am Seitenrand oder am
Hinten-and gezähnt 3

— Das Schildcheu ist nicht gezähnt 4

3. Der Schildchenzahu befindet sich jederseits au der

seitlich erweiterten Basis des Schildchens; die Binden
auf den 11.-L.-Segmenten sind entschieden gelb und
alle in der Mitte unterbrochen, vorne am breitesten;

hinter dem obern Ende der Augen steht ein grosser

orangegelber Fleck. 10—14 mm lang A. laterale Latr.

— Die beiden Zähnchen sind nur klein und bilden die

Ecken dos gestutzten llinterrandes ; die H.-L.-Seg-
mentbinden sind wie bei laterale, nur sind sie we-
niger breit unterbrochen. 7 7*— 10 mm lang.

A. oblongatum ülig.
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4. H.-L.-Segmente laug behaart; einfarbig, ohne gelbe

Binden, aber zuweilen mit kleinen hellen Punkten
oder Querfleckchen als Reminiscenzen von Binden.
10—13 mm lang A. montanum Moraw.

— Deutliche ganze oder unterbrochene oder zu vier

Flecken reducierte Binden auf den H.-L.-Segmenten 5

5. Gesicht ganz schwarz 6

— Gesicht gelb oder gelblichweiss gefleckt .... 7

6. Grosse Art von 12—13 mm Länge. Die H.-L.-

Segmentbinden weit, aber doch nur einmal, in der

Mitte, unterbrochen, vorn weiter als hinten, nur die

ersten zwei erreichen den Seitenrand

A. Septemspinosum Lep.

— Kleine Art von 7— 10 mm Länge. Die H.-L.-

Segmentbinden sind in vier Flecken aufgelöst, von
denen die seitlichen punktförmig sind, die mittlem
Querlinien bilden; die Viertheilung zeigt sich übrigens

gewöhnlich nur auf den 3 oder 4 mittlem Segmenten;
auf dem ersten Segment können die mittlem Flecken
fehlen, auf den hintern Segmenten die Seitenpunkte

A. punctatum Schaff.

7. Clypeus schwarz, zwischen diesem und den Augen
ganz oder t Ji e > lweise gelb 8

— Clypeus theilu oise schwarz, daneben bis zu den Augen
ganz odfii\j heil weise gelb 1.2

— Clypeus iffti < er Kaum bis zu den Augen gelb . . 15

8. Kleine Arten von 6—7 mm Länge 9

— Grössere Arten von 9—14 mm Länge 10

9. Auf dem lli.i ' rrand des Schildchens sind zwei gelbe

Flecken. Au, !em ersten und zweiten H.-L.-Segment
erreichen du- i. der Mitte breit unterbrochenen gelben
Binden nahezi den Seitenraud; die folgenden drei

Binden sind auf dem Rücken deutlich weniger weit

unterbrochen, smd aber desto weiter vom Seitenrande
entfernt; es gibt Individuen mit einem gelben Punkt
am Seitenrand des dritten H.-L.-Segments.

A. strigatum Panz.

— Schildelie - ../arz, ungefleckt; die Binden sind regel-

mässig je in zwei Flecken getheilt, von denen die

auf dem erfreu Segment am weitesten auseinander-
stehon und nach auswärts den Seitenrand erreichen,

die folgenden nähern sich je mehr sie nach hinten
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stehen und entfernen sich ebenso immer mehr vom
Seitenrand; die rundlichen Flecken auf dem fünften

Segment haben dann wieder einen grössern Zwischen-
raum zwischen sich A. Iituratum Latr.

10. Flügclschuppcn schwarz ; Beine grösstenteils schwarz.

Von den gelben Segmentbinden erreichen die zwei
ersten den Seitenrand, die folgenden sind davon ent-

fernt, hingegen befindet sich am Seitenrand des

dritten Segmentes ein gelber Punkt. 12 mm lang.

A. septemspinosuin Lep.

— Flügelschuppen hell rostroth 11

11. Sechstes H.-L.-Segment am Hinterrande jederseits

des Mittclzähnchens gebuchtet; die Segmentbinden
gelb, auf dem Rücken breit unterbrochen, nach dem
sechsten Segment zu einander näher gestellt, die

zwei letzten Flecken rundlich. 10 -13 mm.
A. septemdentatum Latr.

— Hinterrand des sechsten H.-L.-Segmentes ohne Aus-
randungen, in der Mitte eine ganz kleine Vertiefung.

Die H.-L.-Segmentbinden sind weisslich, auf dem
ersten Segment weit unterbrochen, sie nähern sich

immer mehr bis zum fünften; in jedem Fleck be-

findet sich ein dunkles Querstrichelchen, das sich

zuweilen so nach hinten oder aussen ausdehnt, dass

es sich dort mit dem übrigen Schwarz verbindet;

das sechste Segment ist ganz ohne hei]» * lecken.

9 — 11 mm lang. A. catungeuse Oiraud.

12. Sechstes H.-L.-Scgment jederseits am breiten Hinter-

rand mit einem deutlichen Zähnchen 13

— Sechstes H.-L.-Segment vom Uebergang der Seiten

zum Hinterrand einfach stumpfwinklig 14

13. Vom Seitenzähnchen an dem Hinterrand des sechsten

H.-L.-Segments nach der stumpfwinkligen Mitte zu
jederseits mit zwei Ausrandungen, so dass eigentlich

5 mehr oder minder deutlich entwickelte Zähne vor-

handen sind. Sechstes H.-L.-Segment oben schwarz.

12 mm lang A. septemspinosuin Lep. var.

— Sechstes H.-L.-Segment gelb mit schwarzem Seiten-

und Hinterrand; dieser von den Seitenzähnchen an
nach der gestutzten Mitte zu schwach S-förmig ge-

schwungen. 12— 13 mm A. cingulntum Ltr.

14. Die H.-L.-Segmentbinden sind nur in der Mitte unter-

brochen, nicht sehr weit, die auf dem fünften Seg-
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ment sind bei mittelgrossen Individuen kaum einen

halben Millimeter auseinander, die auf dem ersten

keine zwei Millimeter; auf dem sechsten Segment
sind die Zeichnungen zu zwei viereckigen Flecken
reducicrt. 8—12 mm lang. A. mauieatum Linn.

— Die Binden sind auf den Segmenten 1—5 in je vier

Flecken aufgelöst, das sechste Segment ist ganz
schwarz. 11 — 12 mm laug A. variegatnm Latr.

15. Sechstes II. -L.-Segment jcderseits mit einem deut-

lichen Zahn; Oberseite mit zwei gelben Flecken, die

gelben unterbrochenen Binden so breit wie bei der

Mehrzahl der Anthidien. 12— 13 mm
A. florentinum Fabr.

— Sechtes II.-L.-Segment ganzrandig, Oberfläche unge-
tteckt, schwarz. Die Segmentbinden sind auffallend

schmal, ganz durchgehend bis sehr wenig unter-

brochen ; auf dem ersten Segment befinden sich bloss

zwei kurze gelbe Seitenflecken. 11 mm lang.

A. diailema Ltr.

Bemerkungen zu den Arten des Genus Anthldium.

A. interruptum Fabr. Spec. Insect. 1, pag. 482. Sub-
genus P ar a n t h i d i u m, Friese Apid. europ. IV, pag. 101

Und 126; Jurine, nouv. method. class. Hym. pag. 253 ö*9?
A. flavilabre l.atr. rf> Lepel. d"9i curvipes L. Imhoff, W.
Schmid tf, Mitth. schw. eut. Ges. III, pag. 470, Taf. Fig. 10.

Schon im Freien auf Scabiosen und Centaureen erkennt

man die schöne Art an dem glänzenden Hinterleib mit den

hellen, weisslichgelben Binden; das beste Unterscheidungs-

merkmal allen unsern andern Anthidien gegenüber ist der breite

Kopfschild, fast doppelt so breit als lang, Körper schwarz,

Oberseite des Kopfes, des Thorax und des Hinterleibes braun-

gelb behaart, auf dem Hinterleib nur locker; Unterseite des

Körpers, die Schenkel und Schienen weiss behaart. Bei den

9 ist die Oberseite der H.-L.-Segmente sehr kurz und zerstreut

behaart. Bei beiden Geschlechtern sind der Clypeus, ein drei-

eckiger Fleck zwischen dem Clypeus und den Augen und der

untere Rand des Stirnschildchens hell weisslichgelb. Bei dem
sind noch die Vorderseite des Fühlerschaffes und die Man-

dibeln bis an den vordersten schwarzen Theil weisslich; der

Clypeus des cf viel stärker gewölbt als beim 9- Auf den H.-L.-

Segmenten sind die ersten beiden Binden weit unterbrochen,

die dritte meistens, die vierte und fünfte ganz durchgehend;

Frey-Ge»sner f
Apidac hclvet. II. 7
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das sechste Segment ist bei dem rf ganz gelblich bis auf einen

schmalen, in der Mitte zuweilen unterbrochenen Rand; das 9 hat

auf dem sechsten Segment nur zwei rundliche Flecken. Bei dem
cf ist der dicht behaarte Thoraxrücken ganz schwarz, weisslich

ist nur die vordere Ecke der Flügelschuppen und darunter ein

halbrundlicher weisser Fleck neben der schwarzen Achselbeule.

Dieselbe Zeichnung am Thorax kommt bei dem 9 auch vor, aber
noch überdies ein gelbliches Langsstrichel innerhalb der Flügel-

basis und vier Flecken auf dem Hinterrand des Schildchens.

Von 51 9? die v,,r inir stecken, fehlen bloss bei einem der-

selben die 2 Seitenflecken, und von den 2 hintern, gewöhnlich dop-

pelt so grossen und querstehenden Flecken sind nur noch zwei

kleine Punkte geblieben; bei einem andern 9 s'nd aber nur noch
vier Punkte sichtbar; nun aber sind alle L'obergünge vorhanden
von Individuen, wo die vier Flecken fast zu einer Binde zu-

sammenfliessen, bis zu demjenigen mit bloss zwei Punkten. Bei

dem ist noch die Gestalt des Mctatarsus der Mittelbeiue auf-

fallend: gebogen und so lang als die vier folgenden Glieder zu-

sammengenommen. Körperlänge der rf und Q 11- 14 mm; die

beiden Extreme gehören 9 an; weitaus die Mehrzahl sind 12

bis 13 mm lang.

W. Schmid (1. c. png. 471) glaubt, Dr. L. Tmhoff habe das
Individuum, das er curvipes n. sp. bezettelt hatte, in der Gegend
von Basel gefangen. Die meinigeu sind alle aus dem Wallis,

aus Siders und Umgebung; im Juli und August in gewissen
Jahren häufig, auf Centaurea und Seabiosa; Paul fand die

Species auch bei Sion; in höhern Orten, am Weg nach der

Alp Sussillon flog A. interruptum Fab. auf die Blüthen von
Sempervivum tectorum. An Stellen, wo die 9 ' ure Zellenbau-

ten besorgten, fing ich Stelis Frev-Gessneri, so dass möglicher
Weise diese Species bei interruptum schmarotzt.

A. obloiigututti Latr. Gen. (Jrust. u. Inseet. IV, png. 108, W.
Schmid 1. c. pag. 470, Fig. 9; Friese 1. c pag. 141, Subgenus Pro-
anthidium 1. e pag. 101. Gehört zu den mittelgrossen Arten,
ist leicht, zu erkennen an den zwei kleinen Zähnen am Hinter-

rand des Schildchens; das an dem tiefen Einschnitt in der
Mitte des I linterrandes des siebenten II. -L -Segmentes, wodurch
dieses zweilappig wird; das 9 erkennt man an den zwei klei-

nen schwarzen Flecken oben im Schildehen; diese Flecken kön-
nen sich aber so ausbreiten, dass von der gelben Grundfarbe
nur noch ein ganz kleiner liest übrig bleibt; anderntheils sind

Individuen mir ganz gelbem UlypeiH nicht sehen. Das sicherste

Erkennungszeichen bilden die erwähnten Zähuchen an den Ecken
des llinterrandes des Schildehens ; bei dem viel grösseren A.
laterale Etr. befinden sieh die Zähnchen am Seitenrand des
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Schildchens und näher an der Basis. Wie bei den andern An-
thidiumartcn ist der Körper oben, besonders auf der obern
Hälfte des Kopfes und auf dem Thorax gelbbraun behaart,

bleicht bald ins weissliche ab, Unterseite weiss behaart. Bei

dem c? sind Kopfschild und der dancbenliegende Theil des

Gesichtes bis zu den Augen gelb; zwei gelbe Querflecken
auf dem Scheitelrand des Kopfes können sich in der Mitte

fast zu einer Querlinie erweitern oder im tJegentheil zu ganz
winzigen Punkten hinter dem obern Ende der Augen ver-

ringern. Die Binden auf dem Hinterleib sind entschieden gelb,

sind bei typischen Stücken auf dem Rücken nur wenig unter-

brochen, .sind aber sehr veränderlich; so steckt ein Individuum

(cf) vor mir, bei dem gar keine gerben Binden mehr vorhanden
sind, auf dem fünften H.-L.-Segment sind noch vier gelbe Punkte
sichtbar, davon zwei nicht weit von einander auf dem Rücken,
die beiden andern je ein Punkt neben dem Seitenrand; auf
•dem sechsten Segment stehen zwei Punkte nahe der Mitte am
Hinterrand; auf dem siebenten Segment sind die gelben Flecken
durch einen undeutlichen rötlichen Schimmer angedeutet; solche

Individuen nennt Friese 1. c. pag. 143 var. nigrum. Zwischen
diesen Binden und denjenigen typischen Stücken, wo schwarz
und gelb fast zu gleichen Teilen vorhanden ist, gibt es alle

möglichen Abstufungen ; besonders verschmälern und verkürzern

sich zuerst die beiden ersten Binden, sie spitzen sich nach in-

nen zu und bilden sanfte Bogen; auch die gelben Flecken auf

dem siebenten Segment verschwinden sehr oft. So sehr diese

Farbenvertheilung bei den Männchen varirt, so constant bleibt

sie bei den 9, soweit sie die ll.-L.-Segmontbinden betrifft, doch
können auch hier die zwei grossen Flecken nach und nach zu

Punkten reducirt vorkommen oder ganz fehlen.

Länge: cf 8— 12 mm, Q ß— 10 mm. Häufig und über die

ganze Schweiz verbreitet. Von Anfang Juni bis Ende August,
in gewissen Jahren noch Mitte October. An Stachys, Baiiota;

Echium, Reseda, Centaurea, Thymus, Sedum, Sempervivum u.

a. m. Basel (W. Schmid), Bern (Steck), Chur (Kriechb ). Um
Genf, im Wallis und Tessin sehr häutig; die Varietät nigrum
Friese aus Martigny und Sitten.

A. laterale Latr. Ann. mus. bist. nat. XIII, pag. 40 u. 209,

Taf. I, Fig. 2 9; Imh. u. Lahr. Inseet. d. Schweiz II, T. 32, Fig. 1

cf, Fig. 2 Q; A. sexmaculatum Chevrier, Mit teil. Schweiz, entora.

Ges. III, pag. 502 ; A. laterale W. Schmid, Mitteil. Schweiz, entom
Oes. III, pag. 468, Taf. Fig. 8; Friese 1. c. pag. 133. Eine un-

serer grössten Anthidium-Arten. Der Hinterleib glänzend schwarz
mit breit unterbrochenen gelben Binden; bei den o

71

s ' n(l die

vordem nur noch Flecken; die Weibchen zeigen etwas stärkere
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Binden und je mehr genähert je weiter hinten sie stehen; A.
laterale kann wegen des Schildzahnes mit keiner andern unserer

schweizerischen Arten verwechselt werden , auch wenn aus-

nahmsweise hei Weibchen die H.-L.-Segmentbinden mit mehr
gelb als gewöhnlich versehen sind. Länge: 10 — 17 mm, ?
10— 13 mm. Die ganz kleinen sowie die ganz grossen Indi-

viduen sind selten. Das stattliche Anthidium ist um Siders in-

clusive die Terrassen von Niouc im Sommer sehr zahlreich auf

der gemeinen rosenrothen Walliser Centaurea anzutreffen, ist

diese Pflanze verblüht, Ende August und im September, so be-

sucht das Anthidium die nun erscheinenden Scabiosen, ver-

schmäht aber auch Carduusarten und sogar Lappa nicht. An-
dere Fundorte sind noch Sion, Martiguy, Chable (Mory E.), Su-
sten und sogar Zermatt.

A. strigatuin Panz. Faun. Insect. Ger. VIII, pag. 86, Taf.

14 9? ^- decoratum Chovrier. Mitteil. Schweiz, entom. Ges. III,

pag. 492; A. contractum Ltr. W. Schmid. Mitteil. Schweiz, entom.
Ges. III, pag. 472; Friese, Subgenus Anthidium; Apid. Europ.
TV, pag. 186. Eine Eigentümlichkeit dieser Species besteht

darin, dass am Hinterrand des Schildchens stets zwei verhält-

nissmässig grosse gelbe Flecken liegen, und dass die zwei er-

sten unterbrochenen Segmentbindenstücke näher dem Seitenrand
zu liegen, diejenigen auf den Segmenten 'i -5 auf dem Rücken
mit kürzerer Unterbrechung; die Entfernung dieser Rücken-
flecken vou den gelben Seitenpunkten ist eher grösser als ihre

Entfernung auf dem Rücken; am veränderlichsten ist bei den

cf die Zeichnung auf dem sechsten II -L.-Segment ; die ein-

fachsten haben bloss einen gelben Hinterrand, von dessen Mitte

aus können sich zwei gelbe Linien divergierend nach der Rich-
tung der zwei Flecken auf dem fünften Segment bilden ; diese

schrägen Linien können sich so erweitern, dass im extremsten
Fall nur noch wenig Schwarz an den Seginentseiten übrig bleibt.

Der sichtbare Theil des siebenten Segmentes ist meistens ganz
hellgelb, das kleine Endzäpfchen röthlich und glänzend; die

Basis des Segmentes ist schwarz und kann auch dieses Schwarz
sich erweitern, meistens bildet sich ein Dreieck mit der Spitze

nach der Mitte des Hinterrandes zu. Bei den Weibchen ist die

Farbenvertheilung constanter, mir sind keine Individuen bekannt,
bei denen auf dem sechsten Segment noch gelbe Flecken vor-

kämen. Längo der r? und 9 *
r>—

< mm - Von Ende Mai an bis

über Mitte August über die ganze Schweiz verbreitet und bis

über die obere Baumregion ansteigend, doch nirgends häufig;

auf verschiedenartigen Pflanzen, wie Sedum, Vaccinium, auch
in Papilionaceen, Burgdorf ( Meyer-Dür); Frauenfeld, Bischofszell

(Wegelin); Neuveville (B. Jakob); Pontrcsina, Ober-Engadin
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(Dr. L. Imhoff); Chur (Kriechbaumer); Genthod bei Genf, Sion,
Sierre, Susten, Inden, Vissoie, Alp Sussillou, Simplon im Brand.

A. septenitlentatum Latr. Ann. mus. bist. nat. Xlll, pag.

40 u. 210, c^y; A. sexlineatum Chevrier. Mitteil. schw. entom.
Ges. III, pag. 499; A. dentatum Latr., Druckfehler für 7-denta-
tum in W. Schumi. Mittcil. Schweiz, entom. Ges. III, pag. 467.

Diese Art gleicht in der Grösse und im Aussehen ganz dem
A. laterale Ltr., besonders das doch ist 7-dentatum im gan-
zen etwas kleiner und die Segmentbindensrüeke sind etwas
weniger weit getrennt. Bei genauer Untersuchung ist aber
keine Verwechslung möglich, denn der bei A. laterale deut-

liche Zahn am Seitenrand des Schildchcns fehlt bei und Q
der A. septemdentatum

;
bei den ist, die Bildung des sechsten

H.-L.-Segmentes ganz verschieden; bei laterale besteht ein brei-

ter Lappen mit abgerundeten Ilinterecken und einem kleinen

Dorn in der Mitte; A. 7-dentatum besitzt einen kräftigen Mit-

telzapfen, der Länge nach stark abwärts gebogen und am Hude
gestutzt; jederseits durch einen Einschnitt getrennt, befindet

sich eine starke hellrothe, nach rückwärts gerichtete Dornspitze.

Die Weibchen von 7-dentatum besitzen jederseits dem iiinern

Augenrand entlang einen grossen gelben Flecken; bei laterale

befindet sich ein Flecken auf dem Clypeus. Die Punktirung
auf den II. -L.-Segmenten ist bei 7-dentatum etwas feiner und
deutlich gedrängter, man vergleiche dazu die gelben Flecken
auf Segment fünf, wo der Unterschied am deutlichsten hervor-

tritt. Länge cf £ 10— 13 mm. Nicht selten von Martigny bis

Susten im Wallis; selten um Genf, Genthod, Petit Saleve, höher
als auf den Terrassen bei iS'iouc habe ich die Art nicht ge-

sehen (Frey). Nvon (Chcvrier). Von Anfang Juni bis Anfang
August, auf Centaurea und Carduus.

A. catiirigense Giraud. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien XI II

,

pag. 3ti o
71

9; Priese 1. c. pag 15)9. Schwarz, matt, Kopf und
Thorax oben sehr dicht runzelig gekörnt, Hinterleib wenig glän-

zend, dicht punktirr ; Behaarung auf dem Thorax kurz, wenig
dicht, braun; die Zeichnungen gelblich weiss, bei dem <-f

mehr weiss, bei dem Q mehr gelblich. Flügelschuppen, Schie-

nen und Tarsen hell rostroth. Das a hat auf dem Kopfschild

zwei grosse helle Flecken, und ist daneben bis an den innern

Augenrand ebenfalls weisslich; die Mandibeln sind auf der

Oberfläche weisslich, ringsherum schwarz; auf dem Scheitel

befindet sich am Hinterrand des Kopfes eine in der Mitte nur

wenig unterbrochene helle Linie; am Vorderrand des Thorax
liegen zwei ziemlich weit auseinander stehende gelbe, selten

fehlende Fleckchen. Die Ausdehnung der Indien Farbe der

Segmentbinden ist ziemlich veränderlich und wie immer bei den
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Männchen mehr als bei den Weibchen. Auf dem ersten Seg-
ment sind nur zwei Seitenflecken vorhanden, auf den übrigen

Segmenten sind die Binden in der Rückenmitte nur wenig un-
terbrochen, auf dem zweiten Segment oft in vier Theile getrennt,

indem nur kleinere oder grössere helle Stellen übrig bleiben;

auf dem dritten Segment sieht man wie diese Thciluug ent-

steht; die gelblichen Flecken enthalten auf allen Segmenten
meistens eine brauno Querlinie, diese Linie kann sich nach
hinten verbreitern, so das« sie mit dem übrigen Schwarz des

Segments zusammenfliesst und auf dem Rücken von dem Hell-

gelb nur noch Spuren übrig bleiben können; es betrifft da»
meistens das zweite und dritte Segment, viel weniger das vierte

und fünfte, wo der dunkle Fleck nur mit der Unterseite mit

dem übrigen Schwarz zusammenhängt; die zwei Flecken auf
dem sechsten Segment variren höchstens von dreieckiger zu
viereckiger Forin, wobei die Seiten concav oder gerade oder
convex sein können und die Kcken spitz oder abgerundet ; un-
ter meinen 11 cf befindet sich ein einziges, bei dem die Biu-
den auf den Segmenten 3— 5 ganz geblieben sind, indem die

braunen Mittelflecken sich da gar nicht entwickelt haben.
Hei den Weibchen fehlen die zwei hellen Flecken auf

dem Clypeus, die Scheitellinie ist meistens ganz durchgehend
und die zwei kleinen hellen Funkte am Yorderrand des Thorax
sind oft vorhanden wie bei dem cf- die Il.-L.-Kegmeuibindeu

sind viel einfacher und gleichmässiger ; auf dem ersten Seg-
ment zwischen den Seitenflecken weit, unterbrochen, dann im-

mer weniger weit bis /.um fünften Segment ; das sechste ist

ganz schwarz; der braune oder schwarze Querfleck, wenn er

überhaupt das Gelb verdrängt, so geschieht es nach hinten und
auf dem fünften Segment allenfalls noch nach aussen; man wird
bemerken, dass die gelben Flecke« nach den hintern Segmen-
ten zu mehr gegen die Rückenmitte geschoben sind, bei den
duukeln Flecken ist das (iegentheil der Fall und so trifft der
schwarze Fleck auf dem fünften Segment mit dem äussern Ende
der gelben Rinde zusammen und macht es verschwinden, wäh-
rend an den drei vordem Segmenten nur eine tiefe Ausraudung
gebildet wird; auf dem eisten Segment entsteht dasselbe wie
auf dem fünften Segment mit dem Unterschied, dass das innere

Ende der gelben Rinde vom schwarzen Fleck bedeckt wird.

Eine Eigentümlichkeit des A. catuiigen>e sind auch die dun-
keln Flügel. Länge rf Q 9— 11 mm Von dieser bei uns selte-

nen Art kenne ich nur zwei Fundorte, bei Siders und bei

Susten, wo die Bienen in trockenem sandigem Boden unter

Föhren in kleinen Colon ien leben. Da sie selten sind, mochte
ich ihre Bauten nicht .verderben. Flugzeit von Ende Juni
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bis Ende August. Die Thierchen flogen auf nahestehende
Esparsetteblüthen.

A. manicatum Linne. Syst. nat. Ed. X, I, pag. »77; Jurine
(Trachusa). Nouv. merh. elass. Hymen., pag. 253, <tH; \\\ Sehmid
Mittheil. Schweiz, entom. Ges. III, pag. 4<»4 ; Friese 1. e. pag. 203.

Die weitverbreitetste und gemeinste unserer Anthidiumarten.
Schwarz, Zeichnungen schwefelgelb; was ich über Verdrängen
der hellen Farbe der Segmentbinden durch den schwarzen Mit-

telfleck bei der vorigen Art gesagt habe, zeigt sich bei den
Männchen von manicatum noch ausgedehnter, indem sich dies«»

Kernflecken nicht nur nach unten, sondern meistens auch noch
nach oben erweitern, so dass auf den vordem Segmenten kaum
noch die Seifenmakeln übrig bleiben und auf den hintern Seg-
menten die Querbinden auf vier Flecken redueirt sind und
auch auf dem sechsten Segment zuweilen etwas Schwarz eine

Ausrandung bewirken kann; Individuen, bei welchen nur
die Mitte auf den Kückensegmenten 4— (> unterbrochen und
sonst die gelben Binden durch kein Schwarz verkleinert sind,

finden sieh nicht häufig. Die Haupterkennungszeiehen der .r

des A. manicatum sind immer die starken Haarbüschel an den
Seiten der II. -L.-Segmente 14, mehr wimperartig an 5 und (>;

die drei Dornen am siebenten und die zwei am sechsten Seg-
ment, aber keine am fünften; A. septemspinosum Lep. hat am
fünften Segment auch noch Dornen. Das Erkennungsmerkmal
der Weibchen findet sich auf dem Gesicht; die Binden auf den
II. -L.-Segmenten sind denen anderer Arten zu gleichförmig, um
sie als rnterscheidungsmei kmal verwenden zu können. Der
Kopf ist schwarz; gell» sind daran zwei Querflecken auf dem
Ilinterrand des Scheitels hinter den Augen, wie bei mehreren
andern Arten auch; lerner die untere Hälfte des Gesichts, diese

ist aber durchzogen mit einem langdreieckigen schwarzen Fleck
mit der Spitze unten im Clypeus; gewöhnlich erweitert sich

dieser Fleck oben an den Seiten des Clypeus seitwärts,

woduteh drei Spitzen entstehen, wovon aber die mittlere die

längst«; ist. Diese Zeichnung varirt nicht viel, selten verkürzt

sich der Mitteltheil oder theilt sich überdies noch in zwei
Spitzen, so dass nun deren vier da sind, alle gleich lang, oder
von den äussern bleiben in der Trennungsnaht zwischen Clypeus
und «lern Seitentheil nur noch schwache schwarze Kesre. Der
Vorderrand des Clypeus ist gekerbt und die mittleren Kerben
gelb, je 2— 3 seitliche schwarz. Gelb ist am Kopf noch der
grösste Theil der Oberfläche, der Oberkiefer. Bei den ^ sind

die Schenkel schwarz mit sehr wenig Gelb; die Schienen und
Tarsen gelb, schwarz, gestreift und gefleckt; Schenkel und Schie-

nen gelb, die Tarsen reich weiss gewimpert. Hei den £ *i ,ia
*
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die Beine nur an den Vorderschenkeln grösstenteils schwarz,

an den Schienen die Fnterseite. In der Grösse variren die

Männchen sehr, die Weibehen weniger, rj* 10— 15 mm, Q 9

bis 11 mm lang. Wo den Sommer über Ballota oder Stachys

blühen, kann man sicher diese Anthidium erwarten, sie ver-

schmähen aber auch andere Blüthen nicht, sn erbeutete ich

sie oft auf Sempervivum tectoriun und araelinoideum, auf Sedum,
sowie auf Centaurea, Carduus und Seabiosa, sogar auf Hosen.

Weitaus die Mehr/ahl fliegen von Anfang Juni bis Mitte August,

doch kommen einzelne in warmen Jahren schon Anfang Mai
und findet man Spätlinge noch Ende September und bis Mitte

October. In Sidcrs und Sitten vielleicht eine zweite Gene-
ration. Ihr llauptaufcnthalt ist in den Tliälern unten, in Höhen
von 1500 — 1600 Metern (Chandolin, Alp Sussillon) fliegen sie

sehen. Basel (Irnhoff u. W. Schmid), Bern (\Y\ Schmid), Bi-

schofszell, Diessenhofen im Juli an Papilionaceen und Labiaten,

eine besondere LieblingspHanze scheint Leonurus zu sein. (Wo-
gelin), Chur (Krieehbaumer), in der Südschweiz überall ver-

breitet, um Genf, Waadt, Wallis und im Te«sin.

A. ttorentinum Fabr. Syst. ontom., pag. 384
(

V; Jurine

ISouv. meth. class. Hymen., pag. 25li ,V. \V. Schmid, Miltheil.

Schweiz, entern. Ges. III, pag. 4154, •* ^; Fliese 1. c. pag. 207,

Ö* Q. Diese schöne grosse Art nehme ich nur auf die Be-
merkung „(Wallis)" in \V. Schmid's Arbeit hin in gegenwär-
tige analytische Tabellen auf. Entweder die Art kommt im
Wallis gar nicht vor, oder dann so lokal, da?s man es dem
Zufall überlassen muss, den Fundort im Wallis aufzufinden.

Als südliche Art muss sie im wärmsten Thcil des Hauptthaies

vorkommen, also zwischen Ardon und Susten; ich würde noch
eher glauben, dass A. Horentinum Fabr. in der Gegend von
Locaruo gefunden werden könnte.

Das Männchen gleicht wegen den Haarbüscheln und der

Bewehrung der 1 I.-L.-Segmente t» und 7 dem cf
1 der A. mani-

catum Linn; A. Horentinum hat aber auf «lern 7. Segment zwei

gelbe Flecken und au den Seiten des fünften Segmentes einen

gelben llakenzabn. Die weit unterbrochenen Segmentbinden
scheinen einfach zu sein, bei näherer Betrachtung findet man
aber an den Seiten der Segmente 4, 5 und 0 an der Oberseite

der gelben Binde eine deutliche schwarze Ausrandung.
Bei den Q ist das Gesicht von der II «'die der Fühlereiu-

lenkung abwärts, aber nicht inbegriffen das schwarze Stirn-

schildchen, und noch ein Fleck auf der Basis der Oberkiefer

gelb. Von derselben Farbe ist noch eine in der Mitte unter-

brochene Querlinic auf dem Hinterrand des Scheitels, wie bei

dem Männchen, sowie jodersoits am Thorax, eine gekrümmte Eiu-
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fassungslinie und zwei bis vier Fleckchen auf dem Sehildchcn

;

die zwei Flecken in den Seitenecken sind immer da. Der
Hinterrand des sechsten II. -L.-Segmentes hat jederseits einen

breiten Zahn, der Zwischenraum ist gezähnelt in der Mitte,

schwach nach hinten gerundet, nach den Zähnen zu schwach
coneav. Im Vergleich mit dem ähnlichen septemspinosum zei-

gen die Beine der 9 des A. Horentinum mehr gelb als schwarz,

bei septemspinosum mehr schwarz als gelb. Länge c
<* 15 mm,

9 12— 13 mm. In Ermangelung schweizerischer Stücke habe
obige Beschreibung nach Sieilianer Individuen abgeiasst.

A. Neptemspiiiosuim Lop. II ist. nat. Insect. Hymen. II,

pag. 359 cf ; W\ Schumi. Mittheil. Schweiz, entom. ües. III, pag.

465, Tat". Fig. i*. Eine grosse dunkle Art; tietsehwarz mit

nicht so breiten gelben Binden wie bei A. Horentinum. Beine

schwarz, theilweise weiss behaart oder gewimpert, theilweise

röthlichgelb. Untergesicht des ge l°i des 9 schwarz, bei

Varietäten zwischen Ulypeus und dein nächsten Augenrand gelb,

ebenso zwei kleine Flecken an den untern Clypeuseckeu. Seg-

mentbinden breit unterbrochen, auf dem ersten Segment bleibt

jederseits nur ein kleiner SeitenHeck, auf Segment 2 und 3 sind

die Bindenstücke länger und beginnen nahe am Seitenrand;

auf den Segmenten 4, 5 uud 0 sind die Binden kürzer, sind

aber weiter vom Seitenrand entfernt. Beim Weibchen bleibt

das sechste H.-L.-Segment schwarz wie das siebente beim (f
und die Verschiedenheit der Bindenstücke tritt weniger deut-

lich vor als bei dem r<". Die drei Zacken am siebenten Seg-

ment und der Seitenhaken am sechsten Segment des Männchens
sind wie bei manicatum, aber das fünfte Segment besitzt auch

jederseits einen Ilaken wie das sechste, und schon die Seiten

des vierten Segmentes sind eckig vorstehend.

Die Varietät mit dem gelbgefleckten Untergesicht, ein 9
hat noch überdies zwei gelbe Querflecken am Iiiuterrande des

Scheitels wie Horentinum; bei den typischen Stücken aus

Basel und Bellinzona sind oben hinter den Augen nur ganz

kleine gelbe Punkte zu sehen. Der Hinterrand des sechsten

Segmentes des y ist dem Horentinum ähnlich, nur scheint er

mir von dem Zahn aus nach der Mitte zu nur einfach schwach
convex gerundet, nicht schwach S-förmig geschwungen. Bei der

gefleckten Varietät ist dieser Ilinterrand wieder anders; der

Seitenzahn wie bei floientinuin, daneben nach der Mitte zu

eine kleine Ausrandung bis zu einem zweiten Zahn, die Mitte

des Hinterrandes breit, nach hinten bogig erweitert, so dass am
Hinterrand vier Zähne sichtbar sind, eine Art Mittelding zwi-

schen septemspinosum, Horentinum und manicatum, weil die gel-

ben Zeichnungen der Oberseite mit manicatum 9 übereinstim-
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inen, doch näher an septemspinosum wegen den ganz schwarzen
Beinen, und an derselben Stelle an der Brücke über den Tes-
sin bei Bellinzona gefangen, wo auch typische 7-spinosum

und Q flogen. Grösse ^ 13- 16 mm, 9 12— 13. Sehr selten

und lokal. Basel im botanischen Garten im August auf Eru-

eastrum (\V. Schmid); eines dieser Stücke trügt die Etuiuette

„A. ae<|iiatum ImhotT, sehr häufig im botanischen Garteu aut

Erucastrum, Mitte August. u Anfang Juli auf Kubus bei der Brücke
über den Tessin bei Bellinzona (Dr. Schulthess). Grono, im
untern Mesoccothale (Steck ).

A. diadeina Latr. Ann. Mus. d'hist. nal. VII, pag. 223 c*"Q;
\V. Schmid, Mittheil. Schweiz entom. Ges. III, pag. 467, Taf.

Fig 7. Friese 1. c. pag. 217. Auch diese ist eine südliche Art
und in der Schweiz sehr selten, wenn sie überhaupt da vor-

kommt. W. Schmid schreibt: „Die Exemplare des Museums in

Basel stammen aus dem Gantun Wallis." Sie müssen also von
Dr. Ludwig Imhoff gefunden worden sein auf seinem Weg nach
dem Bad Lenk, also wahrscheinlich um Sitten oder Susten, wo
zu ImhofF's Zeit die Post anhielt. Eigenthümlich ist es immer-
hin, dass seit dieser Zeit (ungefähr 50 Jahre), weder Ingenieur
Venetz in Sitten, noch Dr. Schacht in Sidors und Sitten, noch
Ghanoine Favre, noch Meyer-Dür, noch M Paul, noch ich selbst

jemals ein Stück dieser Art zu sehen bekamen.
A. diadema Latr. ist eine schöne Art, ungefähr von der

Grösse des A. septemdeutatum Latr., schwarz, auf dem Thorax
braungelb behaart, mit schmalen auf den hintern Segmenten
durchgehenden Binden; doch sollen die Zeichnungen sehr va-

riren durch Unterbrechung der Binden in der Mitte und mehr
noch in einiger Entfernung vom Seitenrand, bei dem 9 noch
besonders durch Verlöschen der hintern Binden am Seitenrand.

Die Männchen sind leicht zu erkennen an dem breiten H.-L.-

Segment, dessen iliuterrand beiderseits in einen kurzen abge-
rundeten Lappen ausgeht und in der Mitte einen Dorn besitzt,

der das Iiiuterende der Luppen nicht überragt. Bei dem cf ist

das sechste II. -L.-Segment einfach, schwarz, der Iliuterrand

ganzrandig. l'ntergesicht und die mehr oder weniger weit un-
terbrochene Scheitellinie bei Männchen und Weibchen gleich

gelb; auch die Oberkiefer sind bei beiden Geschlechtern auf

der Außenseite gelb, schwarz gerundet. An den Beinen sind

die Schenkel schwarz, die vier Vorderschieuen und Tarsen gelb,

die zwei hintern ganz (9) oder theil weise ( O schwarz. Länge:
cf 11— 12 mm, 9 'I m,n - Beschreibung habe ich nach Si-

cilianer Individuen aufgesetzt, welche nun auch in die Entom.
Gesollschaffs-Sammlung gelangen, bis sie durch Schweizer er-

setzt werden können.
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A. punctatum Latreille. Ann. Mus. d'hist. nat. XIII, pag.

48 u. 217. W. Sehmid, Mitthcil. Schweiz, ontom. Ges. III, pag.

467; Friese 1. c. IV, pag. 223; A. albidulum Chevrier, Mittheil.

Schweiz, cntom. Oes. III, pug. 495. Chevrier beschreibt sein A.
albidulum mit allen Einzelheiten, so dass kein Zweifel an der
Identität mit A. punctatum Latr. autkommen kann. Die Varie-
tät der 9 IN» 1 zw t'> gelben Flecken auf dem Schildchen scheint

bei Chevrier seltener gewesen zu sein, 1 von 3; von meinen
Genfer und Walliser Exemplaren haben 14 Q ganz deutliche

Flecken und nur 9 ganz schwarzes Schildchen, inbegriffen ei-

nige wenige Stücke, wo die gelben Punkte so klein sind, dass

sie nur mit einer starken Lupe erkannt werden können; aber

auch bei den ^ kommen gerleckte und ungefleckte Schildchen
vor. Ganz schwarze Schienen kommen bei beiden Varietäten

vor, nicht nur bei denen mit gelbgelleckten Schildchen; auch
rothe oder theilweise rothe Schienen kommen vor bei Indivi-

duen mit gefleckten und ungefleckten Schildchen. Chevrier be-

schreibt das typische Weibchen nach Individuen, bei denen die

vier Vorderschienen roth sind, mit länglichen schwarzen Flecken

an ihrer Außenseite. Selten ist die dunkle Farbe an den vier

Vorderschienen so verloschen, dass diese ganz roth geblieben

sind. Zwischen den beiden Extremen kommen alle Uebergänge
vor. Bei den wechselt die Ausdehnung der schwarzen und
gelben Farbe; ganz schwarze Schienen wie bei den Q sind bei

unseren schweizerischen q kaum anzutreffen. Das kleine Anthi-

dium ist an den vier Querflecken leicht zu erkennen; bei den

cf auf den Segmenten 2 — 5, bei den Q auf 2 und 3. Bei den

rf ist der Ilinterrand des siebenten II. -L. -Segmentes breit aus-

gerandet und dadurch zweizähnig oder zweilappig und in der

Mitte mit einem kleinen schwarzen Zähnchen versehen; bei dem
Weibchen ist der Jlinterrand des sechsten Segmentes einfach

ganzrandig, gerundet.

Chevrier schreibt noch über das cf: Base des antcuncs
noiratre, le fouet plutot brunatre, lc dessous du scape seulement
vers le summet, ayant uu peu de jaune. Die letzte Eigenschaft

trifft bei keinen der 30 vor mir steckenden 7* zu, bei allen

ist die ganze oder beinahe ganze Unterseite des Fühlerschaftcs

weisslich. Die wenigen Chevriet 'sehen mussten also zufälliger-

weise gerade Ausnahmen der in unserer Gegend vorkommenden
Farbenvertheilung bei A. punctatum sein. Grösse von <V und Q
8— 10 mm. lieber die ganze Schweiz verbreitet, aber selten

bis zu 1800-2000 Meter ü.M. ansteigend; fliegt auf Thymus,
Teucrium, Sedum, Echium und Centaurea, aber auch an Be-
tonica und Staehys; von Mitte Juni bis gegen Anfang Septem-
ber. Zürich (Dietrich), Chur ( Kriechbaumer), Poutresina (Dr.
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L. Inihoff), Cresta (Meyer-Dur), um Xyon i Chevrier), überall

um Genf, im Wallis von Martiguy bis Susten und in den Sei-

teuthi'ilern bei Orsieres, Alp Sussiilon, am Iiihorn, Thune Mado-
laine, la Rochi im Val Anniviers, bei Locarno am Fussweg nach
der Maggiabrüeke.

A. montauum Moraw. Bull, hoc. natural. Moseou XXXVII,
pag. 448 rf Q. Friese, Apid. Kump. IV, pag. 232, var. flava-
maculatum Friese 1 c. pag. 233. Eine acht alpine Art, die

Morawitz auf dem Still'ser Joch erbeutete und 18b*4 zuerst be-

schrieb; auf der insrctenroiehen Alp Ponehette fand ich die

Art zahlreich, und darunter Individuen, welche auf einem oder
mehreren II. -L. -Segmenten je zwei gelbe Punkte besitzen; das

sind solche, welche Freund Friese als var. navomaeulatum be-

schrieb. Die Speeies ist sehr leicht zuerkennen; schwarz, lang
braungelb, abgebleicht weisslich behaart; gelb ist bei den
Männchen der Kaum zwischen den Augen <juer über das Sehild-

ehen, die Oberkiefer bis auf das schwarze Fnde, die Metatar-
sen und zuweilen zwei Funkte oder kleine Flecken auf einzel-

nen oder auf mehreren Ii. -L.-Segmenten ; röthlich das Klauenglied
und zuweilen noch eines bis drei der kleinen Tarsenglieder.

Bei den Weibchen sind die kleinen Tarsenglieder schwarz bis

hell, rostrothlich wie bei dem Y und können auf den II. -L. -Seg-
menten auch gelbe Punkte vorkommen, sonst aber ist der ganze
übrige Körper schwarz; Bauchbürste roth; Behaarung der Glied-

massen weisslich, an den Tarsen rostroth. Der Minferrand des

siebenten Segmentes der ist zweilappig, in der Mitte des

tiefen Einschnittes ein Dorn. Grösse der 7 10— 12 mm. Fu-
gefähr der vierte Thcil der gesammelten Individuen zeigen gelbe

Punkte, diejenigen auf dem fünften Segment kann man schon
kleine Flecken nennen. Individuen, an denen noch andere Seg-
mente als nur das fünfte geHeckt sind, bilden die Ausnahmen,
so z. B. je zwei Punkte aut dem fünften und sechsten Segment
sind zwei Prozent; auf den Segmenten 3, 4 und 5 ein Prozent;

Segmente 2, 3 und f> ein Prozent, Segmente 2, 3, 4 und 5 drei

Prozent; es kann sogar vorkommen, dnss auf dem zweiten Seg-
ment nur der eine Punkt gesehen wird und die Stelle, wo der

andere stehen sollte, schwarz geblieben ist; auch sind die Flecken
nicht rund, sondern wie man es schon bei andern Speeies mit

doppelt unterbrochenen Binden hat sehen können, es sind Rudi-
mente von Querbindon.

A. montanum Moraw. gleicht der Trachusa serratulae Pz.,

der Osmia villosa Schk. und kleinen Individuen der Osmia dal-

matiea Mor.; als Anthidium ragt aber die zweite Discoidalzelle

über die zweite Cubitalzelle hinaus und kann also mit keiner

Art eines andern Genus der Gastrilegiden verwechselt werden.
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Lange c?Q 9 — 11 mm. Leber die ganze Alpenkette verbreitet,

stellenweise häufig; tliegt mit Vorliebe auf Lotus; von Ende
Juni bis gegen Endo August. Nach Dalla Torre schaben die

9 die Wolle von Edelwciss zur Herrichtung ihres Nestbaues
ab; es müssen aber auch andere Pflanzen dazu dienen, denn
von der Alp Ponchette, wo A. montanum häutig ist, bis zu der
nächsten EdelweissstelU» sind es in der Luftlinie 5 Stunden Ent-
fernung, und wenn auch ein Schnellflugthier, wie es die Anthi-
dien sind, die Strecke in viel kürzerer Zeit bewältigen könnte,
so wird es doch nicht ausgeführt. Meyer-Dür brachte einige
Stücke aus Pontresina, Wegelin von Wildhaus am Säntis, Dr.
Bugniou von Anzeindaz am Diableret; meinem lieben jungen
Freund Friese zeigte icli meine guten Fangplätze und da brach-
ten wir A. montanum mit anderm aus Göschenen, Andermatt,
Airolo etc.; Berge um Chur (Kriechb.), die erste Stelle blieb

aber immer die Plaine Madeleine, der höchste Platz der Alp
Ponchette; am Simplon kommt das Anthidium vor von Berisal

an bis ins Tschifi. Ein Exemplar erhaschte ich sogar im Iloch-

jura, hinter der Dole, am Nordwestabhang.
A. variegatum Fabr. Spec. Insect, I, pag. 483; Jurine Nouv.

meth. class. Hymen., pag. 253 Q; Friese 1. c. IV, pag. 235. Gleicht

in Grösse und Gestalt dem A. manicatum Latr., ist aber leicht

zu unterscheiden an den in vier Flecken getheilten Segment-
binden, es gibt aber auch Individuen, bei denen der Unterrand
wenigstens je der beiden äussern zusammenhängt, es entstehen
dadurch ganze Seitenbinden, die auf dem obern Hand tief aus-
gerandet sind, auf den vordem Segmenten breiter als an den
hintern; auf dem sechsten Segment bei dem cf ist auf dem
Rücken nur eine ganz schmale Unterbrechung. Der Haupt-
unterschied besteht aber bei dem </ in der Form des siebenten

H.-L.-Segmentes, bei manicatum in drei starke Dornen endigend
r

bei variegatum in zwei Seitenlappen und einen starken Mittel-

dorn ; die Seitenlappen sind am Hinterrand etwas ausgerandet

;

der Mittelzahn ist so lang wie die Seitenlappeu, das Segment
mit zwei gelben Flecken versehen; bei manicatum ist es stets

ganz schwarz. Die Weibchen sind in erster Linie an den vier

Flecken auf Segment 1—5 zu erkennen; das sechste Segment
ist fleckenlos. Bei manicatum 9 8 ' n^ die Segmentbinden nie

in vier Flecken getheilt, hingegen liegen auf dem sechsten
H.-L.-Segment zwei gelbe Flecken; die Gestalt des sechsten

H.-L.-Segmentes ist bei beiden Arten dieselbe, höchstens ist

der Seitenwinkel bei variegatum 9 nocn stumpfer.

Wegen Mangel an schweizerischen Individuen von A. varie-

gatum musste ich die Unterscheidungsmerkmale auch wieder
von Sicilianer Stücken abnehmen. Grösse 11—13 mm, 9
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11 mm. Von Dr. A. v. Schulthess gegen Ende August an dem
blütheareichen Uferhang des Lago di Muzzano bei Lugano er-

beutet.

A. eingulatum Latr. Ann. Mus. d'hist. nat. XIII, pag. 43
u. 219, Taf. 1, Fig. 4; W. Schmid, Mittheil. Schweiz, entom. Ges.

111, pag. 462, Fig. 1 ;
Friese, 1. c. pag. 248. Bei dieser Art kön-

nen die Il.-L.-Segmentbind.en ganz sein, sogar ohne Unter-
brechung auf der Riickenmitte; es kommen aber bei den rr*

Yarietiiten vor, bei denen dio vordem Binden in vier Theile
getheilt sind. Zuerst bilden sich am Vorderraud der Binden
drei kleine Ausrandungen, diese Ausrandungen sind bei den
vordem Segmenten stets grösser als auf den hintern; bei den
verschiedenen Exemplaren mehr oder weniger gelb verdrängend.
Die Weibchen behalten ihre ganzen und nur wenig ausgeran-
deten Binden viel constanter.

Die fünf Dornspitzen am siebenten II. -L.-Segment der

Männchen lassen keine Verwechslung mit irgend einer andern
Art unserer Anthidien zu; auch das sechste Segment besitzt

jederseits einen fein zugespitzten Dorn. In der obern Ilälfte

des Kopfschildes befinden sich zwei parallel nebeneinander
stehende schwarze LängHecken, die aber auch zu einem Recht-
eck zusammenfliessen können. Bei den Weibchen sind alle sechs

Segmente mit gelben Querbinden versehen; von dem letzten

kann man geradezu sagen, seine Oberfläche sei gelb, an den
Seiten und am Hinterrand schmal schwarz gerandet, beiderseits

mit einem stumpfen Zahn in den Seitenrand übergehend. Der
über den Kopfschild nach unten mehr oder weniger spitz aus-

laufende schwarze Längstleck bildet kein entschiedenes Kenn-
zeichen, weil er bei manicatum und bei variegatum auch vor-

kommt, auch die Oberkiefer sind bei diesen Arten grösstenteils

gelb. Der Clypeusvorderrand kann allenfalls noch zur Ver-
gleichung herbeigezogen werden; bei manicatum und bei eingu-

latum Q besteht der Vorderraud aus einer Querreihe regel-

mässiger llöckerchen oder Kerben; bei variegatum ist der Vor-
derrand «juerüber einfach glatt; bei Horentinum und septem-
spiuosum undeutlich gekerbt: es bleibt also nur noch manica-
tum; bei diesen sind die o— 4 seitwärts stehenden Körnchen
schwarz; bei ciugulatum sind alle gelb. Bauchbürste weiss.

Grösse S 12—13 mm, Q 12 min. Von dieser Art schreibt

W. Schmid 1. c. pag. 46.1: „Ich fing dieses Insect einmal auf

Gartensalbei im hiesigen botanischen Garten und zwar im Au-
gust 1870." Dieses Exemplar hat nun auch zu vorliegender

kurzer Beschreibung gedient, für das H musste mir wieder ein

Sicilianer aushelfen. Der botanische Garten ist der in Basel.
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A. lituratum Panz. Faun. Ins. Germ. VII, Fase. 80, Fig.

21, 9- Jurine 1. c. pag. 253; \V. Schmid 1. c pag. 472, ebenda
A. strigatum c? '» Friese 1. c. pag. 265. Perez, actes de la soc.

Linn, de Bordeaux 1879, pag. 212. Panzer beschreibt das Weib-
chen, Oberkiefer schwarz; das Männchen hat weisse Oberkiefer,

weissen Kopfschild sammt Seitenfleck bis zum innern Augen-
rand; das 9 zwischen dem schwarzen Kopfschild und dem in-

nern Augenrand einen gelben Fleck, der den Unterrand des

Gesichts nicht erreicht. Einen gelben Flecken auf dem Kopf
hinter dem obern Ende der Augen besitzen beide Geschlechter;

auch die Zeichnung der gelben Querbinden ist bei <f und 9
nahezu dieselbe, einfache kurze Querflecken auf den Segmen-
ten 1—4, auf Segment 1 nahe am Seitenrand und über den
Kucken breit unterbrochen; bis zum vierten Segment wird der
Zwischenraum auf dem Rücken nach und nach schmäler; bei den

cf ist auf dem fünften Segment eiu Fleck vorhanden, der im
Maximum ungefähr halb so gross ist als sein Vorgänger auf
dem vierten Segment, im Minimum kann er ganz verschwinden;
€s steckt ein Exemplar vor mir, wo jederseits zwei gelbe Punkte
geblieben sind; das sechste Segment ist ganz schwarz, das
siebente hellröthlich wie die Schienen und Tarsen, sein Hiuter-

rand einfach gerundet, in der Mitte schwach ausgerandet und
das Segment dort an der Basis schwärzlich. Auch bei den 9
sind die Flecken auf dem fünften Segment auffallend kleiner

als auf dem vierten. Gelbe Flecken am Hinterrand des Schild-

cheus kommen selten vor, auch sind sie so unbedeutend, dass

eine Verwechslung eines so gezeichneten Individuums doch
mit A. strigatum stattfinden könnte; die Stellung der Seg-
mentfleckeu bei strigatum ist eine zweifache, bei lituratum ein-

fach. Auch bei den 9 s ' nd die Schienen und Tarsen hellröth-

lich wie bei den r<\ Grösse c? 9 6— 7 nim Kommt gewiss

in der ganzen Schweiz vor, aber nicht häutig, ich fand die

Thierchen fast immer an Seduin acre, doch steht bei einer

Fangnotiz Centaurea. Flugzeit von Ende Juni bis Mitte August.

Biberstein bei Aarau; im Wallis von Dr. E. Bugnion aus Viesen;
von Paul und von mir um Siders und Husten gefangen, und
in der Höhe von 17O0— 2000 Meter von Sussillou bei Rechi
und auf der Alp Ponchette; hier auch auf Senipervivum arach-

noideum und tectorum.

Wenn so Anthidium ähnlich gefleckte Bienen-Weibchen
keine Bauchbürsten haben, so sind es Stelis, die Männchen
dazu ergeben sich aus der Aohnlichkeit der Zeichnungen.

*

Nach Fliese's Eintheilung der Apiden sollten hier nach
Abschluss der solitären Arbeitsbienen die socialen Apiden folgen.
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Bei dem Boginn meiner Arbeit war gerade eine Zeit, wo die

Hummeln besonderes Interesse erregt hatten und auf den Wunsch
einiger Freunde fing ich also bei den Hummeln an, sie sind

also im Anfang des ersten Bandes enthalten. Zu den Bombus
gehören als ebenfalls gesellschaftliche Apiden die Honigbienen,
sie sind auch dort im ersten Band enthalten, und gleich nach-
her folgen die Psithyrus, welche eigentlich in die dritte Ab-
theilung zu den Schmarot/erbienen gehören. Weil ich aber keine

systematisch geordnete Fauna zu schreiben habe, dazu reicht

der Kaum unserer Mittheilungen nicht, sondern nur analytische

Tabellen mit nur den notwendigsten Bemerkungen, Vergleich-

ungen, Erscheinungszeit und geographische Verbreitung in der

Schweiz, erlaubte ich mir diese willkürliche Umstellung der
systematischen Ordnung. Die Psithyrus habe ich dort folgen

lassen, weil sie eigentlich gesellschaftlich zu den Hummeln
gehören und ihnen auch äusserlich so ähnlich sind, dass An-
fänger sie auch für Hummeln halten. Der aufmerksame Hum-
melbeobachter Hotter in Graz hat erfahren, dass die Psithyrus

eigentlich nur dann auffallend nachthoilig für die Ent-
wickung der Hummellarven wirken, wenn sie durch zu zahl-

reiches Auftreten den Wirthen die von den Hummeln für ihre

eigene Nachkommenschaft gesammelte Nahrung vorweg weg-
fressen, so dass die Hummellarven, wenigstens ein Theil davon,
verhungern müssen.

Parasitäre Apiden.

Schmarotzerbienen.

Die Schmarotzerbienen ernähren ihre Nachkommenschaft
nicht selbst; ihre Weibchen suchen die Brutstellen socialer und
solitärer Bienen auf, legen je ein Ei in die für die Wirthbienen
vorbereiteten Zellen, und so fort, bis ihr Eiervorrath erschöpft

ist. Es ist nicht erwiesen, dass die Schmarotzerlarve die Wirth-
larvc angreift und frisst; nach den Beobachtungen von Hoffer,

Fahre, Friese u. a. entwickelt sich die Larve des Schmarotzers
schneller, so dass für die echte Eigenthümerin nicht mehr ge-

nügend Nahrung übrig bleibt und sie also verkümmert.
Man erkennt die Parasiten au dem Mangel der Sammel-

apparate der Weibchen, also dem Fehlen der Körbchen, Schen-
kel und Schienenbürste bei den Podilegiden und der Bauch-
bürste bei den Gastrilegiden. Die Männchen allerdings findet

man nur durch die gleiche Körpergestalt zu ihren Weibchen
gehörig. Dann muss man sich erinnern, dass die Urbienen,
Sphecodes und Prosopis, zwar keine äussorlich sichtbaren
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Sammelapparate besitzen, dass aber die Prosopis entschieden
keine »Schmarotzer sind und die Lebensweise der Sphecodes
kennt man trotz ihrer Häufigkeit nur insoweit, dass noch nicht

bewiesen ist, dass sie bei Halictus oder Anthrcna, in deren
Nähe sie stets gefunden werden, schmarotzen.

Friese (Apidae europaeae, Theil I, pag. 8. Ein unent-

behrliches Werk für Apidologon) theilt die Schmarotzerbienen
in vier l :nterfamilien, die alle in der Schweiz vertreten sind.

Psithvrinae mit dem Genus Psithifrus Lep.

Stelinac „ „ „ Stdis Panz.

Coolioxinao. Von den seclis dort angeführten Genera
sind bis jetzt Repräsentanten nur aus folgenden vier Genera in

der Schweiz gefunden worden: Codioxy* Latr.

Dioj tfs Lep.

Ammobatt's Latr.

Pasites Jurine.

Nomndiuao mit fünf Genera: Meleäa Latr.

Crocisa Latr.

Epeolus Latr.
' Epeoloides Giraud.

Nomada Fabr.

Sub-Fam. Psithyrinae Friese.

Die Psithyrus sind wegen ihrer grossen Achnlichkeit mit

ihren Wirthen, den Bombus, schon dort behandelt worden,

Band 1, pag. 09— 77, und gehe ich also hier gleich über zu der

Sub-Fam. Stelinae Friese.

Nur ein Genus, Stelis Panzer, Krit. Revis. II, pag. 246,

Friese 1. c. pag. 22. Der Körper ist gedrungen oder etwas

länglich cylindrisch, wenigstens von oben betrachtet; die Un-
terseite flach gewölbt; sie gleichen am meisten den Anthidien

und den Heriades, auch einigen Osmien. Mit den Anthidien
haben sie die Stellung der zweiten Cubitalzelle zu der sie über-

ragenden zweiten Discoidalzi'lle gemein und können damit sogleich

als Nicht-Osmia, Heriades etc. erkannt werden. Allerdings treffen

die beiden Quernerven oft aufeinander und da gibt der Mangel
der Bauchbürste Aufschluss, dass wir eine Stelis vor uns haben,

so sehr sonst diese Art einem Anthidiurn, Heriades oder Osmia
gleicht. Die Stelis- Männchen besitzen ein Haftläppchen zwi-

schen der Fussklauenbasis, was den Anthidien fehlt
;
Thomson,

Hym. Scand., II. Apidae, pag. 265. Die Fühler sind kurz, bei

den o* 13-, bei den Q 12-gliedrig, erreichen kaum die Thorax-
Frey-(iü«aner, Apidae helvot. II. o
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mitte. Der Clypeus ist einfach, sein Vorderrand nur bei einer

Art (St. nasuta Latr.) ausgerandet, sonst ganzrandig. Die Kie-
fertaster sind 1- bis 2-glicdrig, fehlen bei einer Art (Frey-Gess-
neri, Friese) ganz, oder sind wenigstens nicht sichtbar. Die
Radialzelle im Vorderflügel ist gross, so lang wie die zwei Cubi-
talzellen zusammengenommen, nach dem Ende zu verschmälert,

hier vom Flügelvorderrand etwas abstehend. Das Hinter-

schildchen erreicht den Oberrand des Metanotum oder steht

über denselben hinaus. Der Hinterleib besteht bei den 9 au9
sechs, bei den cf aus sieben Segmenten, die letzten zwei Seg-
mente nach unten gekrümmt, das letzte sehr kurz mit einfach

gestutztem oder schwach gerundetem Hinterrand, bloss Frey-
Gessneri zeigt in der Mitte ein kleines Zähnchen und daneben
jederseits eine ganz kurze Rundung als letzter Rest der bei

einigen Anthidien vorkommenden Lappen.

Soweit bekannt ist, schmarotzen die Stelis bei Anthidium,
Chalicodoma und Osmia; die ausgebildeten Individuen suchen
ihre Nahrung hauptsächlich auf Centaurea, Scdum und Scm-
pervivum.

Friese beschreibt für Europa 14 Arten Stelis und ver-

theilt sie in 3 Subgenera; wir haben in der Schweiz bisher

8 Species aufgefunden, Repräsentanten aller drei Subgenera.

Die 8 Arten sind so leicht von einander zu unterscheiden

und die Männchen und Weibchen eiuander so ähnlich, dass

eine einzige analytische Tabelle genügt. Die Subgenera wer-
den nachher bei den besonderen Bemerkungen berücksichtigt.

Analytische Tabelle.

1. Hinterleib mit auf dem Rücken unterbrochenen Bin-

den oder auch nur SeitenHecken auf allen oder nur
auf einigen Segmenten 2

— Hinterleib einfarbig schwarz oder der Hinterrand der

ersten 4 — 5 Segmente querüber weiss, ohne Unter-

brechung 6

2. Brustschild und Schildchen gelb gezeichnet, auffal-
* leud Anthidium ähnliche Thiere 3

— Höchstens am Vorderrand des Brustschildes jederseits

ein gelblicher Fleck, sonst derselbe ganz schwarz . 4

3. 8— 10 mm lang; auf dem Hinterleib besitzen die

ersten fünf Segmente gelbe Querbinden, von denen
die erste nicht weit unterbrochen ist, die zweite noch
weniger und so fort, die fünfte fast immer ganz, nur
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mit einer kleinen dreieckigen Ausrandung am Yor-
derrand; am Vorderrand des Schildchens jederseits

ein grosser gelber Flecken, dahinter schräg ein klei-

nerer, der aber meistens fehlt.

1. St Frey-Gessneri Friese.

— 5 bis höchstens 7 mm lang; auf den ersten zwei
Segmenten weit unterbrochene gelbe Binden, auf

dem dritten und vierten sind sie etwas mehr ge-

nähert; auf dem fünften sind nur jederseits noch
kleine Reste von Binden vorhanden, meistens ist

dieses Segment ganz schwarz. Von den beiden

Flecken jederseits auf dem Schildchen und Hinter-

schildchen ist der vordere der kleinere und der hin-

tere der grössere. 2. St signata Latr.

4. Beine roth; eine unterbrochene gelbliche Binde auf
Segment 1, je 4 Flecken quer über die Segmente
2, 3 und 4 und 2 Flecken auf dem fünften Segment.
6—10 mm lang. 3. St nasuta Latr.

— Beine schwarz; nur kleine Seitenflecken an zwei
bis vier Segmenten. 4— 7 mm lang 5

5. Bei dem Weibchen hat das letzte H.-L.-Segment
bogenförmige Seiten, der Metatarsus ist keulenartig

verdickt; bei dem Männchen hat das dritte Bauch-
segment eine schwielige Erhabenheit. 8. St ornatula Nyl.

— Die Seiten des letzten H.-L.-Segmentes beim Weib-
chen sind stumpfwinklig, der Metatarsus gerade. Das
dritte Bauchsegment des Männchens hat keine schwie-

lige Erhabenheit, es ist nur schwach ausgerandet.

7. St minuta Lep.

6. Hinterrand der ersten 4—5 H.-L.-Segmente weiss.

6—10 mm lang. 4. St aterrlma Panz.

— Ganz schwarz 7

7. Die Hinterränder der H.-L.-Segmente schmal, aber

deutlich bindenartig gefranst. 4—6 mm lang.

5. St brevinscula Nyl.

— Ohne solche Haarfransen; ganz reine Thiere sind

zerstreut behaart. 7 — 10 mm lang, selten bloss 6 mm
lange Individuen, die dann Männchen sind.

6. Stphaeoptera Kby.
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Besondere Bemerkungen.

Subgenus Protostelis Friese.

1. c. pag. 25.

Kopf schmäler als der Thorax, Clvpeus nicht verlängert,

ganzrandig, Kiefertaster fehlen ganz bei Frey-Gessneri ; Ab-
domen halbkugelig, die Segmente breit gell) bandirt wie bei

Aiithidium; Segment 6 ganzrandig, das Analsegmeut des Männ-
chens hat noch Spuren von Mittelzahn und Seitenlappen; bei

signata Latr. ragt nur ein Dreieck unter dem sechsten Segment
hervor.

1. St. Frcy-Gessueri Friese. Entom. Nachr. XI, pag. 84,
1885: Apid. Kurop. 1, pag. 27. Die grösste unserer Stelisarten

und ganz ähnlich einem Aiithidium von der Grösse und dem
Aussehen der AVeibchen von oblongatum oder einem kleinen
manicatum. Besitzt das gefangene? Thierchen deutliche gelbe
Vorderecken am Schildchen, so ist es wahrscheinlich ein Stelis;

bei oblongatum kommen diese Flecken gar nicht vor oder sie

sind so unscheinbar, dass man sie nur mit der Lupe als Fleck-
chen erkennt ; bei den Stelis-Männchcn sind diese Flecken klei-

ner als bei den AVeibchen, aber immer noch deutlich; beiden
Stelis Q kommen zuweilen vier Schildchenfiecken vor, indem
am Hinterrand zwei kleinere schrägliegende vorhanden sind.

Bei den Weibchen von manicatum kommen diese zwei oder
vier Schildchenfiecken auch vor, aber selten so auffallend wie bei

Stelis Frey-Gessneri ; das Fehlen der Bauchbürste ist dann noch
das sicherste Merkmal für das und das Vorhandensein des
Haftlappchens für beide Geschlechter bei Stelis gegenüber Aii-

thidium, dem die Haftläppchen fehlen, das AVeibchen aber die

Bauchbürste besitzt. Am Kopf ist der Clvpeus und der Raum
zwischen ihm und dem inneru Augenrand gelb, bei der Fühler-
basis etwas ausgeraudet und oft die Naht zwischen dem Clvpeus
und den beiden Seitenflecken theilweise schwarz; selten sind

die drei GesiehtsHockeu so reducirt, dass Ober- und Unterrand
des Clvpeus und die untere Spitze und der oberste Thcil der
Seitenrloeken von der schwarzen Grundfarbe eingenommen wird.

Auf dem Hinterrand des Scheitels befindet sich jederseits ein

Querfleck. Am Thorax ist der Vorderrand des Mesonotum gelb,
selten ganz, meistens in der Mitte mehr oder weniger breit

unterbrochen; gelb sind noch die Schulterbeulen und ein Theil
der Flügelschuppen ; der schmale Auasenrand der Flügelschup-
pen ist röthlich ; an den hellrotheii Beinen sind die Schenkel
nach der Basis zu mehr oder minder ausgedehnt schwarz, so-
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wie der innere Rest der Heine; die Flügel sind gebräunt. Die
gelben H.-L.-Segincntbinden sind auf dm vordem Segmenten
nicht breit unterbrochen, die letzte auf dem fünften Segment
ist zuweilen ganz, selten auch diejenige aut dem vierten Seg-
ment. Die Seulptur ist auf dem ganzen Körper kräftig aus-

gebildet, der Kopf, die Thoraxseiten und die Oberfläche der
H.-L.-Segmeute grob punktirt, das Mesonotum und die Schild-

cheu dicht körnig runzlig. Länge 8 — 10 mm. Diese stattliche

Speeics ist mir nur aus der Umgebung von Siders bekannt, wo
sie von Mitte Juli bis Ende August auf Oentaurea und Scabiosen
zu finden ist oder nicht sehr rasch auf dem Hoden und an
Grabenbördern hinfliegt, auf der Suche nach Anthidiumzellcn.
Ob St. Frey-Gessneri wirklich bei Anthidium interruptum Fabr.

schmarotzt, ist nur eine Vormuthung von mir; ich zeigte aucli

meinem werthen Freund Friese die Stelle, wo ich vor ein paar
Jahren A. interruptum unter einen Felsblock sich verkriechen

gesehen hatte und in der Nähe ein kleineres Thierchen weg-
fing; es war Stelis Frey-Gessneri wie es sich später ergab ; an
den andern Stellen auf dem llügelgebiet von Siders und auf
den Brachackerterrassen von Niouc flogen laterale und soptem-
dentatum meistens häufiger als interruptum. l'ebrigens befand
sich früher an der Hauptfnndstelle der Stelis eine Colonie An-
thidium caturigense Gir. Trotz des massenhaften Vorkommens
von Anthidien in dieser Gegend gehört die grosse Stelis doch
noch zu den Seltenh'iten.

2. St. signata Eatr. Ann. nius. bist, nat XIII, pag. 232,

1809. Friese, Apidae Europ. I, pag. 31. Diese kleine Anthidium-
ähnliche Stelis kann am besten mit den beiden kleinsten An-
thidium strigatum Panz. und lituratum Panz. verglichen werden.

Wegen des Mangels deutlicher Schildchenflecken wird lituratum

gleich bei Seite gelassen und es bleibt A. strigatum Panz. Diese

Art und A. signata Panz. haben beide deutliche Schildchcn-

flecken. A. lituratum bat zwei grosse gelbe Flecken am Ilin-

terrande des Schildchens, selten noch je einen punktförmigen
Flecken in den Vorderwinkeln ; bei Stelis signata hängt ein im
Verhältniss grosser Flecken der Vorderwinkel des Schildchens

mit dem Seitenflecken zusammen, so dass jederseits ein ein-

ziger Flecken vorhanden zu sein scheint. Ein llauptunterschied

besteht aber in der Form des Schildehens, bei Anthidium quer
viereckig, bei Stelis von der Basis nach dem gestutzten Hinter-

rand zu zugerundet. Hei Stelis beginnen alle Binden von Seg-

ment l bis 4 vom Seiteurand an und sind in der Mitte so un-

terbrochen, dass die Entfernung auf dem ersten Segment am
weitesten ist und dann nach und nach bis zum vierten abnimmt.
Bei Anthidium fangen nur die Binden des ersten und zweiten
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Segmentes am Seitenrande an; auf dem dritten, vierten und
fünften Segment liegen die kurzen Bindenstücke mehr auf dem
Rücken der Segmente und bis zum Seitenrand bleibt ein breiter

Raum. Iliebei muss man aber die Varietäten der A. strigatum

nicht verkennen, welche am Seitenrande der Segmente 3—5 einen

gelben Punkt haben und es kann vorkommen, dass die Rücken-
flecken sich nach den Seiten zu verlängern, doch ist mir kein

Fall bekannt, wo sich auf den Segmenten 3—5 eine zusammen-
hängende Halbbinde bis an den Rand gebildet hätte, wie sie

Stelis zeigt. Bei den cf ist der Kopfschild mit Ausnahme des

schmalen schwarzen Vorderrandes gelb, sowie die Gesichtsseiten

den Augen entlang bis über die Fühlerbasis hinauf. Bei den
Weibchen ist der Clypeus schwarz, meistens an den Seiten

gelb gefleckt, selten quer über die Mitte und die Gesichtsflecken

sind durch Schwarz oben und unten verkürzt. Hüften, Tro-
chanter und die Schenkel sind schwarz; die letztern an der
Spitze, Schienen und Tarsen blass röthlich, die Aussenseite der
Schienen meistens gelblich. Die Oberseite des Körpers ist bei

cf und Q grob punktirt, besonders dicht auf dem Mesonotum.
Länge bei beiden Geschlechtern b l

j2— 7 mm. Nicht häufig.

Von Herrn B. Jakob bei Neuveville gesammelt; um Siders von
Ende Juni bis Ende August auf Sedum acre, Scmpervivum,
Scabiosen und Centaurea; in der Gegend der Iiigrauenbrücke

bei Susten, von Paul und mir gesammelt.

Subgenus Stelidomorpha Morawitz.

Die Stelis nasuta ist von F. Morawitz in dem Reisewerk von
Fedtscheako über Turkestan, Apidae I, 1875, pag. 131, von
den übrigen Stelis abgetrennt worden und erhielt den Genus-
iisunen Stelidomorpha.

Kopf von Thoraxbreite, Clypeus über die geschlossenen
Oberkiefer hinausragend, sein Vorderrand ausgerandet; Kiefer-

taster eingliedrig; Hinterleib cylindrisch.

3. St. nasuta Latr. Ann. raus, d'hist. nat. XIII, pag. 49
u. 203, cf 9; W- Schmid, Mittheil. Schweiz, entom. Ges. III, pag.

473. Diese weit verbreitete Art ist so leicht kenntlich, dass
von einer detaillirten Beschreibung und Vergleichung mit an-
dern Arten Stelis und Anthidium abgesehen werden kann. Kopf,

Brustschild und Schildchen dicht punktirt, die Oberseite der
H.-L.-Segmentc weniger dicht, nber gröber. Schwarz, mehr
oder weniger Raum der äussern Hälfte der Schenkel, die Schienen
und Tarsen, die Flügelschuppen und bei den Weibchen meistens je

ein Querstreifen am Hinterrand des Kopfes hinter dem obern
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Ende der Augen; diese Streifen können verschwindend klein

sein, aber auch sich so vergrössern, dass sie sich oben berühren.

Gelb sind bei beiden Geschlechtern zwei kleine selten fehlende

Flecken am Vorderrand des Mesonotum, und bei den Männ-
chen je ein kleiner Flecken hinter dem oberu Ende der Augen,
und im Gesicht der Kopfschild und der Kaum zwischen dem-
selben und dem innern Augenrand. Die Flecken auf den
H.-L.-Segmenten variren von gelblich-weiss bis zu zitronengelb.

Auf dem ersten Segment befindet sich eine in der Mitte unter-

brochene und am Ilinterrande ausgerandete Querbinde; auf

den Segmenten 2, 3 und 4 befinden sich je vier Flecken, auf

dem fünften Segment nur zwei Flecken als Fortsetzung der

zwei Rückenreihen; diese zwei letzten Flecken sind zuweilen
sehr klein oder ganz verschwunden, 5V'2, selten 9 mm,
9 selten nur 6 mm, meistens 7—9 mm, selten bis lO'/a mm.
Ueber die ganze Schweiz verbreitet, wo Chalicodoma vorkom-
men, deren Schmarotzer St. nasuta ist. Wegelin schreibt u a.:

„Jeweilen zu mehreren in einer Zelle ; ist schon im October
entwickelt, schlüpft aber erst im folgenden Juni aus". Man
findet die Stelis am häufigsten in der Nähe der Chalicodoma-
bauten; von Blüthen besuchen sie Teucrium, Ajuga, Sempervivum
arachnoides, Stachys. Flugzeit im Juni und Juli, in den Seiten-

thälern des Wallis bei 1400—1500 Meter ü. M. Mitte August.

Isßrable, Mission, Vissoie.

Subgenus Stelis Panz.

(sens. striet.) Friese 1. c. pag. 25.

Kopf schmäler als der Thorax, Clypeus nicht verlängert,

ganzrandig. Kiefertaster zweigliedrig, Scutellum mit nach hin-

ten erweiterten Seitenlappen, II.-L.-Segmente schwarz, in einem
Fall weiss gerändert, selten gefleckt, in diesem Falle sind die

Flecken klein, unscheinbar. Die Fühler der sind 13gliedrig;

der Hinterleib gleicht dem des Weibchens, besteht aber aus

sieben Segmenten und ist hinten stark nach unten gekrümmt,
das Analsegment ist klein und oft wenig sichtbar; der Bauch
ist ausgehöhlt, die mittleren Segmente eingedrückt und hell

befranst.

4. St. aterrima Panz. Faun. Ins Germ. V, Fase. 56, Taf. 15.

Friese 1. c. pag. 35. Schwarz, die Hinterränder der Segmente
1— 4 sind weiss, daran ist diese Specics vor allen andern zu
erkennen; bei der bedeutend kleinern St. breviuscula sind die

Segmente mit samt dem Hinterrand schwarz, der weisse Hiuter-

rand besteht aus einer schmalen Ilaarbindc; bei aterrima ist das

Digitized by Google



120 Stelis.

Schwarz durch ein Weis9 vertreten. Länge der cf und Q 6

bis 11 mm, doch sind die grössern bei den 9 zahlreicher. Nicht

selten und über die ganze Schweiz verbreitet; fliegt von An-
fang Juni bis gegen Ende September. Schmarotzt bei Osmia
adunca, aurulenta und fulviventris ; ich fand die Thierchen auf

Sedum, Aster, Carduus. Kino Seite der Campagne des H. de
Saussure ist gegen seinen Nachbar mit Stacheldraht an Pfählen

abgegrenzt ; diese Pfähle werden stetsfort von Xylocopa vio-

lacea zerstört; an den Eingängen der Galerien fand ich zu-

weilen die Stelis aterrima; ob Xyloeopazellen von der Stelis

besucht winden oder solche von audern ITymeuopteren, welche
die schon fertigen Galerien für sich besetzt hatten, konnte ich

nicht untersuchen. Basel (Dr. Imhoff u. W. Sclunid), Burgdorf
(Meyer-Dür), Schaffhausen (Böschenstein), Bischofszell, Frauen-
feld (Wegelin), Chur (Kriechbaunier), Andermatt, im Wallis

bei Martigny, Siders, Berisal; bei Genf; Herr E. Mory fand

sie auch bei Chable.

5. St. breviuscula Nyl. Notis. Saellsk. Faun. Flor. Fenn.
Förhdl. II. Sappl, adnot., pag. 105; Chevrier, Mitteil. Schweiz,

entern. Ges. III, pag. 500 ;
Ileriades paxillarum n*9- Schwarz,

die Seitenränder der vordem 11. -L -Segmente und allenfalls

noch die letzten Tarsengliedcr rötblich; das Gesicht, das Brust-

stück, die Schenkel und Schienen locker weiss behaart, kurze
weisse I [aarfransen an den 11. -L.-Segmenten. Kopf und Rücken-
schild fein und dicht, die II.-L.-Segmente auf der Oberseite

gröber und besonders auf den vordem vier Segmenten viel

weniger dicht punktirt. Länge rf 5 — 6 mm, Q 5— 7 mm. St.

breviuscula ist die Art, welche Nylauder zuerst als Hcriades
breviuscula beschrieben hatte, in den adnotationes in expositio-

nem monographicam apum borealium, pag. 272, der Verhand-
lungen der Gesellschaft zum Studium der Flora und Fauna
Finnlands. Vol. I, 1847. F. Chevrier, dem die Arbeiten Nylan-
ders damals nicht so leicht zugänglich waren, beschrieb die St.

breviuscula 1. c. als Ileriades paxillorum. Die Stelis sind aber
von Heriades leicht am Mangel der Querleiste auf dem ersten

H.-L.-Segment zu erkennen und an der vorgeschobenen Stel-

lung der zweiten Discoidalzelle über die zweite Cubitalzelle

hinaus. St. breviuscula Nyl. ist nicht häufig, wird aber wohl
über die ganze Schweiz verbreifet sein. Wegelin fand sie auf
Compositen bei Frauenfeld; Schulthess um Zürich; ich fand

sie im Juni bis Mitte August auf Buphthalmum und andern
Compositen um Siders und um Gen 1'.

0. St. phaeoptera Kby. Mon. Ap. Angl. 11, pag. 232 9;
Friese Apid. Europ. 1, pag. .'1-S. Ganz schwarz, weisslich und

Digitized by Google



Slelis. 121

nicht dicht behaart; Kopf und Brustschild dicht puuktirt, Hin-

terleib glänzend, weniger dicht aber viel gröber punktirt al9

Kopf und Brustschild. Kann mit keiner andern unserer Apiden
verwechselt werden. Wechselt sehr in der Grösse; 0— 9,

9 7—10 mm, meistens 8--J) mm. Schmarotzt bei üsmia fulvi-

ventris; im Wallis auch bei 0. emarginata. Flugzeit im Juni

und Juli, in den llochalpen im Juli und August. Wird am
häufigsten an Pfosten und Holzwänden gefunden, in denen
Osmien und Chelostoma nisten ; von Blumen besuchen sie vor-

zugsweise Centaureeu und Seabiosen. Nicht selten und über

die ganze Schweiz verbreitet, von der Thalsohle an bis zu

2200 Meter ü. M. Basel (W\ Schmid) ; Zürich (ür. Sehulthess);

Frauenfeld, Hörnli (Wegelin); Chur (Kriechbaumer) ; Filatus

an der Bretterwand der kleinen Hütte der Restauration am
Klimsenhornwcg; bei Airolo; im Wallis überall im Hauptthnl und
in allen Seitenthälcrn bis zu 2200 Meter ü. M.

7. St. miuiita Lep. Kncycl. meth. Insectes X, pag. 480 £;
St. nana Schenck, Jahrb. Ver. Nahirk. Nassau XIV, pag. H5

1

;

Friese, Ap. Kur. I, pag. 40. Die kleinste unserer Stelis-Arten

;

schwarz, schwach weiss behaart, auf dem Gesicht, an den Seiten

und an der Unterseite des Bruststücks deutlicher und länger;

an den Seiten der ersten drei II. -L.-Segmente je ein weisser

kleiner Flecken, von denen aber die aut dem drihen Segment
oft nicht auagebildet sind. Es können aber auch die Flecken
auf dem ersten Segment fehlen und es bleiben dann nur die

zwei auf dem zweiten Segment. Die sichtbarsten Unterschiede

dieser Species von der folgenden, St. ornatula, findet man beim
Weibchen an dem Metatarsus der Hinterbeine; parallelsei tig

bei St. minuta Lep., nach dem Ende zu keulenförmig erweitert

bei St. ornatula Klg. Das Männchen von St. minuta hat ein

flaches drittes Bauchsegment mit flach gerundetem Endrand,
dessen Mitte nur schwach ausgeiandet und mit blassen Wimper-
haaren besetzt ist ; das dritte Bauchsegment von St. ornatula

hat in der Mitte an seinem Ei.drand e"in Doppelhöckcrchen oder

eine feine erhabene Kante, 4 — 5 1 Q 6', mm lang. Selten,

im Juli, bei Genf in meinem Garten auf Sedum acre Linn.;

im Creux de Genthod; bei Chable (E. Mory); Vättis im Cal-

feuserthal (Wogelin); im Wallis noch bei Fionnay, auf der Alp
Sussillon (1800 Meter) und zwischen Ayer und Zinal. An
Pfosten und Balken, worin Osmia leucomelaena und Heriades

campanularum nisten.

8. St. ornatula Klug. Magaz. naturf. Freunde Berlin II,

pag. 54. Friese, Ap. Eur. 1, pag. 42; St. octomaculata Smith,

Schenck, Thomson, Saunders. Noch seltener als vorige Art.
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Schwarz, spärlich weiss behaart ; auf den H.-L.-Segmenten 1—

4

befindet sich jederseits ein kleiner weisslicher Flecken, wovon
der erste sehr klein sein oder ganz fehlen kann. Das 9 er~

kennt man leicht an den nach dem Ende zu keulenförmig ver-

dickten Metatarsen der Hinterbeine. Bei dem cf wird man
auf der Mitte am Hinterrand des dritten Bauchsegmentes ein

Höckerchen sehen. Morawitz erklärt folgendermassen : „Das
dritte Bauchsegment ist etwas schmäler als das zweite, mit

breit abgestutztem, kurz und dicht bewimpertem Endrande, auf
dessen Mitte eine kleine, meist nur undeutlich oder schwach
vortretende, häufig durch eine flache Längsriune getheilte

schwielige Erhabenheit vorhanden ist." Von den vier vor mir
steckenden cf besitzen drei das von einer Längsrinne durch-

zogene Höckerchen, bei dem andern Individuum ist das Höcker-
chen nicht getheilt, sondern glatt und flach, cf ö'/a— 6 1

/» mm,
9 6 bis beinahe 8 mm, weil dieses zufällig den Hinterleib

beim Eintrocknen gestreckt behalten hatte. Aus der Nord-
schweiz ist mir St. ornatula aus Laufenburg bekannt, wo sie

Herr Stadtrath Blösch fand; meine paar Bienchen sind aus
dem Wallis, wo sie wie andere Stelis im Juni und Juli au
trockenem Holzwerk auf der Suche nach Chelostoma und Osmia
herumlaufen. Bei Susten und Vissoie von Paul; Alp Ponchette
an alten Baumstrünken, worin Osmia tuberculata Nyl. nisten;

bei Törbel oberhalb Stalden.

Subfamilie Coelioxinae Friese.

Friese, Apidae Europaeae, part. I, pag. 44.

Zwei Cubitalzellen; die Zunge gewöhnlich länger als breit.

Genus Coelioxys Latr.

Latreille. Gen. Cmst. et Ins. IV, pag. 166; Friese 1. c.

pag. 44. Der Kopf ist fast noch breiter als der Thorax; Füh-
ler des cf des n 12gli('drig. Das orste Geisselglied ist

verhältnissmässig gross, fast zwei Drittheil so lang als das zweite;
die Oberlippe ist länger als breit, parallel, am Vorderrand ab-
gestutzt und aufgebogen. Die Maxillarpalpen sind sehr kurz,

nach Gerstäckor zwei-, nach Saunders dreigliedrig, das zweite
Glied (nach (»erst.) etwas konisch. Scutellum unserer Arten
jederseits mit einem kräftigen Zahn.

Bei den Weibchen ist der Hinterleib auffallend kegel-

förmig, fast immer spitz zulaufend mit sechs Rückensegmenten;
das fünfte Bauchsegmont dreieckig und nach hinten stark ver-
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längert, das sechste umfassend, dieses oft sehr verlängert und
zugespitzt. Der After weit klaffend.

Die Männchen haben auch einen aus sechs Ringen zu-

sammengesetzten Hinterleib, das obere Analaegment endigt aber
mit 6 bis 9 Dornspitzen, das siebente Segment ist mitunter als

Dornspitze in der Mitte der Ausrandung des sechsten Segmente»
sichtbar. Die Vorderhüften bei den nicht beschuppten Arten
sind mit einem langen aber stumpfen Dorn bewehrt. An der
Unterseite des Kinnes befindet sich eine rundlich« flache Stelle,

welche nicht behaart und desshalb deutlich zu finden ist

(Friese). Die Coelioxys erscheinen vorzugsweise im Sommer und
schmarotzen, so viel bis jetzt bekannt geworden ist, bei Poda-
lirius und Megachile und man hat sie also an den Brutstellen

dieser Arten zu suchen; doch trifft man sie auch oft auf
Blumen, Carduus, Centaurea u. a. m., oder im Gras auf dem
Boden herumfliegend. Für die Schweiz Sindbis jetzt 11 Arten
beobachtet worden.

Bestimmungstabelle der Coelioxys.

Männchen.

1. Bekleidung nur aus Haaren bestehend, die Vorder-
hüfren mit einem langen abstehenden Dorn versehen 2

— Nebst gewöhnlichen Ilaaren auf einzelnen Körper-
theilen kurze gestutzte schuppenartige Gebilde tra-

gend, Yorderhüften ohne Dorn ........ 8

2. Viertes Bauchsegment in der Miltes seines Hinter-

randes rund ausgeschnitten, die Ecken oft spitz und
weit vorstehend 3

— Viertes Bauchsegmeut ganzrandig 5

3. Aeusserer Sporn der Hinterschienen dick und stumpf;

Hinterleibssegmente an den Seiten mit breiten drei-

eckigen weissen Haarflecken. Der Ausschnitt am
vierten Bauchsegment sehr deutlich wegen der feh-

lenden Fransenhaare und vorstehend, die Ecken von
der Seite als Zähne sichtbar. 3. conoidea Klg.

— Beide Sehiensporen zugespitzt und dünn, die Seg-
mentbiiulen ganz durchgehend 4

4. Das erste H.-L. -Segment lang und dicht gleichmassig

behaart, die Haarbinden über den Kücken durch-
weg gleich- oder nahezu gleichbreit; das fünfte Seg-
ment an den Seiten des Hinterrandes ohne zahn-
artigen Höcker. (10 — II mm.) 5. qundridcotata Linn.
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— Das erste II.-L.Segment in seiner Rückeumitte un-

behaart, die Segmentbinden nach der Mitte zu etwas

verschmälert; das fünfte Segment an den Seiten de8

Hinterlandes mit einem einfachen oder doppelten

llöckerchen. 2. rufescens Lep.

5. Die Sporen der I linterschienen sind schwarz ... 6

— Die Sporen der 1 linterschienen sind hell .... 7

6. Zwischen den beiden Enddornen am Ilinterrand des

sechsten II. -L. -Segmentes befindet sich noch ein

kleines Zähnchen (zuweilen kaum angedeutet) ; die

Rauchsegmente sind sowohl an ihrer Basis als an
ihren Endrändern behaart. (12 — 14 mm)

I. aurolimbata Forst.

— Zwischen den beiden Enddornen steht kein Zähn-
chen und die Bauchsegmeute sind nur an ihren

Hinterrändern und locker gefranst. (10 mm.)
s. mandibular is Nyl.

7. Das vierte Bauchsegment ist feinerund dichter punk-
tirt als das zweite und dritte; die Gruben auf dem
Kücken des zweiten Rückensegmentes des Hinter-

leibes sind klein; die Binden ganz durchgehend.

(12 mm.) (k elonguta Lep.

— Das vierte Bauchsegment ist gleich grob und zer-

streut punktirt wie die zwei vorhergehenden. Die

Gruben auf dem zweiten Riiekensegmcnt sind gross

und lang; die Ilaarbinden auf den Hinterrändern

sind unterbrochen. (7— 8 min.) 7. aciuniuata Nyl.

8. Das erste H.-L. -Segment ist fast ganz dicht gelblich

beschuppt, die Binden auf deu übrigen Segmenten sind

breit (drei Schuppeureihcn). (11— 12 nun.)

II. eniarginata Forst.

— Segment 1 nur an den Seiten dicht schneeweiss be-

schuppt, zuweilen auch noch zudem an der Basis

der Segmente. (7 — 0 mm.) 10. afra Lep.

Die Männchen der C. lanceolata Thoms. und Montaildoni
(frib. sind noch unbekannt.

Weibchen.
1. Bekleidung nur aus Ilaaren bestehend 2
— Au den Seiten des Körpers fiuden sich Stellen, wo

kurze schuppeuartigo Gebilde autliegen 8

2. Analsegmente kurz, unteres entweder kürzer oder

nur wenig länger als das obere 3
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2. Analsegmente von mittlerer Länge, das untere

breiter als das obere, oft spatenförmig ; bei Montan-
doni überragen die seitlichen Lappen des fünften

Segmentes die Breite der beiden Thcile des sechsten

Segmentes 4

— Analsegmente lang, unteres fast schmäler als das

obere, spitzig und etwas mehr als doppelt so lang

als der freistehende Thoil des oborn sechsten Seg-

mentes 7

3. Das untere sechst«? Segment endigt dreieckig spitz,

die Seitenecken sind oft undeutlich; die Haarbinde
des ersten Segmentes ist auf dem Rücken breit un-

terbrochen ; der Clypeus ist lang und weiss behaart.

2. rufesccns Lep.

— Das untere sechste Segment zeigt am Ende und an

den Seiten drei spitzige Zähne oder Dornspitzen,

bei dem oberu ist die Endspitze aufgebogen; die

Haarbinde des ersten Il.-L.-Segmentes ist nicht un-
terbrochen und der Clypeus ist kurz sammetartig
behaart. 1. aurolimbata Först.

4. Das fünfte Bauchsegment einfach, eine dreieckige

Platte bildend mit eher abgerundeter als scharfer

Spitze endigend 5

— Das fünfte Bauchsegment ist auffallend geformt, am
Ende verbreitert und quer gestutzt, sehr schwach
bogig, die seitlichen Erweiterungen sind auch von
oben zu sehen, indem sie die Seiten der Afterseg-

mente wie abgerundete Lappen überragen. Der ganze
Hand dieses fünften Bauchsegmentes ist mit rost-

rothen Haaren gefranst, am dichtesten am End-
rand. 9. Moutandoui Grib.

5. Unteres Analsegment spatenförmig, breit lanzettförmig

zugespitzt 6

— Unteres Analsegment auf etwa zwei Drittheil seiner

Länge breit, dann schnell verschmälert in einem
parallelseitigen Fortsatz mit zugespitztem Ende.

5. qnadridentata Linn.

6. *) Abdominalsegmente 2—4 mit ganzen, wenn auch
feinen Ilaarbinden ; die beiden Schiensporne sind

scharfspitzig. 4. lanceolata Nyl.

— Abdominalsegmente 1—5 mit grossen, scharfbegrenz-

*) Vergl. auch G. Montaudoai Gribodo iu Zahl 4.
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ten dreieckigen Seitenflecken; der äussere Schien-

sporn ist stumpf. 3. conoidea Iiiig.

7. Das fünfte Rückensegment des Hinterleibes ist fein

aber deutlich gefranst, die übrigen Binden sind auch
ganz durchgehend, aber nach der Mitte zu ver-

schmälert. 6. elongata Lep.

— Das fünfte Rückensegment ist ganz nackt, die Bin-

den auf den vier ersten Segmenten auf dem Rücken
unterbrochen. 7. acum inata Nyl.

8. Analsegmente schwarz 11. emarginata Forst.

— Unteres Analsegment ganz oder fast ganz roth. 10. afra Lep.

Bemerkungen zu den Species.

Ein Blick auf die zusammengesteckten elf Arten unserer

Coelioxys zeigt uns oberflächlich nahezu überall dasselbe Bild;

achwarze düstere Thierchen, höchstens zuweilen der Hinter-

leib glänzend, bei einer Art (afra Lep.) ist das letzte H.-L.-

Segraent ganz oder theilweise roth. Der Kopf und das Brust-
stück sind auf der Oberseite gelbbraun behaart, auf der Unter-
seite weiss oder doch blass; Segmentbinden auf dem Hinter-

rand der II. -L.-Segmente sind bei allen Arten vorhanden,
meistens rein weiss, selten blass braungelb, und nur bei wenigen
Arten deutlich unterbrochen. Trotz dieser oberflächlichen Ueber-
einstimmung im äussern Aussehen sind die Species nicht schwierig

zu erkennen, die Weibchen an der Form der Hinterleibsenden,

die Männchen an den verschiedenen in ihrer Bestimmungs-
tabelle angeführten Kennzeichen. Statt nun überall dieselben

Beschreibungen zu wiederholen, werde ich mich auf die ächten

Unterscheidungsmerkmale beschränken.

1. Coelioxys aurolimbata Forst. Verh. naturw. Vor. preuss.

Rheinl. X, pag. 298 Nr. 68; Friese, Apid. Europ. part. I, pag. 52.

cf9- Segmentbinden sind bei beiden Geschlechtern schmal
und querüber nicht unterbrochen, oder nur durch Abreibung,
was auf dem ersten Segment bei den Weibchen vorkommen
kann. Das Haupterkennungszeichen der Weibchen findet sich

auf dem letzten obern H.-L.-Segment, welches von der Seite

gesehen in eine feine aufwärts gebogene Spitze endigt; vor

dieser Spitze ist der Oberrand des Segmentes ein wenig sattel-

förmig versenkt, dann folgt abermals eine kleine Spitze, welche
das Hinterende der Rückenleiste bildet. Von oben gesehen
erkennt man die Eudspitze und die nicht weit rückwärts da-

von befindlichen Seitenspitzen. Das untere letzte H.-L.-Scgment
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überragt das obere au Länge nicht bedeutend, endigt ebenfalls

mit drei Zähnchen, die aber selten deutlich ausgebildet sind,

so dass das Segment einfach mehr oder weniger scharf drei-

eckig endigt. Beide gehören zu den kurzen Hinterleibsver-

längerungen. Es ist nicht möglich, solche Weibchen mit denen
irgend einer andern Art zu verwechseln. Es steckt allerdings

ein 9 von derselben Grösse und gleichem Aussehen vor mir,

bei welchem die Spitze des letzten obern H.-L.-Segmentes auf-

gebogen ist, die Einsattelung nebst dem dahinter befindlichen

Zähnchen fehlen aber, zugleich überragt das obere Segment
das untere, was sonst nirgends vorkommt, so dass ich das In-

dividuum einstweilen für eine Missbildung von C. rufescens Lep.

9 halte, mit welcher Art das fragliche Stück mit allen andern
Eigenschaften übereinstimmt. Bei den Männchen ist auf zwei
Punkte zu achten, das kleine Zähnchen in der Tiefe der Aus-
randung zwischen den beiden Endzähnen des sechsten II.-L -

Segmentes und nebst den gewöhnlichen Endbinden noch die

schwachen Haarbinden auf dem Basistheil der mittleren Bauch-
segmente; man schaue ja nicht von hinten, die locker gestellten

Haare sind von der Seite her gesehen am deutlichsten wahr-
nehmbar; allerdings bisweilen abgerieben. Ein Unterschied
zwischen den Weibchen von aurolimbata und rufescens Lep.

findet sich in der Bekleidung des Clypeus, bei aurolimbata

kurz anliegend behaart, bei rufescens lang, und wenn auch
nicht aufrecht stehend, doch nicht aufliegend. Länge cf9 ^
bis 14 mm. Bisher selten, aber über die ganze Schweiz ver-

breitet. Im Juni und Juli. Basel (W. Schmid) ; Zürich (Dr.

A. v. Schulthcss); Bischofszell (Wegelin); Tarasp (Dr. Killias)

;

um Genf und Umgebung; bei Etrembiere erbeutete ich die Art

an einer mit Podalirius pariotinus beseUten Lehmwand.

2. C. rufescens Lep. Encycl. method. Iusect. X, pag. 109,

Kr. 2 0*9; hebescens Nyl. Adnot. Ap. bor. Notis. Saellsk. Flor.

Faun. Fenn. Förhdl. I, pag. 251 Nr. 2. Friese II. Schmarotzer-
bienen (Apidae europaeae, part. 1), pag. 54. Männchen und
Weibchen gleichen mit ihren ganzen Seginentbinden am meisten
denen von aurolimbata und quadridentata Linn., die Flügel

der letztern Art sind aber im Vergleich mit den trüben Flügeln

der C. rufescens nahezu glashell ; auch der Endrand der vier

Flügel ist bei rufescens deutlicher gebräunt als bei quadriden-
tata

;
liegen die Hinterflügel unter den Vorderflügoln, so scheinen

diese eine innere Querbinde zu besitzen, weil der trübe End-
rand der Hinterflügel durchscheint. Wie bei voriger Art schon
bemerkt, unterscheidet sich das Männchen der C. rufescens Lep.

von aurolimbata durch den Mangel des Zähnchens in der Mitte
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der Ausrandung des letzten 11.-L -Segmentes und der Basis-

binden der mittleren Bauehsegmento ; das vierte Bauchsegment
ist hei rufeseens Lep. und bei quadridentata Linn, in der Mitte

seines Hinterlandes rund ausgeschnitten, bei aurolimbata nicht.

Den Unterschied zwischen den Männchen von rufeseens und
quadridentata erkennt man auf dem ersten und an den Sei-

ten drs fünften II. -L. -Segmentes. Bei rufeseens ist das erste

Segment auf seiner Mitte unbehaart und au den Seiten des

fünften Segmentes findet sich ein deutliches oft doppeltes llöcker-

chen. Bei quadridentata ist keine Spur eines solchen Ilöeker-

chens vorhauden und das erste II. -L.-Segment ist querüber
gleichmässig dicht behaart. Noch ein Unterschied findet sich

in der Gestalt der ll.-L-Ilaarbinden, bei rufeseens sind sie nach
der Mitte des Kückens zu etwas verschmälert, bei quadridentata

durchweg gleich breit.

Der Unterschied der "Weibchen der C. rufeseens und auro-

limbata ist bei dieser angegeben; von quadridentata unter-

scheidet sie besonders die Form der Analsegmente. Bei rufes-

eens ist die untere Afterklappe wenig länger als die obere und
einfach dreieckig endend, bei quadridentata ist ein letzter Theil

verschmälert und erst dieses parallelseitige Endstück ist am
Ende bogig zugespitzt; dieser ganze schmale Theil überragt

mit seiner ganzen Länge die Spitze der obern Afterklappe.

Länge (f und 9 11— l.'i mm. Nicht selten bei den Wohnungen
der Podalirius parietinus von Ende Mai bis Mitte Juli. Basel

("W. Schmid); Zürich (Dr. Schulthess); Nyon (Chevrier); Peney
(Tournier); um Genf bei Etrembieres und Genthod ; bei Mar-
tigny und Siders; in den Alpen bis zu 1800 Meter ansteigend.

Oberhalb Yissoie am alten Wegbord bei der Uodalirius parie-

tinus-Colonie ; St. Luc; Chandolin.

3. (\ conoidea Klug. Germar, Heise n. Dalmat. 11, pag. 2G7

Nr. I5S4; (J. punctata Lep. Schenck
;
temporalis Nyl. 9? C. vectis

Gurt., Nyl., Smith, Thoms., Saund., Uerez. Friese Apid. Europ. I,

pag. 56,C conoidea Klg. rf?- Von den grössern Arten die am
leichtesten kenntliche Art, insofern die II. -L. -Segmente nicht

übernatürlich ausgezogen sind. Bei gewöhnlicher Lage er-

scheinen die Ilaarbinden breit unterbrochen, so dass jederseits

eine dreieckige Stelle mit der Spitze nach innen gerichtet und
mit weissen Ilaaren dicht belegt ist ; sind einzelne Segmente
stark ausgezogen, so erscheint die hell braungelbe Chitinhaut

und zeigt einem ungeübten Auge den trügerischen Schein einer

durchgehenden Binde. Die unterbrochenen Binden bei andern
unserer Arten sind deutlich feiner. Auf dem ersten Segment
ist die Seitenmakel gross, den Seitenraud deckend, inwendig
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nicht länglich zugespitzt, über den obern Vordorrand zieht sich

querüber eine lockere llaarbekleiduug. Nebst der Grössen-
angabe würde das Gesagte schon genügen, die C. conoidea Kby.
richtig zu erkennen; zur grössern Sicherheit füge icli noch bei,

dass bei den Männchen der Hintorrand des vierten Bauchseg-
mentes in seiner Mitte sehr deutlich ausgeschnitten ist, davor
das Segment schüsseiförmig eingedrückt, die Seitenleisten der

Vertiefung nach hinten als kleine Zähnchen endigend. An den
Ilinterschieneu ist der äussere Sporn dick und stumpf, der

innere scharf zugespitzt, von gewöhnlicher Gestalt. Die beiden

ll.-L.-Kndsegmente der Weibchen gleichen denjenigen der C.

rufescens, doch übertrifft das untere Segment das obere etwas
mehr an Länge als bei rufescens ; auch ist das letzte Bauch-
oder Aftersegment bei conoidea entschieden breiter und endigt

mit schwach convexom Seitenrand der Endspitze zu, während
bei rutescens das untere letzte Segmentende schmal ist und als

kurzer Dreispitz endigt. Auch bei dem Weibchen ist der äussere

Schiensporn der Hinterbeine dick und nicht so scharf zugespitzt

wie der innere. Länge / und Q 10-13 mm. Scheint die am
häufigsten vorkommende Art zu sein, steigt aber nicht über
die Thalgegenden hinauf, ihre Wirthe müssen also auch vor-

zugsweise Thalbewohner sein ; nach Friese Megachile ericetorum

und nach Dours auch Megachile maritima. Von Anfang Juni

bis gegen Mitte September. Basel (W. Schund); Frauenfeld

gelegentlieh auf Lythruni (Wegclin); Zürich an der Lagern
(Sehulthess) ; um Genf am Saleve, bei St. Jean auf Disteln,

bei Genthod in der Campagne des Hrn. de Saussure während der

ganzen Saison, wo auch die beiden Megachile ericetorum und
maritima häufig sind. Im Wallis bei Martigny und Siders

;

bei Locaruo an Krica.

4. C. lauecolata Nyl. Not. Saellsk. Faun. Flor. Fenn. För-

handl. II, pag. 279 Nr. 5 in Revis. ap. bor.; Friese 1. c. pag. 57 Q.

Das Weibchen stimmt in der Form der beiden Atterklappen

ganz mit denjenigen von C. conoidea überein, doch sind die

Seiten der untern Klappe gegen die Endspitzo zu viel schärfer

gradlinig, bei conoidea sind sie etwas convex gewölbt ; der auf-

fallende Unterschied besteht in den J laarbinden der H.-L.-Seg-

mente, bei conoidea, wie man weiss, weit unterbrochen, die

Seitenrlecken im Verhältnis» gross, bei laneeolota sind die Bin-

den schmal, auf dem Kücken nicht so weit unterbrochen und
wenn auch der eine der beiden Schiensporne etwas stärker ist

als der andere, sind doch beide gleichartig lang scharf zuge-

spitzt. Auf dem ersten 1L-L.-Segment sind nur die Seiten und
nur locker behaart, über den Rücken nicht bewimpert, während

Frcy Gessner, Apidae hclvet. II. q
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die Segmente 2—4 auf der Mitte dos Rückens wenig unter-

brochen oder fast ganz sind. Länge 12—13 mm 9- Das Männ-
chen dazu ist noch nicht bekannt. Sehr selten. Wurde von
Nylander in Schweden zuerst gefunden und kurz beschrieben,

später ausführlicher von Thomson in seinen Hymen, scand. II,

pag. 274, vide Friese 1. c. Aus der Schweiz sind mir vier

Fundorte bekannt. Kriechbaumcr fand gegen Ende Mai 1852
ein Stück bei Chur; Friese erbeutete ein 9 am 21. Juni auf
dem Uetliberg bei Zürich und meine zwei Stücke fand ich,

das eine am 10. Juli auf dem obern Weg von Zinal nach St.

Luc, circa 1900 Meter ü. M., das andere Tags darauf, am
11. Juli 1885 auf der schon viel genannten Plaiue Madelaine,
2000 Meter ü. M. Nachträglich erfahre ich noch, dass Dr.
Schulthess am 21. Juni und am 7. Juli 1902 im Einsiedler Torf-

moos je ein 9 erbeutet hat.

5. C. quadridentata Linn. Syst. nat. I, pag. 577 Nr. 22 1758
u. pag. 578 A. conica 9; C acuta Nyl.; Friese 1. c. pag. 61 r/Q.
Gleicht mit den ganzen H.-L.-Segmentbinden den kleinen In-

dividuen der C. rufescens; das Männchen unterscheidet sich

davon durch das auf der Oberseite ganz behaarte erste H.-L.-

Segmcnt und die gegen die Mitte zu nicht verschmälerten Seg-
roentbinden; bei den Weibchen ist das letzte Bauchsegment
ganz anders gebildet als bei rufescens ; bei diesem einfach nach
dem Ende zugespitzt, bei quadridentata der Basistheil breit,

dann abgesetzt und verengt und dieser schmälere Fortsatz zu-

erst parallelseitig, dann in eine nicht scharfe Spitze endigend

;

das letzte Dorsalsegraent endigt vor der Verengung des letzten

Ventralsegmentes; diese vogelschuabelähnliche Bildung ist

also länger als bei rufescens, aber immer noch kürzer als bei

den folgenden zwei Arten C. clongata und acuminata. Eine
Eigenthümlichkeit der cf von quadridentata Linn, ist das Vor-
handensein einer ganzen ilaarbinde auch auf dem fünften Seg-
ment; bei rufescens fehlt diese Binde. Länge o" 10 mm, 9 9

bis 12 mm. Schmarotzt bei Podal. parietinus, Saropoda bima-
culata und bei Megachile argentata. (Friese und Dours.) Nicht
selten und wohl über die ganze Schweiz verbreitet bis zu 2000
Meter ü. M. Von Mitte Mai bis Ende Juli. Ausnahmsweise ein

9 noch am 3. September. Laufenburg (Blusen)
;
Zürich, Böbin-

gen (Dr. Schulthess); Burgdorf (Meyer- Dur) ; Neuveville (B.

Jacob); um Genf bei Genthod, Peney (Tournier) und am Saleve;

im Wallis bei Martigny, Sion, Sierre, am Simplon, bei Chan-
dolin, Alp Poncherte mit Plaine Madelaine.

6. C. elougata Lep. II ist. nat. Insect. Hymen. II, pag. 522 9;
Friese 1. c. pag. simple* Nyl. 9, sponsa Smith cf, und noch
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sieben andere Namen von verschiedenen Autoren, was mich
nach meiner eigenen Erfahrung glauben macht, dass keine der

vielen Beschreibungen auf die Individuen der andern Landes-
theile genau passt. Mit der Sichtung meiner 22 Stück elon-

gata Lep. und acurainata Nyl. habe ich über drei Wochen Zeit

verloren und auch wieder etwas Abweichendes gefunden und
was doch nicht den Werth einer neuen Species hat. Friese

schreibt: Mit elongata beginnt eine Gruppe sehr ähnlicher

Arten, die im 9 dur<Jh das stark verlängerte und schmale
untere Analsegment auffallen und im r? sehr schwer ausein-

ander zu halten sind. — Von unseren schweizerischen Arten
gehören noch C. acuminata Nyl. und mandibularis Nyl. dazu.

C. elongata fällt unter den drei genannten Arten durch
ihre Grösse und im 9 durch die ganzen Binden des zweiten

bis fünften Segmentes auf; im durch die sehr kleine Grube
des zweiten Segments und die feinere und dichtere Punktirung
des vierten Bauchsegmentes im Vergleich mit dem zweiten und
dritten.

Das Weibchen ist schwarz, sparsam braungelb behaart;

Clypeus dünn filzig behaart, dessen Endrand rothgelb beborstet.

Hinterleib auf den Segmenten 2—5 mit ganzen, durchweg fast

gleich breiten Haarbinden; auf dem ersten Segment befindet

sich jederseits ein grosser greishaariger Seitenfleck; die Anal-
segmenre sind lang ausgezogen, die untere Platte schmal zu-

gespitzt; vor dem letzten Drittel jederseits ein kleines feines

Zähnchen ; zweites bis viertes Bauchsegment mit seidenartiger

kurzer Behaarung und ganzen weisslichen Randbinden ; das

vierte Bauehsegment ist viel dichter und feiner punktirt als

das zweite und dritte. Die Schiensporne sind braungelb. Länge
12— 13 mm. Das cT gleicht dem 9 senr ? nur sind die H.-L.-

Binden in der Mitte mehr oder weniger verschmälert, oft unter-

brochen, die Grube des zweiten Segments sehr klein, zweimal
länger als breit, das vierte Bauchaegment dichter und feiner

punktirt als das zweite und dritte, in der Mitte des Hinter-

randes dieses vierten Bauchsegmentes befindet sich keine Aus-
raudung. Länge 11— 12 mm.

Friese erklärt die C. elongata für eine weit verbreitete

variable Art und er trägt keine Bedenken, die C. acuminata
Nyl. als Varietät zu elongata zu ziehen, seit er im nat. Hof-

museum in Wien Exemplare aus dem Kaukasus gesehen hat;

und wenn er in seinem Werk pag. 63 und 65 dennoch beide

Formen als vollberechtigte Arten anführt, so thut er es, um
zu eingehenderen Beobachtungen anzuregen und die Ansichten
klären zu helfen.

Wie steht es nun mit meinen 22 Coelioxys elongata acu-

Digitized by Google



132 Coelioxys.

ininata. Nehmen wir zuerst die Männchen vor: ich besitze

bloss zwei, das eine aus dem heissen "Wallis, Xiouc, 18. Juni,

12 min lang; das andere aus der 2000 Meter hoch gelegenen

Alp Ponchette (23. Juli), bloss 7 mm lang. Heide haben auf dem
zweiten Hauchsegment grobe Punkte, deren Zwischenräume
grösser sind als die eingedruckten Punkte; auf dem dritten

Hauehsegment stehen die Punkte etwas dichter, die Zwischen-
räume aber immer noch ausgedehnter als die Punkte, auf dem
vierten Segment sind die Punkte entschieden weniger grob und
stellen dichter aneinander, so dass die flachen Zwischenräume
nur an wenigen Orten den Kaum eines eingedrückten Punktes
einnehmen. Hei dem grossen Männchen aus Niouc siud die

zwei (iruben auf dem zweiten 1I.-L.-Segment doppelt so lang

als breit, also wärt; das Stück gleich C elongata, die Ilaar-

binden sind auch in der Mitte schmäler als an den Seiten.

Hei dem kleinen Männchen scheint die (irube nicht viel grösser

zu sein, jedenfalls nicht viermal so lang als breit, und das
vierte Vcntralsegment ist nicht von gleicher Sculptur wie die

zwei vorhergehenden Segmente; das kleine Männchen wäre
somit auch U. elongata.

Weibchen wären zwanzig vor mir, grosse und kleine, von
12 mm Länge bis zu 8 mm herunter. Die grösseren sind aus

den Thalgegenden, die kleinen grössteutheils aus den Ilochalpen-

gegenden von 1S00 — 2000 Meter ü. M. Die Vergleichung der

„ Sculptur der Hauclisegmente 2 — 4 ergibt dreierlei. Ein Stück
aus Siders (5.- September) ist auf dem zweiten Hauchsegment
kräftig und zerstreut punktirt; auf dem dritten viel weniger
grob und entschieden etwas dichter, auf dem vierten auffallend

feiner, aber auch nicht, was man dicht punktirt nennt; das
Stück wäre doch C. elongata Nyl., ein zweites ähnliches Q
stammt aus der Umgehung von Uenf. Hei der Mehrzahl siud

die eingestochenen Punkte auf dem vierten Segment nicht

dichter als auf dem dritten Segment, allerdings feiner aber
viel stärker als bei den zwei erstgenannten Weibchen, so dass
ich dieselben für acumiuata hielt, bis ich die ganz kleinen,

kaum 8— 0 nun messenden ^ besichtigte, bei denen die Sculp-
tur auf allen drei betreffenden Hauchsegmenten übereinstimmt,,

kräftige und deutlich zerstreut stehende eingestochene Punkte,
also wirkliche acumiuata; doch gibt es auch da wieder Indivi-

duen mit entschieden feinerer Punktirung auf dem vierten

Hauchsegment.
Es wären unsere Schweizerstücke grösstenteils 0. elongata

mit Uebergang zu acumiuata, obgleich auch kleine Individuen
von bloss 8 mm Länge darunter sind. Das kleine (f von aer
Alp Ponchette gehört doch gewiss zu der Reihe von kleinen
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acuminata ähnlichon Q, von derselben Stolle erbenter, trotzdem
es mit der Beschreibung der C. clongata übereinstimmt und die

Extreme der kleinen Hoehalpen-Individuen mit C. acuminata.
Von Mitte Juni bin Anfang September auf Sedum im Thal,
auf Lotus in den Alpen. Schmarotzt bei verschiedenen Mega-
«hilearten ; nach Müller bei cireumeineta un<l argontata, nach
Smith bei ligniseca und Willoughbiella, nach L'erez bei centuu-

cularis. Basel (W. Schmid) ; Zürich (Dr. Schulthcss) ; um Genf
im Bois des freres und in meinem Garten auf Sedum ; im Wal-
lis bei Sion, Sierre, Nioue.

7. ('. acuminata Nyl. Notis.Saellsk. Faun. Flor. Fenn. Förhdl.

U, pag. 271) (Ivevis. ap. bor.) 7. Friese 1. c. pag. G5. Statt einer

Wiederholung verweise ich auf das bei voriger Art Gesagte.

Diese kleinen Individuen wurden im Juli und August auf der

Alp Pnnehette inclusive Plaine Madelainc und bei Chandolin
erbeutet in der Höhe von 1000 bis 2000 Meter ü. M. auf Lotus.

Weil auch bei diesen kleinen Q Individuen vorkommen mit

feiner und etwas dichterer Funktirung auf dem vierten Baueh-
segment und das kleine an derselben Stelle erbeutete Männ-
chen mit der Beschreibung der C. clongata übereinstimmt, so

muss ich unsere schweizerischen acuminata für Varietäten von
elongafa halten. Vielleicht kommt die ächte acuminata Nyl.

bei uns gar nicht vor.

8. maiidihularis Nyl. Notis. Saellsk. Faun. Flor. Fenn.
Förhdl. 1, pag. 252 Nr. 3, Adnot. ap. bor. ? ; Morawitz. Hör. soc.

entom. Ross. V, pag. 09 Nr. 52 cf ; Friese 1. c. pag. 06. Es kam
mir noch kein Männchen dieser seltenen Art vor, ich muss mich
desshalb an die Beschreibungen dor Autoren halten und wähle
diejenige von Morawitz:

„Mandibulis modice arcuatis, segmento abdominis quinto

„lateribus dentato, ultimo sexspinoso, spinis lateralibus validis,

„intermediis divergentibus, superioribus deplanatis, apice rotun-

„dat is.

„Das Männchen ist dem der simplex vollkommen ähnlich

„und unterscheidet sich von demselben nur durch die Gestalt

„der obern Mitteldornen, welche abgeplattet sind mit zuge-

„ runderer Spitze. 1*

Die citirte 0. simplex ist die elongafa Lep.

Friese schreibt: „ Albido-hirta, abdomine segmento 2—

4

„faseiis albidis medio interruptis, calcaribus nigria.
u (Diese Dc-

„finition gilt für beide Geschlechter.) ^ segmento secundo

„ante foveam lateralem dense fulvo-tomentoso. Dem acuminata <f

„sehr ähnlich, durch die schwarzen Schieusporne, die etwas

„kleinere Grube des zweiten Segmentes, die drei mal so lang
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„als breit ist und nach vorne zu von fast tomentartiger Behaarung-
„begrenzt wird, zu unterscheiden; viertes Bauchsegment ohne
„Ausrandung."

Die Weibchen gleichen den kleinern Individuen der C.

elongata Nyl , mit schmaler Verlängerung der untern Afterklappe

und deren beiden feinen Seitcnzähnchen ; die Haarbinden auf
den Segmenten 2— 5 breit unterbrochen, die letzte Binde schmal

und deutlich, die Entfernung der beiden behaarten Stellen auf

dem ersten Segment noch weiter als auf den andern Segmenten.
Die Hauptunterseheidungsmerkmale bestehen in den schwarzen
Schienspornen und besonders in den cigenthüinlich, fast recht-

winklig statt sanft gebogenen Oberkiefern. Lange 10 mm. Mir
ist aus der Schweiz nur ein Q bekannt; ich erhielt dasselbe

von M. Paul, der es Anfang September bei Susten erbeutete.

Nach Morawitz schmarotzt U. mandibularis Xyl. bei Megachile
cireumeineta.

9. C. Montamloili (irib. Bull, societ. eutom. iialiana XVI
T

pag. 272; Friese 1. c. pag. 93—94. Das Männchen ist noch nicht

bekannt. Das Weibchen, von der tirösse einer mittlem rufes-

cens, mit blass braungelben, in der Mitte unterbrochenen Haar-
binden, fällt wegen seines eigenthümlich geformten fünften

Bauchsegmentes auf. Das sechste Segment mit seinen beiden
Theiieu, Bückensegment und Bauchsegment, ist von mittlerer

Länge, einfach wie bei conoidea gebildet, kaum dass man an
den Seiten der untern Klappe einen kleinen Einschnitt ge-

wahrt, wodurch ein feines Zültnchen entsteht. Das fünfte Bauch-
segment ist verlängert, so dass dessen unter dem sechsten

Bauchsegment liegendes breit abgestutztes Fade unter die End-
spitze des obern sechsten Segmentes reicht ; das sechste Bauch-
segment überragt aber das fünfte, so dass nicht nur die abge-
rundete Fndspitze, sondern auch die Stelle mit dem Seiten-

zähnchen hinter dem Ende des fünften Segmentes liegt; da-
gegen ragen die Seiten des fünften Segmentes über diejenigen
des sechsten hervor und das um so mehr, als sie ringsum mit
braungelben Haaren bewimpert sind; nach dem Ende zu er-

weitern sich die Seiten noch auffallend, so dass diese Platte

am Ende am breitesten ist. Das einzige mir vorliegende Stück
verdanke ich der (tüte meines werrhen Freundes, Professor

Wegelin in Frauenfrld, der das seltsame Thierchen im Juni
bei Bischofszell von einer Seabiosa wegting.

10. C afra Lop. Mist. nat. insect. Ilymenopt. II, pag. 525
Nr. 7 9; Friese 1. e. pag. 07 "9- C. coronata Fürst. Verhandl.
naturw. Vor. preuss. Bheinl. X, pag. 280 Die kleine Art
gehört in die Abtheilung, deren Körperbekleidung nicht nur
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aus Haaren besteht, sondern auch noch aus kurzen aufliegen-

den schuppeuartigen Gebilden ; die Männchen haben am sechsten

H.-L.-Segment acht Dornspitzen, statt nur sechs wie die bis-

herigen Arten. Die weissen Schuppen liegen am dichtesten

an den Seiten des Körpers und auf der Aussenseite der Beine,

und bilden auch die Binden auf der über- und Unterseite des

Hinterleibes. Zwei kleine Flecken am Vorderrand des Schild-

chens, je ein kleiner Fleck innerhalb an der Einlenkung der

Fühler, zwei Punkte am Vorderrand des Halsschildes und eine

abgekürzte Linie von der Mitte des Vorderrandes nach hinten

sind ebenfalls von so kurzen Schuppenhaaren gebildet ; bei den
Männchen fehlen die weissen Zeichnungen am Vorderrand des

Brustrückens, oft auch die andern vier ganz oder theilweise.

Die Binden auf dem Hinterleib sind an den Seiten breit, ver-

schmälern aber sehr nach der Mitte zu; auf der Unterseite

ist die Mitte des ersten Segmentes dicht weiss behaart, bei den

9 sind die vier folgenden Binden breit, verschmälern sich gegen
die Mitte zu zuerst wenig, und erst nahe der Mitte selbst auf-

fallend mehr. Bei den Männchen sind die Binden auf dem
zweiten und dritten Bauchsegment gleich geformt wie bei den 9;
auf dem vierten Bauchsegment geht eine ziemlich breite Binde
dem Hinterrand entlang, und bedeckt bei frischen Individuen

in der Mitte eine kleine Vertiefung, welche mit einer deut-

lichen Ausrandung zusammenhängt. Die beiden Theile des

sechsten H.-L.-Segmentes sind bei dem 9 kurz, der untere

grösstenthcils roth und am Ende fein dreieckig ausgeschnitten;

ein verwaschener rot her Fleck rindet sich oft auch am Hinter-

rande des vierten liauchsrgmentes. Länge n* 8— 10 mm,
9 8— 11 nun. Häutig, wenigstens in der südlichen Schweiz,

von Ende Juni bis Anfang September. Ob C. afra bei Macropis

labiata schmarotzt, kann ich nicht mit Sicherheit behaupten,

obgleich ich die beiden Arten oft an denselben Stellen antraf.

Zürich (Dr. Schulthess)
;
Ny<m (Chevrier); um Genf bei L'eney

(Tournicr); Bois des freres, Genthod; im Wallis bei Sion (Faul)

und sehr häufig um Siders.

U.V. emarghiata Forst. Verhdl. natur. Ver. preuss Kheinl X,
pag. 288 9; Friese, Apid. Europ. I, pag. 6!) c*Q. Das Weib-
chen ist demjenigen von afra in der Gestalt und der Kürze der

Analsegmente zum Verwechseln ähnlich; die letztem sind aber

ganz schwarz, der dreieckige Ausschnitt am Ende des letzten

Bauchsegmentes etwas grösser als bei afra; C. emarginata ist

überhaupt etwas grösser als afra. An dem einzigen 9 meiner

Sammlung sind die Haarbinden auf den Segmenten breit unter-

brochen, kaum Spuren schmaler Verbindungen hinterlassend;
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auf den Bauchsegmenten sind die llaarbiiulen weniger weit

unterbrochen, die innern Enden gerade gestuzt ; ob abgerieben?

Verschieden ist die Punktirung auf den 11. -L.-Segmenten. Bei

afra und emargiuata sind die Punkte am gröbsten auf dem
ersten Segment uud werden dann von Segment zu Segment
feiner, bis sie auf dem letzten am feinsten sind. Hat man
beide zugleich vor sich, so wird man leicht bemerken, wie die

Punkte bei emargiuata viel gröber sind und auffallend zer-

streuter stellen. Länge 11 mm, also ungefähr so lang wie die

grössten afra, aber kräftiger gebaut.

Ein c' besitze ich nicht, muss also auch wieder die Be-
schreibung aus Friese holen, 1. c. pag. 71.

„Das Männchen ähnelt dem Weibchen wenig, es hat bloss

dieselbe Grösse und dunkle Färbung mit ihm gemein. Das
(iesicht ist lang gelblich weiss behaart, der übrige Kopf und
Thorax sind bis auf die langhaarigen Seiten dünn braungelb

behaart, mit vier dichteren gelbhaarigen Flecken. Abdomen
auf dein zweiten bis vierten Segment mit breiten mehrreihigen
Schuppenbinden und das erste Segment dicht gelb beschuppt,

das fünfte nur an den Seiten, das sechste an der Basis; das

fünfte ist vor dem Kndrande mitten wulstig aufgetrieben und
vorragend; die Seitenecken endigen in einen stumpfen Zahn;
das sechste Segment ist achtdornig, die obern vier Dorne sind

gleich gross, kräftig, breit und stumpf, die beiden seitlichen

schwach entwickelt, die untern sehr lang, linear und stumpf.

Zweites bis viertes Yentralsejjment mit breiter, schneeweisser
Binde, Iiiuterrand des vierteu in der Mitte deutlich ausge-

randet. 11— 12 mm lang. Sehr selten. Der Wirth ist noch
nicht bekannt. Das einzige mir bekannte ludividuum aus der

Schweiz, ein Weibchen, fand ich Mitte August 1888 in der

Campagnc des Herrn de Saussure, Creux de Uenthod.

Genus Dioxys Lep.

Eneyclop. method. Insect. X, pag. 1 011.

Die Dioxys sind in ihrer äussern Gestalt insofern von
Coelioxys verschieden, dass ihr Hinterleib, besonders derjenige

der Männchen, weniger ausgesprochen konisch ist, dann sind

die Analsegmente viel einfacher gebildet; bei den ist das
sechste obere Analsegment ganz ohne Bezahnung, während das
letzte untere Analsegnumt am Hude breit gestutzt, jederseits

eine dorn- oder zahnartige Vorragung besitzt. Die Weibchen
haben keine vogelschnabelähnlichen H.-L.-Fndsegmente wie die

*

Coelioxys, sie sind bei Dioxys nur wenig verlängert und breit
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gestutzt. Der Kopf ist schmäler als das Bruststück, nach hinten

deutlich verengt, dio Augen sind unbehaart. Die Oberlippe
ist zwei- bis dreimal länger als breit, parallelseitig, am Ende
abgestutzt mit nbgerundeten Ecken. Die rnterkiefertaster sind

sehr kurz, zweigliedrig. Das Schildchen ist flach gewölbt, jeder-

seits mit einem verhältnissmässig langen, dicken und etwas ge-

bogenen Zahn versehen. Auf dem Vorderrand des Ilinter-

schildchens steht ein aufrechter starker Stift. Die Behaarung
ist nur am Kopf und am Bruststück stellenweise dichter. Auf
den Hinterrändern der ersten 4— 5 H.-L.-Segmente befindet

sich je eine schmale weisse llaarbinde. Ueberall, wo Colonien
von Chalicodoma angebracht sind, wird man Dioxys finden; sie

sind schon im Spätherbst in den Zellen flugfertig entwickelt,

kriechen aber erst im folgenden Frühjahr aus.

Bestimmungstabelle der Dioxys.

Männchen.
Es ist schwer zu erkennen, dass der aufrecht stehende

Dorn dem Ilintorsehildchon angehört und nicht das Ende des

ächten Schildchens bildet.

1. Das Schildchen ist grob punktirt, aber eben ... 2

— Auf der hintern Hälfte des Schildchens befindet sich

ein kurzer mehr oder weniger entwickelter Kamm, der

am Hinterrand als Höcker endigt; die Seitenzähne
sind kräftig, zahnartig, runzelig punktirt wie das

Schildchen selbst, das siebente H.-L.-Segment ist an
den Seiten abgerundet und am Hinterrand in der

Mitte ausgerandet ; die Segmentbinden sind schön
ausgebildet, an den Seiten deutlich breiter. Der
Körper durchweg schwarz. Länge U — 11 mm.

2. tridentata Nyl.

2. Die Seitenzähne des Schildchcus sind dornartig glatt

und glänzend, nach abwärts gekrümmt, insofern sie

richtig ausgebildet sind; ein siebentes Segment reicht

nicht über das sechste hinaus. Das erste oder die

beiden ersten Segmente sind ganz oder theilweisc

roth*); die Segmenthaarbinden sind schmal. Länge
S'/s— 11 mm. 1. cineta .lurine.

— Vergleiche tridentata, wo alles stimmt; nur der Lang-
höcker auf der Mitte am Hinterrand des Schildchens

*) Individuen, wo alle H.-L-Setrmente schwarz sind, var. maura Lop.

sind mir auä der Schwei/ noch nicht vorgekommen.
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ist unausgebildet und der aufrechte Dorn auf dem
Hinterschildchen fehlt. Länge 11 mm.

2. Aberration von tridentata Nyl.

Weibehen.
Das letzte untere H.-L.-Segment ist breit gestutzt,

der Hiutcrrand gerade oder nur sehr schwach aus-

gerandet. Das erste oder die beiden ersten H. -L.-

Segmente sind auf der Oberseite ganz oder theil-

weise roth; die Segmentbinden schmal, an den

Seiten nicht verbreitert. Länge 9 l/»—\2 mm.
1. cincta Jurine.

Das letzte Bauchsegment wird nach dem Ende zu

deutlich schmäler, ist da abgerundet, in der Mitte

deutlich mehr oder weniger tief ausgeschnitten. Der
Körper ist schwarz, die Segmentbinden sind schön

weiss, nach den Seiten zu deutlich verbreitert. Länge
7— 11 mm. 2. tridentata Nyl.

Besondere Bemerkungen.
1. Dioxys eiluta Jurine; Trachusa cincta Jurine. Nouv.

meth. de classer les Hymenopt., pag. 253 Q; Dioxys pyrenaica

Lep. Hist. nat. In3. II, pag. 515 a; Friese, Apid. Eur. I, pag. 107.

Wenn auf dem Hinterleib an den vordem Segmenten die rothe

Farbe vorkommt, so ist es sicher D. cincta. Als ich mit der

analytischen Tabelle in Frieses Werk ein ganz schwarzes Männ-
chen bestimmen wollte, kam ich mit: Scutellum in der Mitte

ohne Zahn, Beine schwarz, zu cincta oder rotundata Perez,

cf unbekannt; im ersten Augenblick glaubte ich die Varietät

maura Lep. der cincta vor mir zu haben; das Stück ist aber
mit Ausnahme der typischen Form des Schildchens und des

Hinterschildchens so übereinstimmend mit tridentata Nyl., dass

eH jedenfalls diese Speeies ist, aber wo die Höcker auf der

Mitte des Hinterrandes des Schildchens und der aufrechte Dorn
auf dem Hinterschildchen gar nicht vorhanden sind, nicht ein-

mal ein Anfang dazu. Mit D. cincta hat dieses <f keine Ver-
wandtschaft, kann also nicht die Varietät maura Lep. sein. Die
wirkliche ganz schwarze Varietät maura Lep. ist mir aus der
Schweiz noch nicht vorgekommen; die dunkelsten Stücke haben
zwei grosse rothe Flächen auf dem ersten H.-L. -Segment, dann
nimmt das Roth überhand, bis die ganze Oberfläche der beiden
ersten Segmente roth ist ; sehr oft sind auch rothe Flecken an
den Seiten der Segmente sichtbar, sowohl an den Rüekenseg-
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monten als an den Bauchsegmenten. Die Haarbinden sind an

den Seiten nicht oder nur unbedeutend breiter als auf dem
Kücken. Die Punktiruug ist auf dem ganzen Körper kräftig,

oft runzelig zusammengeflossen. Länge 8 1/*— 12 mm.
Häutig an Hauswänden, Mauern und Felsen, wo Cholicodoma-

nester angebracht sind, also über die ganze Schweiz verbreitet.

Von Mitte Mai bis Mitte Juli, doch findet man von Ende Sep-

tember an vollständig entwickelte Individuen in den Zellen

der Chalicodoma. Im Thurgau (Wcgelin); Wandt (Dr. Bugnion);

überall um Genf und im Wallis; in den Alpen bis in die Höhe
von Berisal und Airolo.

2. D. trideiirata Nyl. Xotis. Saellsk. Flor. Faun. Fenn. För-

handl. I, pag. 254; Adnot. ap. bor. Q; Friese 1. c. pag. 106 c?Q.

Kleiner als vorige Art und ganz schwarz, die weissen Haar-
binden treten lebhafter hervor, weil sie an den Seiten merk-
lich breiter werden; bei den Weibchen sind die Sporen und
die zwei bis drei letzten Tarsenglieder roth, bei den Männ-
chen meistens dunkler. Die Hauptunterschiede der zwei Arten

sind in der analytischen Tabelle so angegeben, dass eine Wie-
derholung hier überflüssig ist. In der Tabelle bei Friese pag. 103

heisst es für tridentata Äyl. : „Seutellum gekielt, nach hinten

„in einen Zahn verlängert, der aber etwas kürzer als der grosse

„Dorn des Postscutcllum ist.
u Das trifft bei uuseru schweize-

rischen Individuen nicht ganz zu; ein Kiel rindet sich bloss

auf der Mitte der hintern Hälfte des Schildchens und auch nur

bei den Weibchen: bei den Männchen ist davon nur der Höcker
am Ende des Schildchons vorhanden, und auch der kann ver-

schwindend klein werden, und wenn sogar noch der sonst so

auffällige Dorn auf dein U interschildchen wegbleibt, so entsteht

ein Individuum, wie ich es oberflächlich für D. cineta var. maura
gehalten hatte. Hätte ich unter den Weibchen der tricineta

ein einigermassen abweichendes Stück gefunden, so hätte ich

mich allenfalls verleiten lassen, dasselbe mit dem fraglichen (f
als 1). intermedia oder separanda abzutrennen, weil aber alle

Weibchen miteinander übereinstimmen und bei den mir vor-

liegenden drei rT «ueh nur ein Unterschied in der Entwicklung
der Mittellinie der beiden Schildchen besteht, so ist kein anderer
Schluss zu ziehen, als dass bei den Männchen von I). tridentata

die Höckerbildung auf der Mittellinie von Schildchen und Hin-
terchildchen bis zum Verschwinden variren kann. Länge 7 bis

11 mm, die kleinsten und grössten Individuen betreffen die

Weibchen. Im Wallis nicht gerade selten von Anfang Juni bis

gegen Ende August. Martignv. Sierre, Niouc und bis in die
Alp Sussillon (1700 Meter ü. M.) hinaufsteigend.
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Genus Ammobates Latr.

Eatreille, Gen. Crust. er Inseet. IV, pag. 160; Friese, Ap.
Eur. 1, pag 1 15.

Wie bei fast allen Apidcn bestehen die Fühler der Männ-
chen aus 13, die der Weibchen ans 12 Gliedern, bei der ein-

zigen bei uns einheimischen Art sind sie fadenförmig, fast

knotig, reichen etwa auf die Mitte des Brustrückens; das zweite

Geisselglied ist kurz konisch, aber docli länger als das erste

und länger als das dritte. Die Zunge ist verlängert, nach ihrem

Ende zu verschmälert und abgerundet, das Hinterschildchen ist

mit einem zugespitzten Höekcrchcn versehen; die Uadialzelle

der Vorderflügel ist am Ende schräg zugestutzt und mit einem
Aderanhang verseilen, welcher fast den Vorderrnnd erreicht;

Der Hinterleib ist eiförmig, stark gewölbt.

Bei den Weibchen zeigt sich am sechsten Bauchsogmont
ein bellrothes zugespitztes Gebilde, welches einen Hauptunter-
schied bildet von Pasifes maculatus Jur, wo dieses Organ
nicht vorkommt.

Bei den Männchen bildet der von oben sichtbare Theil

des siebenten Segmentes eine nach hinten verjüngte abgerun-
dete oder schwach gestutzte und mit einem erhabenen scharfen

Band umgebene Blatte.

Ammobates pnnctattis Fabr. Syst. Pioz., pag. 381); A.
bicolor Lep II ist. nat. Tnsect. Ilyrnenopt. IT, pag. 511

; A. punc-
tatus Fabr. Friese, Ap. Europ. I, pag. 127. Schwarz, sehr oft

sind die vordem drei bis vier II. -L. -Segmente roth, zuweilen

nur ein bis drei der vordem Segmente ganz oder theil weise

dunkelroth, gleichsam Uobergängo der ganz schwarzen zu denen
mit möglichst viel Hellroth am Hinterleib. Hat man ein ähn-
liches Thierchen vor sich mit hellrothon Schulterbeulon und
Flügelsehüppchen, so ist ei sicher ein Pasifes maculatus Jur.

;

bei A punetatus Fabr. sind die Schulterbeulon schwarz und die

Flügelsehüppchen dunkelroth bis schwarz. Die Haarbinden auf

den ersten drei Segmenten bestehen nur aus kurzen Seitenfleken,

die zwei (?) oder drei ( hintern Binden sind ganz, nur bei

altern abgeriebeneu Individuen mehr oder weuiger weit unter

brechen. Länge cfQ 5*2 -7' 2 mm. Ende Juni bis Ende Juli

bei Siders und auf sandigen kurzrasigen Stellen der Umgebung
der lllgrabenbrüoke bei Susten nicht selten; ein ? erhaschte

ich sogar auf der Alp Ponchette, 1900 Meter ii. M. Die In-

dividuen mit rothem Hinterleib bilden bei uns weitaus die Mehr-
zahl, die schwarzen sind fast alle Männchen, von den rothen

sind kaum die Hälfte Männchen. Selten erhielt ich Individuen
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von Blumen (Contaurea valesiuca), fast immer Hogen sie nahe
am Buden, wo die Zeilen von Saropoda bimaculata besucht

werden konnten.

Genus Pasites Jurine.

Xouv. meth. class. J ly in., pag. 224. Friese, Ap. Eur. I,

pag. 138. Die Fühler sind bei beiden Geschlechtern 12gliedrig,

fadenförmig, kräftig, weniger knotig als bei Ammobates, reichen

bis zum Schildchen; das erste Geissclglied ist klein, ziemlich

kugelig, das zweite konisch, nicht viel länger als das dritte;

die Füliler sind aber ganz nahe beieinander eingefügt; der

Clvpeus ist am Vordetrand Mach, die Seiten fast rechtwinklig

dazu gebogen, wie bei Ammobates; die Oberlippe verlängert,

nach dem Ende zu verschmälert und da abgestutzt ; die Radial-

zelle auch wie bei Ammobates von ihrer vom Vorderrand ent-

fernten Spitze einen Aderanhang zeigend. Das Schildchcn ist

stark zweihöckrig, das llinterschildchen eben. Der Hinterleib

ist eiförmig, nach hinten zugespitzt und stark gewölbt; die

Krallen sind am Grunde mit einem zahnartigen Anhängsel ver-

sehen und zwischen den Krallen befindet sieh ein länglicher

Haftlappen.

Pasites niacillatus Jurine. Xouv. meth. class. Hymen.,
pag. 224 Q; Gerstaecker Stett. ent. Zeitg. XXX, pag. 141); Friese

1. c. pag. 140. Die einzige bei uns bis jetzt gefundene Speeies

gleicht dem Ammobates punetatus Fabr. in der Gestalt und der
Farbenvertheilung, ist aber sogleich an den zwei starken Höckern
auf dem Schildehen und dem Mangel einer Erhöhung auf dem
llinterschildchen zu erkennen; ferner sind bei Ammobates die

Rinden auf den hintern Segmenten ganz, bei Pasites auf dem
zweiten bis vierten querüber in vier Flecken getheilt.

Gewöhnlich ist der Kopf mit den Fühlern, das Bruststück,

die hintersten zwei bis drei 11. -L.-Segmeute mindestens auf der
Oberseite und der grösste T heil der Hüften und der Schenkel
schwarz; der vordere grössere Theil des Hinterleibes, Schienen
und Füsse, die Flügelschuppen und Schulterbeulen roth. Am
dichtesten sind die Seiten des Bruststückes und die Oberseite

des Prothorax behaart ; ebenso die Hüften und die Schenkel.

Auf den Seiten des ersten 11. -L.-Segmentes befindet sich ein

leicht abreibbarer schwacher Haarfleck, auf dem zweiten bis

fünften Segment befinden sich querüber bei dem cf je vier

weisse HaarHecke, von denen die zwei seitlichen auf dem vierten

Segment oft fehlen, auch auf dem fünften Segment sind oft nur
die zwei mittleren vorhanden, bei dem Weibchen stehen nur
auf dem zweiten und dritten je vier Haarstellen, auf dem vierten
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und fünften je zwei. Die Hinterleibbinden reiben sich leicht

ab, so dass man Individuen erhalten kann, bei denen kaum
noch Spuren davon zu sehen sind. Die Vorderflügel sind braun
angeraucht, haben aber ausserhalb der Cubital- und Discoidal-

zellen einen glashellen Fleck. Die rothe Farbe nimmt bei den
Varietäten zu, so dass bei dem extremen Fall der ganze Hinter-

leib roth ist, ferner die ganzen Beine bis auf wenige Stellen

an den Hüften, die Seiten des Mesonotum, die zwei Höcker
auf dem Schildehen, die vordere Hälfte des Clypeus mit der

ganzen Mundgegend, ein schmaler Rand um die Augen und
die ganzen Fühler. Zwischen diesem rothesten und schwärzesten

kommen alle Uebergänge vor.

Die haben 7 H.-L.-Segmente, das letzte ist klein und
oft unter dem sechsten verborgen.

Die 9 haben 6 H.-L.-Segmente, das fünfte nach hinten

verlängert und vorstehend, so dass das sechste Segment oft

ganz verdeckt ist; das fünfte Bauchsegment ist seitlich etwas
zusammengedrückt.

Länge cf9 6—8 mm. Auf den Nistplätzen der Nomia
diversipes bei Sitten und um Siders im Juni und Juli nicht

selten, Pfynwald, Niouc.

Unterfam ilie Nomadinae Friese.

Apidae Europaeae I, pag. 153.

Die Flügel besitzen 3 Cubitalzellen, die Zunge ist breiter

als lang, am Ende abgerundet. Hieher gehören die Genera
Melecta, Crocisa, Epeolus, Epeoloides und das artenreiche Genus
Nomada.

Genus Melecta Latr.

Latraille, Hist. nat. XIV, pag. 48; Friese 1. c. pag. 153.

Die Fühler sind bei dem 13-, bei dem 9 12-gliedrig; faden-

förmig, stark, reichen bis auf die Mitte des Brustschildes, das
letzte Fühlerglied ist keilförmig zugeschärft und querüber ab-
gerundet. Die Zunge ist fast quadratisch, die Kiefertaster fünf-

gliedrig; die Ocellen stehen in einem sehr flachen Bogen; das
Schildchen ist viel breiter als lang, hinten beiderseits mit einem
starken Dorn versehen, übrigens wegen des langen Haarwuchses
schwer sichtbar; die mittlere der drei Cubitalzellen ist nach
der Radialzelle zu sehr verschmälert. Anfänger könnton diese

reichlich behaarten drei kubitalzelligen Melecta leicht für Poda-
lirius halten; das Fehlen der Sammelhaare bei den Weibchen
lässt aber leicht den Schmarotzer erkennen; dann sind die
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Cubitalzellen bei Bombus, Podalirius, Tetralonia nahezu vier-

eckig, mindestens die zweite, während bei Melecta die beiden
die zweite Cubitalzelle einschliessenden Queradern nach der
Radialzelle hin sich stark nähern, bei einzelnen Individuen fast

zum Berühren; man wird übrigens die Melecta bald an den
weissen Haarflecken erkennen, die sich auf den Seiten der
H.-L.-Segmente finden.

Der Hinterleib der Männchen besteht aus 7 Rücken- und
6 Bauchsegmenten; das letzte obere ist schmal und am Ende
abgestutzt und schwach dreieckig ausgeschnitten.

Bei den Weibchen sind nur 6 Segmente vorhanden, das

letzte obere ist dreieckig und besitzt auf seiner Scheibe eine

durch erhöhte Längslinien begrenzte kahle Fläche; das untere
letzte Segment ist fast röhrenförmig, sehr zugespitzt und über-
trifft das obere an Länge.

Die Melecta schmarotzen bei Podaliriusarten.

Bestimmungstabelle der Melecta.
Wir haben in der Schweiz nur zwei Arten, für deren Er-

kennung die Form des Metatarsus entbehrt werden kann. Mittel-

grosse Thiere von 11— 15 mm Länge.

Männehen und Weibehen.

1. Gauz schwarz, auch die Behaarung.
1. M. armata Panz. var. aterrima Lep.

— Auf dem Hinterleib an den Seiten weisse Haarflecken 2

2. Behaarung auf dem Kopf, Brustschild und dem ersten

H.-L.-Segment braungelb ; auf dem ersten und zweiten

H. -.L.-Segment befindet sich ganz am Seitenrand je

ein Büschel weisser (Q) oder gelblicher (cf) Haare

;

auf den drei (c?) oder zwei (9) folgenden Segmenten
stehen, auffällig vom Seitenrand entfernt, je ein kleiner,

runder, weisser Haarfleck. 1. M. armata Panz.

— Die helle Körperbchaarung ist weiss, die Segment-
haarflecken sind alle gleichartig gebildet, wenn auch
die ersten und letzten kürzer als die mittlem; alle

gleichen überhaupt mehr schönen, weissen, weit unter-

brochenen Segmentbinden. 2. M. luctuosa Scop.

Besondere Bemerkungen.
I. Melecta armata Panz. Faun. Ins. Genn. VI, Fase. 70,

Taf. 22; Friese 1. c. pag. 157; var. atra Jurine nouv. meth. class.

Hym., pag. 241; aterrima Lep. Hist. nat. Ins. Hym. 11, pag. 447.
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Diese Art ist an der überwiegend braungelben Behaarung und
an der in der analytischen Tabelle erklärten Grösse und Stel-

lung der HaarHecken auf den II. -L.-Segmenten leicht zu er-

kennen. Hei den r? ist der Metatarsus der llinterfüsse stark

gekrümmt, der vordere Rand convex, der hintere in einen

starken Zahn verlängert. Bei den 9 i* r der hintere Metatarsus

einfach und wenig gekrümmt. Es kommt zuweilen vor, dass

die kleinen runden Haartieeken auf den hintern Segmenten
fehlen, wahrscheinlich durch Abreiben während des Ein- und
Auskriechen!* aus den Galerien der l'odaliriusarten. Länge (fQ
12-15 mm. In den Thalgegenden über die ganze Schweiz
verbreitet, jedoch nicht gerade häufig, auch bis zu 1500 Meter
über Meer aufsteigend; so fand ieh M. armata an der Stelle

am alten Weg nach St. Luc, wenige Minuten oberhalb Vissoie

bei der volkreichen Oolonie von Podalirius parietinus Fabr.

In den Niederungen schon von Anfang April an, aber im Mai
schon keim? mehr, in den Alpen Anfang April. Basel (Dr. L.

lmhoff); Lägern bei Baden (Rühl); Burgdorf (Meyer- Dür) ; Ta-
rasp (Dr. Killias); Xyon (Ghevrier)

;
Peney (Touruier); um

Genf bei Genthod, hier wahrscheinlich bei Bod. acervorum
schmarotzend; im Wallis bei Sierre, Niouc, Vissoie; im Tessiu

bei Lugano.

Varietät aterrima Lep. Dass diese ganz schwarzen Indi-

viduen zu armata gehören, zeigeu die gekrümmten Meratarsen,

ich kenne nur 2 9 aus ( l (
' r Schweiz. Das eine verdanke ich

der Freundlichkeit des Herrn Bezirkslehrer Döbcli, der es Mitte

April in Locarno erhaschte, das andere fand ich vor mehr als

30 Jahren irgendwo um Genf.

2. M. luctuosa Seop. Apis luctuosa Scop. Ann. bist. mit. IV,

pag. 13; A. punctata Banz. Faun, insect. Germ. III, Fase. .'{5,

Taf. 23 ; M. luctuosa Scop. Friese 1. c. pag. 1(52. Tief schwarz,

der Hinterleib glänzend; die Behaarung ist weiss, auf dem
Brustschild querüber das Schildchen und besonders bei den
Weibchen mehr oder minder breit ausgedehnt gegen die Mitte

des Mesonotum zu schwarz behaart. Auffallend sind die dicht

mit schön weissen Haaren belegten Flecken an den Seiten des

Hinterleibes; bei den Y auf den ersten fünf, bei den 9 aui* den
vier ersten Segmenten ; auf dem ersten Segment stehen locker

gestellte weisse Haare quer über das ganze Segment, bei den

{f reichlicher als bei den 9- Metatarsus ist bei den
wenig und gleichmässig gebogen, seine vordere und seine hintere

Kante gerade, die hintere Kante in einen schwachen Zahn aus-

laufend. Der Metatarsus der 9 » st gerade, der hintere Rand
auch wie bei dem <f in schwachen Zahn endigend.
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Friese beschreibt als Varietät albovaria Erichs, eine

Form, bei welcher der Kopf und der Thorax fast ganz weiss be-

haart, die Fühler des cf auffallend verdickt sind und wozu die

grösseren Individuen gehören. Alle unsere schweizerischen M.
luctuosa scheinen dieser Varietät ganz oder nahezu anzugehören,
es stecken gegen 60 Stücke vor mir; ich könnte kaum zwei
oder drei 9 mit etwas Zwang zu der Beschreibung der typischen

Form passend finden: „Schwarz, Kopf und Thorax lang schwarz
„behaart mit einzelnen weissen Haarbüscheln; dagegen bilden

„die cf m 't verdickten Fühlern die Minderheit." Bei den ö* ist

bloss das Schildchen ganz schwarz behaart, auf dem Meso-
thorax zuweilen einzelne schwarze Ilaare eingestreut. Bei den
Weibchen reichen die schwarzen Haare zuweilen bis auf die

Mitte des Thorax, so dass nur die vordere Hälfte seines Rückens
weiss behaart bleibt und nur bei wenig Individuen nehmen die

schwarzen Haare so überhand, dass nur noch drei Längsstreifen

weisser Haare übrig bleiben, vom Vorderrand des Brustschildes

an bis ungefähr nach der Mitte des Mesonotum. Länge cf 9
11—14 mm. Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet. Schmarotzt bei Podalirius parietinus, doch fand ich sie

auch in der Nähe der Galerien von Pod. retusus Linn. Sobald
nach den ersten schönen Apriltagen die Podalirius ihr Brut-

geschäft begonnen haben, wird man auch die Melecta luctuosa

nahe am Boden fliegen sehen auf der Suche nach den Zellen-

bauten, doch kann man nicht selten einzelne Individuen auf

Blumen finden, und zwar auf sehr verschiedenartigen, wie Echium,
Isatis, Lamium, Oxytropis. Im Juli sind keine mehr zu sehen.

Laufenburg (Blösch)
;

Burgdorf (Meyer-Dür) ; Lausanne (Dr.

Bugnion); Nyon (Chevrier) ; überall um Genf, ebenfalls im
Wallis von Martigny bis Brieg, doch nur im Hauptthal, nicht

tief in die Seitenthäler eindringend.

Genus Crocisa Jur.

Jurine, nouvelle methode de classer les Hymenopteres,
pag. 239, No. 34; Friese, Ap. Eur. I, pag. 171. Die wenigen
bis jetzt in der Schweiz gefundeneu Arten sind leicht zu er-

kennen. Mittelgrosse Thierchen von 9— 13 mm Länge. Schwarz,
mit weissen Iiaarflecken, wovon diejenigen auf den Seiten der
fünf ersten H.-L.-Segmente und der Büschel am Hinterrande
des Schildchens nie fehlen. Ein Haupterkennungszeichen ist

das Schildchen, welches bhutartig mit scharfem Rande nach
hinten vorstellt; der Hinterrand desselben ist einfach oder ge-

schwungen ausgerandet, vorn unter seiner Mitte ragt die weisse

Haarfranse hervor. Im übrigen gleichen die Crocisa so ziem-
Frey-dessncr, Apldftc helvot. II. 10
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lieh den Molecta mit den rauchigen Vorderflügeln und den

dicken Fühlern. Die Kiefertaster sind dreigliedrig und sehr kurz.

Zur Erkennung der vier Arten genügt die Untersuchung
der Form der Haarflecken auf den Seiten der drei ersten H.-L.-
Segmente und zwar bei cf u"d 9» sowie die Gestalt des

Schildchens.

Bestimmungstabelle der Crocisa.

Männehen.
1. Es befinden sich weisse Haarflecken auf den sechs

ersten 11. -L.-Segmenten. 9—10 mm lang. 1. C. ramosa Lep.

— Nur auf den fünf ersten II. -L.-Segmenten sind weisse

Haarflecken, das sechste ist schwarz 2

2. Die Haarbinde auf dem dr itten II. -L -Segment be-

steht jederseits aus einem längern Theil und von
ihm getrennt am Aussenrand befindet sich ein deut-

licher kleiner Haarfleck. 3. ('. orbata Lep.

— Auf dem dritten II. -L.-Segment liegt jederseits nur

eine ununterbrochene Binde 3

3. Länge 11 — 13 mm; der Hinterraud des Schildchens

hat in der Mitte einen kleinen dreieckigen Ausschnitt,

von diesem aus geht der Hinterrand zuerst convex,

sodann concav in schwachen (Jurven zu den Seiten-

endspitzen, das Ganze eine nicht tiefe Einbuchtung
bildend. 4. 0. major Moraw.

— Lauge 9 — 10 1

2 nun. Der Ausschnitt am Hinterrand

des Schildchcns ist einfach dreieckig oder schwach
bogenartig, ohne das Kleine ausgeschnittene Dreieck

in der Mitte.*) 2. C. scutcllaris Fabr.

Weibchen.
1. Die Ha.irbinde jederseits des ersten S<'ginentes ist

nahezu hufeisenförmig, indem die dichte weisse I5e-

haarung vom Seireurande aus nicht nur am Hinter-

ratid, sondern aucli vorn umbiegt. Länge 9— 10 mm.
1. (•. ramosa Lop.

— Der obere Ann der Hinde auf dem ersten II.-L. -Seg-

ment fehlt, es besteht nur das Stück jederseits auf

dem Hinterrand und ein auf demselben stellendes

*) Kin Individuum mit doppelt ^e>«diwungencm Ausschnitt des Scbild-

chenhinderrande* scheint einen rehergam.' von bcutellaris zu major zu bilden.
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Stück am Seiteurand, das nicht immer den Vonler-
rand erreicht, und auch nicht immer am Seitennind
selbst liegt, sondern in geringer Entfernung mit ihm
parallel läuft ; ein ähnlicher Fleck befindet sich auch
jederseits auf dem zweiten Segment 2

2. Die weisse Haarbinde auf dem dritten H. -Ii. -Seg-
ment ist jederseits zweitheilig; das innere Stück ist

das grössere, von ihm getrennt befindet sich ganz
am Aussenrand ein kleiner, aber ganz deutlicher

Haarfleck. 8—9'/2 mm lang. 3. C. orbata Lop.

— Der Seitenfleck auf dem dritten II.-L.-Segment ist

einfach 3

3. Länge 11— 13 mm. Die drei Binden auf den Seg-
.menten 3— 5 siud bedeutend kürzer als die auf dem
zweiten Segment; das äussere Ende der Binde auf

Segment 3 steht unter der Mitte der Binde des Seg-
ment 2. 4. C. major Moraw.

— Länge 11— 13 mm. Die drei Binden auf den Seg-
menten 3— 5 stehen nicht so auffallend weit vom
Seitenrand ab, die auf Segment 3 ist allerdings schon
kürzer als die auf Segment 2, aber der Unterschied
der Stellung der Binden 1 und 2 gegen 3—5 ist nicht

so auffallend bei scutellaris wie bei major.

2. C. scutellaris Fabr.

Besondere Bemerkungen.
1. Crocisa ramosa Lep. Hist. nat. insect. Hvmenopt. II,

pag. 451 o*; Perez, Act. soc. Linn. Bordeaux XXXVII, pag. 309

—

310, Contrib. ä la faune des Apiaires de France II, pag. 213.

Diese kleine zierliche Art kann mit keiner andern verwechselt

werden; schwarz, bei frischen Individuen mit vielen weissen
Zeichnungen, bei älteren Thierchen sind allerdings die weissen

Haarflecken ganz oder theilweise abgerieben. Die Vorderttügel

sind stark rauchig, an der Basis und in der Gegend der äussern

Cubital- und Discoidalzellen glashell fleckig. Die Vorder- und
die Hinterseite des Kopfes sind dicht weiss behaart ; das Pro-
notum ist an den Seiten und oben mit weissen Haaren besetzt,

mit Ausnahme in der Mitte, wo die Querbinde unterbrochen
ist. Auf dem Mesonotum befinden sich drei Längslinien und
vier Punkte; eine Mittellinie vom Vorderrand bis auf die Mitte

und je eine innerhalb der Flügeleinlenkung; zwei Punkte liegen

zwischen der Mittel- und den Seitenlinien, die zwei andern
punktförmigen >vcissen Haarflecken liegen am Hinterrand des
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Mesonotum. Der Mittelneck dahinter ist gebildet aus den Haaren,
welche die Franse der Schildchenausrandung bilden. An den
Beinen sind besonders die Aussenseite der Schienen und des

Metatarsus dicht weiss bekleidet. Die Seitenflecken auf den
H.-L.-Segmenten nehmen vom ersten bis zum sechsten (cf)

oder fünften (9) an Grösse ab. Auf dem ersten Segment ist

der Fleck hufeisenförmig, auf dem zweiten nur winklig, die

Ausbreitung an der Basis nach der Mitte zu, wie sie bei dem
Segment 1 vorkommt, fehlt hier; die Verlängerung nach der

Basis zu steht übrigens nicht ganz am Seitenrand des Seg-
mentes, sondern deutlich etwas davon getrennt; auf den fol-

genden Segmenten sind die Flecken einfach bindenförmig, bis

auf dem sechsten oder fünften Segment der Fleck nur noch
fast quadratisch. Die Fühler sind dick, besonders bei den Männ-
chen und erreichen die Mitte des Brustschildcs. Länge o*9
9 — 10 mm. Selten und vereinzelt, von Mitte Juni bis Anfang
September auf kurzgrasigen trockenen Halden den Nistplätzen

von Saropoda bimaculata, Podalirius albigenus oderNomia nach-
spürend. Als Aufeuthaltsgegend sind mir einige Hügelabhänge
bei Siders bekannt.

2. C. acutellaris Fabr. Spec. Ins. I, pag. 487
;
Lepeletier,

Hist. nat. lnsect. Hynienopt.il, pag. 453; Perez, Actes soc. Linn.

Bordeaux XXXY11, Contrib. faune Apid. France, pag. 217, in

der Yergleichung der C. orbata Lop.
;

Friese, Apid. Eur. I,

pag 174. Die citirte Beschreibung in Fabr. syst, heisst: „Caput
„nigrum fronte albopubescente. Thorax niger antice cinereo

„pubescens. Scutellum postice produetum emarginato bideutatum.
„Abdomen totutn glabrum, atrum, segmento primo punetis utrinque

„duobus, reliquis utrinque unico albis. Pedes nigri tibiis macula
„magna alba. Alae anticae fuscao litura marginali alba. Habitat in

„Sibiria. tt Mir ist keine Crocisa bekannt, welche auf dem ersten

H.-L.-Segment jederseits zwei Punkte zeigt; Fabricius musste ein

Individuum vor sich gehabt haben, bei dem der winklige Haar-
fleck (durch Abreiben Y) in zwei Theile getrennt erscheint; auch
sind mir keine schweizerischen Crocisa bekannt, wo nicht auch
an den Seiten des zweiten Segmentes der Haarfleck einen
Winkel bildet.

In der Abbildung der C. scutellaris Fabr. in Labram und
linhoft' sind alle Seitenhaarflecken einfach dargestellt und in der
Detailzoiehuuug des Schildchens besitzen die beiden Hälften
des Hinterrandes das kleine Dreieck in der Mitte des Aus-
schnittes und den doppelten Schwung, an dem man C. major
erkennen soll ; diese Species soll aber auf dem ersten H.-L.-
Segment jederseits einen hufeisenförmigen Haarfleck haben,
was unter unsern Arten nur bei ramosa vorkommt.
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Die Beschreibung der C. scutellaris in Lepeletier 1. c. ist

ausführlicher als die Fabricius'sche. Ich muss den französischen

Theil nehmen, denn weil er im Lateinischen heisst: „Abdomen
„nigricans, violaceo subnitens, segmentorum omnium utrinque

„macula lineari e pilis stratis albis villosa, primi duplici, 4
* so

würde das nur für das 9 passen, das sechste Segment des cf
hat keine weissen Haarflecken.

„Tete noire, ses poils noirs et blaues par plaees. Corcelet

„noir, ses poils melanges de Ia meine nianiere. Eeusson noir,

„ayant des poils noirs, son echancrure garnie de eils blancs.

„Abdomen noiratre, ayant un leger refiet violet, chacun des cinq

„segments ayant de chaque cote une tache lineaire formee par

„des poils couches blancs, celle du premier composee de deux.

„lignes, l'une sur l'antre. Anus noir, ses cötes portaut des poils

„noirs. Pattes noires, une tache formee de poils blancs sur la

„base des jambes. Ailes superieurcs noiraires, changeant en
„violet: les iuferieures transparentes. Femelle. 4'

Als Fundorte sind nur Sibirien, Bagdad und die östliche

Türkei angegeben.

Unsere schweizerischen scutellaris weichen von dieser Be-
schreibung nur insofern ab, als nicht nur auf dein ersten, son-

dern auch auf dem zweiten Segment die Haarflecken aus einem
queren und einem daraufstehenden Theil bestehen. Der quere

Theil beginnt am Seitenrand; der senkrechte steht etwas ent-

fernt vom Seitenrand auf dem queren auf, genau wie es auch
bei orbata der Fall ist, die ja eine Varietät der scutellaris

sein soll.

Jn Perez' und Friesc's Arbeiten ist auch das Männchen
beschrieben.

Friese schreibt 1. c. pag. 174: „Y segmento 6 sine macula
„alba, 7 obtuso truncatoque.

„Crocisa scutellaris unterscheidet sich von allen mir be-

kannten Arten durch die kleinen einfachen Seitenfleckeu des

„ersten Segmentes und die undeutliche weisse Farbenzeichnung
„des Thorax, auch das wellenförmig gebogene Scutellum ist be-

„merkeuswerth , beim <~{ ist das schwarze sechste Segment
„characteristisch.*

Hier wäre also der Haurtleck auf dein ersten Segment
einfach, bei Latreillc auf dem zweiten.

Aus diesen Widersprüchen erlöst uns Perez, der für diese

Species über ein grösseres Material verfügt, vide Üontributions

a la faune des Apiaires de France, pag. 217, unten bei Crocisa

orbata Lep. : „Le 0. scutellaris Lep. parnit ctre celui de Fabri-

„cius et de Panzer. D'apres la deseription de Lepeletier il

„dittererait de son orbata par l'existencc du chevron au premier
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^sogment seulement; la ligne blanche du troisieme continue,

„non deoomposee en une tache et im point extericur; les tarses

„posterieures noirs. Mais des transitions existent entre
„les deux formes: l'appendice remontant de la ligne blanche
„du second segment se raccourcit graduellement et s'annule

;

Je point et la tache du troisieme (de 1 'orbata) s'accroissent et

„devienuent eonfiuents; les poils blanes diminuent et disparaissent

„aux tarses posterieurs. Le reflet violaee des ailes et de Fab-
„ dornen dont parle Lepeletier, semble etre Tapanage surtout

„des sujets meridionaux."

Bei den mir vorliegenden Individuen, alle aus derselben

(Jegend, kommen keine Uebergänge vor; orbata, scutellaris und
major haben gewisse sichere Anzeichen, aber dann auch wie-

der solche, die veränderlich sind, so dass man versucht ist,

alle drei für Varietäten einer einzigen Speoies zu halten.

Bei allen ,

L
V ist das letzte Jl.-L.-Segment am Ende ge-

stutzt, mit mehr oder weniger Anlage zu einem Zähnchen an
jeder Ecke; bei orbata ist die obere Fläche des hintern Theils

glänzend, bei scutellaris ebenso bei einem Individuum, matt
und lein punktirt bei zwei andern Individuen, bei major eben-
falls matt und punktirt, bei einem Individuum die Seitenränder

deutlich, der Hinterrand weniger deutlieh aufgebogen, bei dem
andern ist der" Kaud kaum angedeutet, etwas erhaben.

Der Hinterrand des Sehildchens soll bei scutellaris zwi-

schen den beiden Endecken einfach ausgerandet sein wie bei

orbata, in einem sanften Bogen oder geradlinig zu der Mitte,

also ein stumpfes Dreieck bildend. In der Mitte des Hinter-

randes des Schildchens befindet' sich in der Tiefe der Aus-
randung ein kleines Dreieck ausgeschnitten und von ihm aus
bildet der Hinterrand jedersoits zwei schwache Bogen, der

nächste eonvox, der äussere in die Seitenspitzen concav endigend.
Die Mehrzahl der Individuen zeigt die Form, welche der

Speeies eigen sein soll, aber alle drei zeigen bei einzelnen

Individuen <lie Form des Sehildchenhinterraudes von major.

Die Flecken auf dein Brustschild sind bei uusern vier

Arten gleichartig, nur mehr oder weniger ausgedehnt oder deut-
lich, bei den Männchen theilweise fehlend, dagegen ist die all-

gemeine Behaarung reichlich. Das Fronotum ist oben weiss

behaart, in der Mitte kurz unterbrochen. Auf dem Mesonotum
sind drei Längslinien und vier Flecken; eine Mittellinie läuft

vom Vorderrand nach der Mitte, ohne diese zu erreichen; eine
feine Linie dein iunern Bande der Flügelsehüppchen entlang
ist bei scutellaris, orbata und major selten vollständig, gewöhn-
lieh ist nur der vordere Theil als schwache llaarfranse vor-

handen, niemals fehlen die zwei kleinen weissen Haardecken
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am Hinterrand des Mesonotum und selten fehlen die zwei vor-

dem Flecken zwischen den Flügclsehuppen und der abgekürzten

Mittellinie. Bei keiner der drei Arten sind diese Zeichnungen
auf dem Thorax so hell und deutlich wie bei ramosa.

Bei dem Material, das ich vor mir habe, kann ich also

nur mit der Form und Stellung der Haarflecken auf den H.-L.-

Segmenten die drei Species auseinander halten. C. scutellaris

Fabr. Die je zwei vordem Binden sind die grössten der fünf

Paare, nahe am Aussenrand steht der senkrechte Ast ; dieser

Ast ist verschieden lang, aber nie so, dass er ganz wegfallt ;

mit der dritten Binde geht das Verkürzen an, doch berühren

die starken Binden immer den Seitenrand. Länge 10— 11 mm.
Selten. Im Juli und nur aus der Hügelrcgion bei ttiders und
von den Terrassen bei Niouc.

3. 0. orbata Lep. Histoire naturelle des inscctes Hyme-
noptercs 11, png. 452; IN'rez, Actes soe. Iiinn. Bordeaux XXXV11,
Contributions ä la faune des Apiaires de France, pag. 217. Diese

Crocisa ist am leichtesten zu erkennen an der getheiltcn Haar-

binde auf dem dritten 11.-L.-Segment ; ein kleiner llaarfleck

ganz am Aussenrand, davon getrennt, etwas mehr einwärts,

das grössere Bindenstück; die Binden auf den Segmenten stehen

direct unter dem grössern Stück des dritten Segments, vom
Seitenrand entfernt und bilden also auch ihrerseits einen l'nter-

schied gegen die entsprechenden Binden bei scutellaris. Man
wird auch bei major dieselbe Lage der hintern drei Flecken-

paare sehen wie bei orbata, nur fehlt bei major der kleine

llaarfleck jederseits am Seitenrande des dritten Segmentes.

Die C. orbata sind eher noch kleiner als scutellaris und schei-

nen das um so mehr, weil sie einen gedrungenem Körperbau
haben, mit kurz eiförmigem Hinterleib; die beiden andern,

scutellaris und major, mit länger eiförmigem Hinterleib, scheinen

desshalb nach hinten schärfer zugespitzt. Länge und Q 0

bis 10 mm. Die Individuen im Süden Europas und im Norden
Afrikas sind wohl doppelt so gross. Ziemlich selten, aber doch

häufiger und weiter verbreitet als scutellaris und major. Von
Mitte Juni bis Ende August. Follateres, Siou (Faul), Sierre,

Niouc, Susten, Iiigrabengegend.

4. major Moraw. Fedschk., Reise Turkestan Mellif.,

pag. 143, Xo. 221 (russisch); Perez in seinen Contributions a

la faune des Apiaires de la Franca), pag. 210. gibt eine Ueber-
setzung der Diagnose; Friese, Ap. Eur. 1, pag. 175.

I'erez vergleicht 0. major mit ramosa, wohl desswegen,

weil bei den südlichen Individuen die Ilaarflecken auf den
beiden ersten H.-L.-Segmenten an der Basis den Ast nach der
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Mitte zu besitzen, sagt aber: „branches remontantes des chevrons
„des deux premiers segments inoius elargies au bout u

; das
stimmt mit unsern Individuen, gerade so wie : „ltgnes des seg-

„ments 3 ä 5 ordinairement raccourcies sur le cote ; les taches

„du corcelet moins persistentes, par suite souvent moins pro-

„noncee; ligue laterale du corcelet reduite a une tache hume-
„rale ne depassant poiut en arriere le niveau du milieu de
„Tecaille, largement unie ä la tache prothoracique." Was mich
nebst diesen passenden Angaben besonders bestimmt hat, un-
sere Individuen für C. major Moraw. zu halten, ist die Be-
merkung in Friese 1. c, pag. 175 : „Crocisa major ist durch ihre

„Grösse und das in der Mitte klein dreieckig ausgeschnittene

„Scutellum gut zu unterscheiden, das trägt ausserdem noch
„drei kleine Höcker am Endrand des stumpfen Analsegments. tt

Diese drei Höckerchen allein sind bei unsern schweizerischen

major nur mit ganz gutem Willen zu erkennen. Ich habe
übrigens bei C. scutellaris gesagt, wie der stumpfe Endrand des

letzten H.-L -Segments variirt, mit oder ohne feines Zähnchen
an den Ecken, nicht zu verwechseln mit dem Ausschnitt bei

C. ramosa rf. Länge Q 12— 13 mm. Sehr selten. Von Ende
Juni bis Mitte August in dem podalirius-, tetralonia- und
nomiareichen Hügelgebiet von Siders und bei Martigny.

Genus Epeolus Latr.

Latreille, Hist. mit. III, pag. 375; Friese, Ap. Eur. I, pag. 183.

Kleine, schwarze, zierliche Thierchen mit spitz eiförmigem Hin-
terleib, mit mehr oder weniger Both an den Beinen und am
Bruststück, zuweilen auch am Hinterleib, und verschiedenartig

unterbrochenen gelblich weissen Filzbinden auf den Il.-L.-Seg-

menten.
Die Fühler der r sind dreizehn-, die der Q zwölfgliedrig,

fadenförmig und reichen wenig über die Mitte des Thorax hinaus.

Die Oberlippe ist fast quadratisch und hat auf ihrer Mitte

oder vor derselben zwei nebeneinderstehende Höckerehen. Die

Kictertastcr sind eingliedrig. Das Schildehen ist vierhöckerig,

die beiden iuuern sind rund, die beiden äussern spitz. Die
Oberfläche des Metathorax ist total senkrecht.

Die haben sieben H.-L. -Segmente, das letzte ist schmal,

am Ende abgerundet: von den Bauchsegmenten sind das vierte

und fünfte mit borstenartigen röthliehgelben Fransen bewimpert,
das dritte mit dicht gestellten weissen Haaren gefranst.

Der Hinterleib der ^ besteht aus sechs Segmenten, das

letzte ist klein und dreieckig; das fünfte Bauchsegment breit
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und abgerundet, das sechste zweitheilig, rothgelb und verborgen,

und es gehen von dem aus oft längliche Anhängsel aus.

Die Thiercheu fliegen nahe am Boden, um die Brutstätten

von Colletes aufzuspüren, wo sie dann ihre Eier anbringen.

Mir sind aus der Schweiz bis jetzt erst zwei Arten be-

kannt geworden ; doch ist vorauszusehen, dass die für das Tirol

angegebenen Arten früher oder später auch im Engadin und
im Puschlav gefunden werden dürtten.

Bestimmungstabelle der Epeolus.

Männchen.
Oberlippe zweispitzig. 2. E. producta* Thoms.

Oberlippe ganzrandig. 1. E. variegatus Larr.

Weibehen.
Oberlippe zweispitzig, die Höcker auf der Mitte der-

selben stehend. Die Unterseite des letzten II.-L.-

Segmenies von der Seite gesehen concav, indem das

Ende etwas abwärts gebogen ist. 2. E. proriiictus Thoms.

Oberlippe ganzrandig, die Höcker unterhalb der Mitte

stehend; die Unterseite des letzten Bauchsegments
von der Seite gesehen geradlinig. 1. E. variegatus Latr.

Besondere Bemerkungen.
1. Epeolus variegatus L. Syst. nat. ed. 10« I, pag. 577;

rufipes Thoms., Opusc. entom. II, pag. 90 variegatus Thoms.,
Hymen. Scand. II, pag. 212; Friese 1. c. pag. 196 cf?; Perez,

Actes soc. Linn. Bord. XXXVII, Contributions a la faune des

Apiaires de France, pag. 232. (Jeni citire ich hier wieder Perez,

weil dieser aufmerksame Hymenopterenkenner Eigenschaften

richtig erklärt, die von andern Autoren übersehen worden sind.

Ich hebe gleich vorweg eine Untersuchung von Perez her-

vor, welche die gebräunten Enden der Wimpern an den Tarsen
und an den zwei betreffenden Bauchsegmentcu betrifft. Perez

schreibt pag. 232: „.Je dirai meine quo ce dernier caraetere, les

„eils bruns au bout, n'en est point un. Avant remarque que
„les eils roux assez long» qui garnUsent le bord nnterieur du
„l'artiele des tarses posterieurs, sont parfois entremeles ir-

„regulierement des eils bruns ou noiratres au bout, que ces eils

„sombres sont plus epais que les autres, je les etudiai de plus

„pres, et ne tardai pas a reeoiinaitre que ees eils brunis ne
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„soiit autre chose que le resultat de Fagglutination de plusieurs

„eils de couleur elaire par une matiere visecuse. En les peig-

„nant a l'aide d'une fine aiguille, on les dissocie et on leur

„restitue leur couleur propre. II en est absolument le menie
„pour le» eiles bruns du ventre."

In den Beschreibungen der cC von E. variegatus heisst

es unter anderem: Die Horsten des vierten und fünften Yen-
tralsegments gelblich mit schwarzer Spitze, uach hinten und
oben umgebogen, die Spitze verdickt erscheinend

Man weiss nun, was man davon zu halten bat, wenn man
unter der Menge so aussehender Thierchen ausnahmsweise ein

Individuum mit nur gelben Horsten findet; wenn alle andern
Merkmale übereinstimmen, so hat man einfach ein sauberes,

nicht verklebtes Exemplar von E. variegatus L. vor sich;

solche reine Stücke sind allerdings sehr selten. E. variegatus L.

vaiiirt sehr in der Ausdehnung von Schwarz und Weiss, be-

sonders bei den Weibchen; auch die Körpergrösse ist sehr

verschieden.

Die Männchen sind überwiegend schwarz gefärbt; am Kopf
sind die beweglieben Mundtheile roth, sehr selten die Oberlippe

und Theile der ersten Fühlorglieder, am Thorax nur die Flügel-

schuppen und zuweilen die Schulterbeulen, an den Beinen die

Schienen und die Tarsen, meistens auch theilweise die Schenkel
(Innenkante und Knie) und die Hüften; am Hinterleib oft das

letzte Segment, nebst Stellen an den Bauehsegmenton. Auf
der Mitte am Vorderraud des Mesouotum stehen zwei Längs-
Hecken aus nicht sehr dicht gestellten weissen Haaren, die aber

meistens in der allgemeinen lockern Ilaarbekleidung aufgehen;
dagegen sind die Filzbiuden auf den II. -L.-Segmenten immer
scharf ausgeprägt ; diese weisslichen Binden sind verschieden-

artig gebildet; in der Mitte unterbrochen sind sie alle, selten

sind die Binden auf den drei hintersten Segmenten ganz durch-

gehend, ununterbroc hen. Der F!<\ k des ersten Segments ist

hufeisenförmig, die beiden Enden nach dem Segiuentrücken
gekehrr, die Hinde auf dem zweiten Segment hat nebst dem
lliutorrandstüek noch einen Seitenarm, der aber sehr oft fehlt

;

auf den Segmenten 3, 4 und ä stehen querüber vier Flecken,

von denen die zwei äussern zuweilen zusammentliessen ; auf

dem sechsten Segment sind nur die zwei innern Flecken vor-

handen. Das kleinste der vor mir steckenden misst schwach
5 mm, das grösste ist wenig über \) www lang.

Bei den y kommt das Kigouh'irnlirhe vor, dass auf dem
hintersten Segment drei Filztleckeu stehen, ein mittlerer und
zwei seitliehe, und zwar ist der MittelHeck gerade in der Mitte

am höchsten, so dass es nicht den Anschein hat, wie wenn er

t
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durch Zusammenrliossen zweier Flecken entstanden wäre. Eine
paarige und eine unpaarige Zeichnung bei ein und derselben

Species kommt meines Wissens sonst nirgends vor. Alle 4 Höcker
des Schildchens sind bei den Weibchen roth, die Beine grössten-

teils ganz roth, danu kann die rothe Farbe noch auf dem
Clypeus, an den drei ersten Fühlergliedern und besonders am
Hinterleib mehr auftreten als bei den Männchen; es stehen 9
vor mir, deren ganzer Hinterleib roth ist, die weisslichen Filz-

binden also auf rothein Grunde stehen.

Auch die 9 variren sehr in der Grösse, von 5—9 mm Länge.
Nicht solten und überall vorkommend, wo Colletes zu

finden sind; in den Hochalpen regelmässig bei Colletes im-

punetatus Nyl., z. Ii. in der Alluvion hinter Zinal, auf der End-
moräne des Feegletscliers hinter Saas- Fee (2000 Meter ü. M.) r

in der Alluvion bei Zermeiggern zwischen Saas im Grund und
Mattmark, 168') Meter ü. M. ; im hintern Göschenenthal, ober-

halb Andennatt nach dem Grossthal zu; im Engadin; aber
auch in den Thalgegenden, Susten; Sierre, Sion, Genthod und
St. Jean bei Genf. Von Mitte Juni bis Anfang September.

2. E. productus Thoms. Thomson, Opusc. entomologica 1I
T

pag. 91 (f9 ;
Ilym. Scaud. II, pag. 210; Uerez, Act. soc. Linn.

Bordeaux, contributions a la faune des Apiaires de France,
pag. 231

;
Friese, Apidae Eur. 1, pag. 203. I m diese Art von

der ganz ähnlichen vorigen zu unterscheiden, hat man vier

Eigenschaften zu beachten ; davon zwei an der Oberlippe, eine

an der Unterseite des letzten H.-L. -Segmentes, und eine am
letzten obern H.-L.-Segment. Die am Ende aufwärts gekrümm-
ten Borsten an den Hinterländern der Segmente 4 und 5 bei

den cC sind bei beiden Arten gleich geformt. Auf der Ober-
lippe beider Geschlechter stehen zwei Höekerchon ; bei E. pro-

ductus befinden sie sich so ziemlich auf der Mitte, bei varie-

gatus ganz nahe am Vorderrand und immer deutlich, während
diejenigen bei productus nicht immer sicher zuerkennen sind;

bei variegatus ist der Vorderraud der Oberlippe ganzrandig,

bei productus in zwei getrennte Spitzen endigend; auch diese

Eigenschaft sieht man bei geschlossenen Oberkiefern nicht immer
nach Wunsch; es bleibt für die Weibchen der Unterschied in

der Gestalt des letzten sichtbaren Bauchsegments; man muss
von der Seite her betrachten; die Unterseite des fünften Seg-
ments ist vor ihrem Ende concav, indem dasselbe deutlich ab-

wärts gebogen ist; bei variegatus bildet die Unterseite eine

gerade Linie von der Basis an bis an das Ende des Segments.
Bei den Männehen soll der Unterschied in der Gestalt des
letzten obern H.-L. -Segments bestehen. Thomson schreibt auf
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pag. 210 in seinen Hym. Scand. für seinen productus: „mas val-

„Yula dorsali lata, parallela, haud rude punctata a sequentibus

„mox distincta", und pag. 213 für variegata : „mas valvula dor-

„sali apicem versus minus angustata, nigra**. Für diesen Unter-

schied kann ich mir für unsere Schweizer Individuen kein

Urtheil erlauben, indem ich keinen Unterschied finden kann.

Wie bei variegatus sind auch bei productus die vier Hocker
auf dem Schildchen der Männchen schwarz, bei den Weibchen
roth, jedoch kommen bei diesen sehr oft schwarze Seiten-

höcker vor.

Perez 1. c. pag. 231 macht für seine westfranzösischen E.

productus noch auf folgendes aufmerksam: „La description de

„eette espece par Thomson, en grande partie tres-exaete, nie

„parait offrir quelques imperfections eu ce qui concerne la

„parure blanche. Ainsi les deux lignes basilaires et marginales

„de chaque cote du l
r segment, dont Thomson dit: Interdum

„externe eonfluenti bus, sont, chez tous les sujets que
„j'ai vu, largement unies entre elles. Aux segmenta 2—4, Tau-
„tour donne quatre taehos laterales blanches; je n'ai jamais vu
„au second segment qu'une ligne de chaque eöte, eehaneree

„en avant, mais jamais dedoublee en deux taches. En autre

r sur ce memo segment, se voit un vestige ires faible, il est vrai,

„et tres caduc, de brauche remontante, forme de petits ecailles

„d'un gris blanchatre. u

Mit dieser Beschreibung stimmen die vor mir stehenden

E. productus aus der Schweiz ganz überein. Von meinen neun
Stücken zeigen ein cf und ein Q an den Seiten des zweiten

H.-L.-Segments das von Perez beschriebene vestige tres faible,

die übrigen besitzen nicht die mindeste Spur davon, hingegen
erkennt man leicht, dass die Verschmälcrung der Scitenbinde

so zunehmen kann, dass aus den zwei Binden vier Flecken

entstellen.

Dass bei productus die weissen Zeichnungen aus dem
schwarzen U runde sich schärfer hervorheben, trilft zu, insofern

man die vielen rothen und röthlichen Hinterleiber des E. varie-

gatus bedenkt; übrigens gibt es auch bei letzteren sehr viele

mit Schwarzeln Hinterleib, wo die weissen Zeichnungen nicht

weniger Schöll hervortreten. E. productus ist durchschnittlich

etwas grösser als variegatus. , r und 7 7 — 9 nun. Ziemlich

selten und mir nur aus der Umgebung von Cienf (üenthod und
Peney) und von Siders bekannt. Von Anfang Juli bis Mitte

September, ausnahmsweise auch im October. Ks fällt mir auf,

dass diese vorherrschend nordische! Art bei uns bis jetzt weder
in der Xordschweiz noch in den Hochal[>en zu finden war;
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im Gegentheil in den heisaesten Theilen des Wallis und bei

Genf. Friese gibt die beiden Colletes fodiens Latr. und Da-
viesana Kby. als Wirthe an.

Genus Epeoloides Gir.

Giraud, Verhandl. zool. botan. Ges. Wien XIII, pag. 45.

Hat das Aussehen eines Epeolus; die Oberlippe ist breiter als

lang und uneben; die Kiefertaster sind sechsgliedrig ; die Fühler
der o* dreizehn-, die der 9 zwölfgliedrig; die Augen sind

im Verhältniss gross, hellgrau; die Krallen der Vorderbeine
der (f sind tief gespalten, der Hinterleib ist aus sieben Seg-
menten zusammengesetzt, das siebente ist schmal, von oben
betrachtet parallelseitig mit aufgebogenem Rand, hinten quer-

über gestutzt; die Bauchsegmente 3, 4 und 6 sind lang ge-

wimpert, am Hinterrande des fünften Segmentes stehen stärkere

Borsten, wie bei den Epeolus. Die Weibchen haben sechs

H.-L.-Segmente ; das fünfte Bauchsegment ist von den Seiten

her etwas zusammengedrückt, so dass, wenn auch gerundet,

doch die Neigung zu einer Kante besteht, das sechste Segment
ist deutlicher verschmälert, am Ende zugespitzt, und wie das
vorletzte glänzend. Nur eine Species.

Epeoloides coecutieus Fabr. Fabricius, Syst. entomol.,

pag. 387, Nr. 51 o"; Schenck, Stett. entom. Zeit. XXXI, pag. 104,

XXXII, pag. 257 tfQ; Friese, Apidae Eur. I, pag. 213 tfQ.
Schwarz, die Schienen mit den Tarsen und die Flügelschuppen
roth bis gelbroth; der Thorax der Männchen fuchsroth behaart;

der Hinterleib der Männchen ist wachsgelb bis röthlichgelb mit
schwachen mehr oder weniger unterbrochenen dunkeln Binden
auf der Basis der Segmente 2—5 und zarten Haarbinden auf
dem Hinterrand der Segmente. Bei den Weibchen ist der
Hinterleib entschiedener roth, die zwei bis drei hintersten Seg-
mente dunkel, fast schwarz; auf den beiden ersten H.-L.-Seg-
menten befindet sich jederseits ein weisser Haarfleck, der auf
dem ersten bedeutend schwächer als auf dem zweiten ; auf dem
dritten Segment stehen querüber vier Flecken und auf dem
vierten liegt eine in der Mitte nur wenig unterbrochene weisse

Haarbinde. Länge cf Q 8— 9 mm. Sehr selten, obgleich sein

Wirth, Macropis labiata, zahlreich vorkommt. Mitte Juli 1884
zeigte ich meinem werthen Freund Friese mein schönes Jagd-
gebiet bei Siders; bei der Gelegenheit erbeutete Friese zwei 9»
im folgenden Jahr fing ich an derselben Stelle ein tf\ seither

besuchte ich jedes Jahr dieselbe Stelle (wir haben jetzt 1907);
Macropis gab es stets in Menge, aber nie mehr einen Epeoloides,

den man in der Nähe der Macropis-Nistplärzo auf Lythrum
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salicaria erwarten muss. Auch Paul, der ungefähr 10 Jahre
lang in Siders wohute und für mich Hymenopteren sammelte,
brachte es nie dazu, ein Stück zu finden. Im 13ois des freros

bei Genf fing im Juni 1884 der Lepidopterologe Ch. Corcelle eine

kleine Biene, die ihm mit einem Schmetterling ins Netz ge-

rieth ; er schenkte das Thierchen später mir, es war ein Kpeo-
loides coecutiens o*; ich besuchte vor- und nachher diese Stelle

oft, Lysimaehia mit Macropis und Lythrum waren stets da, aber
keine Kpeoloides.

Genus Nomada Seopoli.

Scopoli, Ann. bist. mit. IV, 1770, pag. 44; Schmiedeknecht,
Apidae Kurop., Fase. I, pag. (I, 1882. Wegen dem ganz glatten,

gelb und schwarz gebändelten Hinterleib einiger Arten und
dem Mangel an Sammelliaarcn sind solche Nomaden früher für

Wespen gehalten worden, aber es gibt auch Urabroniden und
Sphegiden mit gelben Querbinden am schwarzen Hinterleib.

Von den Wespen unterscheiden sich die Nomada auf den
ersten Blick durch das quergestellte Pronotum. Bei den Wespen
ist der Hinterrand des Pronotum bogig, indem die beiden Seiten-

enden die entsprechenden Flügelschuppen erreichen.

Aehnlicher sind unter den Grabwospeu die Urabroniden,

und einige Genera in der Nähe der Philanthus, lioplisus,

Stizomorphus. Die ächten Crabroniden im engern Sinn haben
nur eine Cubitalzelle, während Philanthus, lioplisus etc. drei

Uubitalzollen auf den VorderHügeln besitzen wie die Nomaden
und auch keine Sammelapparate aufweisen. Der Unterschied

zwischen den Grabwespen und den Nomaden muss also ander-

weitig gesucht werden. Man beachte das erste Tarseuglied der

Hinterbeine, den Metatarsus. Bei den Grabwespen oder Sphe-
giden ist derselbe mehr oder weniger walzig. weder sonderlich

verbreitert noch behaart. Bei Nomada ist der Metatarsus flach

gedrückt und wenigstens am Innenrande etwas behaart. Um
die Nomada von den übrigen Genera der parasitären Bienen
zu unterscheiden, beachte man, dass drei Cubitalzellen im Vor-
derflügel vorhanden sein müssen, wovon die erste autfallend

grösser als die zweite und als die dritte ; die Uadial/.elle endigt

zugespitzt am Vorderrand des Flügels. Der Hinterleib ist glatt;

wenn Ilaare vorkommen, stehen sie sehr vereinzelt da oder
liegen nur seidenhaarig schwach an; die Farbe ist schwarz
mit hellgelben, ganzen oder unterbrochenen (Querbinden, dann
tritt auch mehr oder weniger Roth auf; eine grosse Zahl Arten
hat vorwiegend rotheu Hinterleib; es können auch da wieder
ganze helle Querbinden vorkommen, meistens aber unterbrochene
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gelbe, selten weisse Querbinden, so dass oft nur Seitenflecken

übrig bleiben und je nach der Species nicht auf allen Seg-
menten; es können am rothen Hinterleib auch dunkle Quer-
binden vorkommen, die bei gewissen Arten unterbrochen nur
noch als Seitenflecken sichtbar sind. Weitaus die Mehrzahl
der Nomaden erkennt man an den zwei gelben oder rothen
Höckern auf dem Schildchen. Bei einigen Arten sind die zwei
Flecken in einen einzigen zusammengeflossen; bei vielen Männ-
chen, seltener bei Weibchen sind die Schildchen ganz schwarz.

Zum Bestimmen der Arten ist eine sehr gute Lupe not-
wendig, nicht nur, um die Art der Punktirung oder Runzelung
der einzelnen Körpertheile unterscheiden zu können, semdern
um die Gestnlt gewisser Körpertheile zu sehen. Am Kopf sind

die Oberkiefer, die Oberlippe und die Fühler zu berücksich-

tigen. Das Filde der Oberkiefer kann zugespitzt, abgestumpft,

abgerundet oder zweizähnig sein. Auf der Oberlippe befindet

sich bei vielen Arten ein Zähnchen oder Höckerchen, dessen
Lage zu der Bestimmung der Species massgebend ist. Sehr
wichtig ist das Längenverhältniss der Fühlerglieder, besonders
des zweiten und dritten Geisseigliedes, das Lude dor Glieder
ist zuweilen so schräg gestutzt, dass es vorkommen kann, dass

das zweite Glied auf der Oberseite kürzer, auf der Unterseite

länger ist als das darauffolgende Glied. Fs ist desshalb hei der

Angabe der Lange der Geisseiglieder stets die Unterseite ge-

meint; bei dem Fühlerschaft, der bei getrockneten Stücken oft

aufrecht steht, kann man auch Vorderseite und Rückseite sagen,

sonst muss man sich die Fühler nach vorn gerichtet denken.
Man besitzt in der Sammlung sehr viele Individuen, bei denen
die Fühler wie bei einem Ziegenbock rückwärts gerichtet sind,

in solchen Fällen zeigt sich die Unterseite des Fühlers oben;
man muss sich aber durch diese Lage nicht täuschen lassen.

Ein zweiter Punkt betrifft das zweite Geisselglied ; das erste ist

nämlich meistens so klein und in das Ende des Fühlersehafts

eingesenkt, dass man es leicht übersieht; das zweite ist hin-

gegen stets deutlich.

Am Bruststück ist besonders die Form des Schildchens

zu beachten, ob Höcker vorhanden sind oder nicht; auch die

Sculptur des herzförmigen Raumes hilft oft eine Art von einer

andern zu unterscheiden. Am Hinterleib des Männchens gibt

die Form des Fildes der Oberseite des letzten Segmentes sichern

Aufschluss zur Bestimmung der Männchen. Dieses Fnde kann
abgerundet, abgestutzt oder mehr oder weniger tief* bogig oder
dreieckig ausgeschnitten sein.

Ein ausgezeichnetes Merkmal hebt Sciimiedeknecht her-

vor, das sich an der Eudkante der Hinterschienen befindet.

Digitized by Google



160 Nomada.

Eb stehen nämlich da längere oder kürzere Haare oder Borsten,

oder dornförmige spitzige oder gestutzte Stifte kammformig

nebeneinander; jede Species hat ihr eigenes Gebilde und kön-
nen damit die so verschieden aussehenden Varietäten gewisser

Arten sicher zusammengefunden werden. Alle andern Angaben,
die in den analytischen Tabellen vorkommen, sind leicht ver-

ständlich und bedürfen keiner weitern Erklärung.

Man findet die Nomaden von den ersten Frühlingstagen

an bis im Herbst, die Weibchen über dem Erdboden fliegend

auf der Suche nach frischen Galerien von Apiden, besonders

Anthrenen und Panurgus, beide Geschlechter auf Blüthen, im
ersten Frühjahr besonders an Weidenkätzchen. Man kennt
noch nicht von allen Nomadenarten deren Opfer; es braucht
eben Geduld zu 8olchen Beobachtungen und die nöthige Zeit,

um nach und nach sehen zu könuen, an welchen Stellen
Nomaden fliegen, wo sie in die Erde kriechen und wem die

Galerien gehören. In den Bemerkungen über die einzelnen

Species ist angegeben, bei welchen Wirthen die Art schmarotzt,

so weit ich es selbst beobachten konnte, oder in den Arbeiten

der Monographen verzeichnet fand. Als reichhaltige Stellen

habe ich immer trockene sonnige Grashänge auf sandigem
Boden, festgetretene Fusswege oder Brachäcker gefunden.

Ich übergehe die Zeit, wo ich mich vergeblich bemühte,
mit den mir allein vorliegenden Werken von Schenck und Fred.

Smith meine Nomaden zu bestimmen, da kam eines Tages eine

Anfrage von Herrn Dr. 0. Schmiedeknecht, ob ich ihm meine
Nomada zur Bearbeitung einer Monographie für einige Zeit an-

vertrauen wolle.

Bei der Rücksendung war mein ganzes damaliges Mate-
rial bestimmt und erleichterte mir seither die Bestimmung der

neuen Beute, besonders weil das Fascikel I der Apidae Euro-
paeae von Dr. 0. Schmiedeknecht, welches die Nomada ent-

hält, auch bald in meinen Besitz gelangte. Es mögen jetzt

27 oder 28 Jahre her sein, aber Schmiedeknechts Werk ist

immer noch unentbehrlich zum Studium der Nomada; einige

Zweifel über richtige Bestimmung, die Schiniedeknecht damals
über ein paar Species noch hatte, wurden seither theils von ihm
selbst, theils von Perez in den Contributions ä la faune des

Apiaires de France, in den Actes de la societe Linneenne de
Bordeaux 1884, vol. XXXVII, theils von Alfken in der Zeit-

schrift für Hymenopterologie und Dipterologie 1902, Heft 1,

aufgeklärt. Zum blossen Bestimmen genügen diese drei Ar-
beiten vou Schmiedeknecht, Perez und Alfken. Zu einer kri-

tischen Revision müssen aber viele ältere und neuere Werke
consultirt werden, wie zum Beispiel Nylander, L. Imhoff, weil
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schweizer iche Individuen betreffend, Kirby, Lepe-
letier, Scheuck, Saunders und andere mehr. Dr. Ludwig Im-
hoff's Arbeit ist in Okens Isis 1834 und schwer erhältlich, man
findet aber eine genaue Copie der Beschreibungen der Nomada-
Arten in den Mittheilungen der Schweiz, entomol. Gesollschaft,

Band X, pag. 413—418 und Bemerkungen darüber im Band XI,
pag. 358— 361. ImhofF spricht in seiner Arbeit in der Isis 1834
über 16 ihm bekannte Arten, davon eine unbenannt, weil er

nicht sicher, ob sie eigene Art oder nur Varietät einer schon
bekannten Species ist.

Im Jahr 1837 publicirte Imhoff in der Revue entomo-
logique par Silbermann, Vol. V, pag. 192, ein Verzeichniss

schweizerischer Hymenopteren, worin nur 14 Arten Nomada
aufgezählt sind; vergl. Mittheilungen der schweizerischen ento-

mologischen Gesellschaft, Band X, pag. 413 — 418. Mir sind bis

jetzt 43 Arten Nomada aus der Schweiz bekannt geworden und
es ist sehr wahrscheinlich, dass mit der Zeit noch mehr Arten
dazu kommen, die man in den Nachbarländern, aber noch nicht

bei uns gefunden hat. Schmiedeknecht hat in seinem Werk
für Europa 96 Arten beschrieben. Bei den Bemerkungen zu

den Arten wird man sehen, wie viel Notizen über die Ver-
breitung ich meinen lieben und werthen Korrespondenten ver-

danke, was ich hiemit bestens anerkenne.

Bestimmungstabelle der Nomada.
Hinterleib mit sieben Segmenten, das letzte länglich

konisch, die Fühler sind 13-gliedrig. . . . baulichen.

Hinterleib mit sechs Segmenten, das fünfte am Hinter-

rand der Oberseite niedergedrückt und mit einer dicht

besetzten Wimper von feinen Haaren besetzt, das

sechste Segment ist stumpf dreieckig und fast ganz im
fünften verborgen, auf der Unterseite beiderseits von
dunkeln Borsten verdeckt. Fühler 12-gliedrig. Weibchen.

Männchen.
1. An der innern Kante des Metatarsus befindet sich

eine Reihe dicht gestellter Wimperhaare, die in der

Mitte am längsten, nach beiden Enden zu aber kürzer

sind. Die Schulterbeulen, Flügelschuppen und die

zwei doutlich getrennten Schildcheufieckeu sind cit-

ronengelb 39. erythrocephala Moraw.
— Die Behaarung des Metatarsus zeigt keine auffallende

Erweiterung 2
Frey-Go itner, Apidno helvct. II n
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2. Die Schenkel der Vorderbeine sind auffallend ver-

breitert 3

— Die Schenkel der Vorderbeine zeigen keine auffal-

lende Erweiterung 4

3. Die Erweiterung ist an der Basis am grössten, bildet

da einen Zahn und geht von da an zuerst gerad-

linig, dann schwach geschweift, ziemlich rasch sich

verengend, zu dem schmalen Schonkelende. Kopf
und Bruststück schwarz, fast ohne helle Flecken, aber

deutlich weiss behaart 7-8'
(
2 mm. 38. fetiioralis Monrw.

— Die Erweiterung ist auf dem ersten Drittel der Innen-

kante am grössten, der Rand bildet einen schwachen
Bogen ohne Spur einer Zähnung, die Innenseite des

Schenkels ist schwach löffelartig vertieft, schwarz
und glänzend. 12— DJ mm. 36. armata H.-Sch.

4. Hinterleib schwarz, mit gelben oder weissen Binden
oder Flecken, ohne Roth 5

— Hinterleib mit mehr oder weniger Roth auf der Ober-

fläche, entweder ganz roth oder mit dunkeln Quer-
binden, mit oder ohne gelbe oder weisse Quer-
binden oder Seitenflceken 15

5. Schwarz, höchstens die Unterseite der Fühler und
an den Beinen von der Schienenspitze an bis zu den
Klauen roth. Das erste II -L.-Segment ganz schwarz,

auf den Segmenten 2— 4 je eine Seiteumakel, auf dem
hintern ganze weisse Flecken. 6-8 mm. l'J. obscura Zett.

— Schwarz, die SeitcnHecken auf dem Hinterleib ent-

schieden weiss, an dem Vorderrand des schmalen,

weissen QuorHecks jederzeit» auf dem dritten H.-L.-
Segment eine Spur Roth. Weiss sind noch der grösste

Theil der Oberkiefer, die Oberlippe, der Olypeus, der

Raum zwischen «lein L'lypeus und den Augen, sowie

eine Verlängerung dem innein Augenrand entlang

bis über die Höhe der Fühlcrbasis hinaus, die Unter-

seite des Fühlerschaf'ts, des Fronotum, die Schulter-

beulen und die Flügelschuppen. Der Längenunter-
schied zwischen dem zweiten und dritten (ieisselglied

ist unbedeutend, das zweite etwas kürzer als das
dritte. 4\' 2 — 5 mm. 7. errans Lop.

— Die hellen Zeichnungen auf dem Hinterleib sind ent-

schieden gelb 6

G. Das zweite Oeisselglied ist so lang wie das dritte

oder länger; auf den vordem 11. -L.-Segmenten be-
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finden sich Seitenflecken, auf den hintern ganze Quer-
binden. 12— 14 mm. 12. sexfasciata Panz.

— Das zweite Geisselglied ist kürzer als das dritte,

oder wenn es gleich lang ist, so sind die ganzen
Fühler verdunkelt 7

7. Schildchen mit einem gelben Fleck 8

— Schildchen mit zwei deutlich getrennten gelben
Flecken 10

S. Das erste H.-L.-Segment ganz schwarz, die folgenden
mit gelben, zuweilen weisslichen Seitenflecken, auf
den letzten Segmenten sind ganze Querbinden. Die

Fühler sind schwarz, mit Ausnahme ihrer Basis.

8 mm. 6. ruflpes Fabr.

— Das erste H.-L.-Segment hat gelbe Zeichnung . . 9

9. Alle H.-L.-Segmente mit gelben ganzen Querbinden,
die erste ist in der Mitte bisweilen unterbrochen; die

Fühler sind hellfarbig. 8— 10 mm. 4. inutica Moraw.
— Die Binde auf dem zweiten II.-L.-Segment ist auf

dem Hucken breit unterbrochen. Der grösste Theil

der Fühler ist schwarz ; die gelben Flecken an den
Thoraxseiten gross. Pronotum querüber in der Mitte

ohne auffallende Einsattelung ; der Schildchenfleck ist

nicht ganz geschlossen, sondern schon in zwei Höcker
getheilt. 8—10 mm. 10. Jacobaeae var. miranda Schmdkt.

10. An den Trochantern der Hinterbeine befindet sich

eine deutliche weisse Haarflocke. Die Binden auf

den H.-L.-Segmenten sind alle ganz, höchstens zu-

weilen die erste in der Mitte unterbrochen. Das
zweite Geisseiglied ist nahezu von derselben Länge
wie das dritte. 12 mm. 1. 8liccincta Panz.

— An den Trochantern befindet sich keine Haarflocke 11

11. Der Kaum zwischen dem untern Ende der Augen
und der Basis der Oberkiefer ist an der kürzesten

Stelle mindestens so lang als das zweite Geissolglied,

an der breitern fast so lang wie der Fühlerschaft.

Auf den ersten drei H.-L.-Segmenten befinden sich

gelbe Seitenflecken, auf den hintern ganz durchgehende
Binden. Das Ende des Afiersegments ist abgerundet.
12—14 min. 12. sexfasciata Panz.

— Der Kaum zwischen dem untern Ende der Augen
und der Oberkiefereinlenkung ist ganz unbedeutend 12

12. Die Vena ordinaria mündet in die Gabel; das Ende
des Aftersegments ist abgerundet oder gestutzt ; das
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zweite Geisseiglied ist nahezu von derselben Länge
wie das dritte. Die Binden auf dem zweiton und
auf dem dritten H.-L.-Segment unterbrochen, auf
dem dritten. mehr als auf dem zweiten 13

— Die Vena ordinaria mündet nicht in den Gabelpunkt.
Das Aftersegmeut ist am Ende stark ausgeschnitten.

Das zweite Geisselglied ist deutlich kürzer als das

dritte. Der Thorax ist deutlich behaart .... 14

13. Die Fühler fast ganz schwarz, bloss die Unterseite

des Schaftes gelblich und etwa noch das erste und
zweite Geisselglied auf der Unterseite röthlich ; das
Pronotum querüber in der Mitte ohne tiefe Ein-
senkung; das Ende des Aftersegnicntes gerundet.

{)— 10 Va mm. 10. Jacobaeae Panz.

— Die Fühler nur auf der Oberseite ganz schwarz, auf
der Unterseite der Geissei hellroth, der Schaft unten
hellgelb, zuweilen sind einige der letzten Fühlerglie-

der auf der Unterseite gebräunt. Das Pronotum ist

in der Mitte deutlich sattelförmig vertieft. Das Ende
des Aftersegments ist gestutzt. Die gelben Zeich-
nungen auf dem Thorax sind reichlicher vertreten

als bei voriger Art. 9—11 mm. 11. cinarginata Perez.

14. Das zweite Geisselglied, von unten betrachtet, misst

kaum den dritten Theü der Länge des dritten. Die
Flügelschuppen sind fast immer citronengelb. Die
H.-L.-Binden sind eitronen- oder ockergelb, die vor-

dem bisweilen fast unterbrochen oder ausgerandet.
8— 12 mm. 2. lincola Panz.

— Das zweite Geisselglied, auf dieselbe Weise betrachtet,

nur ein Viertel so lang als das dritte. Die Flügel-

schuppen fast ganz rostroth; die hellen Zeichnungen
wie bei voriger. 8- 12 mm. 3. Marshamella Kirby.

15. Auf einem oder mehreren 11. -L.-Segmenten sind

entweder ganze Querbinden oder nur Seitenflecken

von gelber oder weisser Farbe vorhanden .... 16

— Der Hinterleib ist entweder ganz roth oder es tritt

nur noch schwarze Farbe damit auf, aber weder
gelbe noch weisse Flecken 44

IG. Vom zweiten H.-L.-Segment an besitzen diese ganz
durchgehende gelbe oder weisse Querbinden, wovon
die vorderste bisweilen in der Mitte unterbrochen ist 17

— Auf einem oder mehreren H.-L.-Segmenten zeigen
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sich nur unterbrochene Binden als grössere oder
kleinere Seitenflecken 23

17. Auf der Hinterseite (Oberseite) des vierten bis drei-

zehnten Fühlergliedes ist je ein kleines aber gut
sichtbares Höckerchen autgesetzt. Das zweite (ieissel-

glied ist so lang wie das dritte; die Schildchenfleckcn
fehlen zuweilen. 10—12 mm. 13. Lathburiana Kirby.

— Ohne Höckerchen auf den Fühlergliedern .... 18

18. Die Oberkiefer am Ende breit, zweispitzig. Das
zweite Geissolglied viel kürzer als das dritte. Das
Schildchen ist fast immer ganz schwarz. 25. bifida Thoms.

— Das Endo der Oberkiefer spitzig oder stumpf, aber

nicht zweizähnig 19

19. Das Schildchen mit einem einzigen gelben Fleck, das

erste Segment schwarz mit rother Querbinde. Höch-
stens zwei oder drei der mittleren Goisselglieder auf
der Oberseite schwarz. 10 mm. 9. fucata Panz.

— Die beiden Schildchenhöcker sind deutlich, gelb oder

schwarz, bei der nächsten Art einander allerdings

nahe gestellt, aber hochgewölbt 20

20. Schildchenflecken roth, zusammenhängend, das Roth
durch die zwei gelben Schildchenhöcker zu schmalen
Bingen reducirt. Das Pronotum ist in der Mitte sat-

telförmig versenkt. Die Querbinden auf dem Hinter-

leib sind abwechselnd roth und gelb, kaum hie und
da mit schwarzen Querbiuden durchzogen. Die Füh-
ler sind rostroth, höchstens einige der vorletzten

Glieder etwas verdunkelt, das zweite Geisselglied

wenig kürzer als das dritte. 12 mm. 14. chrysopyga Moraw.

— Schildchen mit rothen oder gelben, deutlich getrennten

Höckerchen, oder ganz schwarz. Die Fühler wenig-
stens an der Basis ihrer Oberseite schwarz . . .21

21. Die Schildchenflecken sind röthlichgelb und ziehen

sich in die Nähe des Hinterschildchens, mit dem sie

beinahe zusammentliessen, die übrigen punkt- und
linienförmigen Zeichnungen auf dem Bruststück sind

rostroth. Der Körper ist schlank, die Fühler sind

auffallend lang, das zweite Geisselglied nur der vierte

Theil so lang als das dritte. 8 mm. 28. discrepans Schmdkt.

— Die gelben oder rothen Schildchenflecken sind ein-

fach, nicht zum Hinterschildchen gezogen, oder das

Schildchen ist ganz schwarz 22
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22. Die Schildchenfleckon sind roth oder sie fehlen ganz,

die gelben H.-L.-Binden sind ganzrandig, kaum oder

gar nicht ausgerandet, höchstens auf dem zweiten

Segment am Vorderrand etwas ausgeschnitten. Die
niedergedrückten Endräuder der II. -L.-Segmente sind

roth, selten verdunkelt. Die Vena ordinaria mündet
neben der Gabel. 8—12 mm. 24. rnfleornis F.

— Die beiden SchildchenHeckeu, wenn Sie vorhanden
sind, sind gelb; das zweite Geisselglied ist fast um
die Hälfte kürzer als das dritte. Die gelben Quer-
binden auf den II.-L.-Segmenten sind in der Mitte

meistens durch Roth ausgeschnitten oder ganz in

zwei Querticckeu getheilt; die schwärzlichen Seg-

meutränder sind noch dunkler gerundet. Die Vena
ordinaria mündet in den Gabelpunkt selbst. 8 mm.

21. zonata Panz.

23. Auf den vordem II.- L.-Segmenten befinden sich

Seitenflecken, auf den hintern Querbinden von mehr
weisslicher als gelber Farbe ; das erste Segment und
der mittlere Theil des zweiten sind roth. Sehildchen,

Hinterschildchen, Clypeus und die seitlich daran gren-

zenden Stellen bis zu den Augen sind weissgelb. Der
Körper ist gedrungen; das Mittelbruststück fast haar-

los, die Vena ordinaria mündet in den Gabelpunkt.

7— 1) mm. 8. Roberjeotiaiui Panz.

— Die hellen Flecken auf dem Hinterleib sind gelb,

wenn sie aber weiss oder weisslich sind, stimmen
die Thierchen nicht mit denen der vorigen Art überein 24

24. Das zweite Geisselglied so lang wie das dritte oder
länger, höchstens bei X. furva etwas weniges kürzer 25

— Das zweite Geisselglied deutlich kürzer als das dritte,

oft viel kürzer 30

25. Kleine Arten, 5 - 6 nun 26

— Grössere Arten, 8— 10 mm 29

26. Bruststück glänzend, zerstreut aber tief punktirt; das
rothgefleckte Schildchen mit nur schwach erhabenen
Höckern, mit wenigen starken Punkten besetzt. Die
Mundgegend gelb. Das Aftersegment am Ende nicht

ausgeschnitten. 35. panurgina Moraw.
— Bruststück, wenn schwach glänzend, ziemlich dicht

grob punktirt, meistens aber matt, runzelig punktirt 27

27. Bruststück schwach glänzend und ziemlich dicht grob
punktirt, nur mit wenigen rothen Zeichnungen. Die

Digitized by Google



Nomada. 167

Basistheile der H.-L. -Segmente deutlich punktirt.

Die Flecken verwaschen rothlich gelb. 33. fusclcornis Nyl.

— Bruststück runzlig punktirt, matt; der Hinterleib glatt,

beinahe wie polirt 28

28. Das zweite und das dritte Geisseiglied sind ungefähr

von gleicher Länge. 31. furva Panz.

— Das zweite Gcisselglied ist viel länger als das dritte.

32. (listingiienda Moraw.

29. Der Mittelbrustrücken ist grob punktirt, kaum ge-

runzelt; Kopf, Thorax und Fühler sind schwarz,

an diesen ist das Endglied roth ; auch die Oberkiefer,

die Schulterhöcker und die Flügelschuppen sind rüth-

lich. An der Basis der Hintcrsehenkel ist eine lange

Flocke weisser Haare gewachsen. 9 mm. 34. similis Moraw.

— Der Mittelbrustrücken ist runzelig punktirt. Die Hin-
tcrschenkel besitzen nach ihrer Basis zu eine dicht

mit braungelblichen Haaren besetzte Grube. 8-10
mm. 37. mutabilis Moraw.

30. Kopf und Bruststück ganz schwarz 31

— Kopf und Bruststück mehr oder weniger roth oder

gelb gezeichnet 32

31. Kopf und Bruststück matt, glanzlos, Oberkiefer zwei-

spitzig; der grösste Theil der Flühler und der Beine
schwarz. Die Spitze des letzten Fühlergliedes mei- .

steus rostroth. Der Hinterleib ist lebhaft roth, selten

verdunkelt; auf dem zweiten oder auf dem zweiten

und dritten Segment jedersoits ein kleiner runder

Fleck. Das Analsegment ist tief ausgeschnitten.

8-10 mm. 43. Fabriciaua L.

— Kopf und Bruststück etwas glänzend. Die Ober-
kiefer zugespitzt. Das Analsegment kaum ausgeschnit-

ten. 8-10 mm. 17. Rrauusiaua var. unibrosa Schmdkt.

32. Die hellen Stellen am Thorax sind gelb .... 33

— Die hellen Stellen am Thorax sind roth oder der

Thorax ist ganz schwarz 34

33. Die grossen gelben Flecken auf dem Schildchen be-

rühren sich, auch die gelben Querflecken auf den
H.-L.-Segmenten sind gross und berühren sich bei-

nahe; die Schildchenhöcker sind gross und stehen

sich sehr nahe, sind aber deutlich getrennt, oben

mehr oder weniger glänzend, nur mit wenigen gros-

sen eingestochenen Punkten versehen ; das erste il.-L.-
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Segment weniger punktirt als die folgenden und stets

viel glänzender. 8-9 mm. 20. rhenaua Perez.

— Der vorigen Art sehr ähnlich, die Schildcheuhöcker
Sind aber nicht glänzend und dicht eingestochen

punktirt; das erste lt. -L.-Segment nicht auffallend

weniger dicht punktirt als die folgenden; etwas schlan-

ker gebaut und weniger buntscheckig gezeichnet.

8—9 mm. 21. zouata Panz.

— Die Entfernung der beiden Hachen gelben Schildchen-

Hecken ist ungefähr so gross als der Durchmesser
eines Fleckens oder gar noch weiter, überhaupt der

ganze Körper ansehnlich grösser als bei vorigen zwei

Arten. 10—14 mm. 2. lineola Panz.

84. Das Aftersegment ist am Ende kaum ausgeschnitten;

das Schildchen schwarz. 8 -10 mm.
17. ßraunsiana Schmdkt.

— Das Analsegment ist deutlich ausgeschnitten, oder
wenn nicht, so ist das Schildchen roth geHeckt . 35

35. Auf dem zweiten und dritten H.-L. -Segment befindet

sich jederseits eine kleine runde helle Makel. Der
Fühlerschaft ist ganz schwarz. Der Metatarsus der

Hinterbeine ist auf seiner Ausseuseite schwärzlich,

die Oberlippe bisweilen schwarz, das Ende der Ober-
kiefer stumpf. 5-7 mm 36

— Auf dem zweiten und dritten H.-L.-Segment befinden

sich grössere, nach innen meistens zugespitzte helle

Flecken. Der Fühlerschaft ist auf seiner Unterseite

oft hell gefärbt, die Metatarsen der Hinterbeine sel-

ten schwärzlich, meistens ganz roth. Die Ober-
lippe ist stets hell, die Oberkiefer meistens zuge-
spitzt. 6— 10 nun 37

36. Oberlippe schwarz; Schildchen ungeHeckt, die mitt-

len» und letzten Ueisselglieder deutlich länger als

dick, wesshalb die Fühler lang erscheinen. Die Horsten
am Ende der Hiuterschicncn ziemlich lang.

29. flavoguttata Kby.
— Die Oberlippe ist gelb; die mittlem und letzten

Endglieder der Fühlergeissel sind kaum so lang als

dick, die Fühler sind also kürzer als bei voriger Art.

Am Ende der Ilinterschienen stehen drei gleich-

lange kurze Dörnchen. Meistens sind auf allen

II. -L. -Segmenten kleine Seitenfiecken sichtbar.

18. guttulata Schenck.
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37. Die Vena ordinaria genau oder nahezu in den Gabel-
punkt mündend 38

— Die Vena ordinaria in deutlicher Entfernung vom
Gabelpunkt in den Aderast mündend. Die Mund-
gegend und die Unterseite des Fühlerschaftes gelb,

letzterer bisweilen ganz schwarz. Die hellen Flecken
auf dem Hinterleib gelb 39

38. Flügelschuppen ockergelb, die Schienen meistens

schwarz gefleckt. 7—8 mm.
26. alboguttnta var. 5 spinosa Thoms.

— Der Endsaum der Flügelschuppen ist gelblichweiss

;

die Schienbeine sind selten schwarz gefleckt. 6—7
mm. 26. alboguttata H.-Sch.

39. Das Ende der Oberkiefer zugespitzt 40
— Das Ende der Oberkiefer abgestumpft oder zweizähnig 42
40. Die Unterseite des Fühlerschaftes hellgelb. Die gelben

Binden auf den vordem H.-L. -Segmenten unterbrochen,

selten zu runden Seitenflecken verkleinert. 7—10 mm.
24. ruticornis L.

— Der Fühlerschaft ist ganz schwarz 41

41. Die Scitenflecken auf den vordem H.-L. -Segmenten
sind rund; die Schulterhöcker citronengelb umrandet.

Die Flügelschuppen mit blassbraunem Rand. 7—9 mm.
22. xaiithosticta Kby.

— Die Seitenflecken sind breit und nach innen zu zu-

gespitzt, oder sie erscheinen als unterbrochene gelbe

Binden. Die Flügelschuppen sind kaum blass ge-

rändert. 7-9 mm. 27. borealis Zett.

42. Oberkiefer am Ende zweizähnig. Auf den II.-L.-

Segmenten zeigen sich meistens blass citronengelbe

unterbrochene Binden, oder nach innen zugespitzte

Scitenflecken. Sehr selten sieht man aut dem Schild-

chen zwei rothe Punkte. 7— 9 mm. 25. bifida Thoms.
— Oberkiefer nicht zweizähnig. Auf den vordem II. -L.-

Segmenten sind die gelben Seitenflecken rund; auf

den hintern bilden sie zuweilen unterbrochene Quer-
binden. Der schwarze Fühlerschaft ist auf der Unter-

seite ausnahmsweise ein wenig roth gefleckt ... 43

43. Kopf und Thorax auf der Oberseite rüthlich, auf der

Unterseite graulich behaart. 8— 9 mm. 16. ochrostoma Kby.

— Kopf und Thorax auf der Oberseite reichlich röth-

lich behaart, auf der Unterseite weiss. 9— 12 mm.
16. ochrostoma var. Hillana Kby.

Digitized by Google



170 Nomada.

44. Die Fühlergliedor 6— 10 zeigen auf der Oberseite

kleine Erhabenheiten wie bei N. Lathburiana; die

Oberlippe besitzt ein kräftiges Zähnchen auf ihrem

Vorderrand. Die letzten H.-L.-Segmente sind an den
Seiten fein weiss behaart. 6— 10 mm 45

— Die Fühlerglieder 0— 10 sind nicht gekörnt, höch-

stens können die einzelnen Glieder aufgequollen, also

knotig sein 46

45. An den Hinterschenkeln findet sich eine Grube, welche
von der Basis an über die Mitte hinaus reicht und
weiss behaart ist. Das Analsegment ist kaum aus-

gebildet. 40. ferruginata Kby.

— An den Ilinterschenkeln stehen nur wenige weisse

Haare. Das Analsegment ist tief ausgeschnitten.

41. cinnabarina Moraw.

46. Das zweite Geisseiglied ist viel kürzer als das dritte.

Die schwarzen Fühler sind lang, sie erreichen das

Ende des Bruststücks; das letzte Fühlerglied ist

meistens roth. Kopf und Thorax sind tief schwarz, matt
;

der grösste Theil der Beine schwarz; der Hinterleib

mit Ausnahme seiner Basis roth. 8 mm. 43. Fabriciatia L.

— Das zweite Geisselglied ist so lang wie das dritte,

oder länger*) 47

47. Der Thorax ist glänzend, grob, aber zerstreut punktirt,

besonders auf dem Schildchen befinden sich nur

einige wenige grobe Punkte. Analsegment deutlich

ausgeschnitten. Schildchen schwarz. 35. panurgina Mor.

— Thorax dicht punktirt oder runzelig, matt oder doch
nur wenig glänzend; die Hinterschenkel haben au

der Unterseite ihrer Basis eine lange weisse Haar-
Hocke. Fühler schwärzlich, höchstens das letzte Glied

röthlich 48

48. Der Fühlerschalf ist lang und gebogen, die Geissel-

glieder 2— (_> sind einander au Länge gleich; nur das

zweite ( ieisselglied ist ein wenig länger als das

dritte. 0—7 mm. 33. fusclcornis Nyl.

— Der Fiihlcrschaft ist nur schwach gebogen und kürzer;

die Geisseiglieder 2—5 sind nicht alle gleich lang,

das zweite Geisselglied ist viel länger als das dritte.

8 0 mm. 34. similis Moraw.

*) Mit ungcflerkien N. furva konnte man hieher geführt werdeu. Das
zweite und dritte (ieisselglied sind bei denselben nicht ganz gleich lang,

nur beinahe.
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Weibchen.

1. Die Querbinden oder Flecken auf den H.-L.-Seg-

menten sind auf schwarzem Grunde gelb oder weiss,

Koth ist nicht vorhanden 2
— Auf den II.-L -Segmenten ist mehr oder weniger Koth

vorhanden, zugleich aber auch gelbe oder weisse

Binden oder Flecken, selten nur ein Fleck auf dem
fünften Segment, hingegen meistens auf den Seg-

menten 2— 4. Schwarz kann auch vorkommen . . 15

— Auf den II. -L.-Segmenten überwiegt die rothe Farbe,

Oelb oder Weiss kommt gar nicht vor, Schwarz
manchmal nur am ersten Segment oder als Binden
oder Flecken auf andern Segmenten 50

2. Die Entfernung vom untern Augenrande bis zu der

Oberkieferbasis ist an der schmälsten Stelle immer
noch so gross wie etwa der drifte Theil der Fühler-

basis. Auf den Segmenten 1—3 bilden die gelben

Zeichnungen Seitentiecken, auf den zwei folgenden

Segmenten ununterbrochene Querbinden. Kopf und
Thorax sind braungelb behaart. 12—13 mm.

12. sexfasciata Panz.

— Das untere Augenende und die Oberkieferbasis be-

rühren sich nahezu 3

3. Auf dem Schildchen befindet sich nur ein gelber oder
weisser Fleck, bei welchem eine Trennung in zwei

nur selten wahrgenommen werden kann .... 4

— Die beiden SchildchenHeckon sind deutlich getrennt 7

4. Die gelben Segmeutbinden sind alle ununterbrochen;
der Metathorax i*t fast immer gelb geHeckt. Die
Fühler sind gelb. 8 — 10 mm. 4. mutica Moraw.

— Die hellen Binden auf den vordem Segmenteu sind

mehr oder weniger weit unterbrochen, auf den hintern

nicht 5

5. Das erste II. -L.-Segment ganz schwarz .... 6

Das erste 11. -L.-Segment mit citronengelber unter-

brochener Querbinde, oft bleiben nur Seitenflecken
übrig. Das Schildchen ist deutlich zweihöckerig.
8— 10 min. 10. Jacobaeae Panz. var,

6. 7-9 mm lang. G. rufipes Fabr.

— 5— 6 mm lang. 7. errans Lep.
7. Von den hellen Querbinden auf den II. -L.-Segmenten

sind alle ganz, selten ist die erste unterbrochen und
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sehr selten auch noch die zweite, aber dann sehr

schmal . 8
— Die drei ersteu Segmentbinden sind mehr oder weniger

weit unterbrochen 11

8. Die Dörnchen am Ende der Schienen sind schwarz,
ziemlich lang. Die Vena ordinaria mündet ziemlich

weit von der Gabel in den Cubitalast. 10—12 mm.
2. lineola Panz. var.

— Die Dörnchen am Ende der Schienen sind blass . 9

9. Die Puhler nach dem Ende zu schwarz. 12 mm.
5. iiielatlioracica Imh.

— Die Fühlergeisseln sind in ihrer ganzen Ausdehnung
hell röthlieh 10

10. Am Ende der llinterschienen stehen zwei nebenein-
anderstehende zurückgekrümmte stumpfe Dörnchen.
Die Flügelsehuppen sind citronengelb, auch auf dem
Gesicht sind die Zeichnungen fast immer citronen-

gelb. 9—10 mm. 1. succittcta Panz.

— Die blassen Borsten am Ende der llinterschienen

ziemlich spitzig. Die Flügelschuppen sind fast immer
roth und auf dem Gesicht zeigen sich sehr selten

citronengelbe Stellen. 10 mm. 3. Marshamella Kby. var.

11. Kopf und Thorax fast haarlos. Die Segmente 1—

3

mit citronengeiben Seitenflecken. 8—10 mm ... 12

— Kopf und Thorax, deutlich behaart; die hellen Zeich-

nungen auf den Segmenten 1 —3 stellen sich deut-

licher als in der Mitte unterbrochene Binden dar.

10—14 mm 13

12. Das Pronotum ist querüber nahezu horizontal; die

Fühler grösstenteils schwarz. 10. Jacobaeae Panz.

— Das Pronotum ist nach der Mitte zu deutlich sattel-

förmig versenkt; die Fühler sind vorwiegend roth.

11. emargiiiata Moraw.

13. Am Ende der llinterschienen befinden sich zwei
nahe beieinanderstehende stumpfe und zurückgebogene
Stifte; die Flügelschuppen sind citronengelb. 9— 12

mm. I. succineta Panz. var.

— Am Ende der llinterschienen befindet sich eine Reihe
ziemlich spitziger Dörnchen 14

14. Diese Dörnchen sind hellfarbig. Das zweite Geissel-

glied ist nur wenig kürzer als das dritte; die

Flügelschuppen sind roth, sehr selten gelb gefleckt,
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das Gesicht dem innern Augenrand entlang ist

schwarz. 10—12 mm. 3. Marshamella Kby.

— Diese Dörnchen sind braunschwarz. Das zweite Gois-

selglied ist fast um die Hälfte kürzer als das dritte.

Die Flügelschuppen sind fast immer citronengelb

;

das Gesicht dem innern Augenrand entlang ist roth.

10—12 mm. 2. liiieola Panz.

15. Kopf und Thorax, besonders der Metathorax haarlos

oder nur sehr unscheinbar behaart 16

— Kopf und Thorax deutlich behaart, oder wenn nur
schwach, so stimmen die Grösse und Farbenverthei-

lung nicht mit den 3 Arten der Zahlen 16 und 17 18

16. Thorax und Hinterleib gelb gefleckt. 9 — 11 mm 17

— Die Flecken auf dem Hinterleib sind weiss; das

Schildchen ist roth 8. Roberjeotiana Panz.

17. In der rothen Querbinde des ersten H.-L.-Segments
befindet sich eine unterbrochene gelbe Querbinde,
welche bisweilen das Roth grösstentheils verdrängt;

es sind die vier ersten gelben Binden unterbrochen,

die mittlem sehr weit. 11 mm.
10. Jacobaeae var. baematodes Schmdkt.

— Individuen dieser Art mit Roth auf dem ersten H. -L.-
Segment sind mir bis jetzt aus der Schweiz noch
nicht vorgekommen. 11. vergl. emarginata Perez.

18. Nur auf dem fünften Segment befindet sich ein gel-

ber Querfleck 19

— Auf dem zweiten oder auf noch andern LI. -L.-Seg-
menten befinden sich Querbinden oder Seitenflecken 20

19. Kleine Art mit glänzend glattem Thoraxrücken, auf

dem nur wenige und tief eingestochene Punkte vor-

handen sind. Schildchen, Hinterschildchen, Thorax-
seitenflecken und der Vorderrand des Clypeus sind

roth. 6 mm. 35. pahurgina Moraw.
— Thoraxrücken stark runzelig; l'ronotum oben tief aus-

gerandet. Kopf und Pruststück schwarz, roth ge-

zeichnet; das zweite Geisseiglied ist so lang wie das

dritte. 12— 13 mm. 14. chrysopyga Moraw. var.

20. Wenigstens auf den H.-L.-Segmenten 3—5 befinden

sich ganze gelbe Querbinden, welche beiderseits an
die Bauchseiten reichen; auf dem zweiten Segment
befindet sich entweder eine ganz durchgehende Binde,

oder sie ist nur so unterbrochen, dass die beiden
Seitenflecken noch grosse Flächen ausfüllen . . .21
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— Auf den II. -L.-Segmenten befinden sich Seitenfleckeu,

zuweilen Querbinden, die aber die Seitenränder der

Segmente nicht erreichen. Bei kleinen Arten sind

die hellen Flecken mit der übrigen Färbung oft mehr

21. Kopf und Thorax dicht braungelb behaart; Flügel-

schuppen roth, ohne helle Binden auf der Bauchseite

;

das Schildchen mit zwei gelben, selten rothen Flecken;

die Unterseite des Fühlerschattes ist gelb. Das Flügel-

mal (Stigma) ist rostroth. 10-13 mm. 13. Lathburiana Kby.

— Kopf und Thorax nur wenig oder dann dunkel be-

haart. Auf der Bauchseite zeigen sieh oft Quer-
binden oder Flecken. Das zweite Geissclglied ist

kürzer als das dritte, höchstens bei fucafa gleich lang 22

22. Schildchen flach, kaum durch eine Kinne die Zwei-
theilung angezeigt, aber deutlich citronengelb, auch
die hellen Zeichnungen auf dem Thorax sind von
derselben Farbe. Die Hinterleibsbasis ist roth ; die

hintern Segmente sind schwarz und gelb gebändert.

10 mm. i). fucata Panz.

— Das Schildchen ist deutlich zweihöckrig, auch sind

die hellen Flecken getrennt, sehr seilen theilweise

zusammenHiessend, zuweilen ganz schwarz ... 23

23. Nur an den vordem Segmenten, sogar oft nur an
dem ersten Segment ist die rothe Farbe vorhanden.

Die Zeichnungen am schwarzen Bruststück sind gelb;

am Hude der Schienen ist die Borstenreihe schwärz-
lich. 10—12 mm. 2. lineola Panz. var.

— Der Hinterleib ist auch an den hintern Segmenten
roth gezeichnet, dagegen fehlt das Schwarz fast ganz.

Die Borsten an den llinterschienenenden sind blass;

so ist die sehr ähnliche zonata hauptsächlich von

der mit dunkeln Borsten versehenen lineola zu

unterscheiden 24

24. Das Schilderten ist ganz, roth; den Thoraxrücken
durchziehen der Länge nach vier rothe Streifen ; auf

dem Metathorax sind gelbe Flecken
;
die breite Quer-

binde auf dem ersten II. -L.-Segment ist roth; die

übrigen Segmente haben gelbe Querbinden mit in

der Mitte rothen, an den Seiten braunen ilinter-

rändern. Die Oberseite der H.-L.-Segmente fein

und »licht punktirt, der niedergedrückte Hinterrand

der Segmente unpunktirt (im Gegensatz zum typischen

oder weniger verwaschen 25
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ruficornis L., bei dem diese niedergedrückten Seg-
menthinderränder bis ganz nahe an den Hinterrand
punktirt sind). Am hintern Ende des fünften H.-L.-

Segmontes, zwischen den gebogenen Haarbüscheln,
befindet sich eine dreieckige Versenkung, deren Basis

am Hinterrand liegt. 10 mm. 23. siguata Jurine.

— Die rothen Flecken auf dem Schildchen sind ge-

trennt; die Binden auf den H.-L.-Segmenten fast

immer nahezu unterbrochen ; auf dem fünften Segment
befindet sich ein Querfieck. Das zweite Geisselglied

ist ein wenig kürzer als das dritte. 7—8 mm.
21. zonata Panz.

25. Die hellen Zeichnungen auf dem Hinterleib sind weiss 2G

— Die Zeichnungen sind gelb oder röthlichgelb ... 28

26. Der Metathorax ist ganz haarlos und auch Kopt und
Thorax nur schwach behaart

;
Schildchen, Hinter-

schildchen und die Basis des ersten H-L.-Segments
sind roth. Auf dem zweiten bis vierten H.-L.-Seg-

ment befinden sich weisse Seitenflecken, auf dem
fünften ein Querfleck. 8 mm. 8. Rober jeofiana Panz.

— Der Metathorax ist deutlich behaart 27

27. Die Überlippe ist ganz oder grösstenthcils schwarz.

Die Borsten am Hinterschicnenendc sind hellfarbig

und von ungleicher Länge. Der Fühlerschaft ist

ganz schwarz oder zuweilen auf der Unterseite roth

geflockt. Die Oberkiefer endigen zweitheilig. 8 mm.
19. obscura Zett.

— Die Oberlippe ist roth. Die Borston am Ende der

Hinterschienen sind gebogen, lang und gleich lang

und schwarz. 6—9 mm. 26. albognttata ll.-Sch.

28. Es gibt Individuen der X. alboguttata, bei denen die

hellen Zeichnungen auf dem Hinterleib gelb sind;

alle andern Eigenschaften stimmen aber mit albo-

guttata H.-Seh. überein ; man beachte den schön ent-

wickelten Borstenkamm an den Hinterschienbeinen.

26. alboguttata H.-Sch. var.

— Die Ilintcrsehienborsten sind kurz und meistens hell-

farbig 29

29. Die Schulterbeulen sind hellgelb; das zweite Geissol-

glied ist länger als das dritte: auf dem ersten 11 -L-
Segment befinden sich drei schwarze Punkte, der

Hinterleib ist bis über die Mitte hinaus roth und
erst dahinter schwarz. Auf den Segmenten 2, ;$ und

Digitized by Google



176 Nomada.

5 befinden sich Seitonflecken, auf dem vierten eine

gelbe Querbinde. Die Fühler und der grösstc Theil

der Beine sind roth. 8— 12 mm. 15. flavomaculata L.

— Das zweite Geisseiglied ist kurzer als das dritte,

oder fast gleich lang 30
— Die Schulterbeulen sind roth oder schwarz ... 34

30. Kleine Thiere. Auf dem zweiten und dem dritten

H.-L.-Segment befindet sich jederseits ein kleiner

citronengelber Fleck. Der grösste Theil der Ober-
lippe ist schwarz ; das Schildchen, Hinterschildchen

und zuweilen zwei bis vier liängsstreifen auf dem
Thoraxrücken sind roth; die Schulterbeulen sind un-
deutlich gelb. 5—7 mm. 29. fla?oguitata Kby.

Anders gezeichnet 31

31. Die zwei gelben Flecken auf dem Schildchen sind

deutlich getrennt. Die Zeichnung auf dem Prothorax
ist hellgelb und meistens auch diejenige auf dem
Mirtelbruststück. Die Borsten am Ende der Hinter-

schienen sind schwarz. Auf dem Hinterleib ist die

gelbe Farbe überwiegend, mit Ausnahme bei einer

einzigen Varietät (Sagemehli Schmdkt.). Auf den
H.-L.-Segmenten 4 und 5 befinden sich fast immer
ganz gelbe Querbinden. 10— 15 mm. 2. lilleula Panz.

— Auf dem Sehildehen sind die gelben oder rothen

Flecken zusammengeflossen, höchstens die gelben
Punkte im rothen Grund getrennt 32

32. Der Schildehenfleck ist hellgelb, ganz in einem ein-

zigen zusammengeflossen und fast eben. 8—10 mm.
9. fucata Panz.

— Das Schildchen ist roth gefärbt, die Höcker zuweilen
gelb 33

33. Die ganzen Fühler roth, das Schildchen mit zusam-
mengeflossenen rothen Flecken, die Höcker stark er-

haben, zuweilen oben gelb. Ein Fleck an den Thorax-
seiren, das Pronotum und am Kopf die Umgrenzung
der Augen hellroth. Auf dem zweiten und dritten

H.-L. -Segment befinden sich meistens gelbe runde
Seiienflecken, selten auf dem fünften ein gelber

Querfleck; die Hinterleibsbasis ist schwarz. 8 mm.
20. rheuana Moraw.

— Fühlerschaft fast immer schwarz; Schildchen oben
mit zwei rothen Punkten. Kopf und Bruststück

schwarz, nur der Hand des Clypeus, die Oberkiefer
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und die Oberlippe roth. Die Schulterbeulen deutlich

hellgelb. Der Hinterleib roth, dessen Basis schwarz.

Auf den Seiten des zweiten II. -L.-Segmentes findet

sich zuweilen ein hellgelber Fleck, ebenso auf dem
dritten, sehr selten auch auf dem vierten und auf

dem fünften Segment. Der grösste Theil der Schenkel
ist schwarz. 9—10 mm. 22. xunthosticta Kby.

34. Die Oberlippe ist zum grüssten Theil oder ganz
schwarz 35

— Die Oberlippe ist roth 40

35. Die Basis der Oberlippe ist querüber ziemlich breit

glänzend, wie polirt. 36. armata H.-Sch.
— Die Basis der Oberlippe zeigt kein solches polirtes

Aussehen 36

36. Das zweite Geisseiglied ist deutlich kürzer als das

dritte 37
— Das zweite Geisselgliod ist so lang wie das dritte

oder länger 39

37. Kleine Art von 5— 7 mm Länge. Auf dorn Meta-
thoraxstutz sind zwei weisshaarige Stellen vorhanden.
Die II. -L. -Segmente 2 uud 3 zeigen beiderseits je

einen kleinen gelben runden Fleck. Die Flecken
auf dem Schildchen, das Hinterschildchen, am Mittel-

bruststück und fast die ganze Umgebung der Augen
sind roth. Die Borsten am Kndc der lliuterschicnen

sind blass und ungleich lang. 29. flavoguttata Kby.
— Grössere Arten von 8— 10 mm Länge. Der Meta-

thorax nicht mit weisshaarigen Flecken versehen . 38

38. Kopf und Thorax ganz schwarz, höchstens sind die

Schulterbeulen mehr oder weniger deutlich röthlich.

Fühler schwarz, das letzte Fühlcrglied fast immer
röthlich. Der Hinterleib ist hellroth, das erste Seg-
ment an seiner Basis schwarz, auf dem zweiten be-

findet sieh beiderseits ein kleiner runder gelber Fleck.

Die Beine sind zum grüssten Theil schwarz. 8 bis

10 mm. 43. Fabriciana L.

— Kopf und Thorax schwarz und roth gezeichnet, be-

sonders auch das Schildchen und die Fühler. 8—9
nun. 30. conjungeiis H.-Sch.

39. Die Borsten am Ende der Hinterschienen sind ein-

facher Form (im Gegensatz zu sehr kurzen, keulen-

förmigen schwarzen Gebilden der N. trispinosa

Schmdkt., die bis jetzt in der Schweiz noch nicht

Krcj -Ocssncr, ApMa« htlvet. II. jo
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gefunden wurde). Ein gelber Punkt findet sich höch-
stens jederseits auf dem zweiten H.-L. -Segment.
(Vergl. N. ferruginata Kirby.) 9— 10 mm.

37. m Uta bi)f.s Moraw. var.

40. Auf den H.-L.-Segmenten 2—4 befinden sich ziem-

lieh grosse, nach innen zu spitz zulaufende gelbe

Seironflecken oder unterbrochene Querbinden; auf

dem fünften Segment ist ein gelber Querfleck. Die
Schildchenhöcker sind roth, bisweilen gelblich; sehr

selten ist das ganze Schildchen roth, hingegen zeigt

der Thoraxrücken keine rothen Längsstreifen. Die
Fühler sind nach dem Ende zu schwärzlich. 7 bis

10 mm. 21. zonata Panz.

— Auf den H.-L.-Segmenten befinden sich nur kleine

Seitenflecken ; wenn dennoch grössere, nach innen
zugespitzte Seitenfiecken vorkommen, so sind auf
dem Thoraxrücken rothe Längsstreifen vorhanden.
Das Schildchen ist ganz roth 41

41. Die Seitenflecken auf den H.-L.-Segmenten 2—5
sind blassgelb. Die Flecken auf den Segmenten 2
und 3 sehen wie Punkte aus ; auf dem vierten sind sie

nach innen zu zugespitzt, auf dem fünften in der
Mitte fast zusammenhängend. Der Fühlerschaft ist

meistens schwarz. Am Ende der Hinterschienen
stehen einige kurze schwarze Dörnchen. 7 mm.

18. guttulata Schenck.

— Die hellen Zeichnungen und die Form und Stellung

der Borsten am Ende der Hinterschienen sind anders 42

42. Das zweite Geisselglied ist so lang oder fast so lang

wie das dritte 43

— Das zweite Geisselglied ist entschieden kürzer als

das dritte 45

43. Ganz kleine An von 5 bis höchstens 7 mm Länge.
Hinterleib ist glänzend, die gelben Seitenflecken auf
den II. -L.-Segmenten sind verwaschen. 31. furva Panz.

— Grössere Arten von 7— 10 mm. Die Zeichnungen
auf den H.-L.-Segmenten sind hellgelb und deutlich 44

44. Die Sehildchenhöcker sind deutlieh entwickelt, dicht

und grob eingestochen punktirt, matt; der Hinterleib

ist gedrungen, hellroth. Das zweite H.-L.-Segment
zeigt jederseits einen gelben Fleck, zuweilen auch
das dritte, oder auch noch das vierte; endlich kann
auch das fünfte noch gelb gefleckt sein. Der Mittel-
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brustrücken ist schwarz, selten nur schwach mit
rothen Längslinien durchzogen. Die rothe Thorax-
zeichnung kann auch gelblich vorkommen. 7—8 mm.

20. rhenana Moraw.
— Das Schildchen ist flach gedrückt, nur wenig zwci-

theilig, glänzend, mit nur wenigen groben eingestoche-

nen Grübchen. Mit Ausnahme des ersten besitzen

alle andern H.-L.-Segmente gelbe Seiteuflecken, doch
können zuweilen einige verwaschen sein. 8—10 mm.

17. Brannsiana Schmdkt.

45. Die Oberkiefer sind am Ende zweitheilig. Der gelbe

Fleck jederseits auf dem zweiten H.-L.-Segment ist

nach innen zugespitzt, sehr selten rund. Die nahe-
zu gleich langen Dörnchen am Ende der Hinter-

schienen sind von einem weissen Ueberzug verdeckt.

8-10 mm. 25. bifida Thoms.
— Das Ende der Oberkiefer ist einfach, zugespitzt oder

abgestumpft 46

46. Die Oberkiefer sind am Ende zugespitzt. Auf dem
zweiten H.-L.-Segment sind die Seitenflecken nach
innen zugespitzt, höchstens bei einigen Varietäten

der N. ruficornis können diese Seitenflecken rundlich

verkürzt sein 47
— Die Oberkiefer sind am Ende abgestutzt. Die Seiten-

flecken auf dem zweiten H.-L.-Segment sind rund 49

47. Der Fühlerschaft ist ganz schwarz, selten auf der

Unterseite roth gefleckt; Mittelbrustrücken, Hinter-

rüoken und der Ring um die Augen schwarz, nicht

roth gezeichnet. Auf dem Schildchen zwei rothe,

zuweilen zusammenhängende Flecken; die Endränder
der H.-L.-Segmente schwärzlich. Kopf und Thorax
dicht und lang braun behaart. 10 mm. 27. borealis Zett.

NB. Wenn der Kopf und das Bruststück nur
wenig behaart sind, vergl. Nr. 24 N. ruficornis
var. hybrida Schmdkt.

— Der Fühlerschaft ist roth, auf der Oberseite zuweilen

schwarz gefleckt. Der Mittelrücken mehr oder weni-

ger ausgedehnt roth gestreift 48

48. Das Mesonotum mit deutlichen rothen Längsstreifen.

Der Metathorax dicht weiss behaart. 9—11 mm.
24. ruficornis L.

— Die rothen Längsstreifen auf dem Mittelrücken sind

verwaschen, undeutlich. Der Metathorax ist fast

haarlos. 8—12 mm. 24. ruficornis L. var. glubella Thoms.
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49. Der Mittelbrustrücken ist dicht und grob punktirt,

gerunzelt, matt; das Schildchen stark zweihöckerig,

dicht und tief punktirt. Das zweite Geisselglied ist

deutlich kürzer als das dritte. 10 mm. 16. ochrostoma Kby.

— Der Mittelbrustrücken ist ziemlich glänzend, aber

nur dicht punktirt. Das Schildchen ist kaum zwei-

theilig, fast eben, glänzend und zeigt nur wenige
grobe Punkte. Das zweite Geisselglied ist beinahe
so lang wie das dritte, von oben betrachtet länger.

10 mm. 17. Brauusiana Schmdkt.

50. Die Sehulterbeulen sind gelb. Kopf und Thorax
schwarz; die Oberkiefer roth ; auf dem Schildehen
sind zwei rothe Punkte. 10 mm. 22. xauthosticta Kby. var.

— Die Sehulterbeulen sind roth oder schwarz . . .51
51. Ganz kleine Art von 5— 7 mm Länge. Der Hinter-

leib glänzend, dunkel, höchstens das zweite Segment
mit verwaschenen bräunlichen SeitenHeeken. Die
Oberlippe meistens hell. Das zweite Geisselglied

fast gleich lang wie das dritte. Schildchcn, Hinter-

schildehen, der Yorderrückcn und SeitenHeeken am
Mittelbruststück roth. 31. furva Panz.

NIL Ganz verdunkelte Individuen, wo die rothen

Zeichnungen auf dem Thorax verwaschen sind, der

Hinterleib schwärzlich ist und die helle Zeichnung
ganz fehlt, sind die Varietät Ml. var. nigricans Perez.

Grössere Arten oder dann stimmen die andern Eigen-
schaften nicht alle 52

52. Die Oberlippe ganz oder zum grössten Theil roth . 53
— Die Oberlippe schwarz 58

53. Grosse Art von 12-14 mm Länge. Die Fühler er-

reichen das hinlere Kndo des Thorax, das zweite

Geisselglied ist deutlich länger als das dritte. Auf
dem Kopf und auf dem Bruststück ist die rothe Farbe
reichlich vertreten. Das Pronotuni ist tief ausge-
schnitten. 14. clirysopyga Moraw.

— Kleinere Arten von 5— 10 mm Länge. Das Pro-
notimi ist nicht ausgeschnitten 54

54. Das Mesonotum und das Schildchen sind glänzend
glatt, auf ersterein nur mit wenigen tiefen Punkten
versehen. Das zweite Geisselglied ist um die Hälfte

länger als das dritte. Sehildchen und II interschild-

chen sind roth. f>— b" mm. 35. paiiiirgina Moraw.
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— Das Mesonotum und das Sehildchen kaum glänzend,
dicht punktirt oder runzelig 55

55. Kleine Art von 5 — 6 mm Länge, wie furva, aber
das zweite Geisselglied ist deutlich um die Hälfte

länger als das dritte, und die Brust ist weniger dicht

punktirt. 32. distiiigiienda Moraw.
— Arten von 8— 10 mm Länge und der Hinterleib ist

lebhaft roth gefärbt 56

56. Das zweite Geisselglied ist nahezu so lang wie das
dritte 57

— Das zweite Geisselglied ist um die Hälfte" länger als

das dritte. Bald überwiegt die schwarze, bald die

rofhe Farbe. Die Schildchenhöcker sind stark ent-

wickelt, dicht punktirt, matt. 8 mm.
29. ervtlirocephala Moraw.

57. Die Haarbüschel am fünfton H.-L.-Segment bestehen

aus ungleich langen Haaren. Das Mesonotum ist wenig
runzelig, aber grob punktirt, das Schildchen kaum
zweihöckerig, glänzend. 10 mm. 41. cimiabaHiia Moraw.

— Die Haarbüschel am fünften Ii. -L. -Segment bestehen

aus gleich langen Haaren. Der Motathorax ist fast

haarlos; die Schildchenhöcker sind stark entwickelt.

Die Fühler sind im Verhältniss mit andern Arten
kurz. 8 mm. 20. rhenana Moraw.

58. Das zweite Geisselglied ist deutlich kürzer als das

dritte 59

— Das zweite Geisselglied ist so lang wie das dritte

oder länger 62

51). Der Kopf und der Thorax sind tief schwarz, höch-
stens sind die Schulterbeulen schmutzig rostroth. Die

Fühler sind auf der Oberseite schwärzlich, die vor-

letzten Glieder sind auch auf der Unterseite schwarz,

das letzte Fülilerglied sticht aber durch seine hell-

röthliehe Färbung auflallend ab. Der grösste Theil

der Beine ist tief schwarz; der ganze Hinterleib mit

Ausnahme der schwarzen Basis des ersten Segments
ist lebhaft roth, glänzend. 8 — 10 mm. 43. Fabriciaua L.

— Der Kopf und Thorax sind roth gezeichner. Auf
dem Schildchen befinden sich fast immer zwei rothe

Punkte; der Vorderrand des Clypeus, die Fühler
und die Beine sind grösstentheils braun. Auf der

Oberlippe ist das llöckerchen vorhanden .... 60

Digitized by Google



182 Nomada.

60. Auf dem fünften Bauchsegment befindet sich eine

deutliche Längslciste. Die Geisseiglieder sind so lang

als breit, das zweite ist ein wenig kürzer als das

dritte 61

- Auf dem fünften Bauchsegment ist keine Längsleiste

vorhanden. Die einzelnen Geisselglieder sind ent-

schieden länger als breit; das zweite viel kürzer als

das dritte. Das Mesonotum ist beiderseits roth ge-

streift und ist auch die Umgebung der Augen roth.

7 mm. 28. diserepans Schmdkt.

61. Kopf und Thorax oben und unten ziemlich dicht

behaart. Am Ende der Ilinterschienen stehen blasse

Börstehen dicht mit weissen Haaren untermischt.

8—10 mm. 40. femiginata Kby.
— Kopf und Thorax, kaum behaart, besonders die Brust-

seite ist fast ganz haarlos. Die paar Dörnchen am
Ende der Ilinterschienen sind verdickt und dunkel-
farbig. Auf dem Metathorax befindet sich gegen
das Ende zujederseits ein kurz-weissbehaarter Strich.

8 mm. 42. argeutata H.-Sch.

02. Die Oberlippe ist an ihrer Basis querüber breit

glänzend glatt. Die Fühler sind auf der Unterseite

roth, der Schaft fast immer schwarz. Am Ende der
Hinterschienen steht eine Reihe dicht gedrängter
schwarzer Dörnchen. Der Thorax ist schwarz, durch
dichte Huuzelung matt, höchstens sind die Schulter-

beulen roth und sehr selten zwei Punkte auf dem
Hinterschildchen. 8—9 mm. 38. femoralis Moraw.

— Die Oberlippenbasis ist nicht glänzend glatt oder
dann nur unauffällig ganz schmal 63

63. Kopf mit den Fühlern und Thorax zum grössten Theil
schwarz, höchstens die Sehulterhöcker und etwa noch
die Fliigelschuppen rostroth 64

Das Schildchen und die Fühler immer roth gefleckt,

oft auch der Cl ypousrand und Stellen am Bruststück.

Die Seiten des Thorax schwach ockergelb behaart.

Die blassen Bürstchen am Ende der Ilinterschienen

sii d unscheinbar. IS— 10 mm. 37. mutabilis Moraw.

64. Das Schildchen ist deutlich zweihöckerig. 8—9 mm.
34. similis Moraw.

— Das Schildchen ist beinahe flach. 5 — 7 mm.
33. fuscicornis Nyl.
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Besondere Bemerkungen.
1. Nomada snrcincta Panz. Fauna germanica, fasc. 55,

fig. 21 (f- Schmiedeknecht, Apidae Europaeae, Yol. I, pag. 59.

Diese Art gehört zu den grössern Nomaden und zu denjenigen,

welche auf dem Hinterleib auf allen Segmenten ganze Quer-
binden von rein gelber Farbe auf schwarzem Grunde haben,
meistens überwiegt das Gelb, so dass die schwarzen Quer-
binden schmäler sind als die gelben. Auf dem ersten Segment
ist die gelbe Binde stets schmal ; bei den Männchen ist sie

in der Mitte des Vorderrandes spitzdreieckig eingeschnitten,

zuweilen sogar ganz schmal unterbrochen ; die gelbe Binde auf

dem zweiten Segment ist am Vorderrand breit rundlich aus-

geschnitten, nur ausnahmsweise schmal oder dreieckspitzig wie
aui dem ersten Segment. Die zwei gelben Punkte auf dem
Schildchen können sehr klein sein, doch sind mir bis jetzt

keine Individuen vorgekommen, wo sie ganz fehlen, wie das
bei andern Arten zuweilen vorkommt, l'nter den Q der N.
succineta der mir vorliegenden Individuen befindet sich nur
ein Stück, an dem der Vorderrand der ersten Binde spitzwinklig

eingeschnitten ist. Ein untrügliches Erkennungszeichen der r?

ist die weisse llaarflockc an der Unterseite der Trochanteren
des hintersten Beinpaares, nebst einer davor stehenden kurzen

weissbehaarten Stelle an der Basis der Hinterschenkel. Die-

selbe Haarbildung wird man auch bei den ^ der N. fucata

Panzer finden und welche ebenfalls ganz durchgehende gelbe

Binden auf den H.-L.-Segmenten besitzt; mau beachte nun die

gelben Schildchenfiecken ; N. succineta Panz. hat zwei deutlich

getrennte Punkte, fucata Panz. aber einen einzigen Querflecken.

Die 9 können mit solchen der N. lineola Panz., fulvicornis Lep.,

Marshainella Kbv., Lathburiana K bv., der Varietät signata Jur.

von ruficornis L. und mit zonata Panz, verglichen werden ; welche
alle ganz oder nahezu ununterbrochene Querbinden mindestens
vom zweiten H.-L.-Segment an zeigen können. Wegen mehr
oder weniger Roth auf der Oberseite des Hinterleibes und am
Bruststück fallen die N. zonata, signata und Lathburiana so-

gleich ausser Betracht, ebenso die nicht angeführten Arten, bei

denen nur ein gelber Flecken auf der Mitte des Schildehens

steht; es verbleiben also zum Vergleich bloss noch die Q der

X. lineola Panz., fulvicornis Lep. und Marshainella Kby. übrig;

man beachte die Behaarung oder Bcborstung des Kndrandes
der Hinterschienen. Bei N. succineta erkennt man zwei nicht

weit auseinanderstehende dicke und etwas gekrüminte Zähn-
chen (Dornen, wie es in Sclnniodcknechts analytischer Tabelle

heisst, für Dornen sind mir diese Dinger zu dick); bei lineola,
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fulvicornis und Marshamella stehen an der Stelle eine Reihe
mehr oder minder deutlicher Borsten nebeneinander; die suc-

cincta sind demnach leicht auszuscheiden. Varietäten von Be-
lang fallen mir unter den mir zu Gesicht gekommenen N. suc-

cincta nicht auf, bei eiuem einzigen 9 fehlt die gelbe Farbe
auf dem Gesicht ganz. Der Grössenunterschied ist nur bei den
bemerkenswert!!, 8—12 mm, 11-13 mm bei den 9- Nicht
selten an den Blüthen von Rib -s und Berberis von Anfang .

April bis Mitte Juni. Basel (Iinhoflf), Burgdorf (Meyer-Dür),

Diessenhofen, Bisehofszcll (Wegelin), Romont (SV. Schmid);
überall um Genf bis auf die Hohe des kleinen Saleve ; im Wal-
lis bei Martigny und bei Siders auf Isatis; im Tessin in der
Alluvion der Maggia bei Locarno. Vide Anmerkung am Schluss

der Nomada.

2. N. lineola Banz. Fauna Genn., fasc. 53, fig. 23 9; Apis
sexcineta Kby.; Mon. Ap. Angl. II, pag. 1 98 ; Schmiedeknecht
1. c. pag. 63.

* Eine der grossem Arten mit ganzen oder nur
schmal unterbrochenen gelben Binden auf den H.-L.-Segmenten.
Es erfordert viel Geduld, sowohl die Weibchen als besonders
die Männchen der Nomada sueeineta, liueola, Marshamella,
fulvicornis, sexfasciata, Lathburiana und die hellgelbbindigen

Varietäten signata und mirabilis von ruficornis auseinander zu
halten. Es sind dazu per Art mindestens zwei Eigenschaften

nothwendig zu beachten. Nehmen wir vorerst die Weibchen
vor, es stecken 70 -80 Stück vor mir von ungefähr 9— 13 mm
Länge, l'eber 100 Stück von früheren Exemtionen her stecken
richtig bestimmt schon beiseite. Mit ganzen gelben Querbinden
auf allen llinterleibsogmenten, oder mit in der Mitte unter-

brochenen Binden auf einem oder zwei oder auf den drei ersten

H. -L.-Segmenten ; eine Varietät der lineola hat sogar eine röth-

liche Querbinde auf dem ersten Segment statt einer gelben,

oder die gelbe Binde ist in zwei Flecken gel heilt, welche roth

umrändert sind; es steckt sogar unter den
:r? ein Stück da,

bei dein auf dem ersten Segment eine schmale rothe Biude
hinter der gewöhnlichen gelben Querbinde liegt, an zwei Stellen

durch kurze Streifen dir schwarzen Grundfarbe von der gelben
getrennt. Die rothe Farbe auf dem ersten 11. -L.-Segment kommt
auch bei ruficornis und Lathburiana vor ; um die lineola- Varie-
täten von diesen beiden zu unterscheiden, betrachte man das
Längenverlmltniss des zweiten und dritten < feisselgliedes. Der
Unterschied der 9 zwischen lineola und ruficornis ist nicht auf-

fallend, bei beiden ist das zweite Geissolglied etwas länger als

die Hälfte des dritten, während bei N. Lathburiana das zweite
Geisseiglied deutlich länger ist als das ganze dritte. Für rufi-

cornis mit seinen Varietäten muss also ein anderes Unter-
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scheidungsmerkmal gefunden werden ; es findet sich in der Be-
borstung der Ilintersehienen ; die Fig. 4 auf Taf. 3 in Sehmiedo-
knechrs Apidae Europaeae, Vol. 1, Nomada, zeigt im Borsten-
kranz des 9 von N. lineola vier kräfrige stumpfe schwarze
Dornen, bei ruticornis Q (Fig. 5) sind es eine Reihe längerer

scharf spitzig auslaufender Borsten von blassröt hl icher Farbe.
Es bleiben noch die vier Arten auszuscheiden ohne Roth

am Hinterleib. Uebersieht man die Reihen auf die Flügel-

schuppen, die citronengelb sein müssen, so trifft man gelegent-

lich auf ein Individuum, wo sie röthlich sind, also heraus mit
dem Stück, es ist wahrscheinlich eine der vielen Varietäten

von N. ruficornis. Bei N. sexfaseiata ist eine deutliche Ent-
fernung vorhanden zwischen dem untern Augenrande und der

untern Ecke der Basis der Mandibeln; bei lineola ist die untere

Ecke der Oberkieferbasis dem Auge sehr genähert, der Zwischen-
raum nur als schmale Fläche bemerkbar. Ein auffallender Un-
terschied besteht in der Entfernung der Seitenflecken auf dem
ersten uud zweiten II. -L.-Segment ; N. lineola hat eigentlich

ganz durchgehende Binden, doch gibt es Varietäten, bei denen
auf den drei ersten 11.-L -Segmenten eine Theilung ange-
fangen oder ganz vorhauden, ist aber niemals so weit offen,

wie bei sexfaseiata. An den Hiuterschienen-Enden haben die

sexfaseiata 9 lange helle Borsten, keine dunkeln Stifte wie
lineola; auch fulvicornis Lep. 9 unterscheider sich von lineola

Ranz, durch die hellen Borsten am Ende der hintersten Schienen.

Kopf und Bruststück sind deutlich braungelb behaart, an den
Seiten, nach unten und am Stutz ins Weisse übergehend. Ober-
lippe, Mandibeln und die Umgebung des Mundes, der grösste

Theil der Fühler und der Beine röthlich; zuweilen sind die

Oberlippe und die Vorderseite des Fühlerschaftes hellgelb,

selten die noch übrigen sonst rothen Theile des Unterkopfes

;

bei so gefärbten Individuen ist der Stirnrand von unten her
bis in die Höhe der Fühlereinlenkung gelb und ein gelber

Punkt findet sich auch auf dem Stirnschildchen. Diese Zeich-

nung hat die grösste Aehnlichkeit mit denen der Männchen.
Schmiedeknecht nennt diese Varietät aurigera, vide pag. C4,

während er eornigeia diejenige Varietät nennt, welche auf
dem ersten 11. -L.-Segment in rothem Feld zwei gelbe Flecken
zeigt; ferner sind roth: Oberlippe, Mandibeln, Unterrand des

Clypeus sammt angrenzende Flächen bis zu den Augen und
diesen entlang bis zu der Höhe der Fühlereinlenkung, das

Stirnschildchen, Fühler und der grösste Theil der Beine, (irösse

der 9 9'/*— 12 mm.
Männchen mit ganzen H.-L.-lliuden auf allen H.-L. -Seg-

menten gibt es eine ganze Reihe: solche mit Roth auf dem
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ersten IL-L. -Segment sind, wenigstens soweit mir schweize-
rische Individuen vorgekommen sind, viel seltener als bei den Q.
Um als N. lineola Panzer <f anerkannt zu werden, müssen
folgende Eigenschaften vorhanden sein: An den Fühlern muss
das zweite Geisselglied kaum halb so lang sein als das dritte,

welches seinerseits deutlich länger ist als das vierte; man ver-

gesse nicht, dass bei den Nomada das erste Geisselglied so

kurz ist, dass man es meistens übersieht. Das zweite Geissel-

glied scheint oft bloss den dritten Theil der Länge des dritten

zu erreichen. Am Unterkopf sind die Oberkiefer mit Aus-
nahme der dunkeln Spitze, ferner die Oberlippe, der Olypeus,

das Stirnschildchen, der Raum zwischen dem Olypeus und den
Augen, eine Verlängerung dem innern Augenrand entlang bis

ungefähr in die Höhe der Fühlereinlenkung und die Vorder-
seite des Fühlerschaftes citronengelb. Der Fleck oberhalb des

Clypeus fehlt bisweilen, ist auch oft von der dichten weissen

liegenden llaarbekloidung verdeckt.

Auf dem Bruststück ist das Auftreten von Citronengelb

sehr ungleich ; bei der Varietät m e I a n o t h •> r a x Schmiedc-
kuccht 1. c. pag. 66 sind nur die Flügelschuppen citronengelb,

allenfalls noch kleine Theile an den röthlichen Beinen. Bei
ungefähr einem Dritlheil der Individuen sind noch die Schulter-

benlen gelb; bei der Mehrzahl der typischen Form erscheinen

auf dem Schildchen zwei gelbe Punkte, von unscheinbar klein

bis ganz deutlich, zugleich entwickelt sich das Gelb auf dem
Pronotum und bei einem Zehntheil der Individuen kommen
noch gelbe Flecken an den Seifen des Bruststücks dazu.

Auf dem Hinterleib sind stets auf allen Segmenten Binden
vorhanden, auf dem vierten, fünften und sechsten nie unter-

brochen, das siebente ist meistens fein schwarz gerändert, selten

verdrängt das Schwarz das (ieibe bis auf einen liest nach der

Basis zu; sehr oft ist die Binde auf dem ersten, dem zweiten

oder dritten Segment oder auf allen drei Segmenten zugleich

schmal unterbrochen; auf dein zweiten Segment kommt es da-

bei zuweilen vor, dass die Flecken sich nach innen hin zu-

spitzen, wie es bei N. sexfasciala Pauz. immer der Fall ist,

mau vergleiche die Länge des zweiten Geisselgliedes mit dem
dritten, bei lineola nicht halb so lang, bei sexfasciata nahezu
von gleicher Länge, ferner ist lineola entschieden kleiner als

sexfasciata. Was die rothe Farbe auf dem ersten Segment
betrifft, habe ich bereits im Anfang bemerkt, dass sie bei den

viel seltener vorkommt als bei den y.
Ich unterlasse! hier die Vergleiehung der <f der zahl-

reichen ähnlichen andern Arten, weil ich sie dort anführe;

übrigens soll ja die analytische Tafel schon die Gegensätze
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zum vorläufigen Bestimmen enthalten. Die Körperbehaarung
ist ziemlich gleichmäßig, braungelb auf dem Scheitel und auf
dem Thoraxrücken, weisslich auf dem Stutz und an den Brust-

seiten, weiss unten, auf dem Kopfschild und auf der Oberlippe

;

am dichtesten auf der Unterseite des Thorax, auf dem Clypeus
und auf der Oberlippe. Das siebente H.-L.-Segment ist am
Ende deutlich dreieckig ausgeschnitten. Länge der <f- 9 — 12 mm.

Bei dieser Art habe ich mich geflissentlich länger aufge-

halten, weil sie als weit verbreitet picher in allen Sammlungen
vorhanden ist, und als Yergleiohsobjekt zum Ausscheiden der
ähnlichen Arten noch oft citirt werden muss.

Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet, aber nicht

in die Bergregion hinaufsteigend. Im April und Mai, aus-

nahmsweise schon Ende März und noch bis Mitte Juni. Basel

(W. Schmid); überall um Genf an Berberis, Kibes, Salix caprea;

Nyon (Ühevrier); Martigny, Sion und überall um Siders an
"Weidenkätzchen und auf lsatis, bei Locarno auf Lewat.

3. N. Marshamella Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 188 9,
Apis alternata Kirby 1. c. pag. 182 cf ; Schmiedeknecht, Apidae
Europaeae I, pag. 71 cfy ? Mitteil, bchweiz. entom. Gesellsch. X,
pag. 413: L. ImhofF aus Okens Isis. Von einer ganzen Beihe
ähnlicher Individuen bleiben mir nach mehrfacher Vergleichung
bloss vier Q als Js. Marshamella übrig; also bleibt mir nur die

Wahl, die Beschreibung aus Schmiedeknecht zu benützen.

M ä n n c h e n. Hinlerleib schwarz ; das erste Segment zeigt

zwei citronengelbe Flecken oder ist ganz schwarz, die gelben

Binden auf dem zweiten und dritten Segment sind in der Mitte

unterbrochen, die übrigen Binden sind ganz durchgehend. Das
Schildchen ist meistens ganz schwarz, selten zeigen sich zwei
citronengelbe Punkte; auch das Pronotum ist fast immer ganz
schwarz. Das zweite Geisselglied ist deutlich länger als die

Hälfte des dritten. Die Fühler sind rostroth, der Schaft auf
der Vorderseite citroncngelb, auf der Rückseite schwarz, sowie
auch die Rückseite einer Anzahl der Geisselglieder von der
Basis an. Die Flügeldeekschüppchen sind rostroth, selten gelb-

lich; selten zeigt sich ein gelber Fleck auf den Brustseiten

;

öfters kommen an den rüthlichen Schienen und Tarsen gelbe

Flecken vor. Länge {)— 12 nun.

Weibchen. Kopf kurz; die Fühler, der Vorderrand des

Clypeus, die Oberlippe und die Oberkiefer rostroth, die Gegend
um die Augen meistens überall schwarz. Das Bruststück schwarz;
citroncngelb sind zwei deutliche Fleckchen auf dem Schildchen,

die Schulterbeulen und das Pronotum
;
die Flügelschuppen sind

rostroth, selten citronengelb gefleckt. Hinterleib schwarz, das
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erste Segment mit gelben Flecken, die übrigen Segmente mit
Binden, von denen die zwei vordersten meistens unterbrochen

sind; die Borstenreihe am Ende der hintersten Schienen ist

blass; das zweite Geisselglied ist fast so lang wie das dritte.

Die Flügelnerven sind hell, die kleine Querader (Vena ordinaria)

ist von der Gabel vorhältuissmässig weit entfernt. Länge 10 bis

14 mm
Schmicdekneeht führt pag. 71 und 72 sechs Varietäten

an, je nach den Binden auf den H.-L.-Segmenten, ob sie ganz
oder in zwei Seitenflecke getheilt sind, ob die Bruststückseiten

ganz schwarz oder jederseits mit einem gelben Fleck gezeich-

net seien.

Die häufigste Färbung soll auf dem ersten Segment zwei
gelbe QuorHecken vorweisen, auf dem zweiten Segment zwei
grosse trapezförmige; die hintern Binden an ihrem Hinterland
wie ausgenagt erscheinen. Von den vier Weibchen, welche mir
aus der Schweiz bekannt geworden sind, besitzen die drei

grossem den gelben Flecken auf den Bruststückseiten, zwei
Querflecken auf dem ersten Segment und die Binde auf dem
zweiten Segment unterbrochen; dem kleinen, kaum 9 mm
langen Q fehlt der gelbe Fleck an den Bruststückseiten. Basel
von W. Schmid, auch von ihm schon als Marshamella Kirby
bestimmt: muss bei Xeuveville häutiger sein, weil mir aus der
Sammlung des Herrn B. Jacob drei Stück vorliegen.

4. N. mutica Moraw. Beitrag zur Bienenfauna Deutseh-
lands. Verhandl. d. zool. bot. Ihn. in Wien, Vol. XX LI, pag. 380
Schmiedeknecht, Apid. Kur. I, pag. 70 Actes de la

soc. Jiina. de Bordeaux XXXVIT, pag. U44; Separat, pag. 253
r^9- dieser Speeies beginnt eine kleine Heihe von füaf

Arten, welche an dem ZiHammensehluss der zwei gelben oder
rot hen Schildehonpunktc zu einem zusammenhängenden Flecken
leicht kenntlich sind. Bei N. mutica Mor. ist dieser Fleck bei

r7 und 7 citronengelb ; die gelben Binden auf schwarzem Grund
auf allen II .-L. -Segmenten ganz durchgehend, höchstens finden

sich zuweilen auf «lein ersten H.-L. -Segment Spuren einer Unter-
brechung. Kino Verwechslung mit irgend einer der drei an-
dern Art tüi, wo ganze Binden vorkommen, ist nicht möglich,
weil bei diesen das erste 11 -L. -Segment roth gezeichnet ist;

höchstens «'im' Varietät der fucata-Männchen, wo auf dem ersten

11 -L.-Segment das Uoth nahezu verschwunden ist, könnte zu
einer Verwechslung verleiten. Mau untersuche die Hinterbeine:

an den Ttochauteren der N. fucata haftet eine deutliche Haar-
floeke und dicht dahinter auf der Schenkelbasis eine kleine

ovale dicht behaarte Stelle. N. mutica ^loraw. zeigt keine Spur
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einer solchen Behaarung, die Hinterschenkel sind der ganzen
Länge nach mit weissen Haaren bewimpert und die wenigen
Haare an den Trochauteren sind nicht länger als die Schenkel-
haare. Die Fühlerbildung, besonders der cf, ist derjenigen der

N. lineola ähnlich; die Weibchen zeichnen sich durch grosse

gelbe Flecken auf dem Stutz und an den Bruststückseiten aus

;

bei den mir vorgesteckten fehlen diese Flocken ganz oder
es sind nur Ueberbleibsel davon an den Brustseiten vorhanden.
Perez 1. c. pag. 254 erklärt, dass bei dem (f auf dem Schild-

chen zwei getrennte gelbe Punkte zu sehen seien oder gar
keine. Es wären das die o* zu Lepeleticrs N. cincta. Unsere
N. mutica Moraw. haben ganz entschieden eine in eineu

Flecken zusammengeflossene Zeichnung auf dem Schildchen,

ganz so, wie Schmiedeknecht schreibt. Länge 8— 11 mm,
9 10— 11 mm. Ziemlich selten, von Anfang Mai bis Anfang
Juni auf Brassica napus und andern Cruciferen. In der Umgebung
von Genf bei Veirier und auf dem kleinen Salove; von Tour-
nier bei Peney gefangen. Oberhalb Montreux.

5. N. meinthoranca L. Imh. Isis von Oken 1834, pag. 373.

N. fulvicomis Lep., llist. nat. des Insect. Hymenopt., Vol. 2,

pag. 468 (aber nicht Fabricius); Perez, Contributions a la faune

des Apiaires, Extr. des Actes de la soc. Linn, de Bordeaux,
pag. 250; N. Frey-Gessneri, Schmiedeknecht, Apidae Eur. i,

pag. 102. Diese Species ist von Perez richtig als N. fulvicomis

Lep. gedeutet worden und gebe ich desshalb die Uebersotzung
aus Lepeletier: „Kopf schwarz, fast nackt, nur mit einem kurzen
weissen Flaum; Mund gelb, die Oberkiefer rostroth, deren Basis

auf der Aussenseite gelb. Der Clypeus, der uutere Theil des
Gesichtes, der Rand vorn den Augen entlang und über dem
untern Theil des Gesichts ein pfeilartiger Fleck (fer de lance)

gelb. Die Fühler sind rostroth, oben schwarz, das erste Glied

unten gelb. Das Bruststück ist schwarz; der Bücken des Pro-

thorax querüber gelb b'andirt; von derselben Farbe sind die

Schulterbüulen, sowie ein länglicher Flecken auf jeder Seite

des Metathorax und unterhalb der Flügel auf dem untern Theil

der Scitenwand ein anderer langer, an den beiden Enden etwas
verbreiterter Fleck Schildchen schwarz, seine Höcker gelb.

Hinterleib schwarz, auf dem ersten Segment befindet sich in

seiner Mitte eine gelbe Binde, welche am Vorderrand ansge-

randet und in der Mitte fast unterbrochen ist. Das zweite,

dritte und vierte Segment haben ihre gelben Binden an der

Basis; das fünfte Segment ist ganz gelb. Der After ist schwarz;
die Beine rostroth mit gelben Stellen. Die Flügel sind durch-

sichtig, der Endrand und die Rudialzollc angeraucht; die Adern
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schwarz; das Randmal rostroth ; die Flügelschuppen gelb.

Weibchen. Länge 5 1

/* Linien 44

, was ungefähr 12 mm entspricht.

Lepeletier fand seine fulvicornis um Paris.

Die von II. Tournier und von mir in der Umgebung von
Oenf erbeuteten paar Weibchen entsprechen ganz dieser Be-
schreibung, ich habe nur noch beizufügen, dass auf den Meso-
pleuren oberhalb des grossen Querfleckens bei allen mir vor-

liegenden Individuen ein punktförmiges gelbes Fleckchen steht,

das aber als unbedeutend leicht übersehen werden kann.

Mein werther Freund Schmiedeknecht sandte mir seiner

Zeit die Species als N. Frey-Gesseri n. sp. zurück, jedenfalls

mit der Ueberzeugung, dass diese Art nicht zu fulvicornis

Fabr. gehört, sondern eher als eine Varität von Jacobaeae
gedeutet werden kann.

Lepeletier sagt von den Fühlern: ^antennes ferrugineuses,

noires cn dessus". Schmiedeknecht schreibt: „Fühler, die Basis
rostroth, dann die Glieder immer dunkler werdend, die letzten

fast schwarz". Auch hat Schmiedeknecht den gelben Punkt-
flecken unter den Flügeln erwähnt, l'm die viel grössere An-
zahl Arten, als zu Zeiten Lepeletiers den Autoren zur Unter-

suchung vorlagen, kenntlich zu beschreiben, musste Schmiede-
knecht auch genauere Unterscheidungsmerkmale anführen.

Per&z in seiner schon oft citirten werthvollen Arbeit,

pag. 250, hält Schmiedeknechts N. Frey-Gessneri für N. fulvi-

-cornis Lepeletier (nicht Fabricius). Der Unterschied der beiden
Beschreibungen betrifft wesentlich bloss die Farbe des Flügel-

geäders; schwarz mit rostrothem Flügclmal bei Frey-Gessneri,
das Geäder rostroth bei fulvicornis, nur die Radialader schwarz,

das Randmal rostroth. Bei den fünf mir noch verbliebenen Q
scheinen die Flügeladern je nach der Beleuchtung bald heller,

bald dunkler; die Vorderrandader entschieden rostroth, diettub-

costa schwarz.

Auf pag. 251 beschreibt Perez das ; auch diese An-
gaben stimmen mit meinen Individuen vollkommen überein.

Ich halte es am passendsten, die Uebersetzung gleich hier fol-

gen zu lassen: „Männchen. Dem Weibchen sehr ähnlich.

Das Gesicht mit langen anliegenden silberweissen Haaren be-
deckt, die gelbe Zeichnung weniger ausgedehnt; die Flecken
auf dem Brustkorb und auf dem Schildchen kleiner, die letztern

schief liegend; diejenigen auf dem Metathorax meistens ganz
fehlend. Die Segmentbinden auf den zwei ersten II.-L.-Seg-

menten meistens unterbrocheu, zuweilen auch noch die auf
dem dritten Segment; die Unterbrechung schmal, braun aus-

gefüllt, in der Mitte stets mehr verschmälert und tiefer aus-
gebildet

; die Binden auf dem fünften und sechsten Segment
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sind ganz; die Hinterränder der letzten Segmente sind mehr
oder weniger röthlicb. Der After ist gelb mit mehr oder weni-
ger rostrother Basis, die Ränder braun ; dieses Endsegment ist

breit gestutzt, tief rundlich ausgeschnitten, die beiden durch
die Ausrandung gebildeten Zähne so breit wie sie selbst und
abgerundet. Die Oberseite der Fühler ganz schwarz, nach der
Spitze zu oft ein wenig heller. Das vierte Fühlerglied ist zwei
und ein halb mal so lang als das dritte (anderthalb mal so
lang bei dem 9)- D'e füQf oder sechs Borsten am Ende der
Hinterschienen sind länger, schlanker und blasser als bei den
Weibchen. Im südlichen Frankreich.** Länge cf9 11— 12 mm.

Schon bei mehreren Arten Apiden habe ich gefunden,
dass die Beschreibungen in Perez' Arbeit für unsere Arten
aus der Südwestschweiz viel besser passen als alle andern eben-
so fteissig ausgeführten Arbeiten. Nun aber muss auch der
Name N. fulvicornis von Lepeletier von 1841 demjenigen von
Imhoff anno 1834 gegebenen weichen, N. melathoracica. Diese
Beschreibung ist nicht zu verkennen und passt auf die zuerst

als N. Frey-Gessneri- Schmiedeknecht, dann als N. fulvicornis

Lepeletier-Perez bestimmten Individuen. Wer Okens Isis nicht

besitzt, lese die Beschreibung nach in den Mitteilungen der
Schweiz, entom. Gesellschaft, Vol. X, pag. 413.

N. melathoracica Imhoff gehört bei uns zu den seltenen

Arten. Als Schmiedeknecht seine Arbeit über die Nomada
unternahm, besass ich erat ein einziges 9 au9 Martigny, An-
fang Juni von Isatis weggefangen; seither fand ich cf und 9
von Ende Mai bis Mitte Juni abermals in Martigny; dann um
Genf bei Genthod, besonders aber mit H. Tournier in der Um-
gebung seiner Wohnung in Peney. Morawitz sandte mir ein

cf aus Lugano. Dort wo ich die Thierchen erbeutete, nisteten

Andrena carbonaria Fabr. und aethiops Imh.

6. N. ruflpes Fabr. Ent. syst. II 1793, pag. 347. Solida-

ginis Panz.; Fauna Germ., fasc. 7'i, flg. 21 cf; Schmiedeknecht 1. c.

pag. 79 ; Perez 1. c. pag. 244. Eine zierlich gedrungene Art, länglich

erscheinen die Thierchen nur, wenn der Hinterleib die Segmente
zu sehr ausgezogen hat. Schwarz, nicht stark behaart, die 9
fast kahl, die Zeichnungen weisslich bis gelb, Fühler und Beine
roth mit schwarz, die Vorderseite des Fühlerschaftes der Männ-
chen gelb. Bei diesen ist der Vorderrand des Kopfschildes,

die Oberlippe und die Oberkiefer, mit Ausnahme ihrer schwar-
zen Spitze, hellgelb, meistens ist auch noch die Stelle zwischen
dem Clypeus und den Augen von derselben gelben Farbe und
zuweilen ist noch ein schmaler Streifen dem innern Augenrand
entlang nach oben gelb. Bei den Weibchen kommt diese
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Färbung um den Mund und die Verlängerung dein Innenrand
der Augen entlang selten vor, meistens ist die Oberlippe, die

Mandibeln und ein schmaler Vorderrand des Kopfschildes röth-

lich, wie der Fühlerschaft und das erste Geisselglied, die üb-

rigen Glieder sind dunkel, auf der Rückseite der Fühler sind

oft die drei bis fünf ersten Geisselglieder roth; bei einem auf-

fallend kleinen "Weibchen (6 mm) sind sogar die ganzen Fühler
roth, es ist das N. errans Lep. Die Beine sind röthlich, bei

den (f oft stellenweise gelb, besonders au den Vorderbeinen
sehr ausgedehnt, sowie an den Hinterhüften. Am Bruststück

ist bei beiden Geschlechtein das Pronotum hellgelb, ferner die

Schulterbeulen, die Flügelschüppchen, die aneinanderstehenden
Seitenflecken und die mehr oder weniger deutlichen Flecken
an den Seiten des Bruststücks.

Auf dem Hinterleib ist das erste Segment stets schwarz,

zum Unterschied gegen die sehr ähnliche N, Jacobaeae Banz.,

bei welcher auf dem ersten H -L.-Segment zwei gelbe Quer-
tlecken nebeneinander stehen, meistens aber eine ganze Quer-
binde. Das zweite und dritte Segment besitzen unterbrochene,

die folgenden ganze Binden ; selten ist diejenige auf dem vierten

Segment unterbrochen, die Seitenflecken auf dem zweiten Seg-
ment sind rundlich, doch zuweilen auch gegen die Mitte zu
spitz zulaufend. Die Unterseite des Hinterleibes ist ebenfalls

bandirt, bei den Q mindestens auf dem dritten und vierten Seg-
ment, bei den c? auf dem dritten, vierten und fünftem; es kön-
nen aber auch auf dem zweiten Bauchsegment gelbe Quer-
Heckeii von eigenthümlich geschwungener Form vorkommen.

Ks gib? unter den N. Jacobaeae ausnahmsweise solche

Männchen, bei denen die zwei gelben Schildehenhöeker so zu-

sammengeschmolzen sind, wie bei N. rufipes und dann ganz
das Aussehen wie diese Art haben ; man untersuche die Rück-
wand der llinterbrust, zeigt sie zwei gelbe Flecken, so ist es

X. Jacobaeae: X. rufipes hat stets ganz schwarzen Meta-
thorax. Aeusserst selten zeigen sich auf dem ersten 11. -L.-Segment
zwei kleine gelbe Bunkte. Länge: * 7— 8 V/s, 9 »

1
2 -9 mm.

Selten, auf trockenen (irashängen, wo verschiedene Arten
Jlalictus und Anthreua, auch Xomia und Saropoda nisten ; von
Mitte Juli bis Anfang September. Laufenburg (Blösch), Nyon
((hevricr), l'enev (Tournier), Sierre im Ilügelgebiet und be-

sonders zu beiden Seiten der Rhone bei der Brücke nach dem
Bfynwald. Als Freund Schniiedeknecht sein Werk über die

Xomada in Angriff nahm, sandte ich ihm auch meine ganze,

seit ungefähr 15 Jahren zusammengefangeno Xomadenbeute. Bei
X'. rufipes F. schreibt Schniiedeknecht : „Im Süden scheint

sie selten zu sein und hie und da ganz zu fehlen". So fand ich
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sie z. B. nicht in der Sammlung der Schweizer Nomaden von
Frey-Gessner". Um Siders sammle ich seit mehr als vierzig

Jahren, aber erst 1892 kam mir daselbst die erste N. Solida-

ginis zu Gesicht und dann wieder im Jahr 1903 vom 12. Juli

bis 2. September 3 cf und 5 9- Sind die Thierchen erst seit

etwa 15—20 Jahren eingewandert oder erscheinen sie über-

haupt nur in gewissen Jahren? Eine Frage, wie es deren in

der Entomologie noch viele gibt.

7. N. errans Lep. 11 ist. nat. d. Ins. Hymen. II, pag. 473 rf ;

Perez, Actes soc. Linn. Bordeaux, Yol. XXXVII, pag. 335 cfQ.
Lepeletier beschreibt das cf folgendermassen : Kopf schwarz;
der Mund, Kopfschild und Wangen gelb oder roströthlich, Spitze

der Oberkiefer schwarzlich; das Gesicht mit silberweissen

Haaren belegt. Die Fühler rostroth, oben schwärzlich, das
erste Glied auf der l'nterseite blassgelb. Bruststück schwarz,
die Seiten (cotes) des Vorderbruststücks und die Schulterbeulen
hellgelb, ebenso das Schildchen. Hinterleib schwarz; das erste

Segment weder gefleckt noch mit einer Binde gezeichnet ; die

vier folgenden Segmente zeigen jedes beiderseits einen ovalen
hellgelben Flecken, die Grösse dieser Flecken verringert sich

vom zweiten Segment an nach dem fünften zu; das sechste

Segment hat eine breite durchgehende hellgelbe Binde. After-

segment schwarz mit gelblicher Basis. Die Bauchseite des

Hinterleibes ist ganz schwarz. Die Beine sind rostroth; alle

Hüften und die l'nterseite der Basis der beiden Hinterschenkel

schwarz. Die Flügel sind durchsichtig, das Ende nebst der

Kadialzelle etwas angeraucht; die Nerven und das Kandmal
blassbraun; Flügelschuppe hellgelb. Männchen 3 Linien lang.

Dem 9 von Solidaginis gibt Lepeletier 4 Linien, das cf von
errans muss also eine Linie kleiner sein, also ungefähr (5 mm,
was mit der Grösse der aus Basel und aus der Umgebung von
Bern stammenden Iudividuen übereinstimmt.

Perez beschreibt das Weibchen und vergleicht es zugleich

mit dem von Lepeletier beschriebenen Männchen, ich lasse die

Uebersetzung auch dieses Passus folgen; ich würde ohnehin
nicht wagen, die Beschreibung nur nach den wenigen vor um-
steckenden Individuen zu unternehmen. „N. errans gleicht auf-

fallend den kleinen Individuen der gelblieh-weissHeckigen N.

Solidaginis; bei den Lebenden sind die Flecken beinahe rein

weiss, später werden sie gelblich. Der Glanz der untern Hälfte

des Stutzes des Metathorax mit nur wenig und sehr fein aus-

gestocheneu Punkten im obern Theil dieser glänzend glatten

Fläche lassen X. errans sogleich erkennen. Solidaginis ist auf

dieser Stelle stets deutlich punktiit. Man kann noch beifügen:

Prey-G essner, Apidac hchet. II. i:j
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Fühler auf der Oberseite nahezu ohne Schwarz und wie die

Beine fast ganz rostroth; letztere sind schwarz gefleckt an den
Schenkeln und zuweilen an den Schienbeinen, so bei den Männ-
chen, bei welchen überdies noch die Knie gelblich gefärbt sind.

Der helle Fleck an den Seiten des Bruststücks ist bei den
Männchen niemals gross, bei den Weibchen sehr klein, fehlt

aber meistens. Die Flecken auf dem zweiten H.-L.-Segment
sind ellipsoidisch, nach dem Rücken zu ausgezogen

;
diejenigen

auf den» dritten Segment sind nach innen zugeschärft, am Hin-
terrand ausgerandet ; auf dem vierten Segment befindet sich

nie eine Binde, aber ein kleiner länglicher Flecken und bei

den cf zuweilen noch ein kleiner Funkt nach dem Rücken zu.

Auf dem fünften Segment befindet sich bei dem 9 e ' Q grosser

vierkantiger Fleck auf dem Rücken und je ein kleiner Punkt
an den Seiten; bei dem Männchen jederseits zwei ziemlich weit

auseinander stehende unregelmässige Punkte; das sechte Seg-
ment ist bei den Männchen oben fast durchweg gelblichweiss

;

bei den 9 das Aftersegment röthlich, bei den cf ftm Ende
schwarz. Die Bauchseite ist bei den 9 ungeHeckt, schwarz;
bei den ,f am Endo röthlich oder weisslich. Die Puuktirung
ist bei N. errans durchweg feiner und weniger scharf ausge-

prägt als bei N. Solidaginis; auf dem ersten Segment des Hinter-

leibes ist sie nur schwer sichtbar, es ist desshalb sehr glänzend,

die niedergedrückten Segmenthinterränder sind nahezu ganz
glatt, indem nur an ihrer Basis einige grobe Punkte eingedrückt

liegen. Der sonst schwarze Grund der 11 -L.-Segmente kann,
besonders au den Segmenträndern und auf der Bauchseite, zu-

weilen auf der ganzen Oberseite eine braune oder röthliche

Färbung annehmen. Länge 4 bis nicht ganz 7 mm.
Perez fügt noch die Notiz Jiepeletiers über die Nomada

vaga Panzer an (Panzer, Fauna Germ., Fase. 55, Fig. 22); dieser

Autor schreibt vom Hinterleib: ..Abdomen subtus nigrum flavo-

fascialum". Panzers N. nana wäre also nach der Abbildung
das von N. Solidaginis.

Lepelericr sehreibt 1. c. pag. 474 in seiner Nota: „Vielleicht

kann man als Weibchen der N. errans die in der Eneyclop.,
tome VIII, pag. 372, No. 34 beschriebene N. vaga halten; aber
auch in dieser Besehreibung hat die Bauchseite des Hinter-
leibes gelbe Querbinden; übrigens citirt Lepoletier die Panzer'

-

sclie Beschreibung und Perez kommt zu dem richtigen Schluss,

dass N. vaga Panz. Lep. nicht zu errans gezogen werden kann.
Schon Juriue hat erklärt, dass die Abbildung in Panzer ein

Männchen darstellt; man sieht das an der Form des letzten

II. -L. -Segmentes.

Aus der Schweiz kannte ich zuerst nur das bereits bei
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N. Solidaginis angezeigte Weibchen; es steckte unter den
Solidaginis; es fiel mir durch seine Kleinheit auf; bei dem
Untersuchen der Fühler durch die vorherrschend rothe Farbe
und als ich noch den ungefleckten schwarzen Bauch sah, musste

ich sicher die kleine N. errans Lep. vor mir haben. Basel, aus

der W. Schmid'scheu Sammlung. Im Verlauf der Arbeit er-

hielt ich noch fünf Stück N. errans Lep. von Freund Dr. Th.

Steek, die er im Juli bei Bätterkinden auf Blüten der Garten-

petersilie erbeutet hatte.

8. N. Koborjeotiana Panz. Faun. Genn., Fase. 72, Fig.

18 rf, 19 9; Schmiedeknecht 1. c. pag. 82 Qtf. Von unseren

fünf Arten mit einfleckigem Schildchen besitzen zwei ein rotlies

erstes H.-Li.-Segment : die N. Koberjeotiana Panz. und die fol-

gende, die N. fucata Panz.; die erstere ist kleiner, hat weisse

oder nur schwach gelbliche Zeichnungen auf dem Hinterleib;

die grössere, N. fucata, hat entschieden gelbe Zeichnungen auf

dem Hinterleib, ganz durchgehende Binden, selten auf dem
zweiten Segment ganz unterbrochen und noch seltener noch

auf dem dritten. Bei Koberjeotiana sind die Binden auf dem
zweiten und dritten Segment stets unterbrochen, bei den cf
auch noch auf dem vierten, die beiden Binden auf dem fünften

und sechsten Segment sind ganz. Bei den Weibchen ist auf

dem vierten Segment gar keine helle Zeichnung vorhanden,

auf dem fünften auf dem Rücken ein Querflecken, der noch

weit von den Seitenrändern absteht.

Unter d» in mir vorliegenden Individuen befindet sich ein 9 ?

dessen Segmentflecken eher gelb als weiss sind; eine Ver-
gleichung mit N. ochrostoma, welche dieselbe Fleckenvertheilung

hat, zeigt, dass die Basis des ersten H.-L.-Segmentes schwarz
ist, bei Roberjeotiana ist das ganze erste Segment roth. Bei
ochrostoma Q ist das zweite Geisseiglied deutlich kürzer als

das dritte, bei Roberjeotiana eine Spur langer.

Der Kopf und das Bruststück der X. Roberjeotiana sind

bei den Männchen kurz behaart, die Zeichnungen gelblich, so

die Mandibeln mit Ausnahme ihrer Spitze, die Oberlippe, die

ganze untere Hälfte des Gesichts bis nahe an die Einlenkung
der Fühler, mit einem Streifen als Fortsetzung dem inneren

Augenrand entlang nach aufwärts, und die Vorderseite des

Fühlerschaftes. Die Fühlergeissel ist rostroth, kaum etwas ver-

dunkelt nach dem Ende zu. Auf dem Bruststück ist das Pro-

notum gelblichweiss, oft in der Mitte unterbrochen ; ferner die

Schultcrbeulcn, die Flügelschuppen, der Schildchenfleck sammt
dem Hinter8childchen und ein grösserer oder kleinerer Flecken
jederseits an den Seiten. Die Beine sind hell rostroth wie

die Fühler, die Endspitze der Hinterschcnkel, die Basis und
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das Ende der Schienen derselben und meistens auch der Meta-
tarsus weisslich gelb ; zuweilen sind auch an den Vorderbeinen
einzelne Stellen heller. Die Hüften sind schwarz, sowie der
grössere Theil der Innenseite der Schenkel, der beiden hinter-

sten Beine und hier meistens noch ein Fleck auf der Innen-
seite der Schienen, der sich bis fast ringsherum ausdehnen kann.

Was bei den cf am Kopf und am Bruststück gelblich-

weiss ist, zeigt sich bei den 9 roth, nur weniger ausgedehnt
auf dem l'ntergesicht, auch kann der Flecken an den Brust-
seiten fehlen, und das Pronotum, die Schulterbeulen und die
Flügclschuppen können gelblichroth bis röthlichgelb vorkommen.
Bei unsern schweizerischen Individuen ist nicht nur das erste

H.-L.-Segment roth, sondern noch zwischen den hellen Flecken
auf dem Rücken das zweite Segment, und bei den Weibchen
noch das dritte, sogar bisweilen noch der Ilinterrand des fol-

genden Segmentes und das ganze Aftersegment. Die Punktirung
auf den II. -L.-Segmeuten ist deutlich und dicht bis auf einen
schmalen Hinterrand des niedergedrückten Segmenttheiles.

Länge und 9 <' *—9 mm. Ziemlich selten, aber über
die ganze Schweiz zerstreut. Basel (W. Schmid), Zürich (Hühl),

Engadin (l>r. Killias), Mitte Mai in Feney bei Oeneve.

9. N. fucata Tanz. Faun. Genn., Fase. 55, Fig. 19 9; N".

varia Panz. 1. c. Fase. 55, Fig. 20 rf ; N. fucatu Schmiedck., Ap.
Eur. I, pag. 88 y {Q. Mittheilungen d. Schweiz, entom. (res. X,
pag. 413, L. Imhoff aus Okens Isis. Braucht von den Nomaden
mit nur einem Flecken auf dem Schildchcn nur mit N. mutica
Moraw. verglichen zu werden, weil beide Arten auf dem Hinter-

leib ganz durchgehend gelbe Binden besitzen, ein sicheres Er-
kennungszeichen der fucata Panz. und 9 besteht in dem
rotheu ersten II. -L.-Segment ; das Roth kann bisweilen auf das
zweite Segment übergehen; bei einem .-f zeigt sich eine gelbe
(Juerbinde in dem Roth des ersten Segmentes. Bei fucata

Panz. sind die Binden schmäler als bei mutica. Die Männ-
chen der fucata erkennt man am sichersten an der Haartlocke
an den Trochanteren der Hinterbeine, an der kleinen vertieften

und behaarten Stelle an der Basis der Hintcrschenkel unmittel-

bar hinter der HaarHocke. Eine ähnliche Haarbildung findet

sich bei den der N. sneciueta Panz., die dagegen keine Spur
von Roth am ersten H.-L.-Segment zeigt. Ks kommt nicht

selten vor, dass besonders bei den 9 die Binde auf dem zweiten
Segment auf der Rückenmitte unterbrochen ist; dieser Zwischen-
raum ist alsdann roth; öfter kommt es vor, dass der Yorder-
rand der vordersten Binde mehr oder minder breit und tief

ausgerandet, schwarz oder roth ausgefüllt ist. Auch die Bauch-
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seite des Hinterleibes ist gelb bandirt, doch tritt dazu, beson-
ders bei den 9j noch Roth und bei einer stets grösseren Varie-
tät ist das Gelb ganz vom Roth verdrängt, welche Abart den
Uebergang zu Schmiedeknechts var. iberica zu machen scheint.

Die Hinterschienen der Weibchen endigen in zwei etwas von
«inander entfernt stehende spitz-zahnartige Gebilde, dazwischen
«inige Borsten. Eine Kigenthümlichkeit ist die schwarze Flecken-
reihe an den mittlem Geissclgliedern.

Wie bei mehreren andern Arten sind die hellen Zeich-

nungen am Kopf bei den p?
gelb, bei den 9 roth; das Pro-

notum ist meistens ganz schwarz, gelbe Schulterecken zeigen

sich nicht oft, hingegen werden zuweilen die Schulterbeulen

und die Flügelschuppen röthlich. An den rothen Beinen sind

nur die Hüften und die äusserste Basis der Schenkel schwarz.

Länge der ^ und 9 7
,
/*— 1 1 mm, doch sind 9 von nur 7'/* mm

Länge selten; die Individuen mit rothem Bauch, var. iberiea-

ähulich, messen 10—11 mm.
Weniger selten als die vier vorangehenden Arten. Von

Ende März bis Mitte Mai. Zweite Generation im Juli. Basel
am Istein und bei St. Margrethen von W. Schmid; Nyon (Cbev-
rier), Peney (II. Tournier), bei Geneve (Buess), in der Cam-
pagne des Herrn de Saussurc, im Creux de Genthod flog N.

fucata auf Sinapis und Euphorbia und besuchte die Galerien

des Halictus ealceatus Scop., auch die Varietät mit rother Hinter-

leib-Unterseite benahm sich wie die typische Form und Hog zu

gleicher Zeit wie diese.

10. N. Jacobaeae Panz. Faun. Ins. Germ. VI, Fase. 72,

Fig. 17; Juriue, Nouv. meth. class. Hym6n., pag. 22H Q; L. Im-
hoif, Isis 1S34, pag. 375 ^; Schmiedeknecht 1. c. pag. 91 d"9;
Perez 1. c. Separatuin, pag. 249. Tiefschwarz mit citronengelben

Zeichnungen. Bei der typischen Form kommt nur in der Mund-
gegend, an den Fühlern und an den Beinen Roth vor. >ü

Jacobaeae gehört zu den mittlem in der Grösse, 8— 11 mm
lang, doch sind die beiden Extreme selten. Kopf und Brust-

stück dicht fein runzelig punktirt, auf dem Mesonotum gröber
und stellenweise wie gekörnt, matt ; Hinterleib ebenfalls dicht

fein gerunzelt, nur an den Hinterrändem der Segmente schmal
glatt. Behaarung am Kopf und am Bruststück kurz, bei den
Männchen an der Unterseite etwas deutlicher mit weissen Haaren
versehen, bei den Weibchen nackt; auch die Beine sind bei

beiden Geschlechtern nackt, kaum dasa an den Metatarsen eine

Wimperreihe zu sehen ist; am Kopf liegen bei den Männchen
von der Einlenkungsstelle der Fühler an bis an den Unterrand
des Clypeus silberweisse Häärchen. C'itronengelb sind am Kopf
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der Mäunchen die Oberkiefer mit Ausnahme ihrer Spitzen,

die Oberlippe nebst dem Raum bin zu den Augen und die
Vorderseite des Fühlerschaftes ; an der Unterseite der Fühler-
geissel ist mindestens das erste ganz kleine und das zweite
rostroth, sehr oft aber mehr Glieder nach dem Fühlerende zu

;

die Oberseite ist stets dunkel, fast schwarz; das zweite und
dritte Geissclglied sind einander an Länge fast gleich. Am
Bruststück sind folgende Theile citronengelb : das Pronotum,.
die Schulterbeulen, die Flügeldeckschuppen und die zwei Schild-

chenhöcker; sehr oft noch ein Flecken jederseits auf den Mesn-
pleuren, weniger häufig noch dazu mit zwei Flecken auf dem
Metathoraxstutz ; selten befindet sich noch die Spur eines Quer-
Hockens auf dem Hintersehildchen. Die Oberfläche des Pro-
notum ist querüber eben oder nach der Mitte zu etwas vortieft r

ganz allmählich schon von den Seitenecken an ; zum Unter-
schied der sehr ähnlichen emarginata Mor., wo die sattel-

förmige Vertiefung erst gegen die Mitte des Pronotum eintritt.

An den Beinen sind die Schenkel, Schienen und Tarsen roth,

die Hüften und Trochanteren schwarz; an den Hintersehenkoln
ist ungefähr die Basishälfte der Innenseite schwarz und an den
Hüften kommen oft weisse Flecken vor, die sich über die ganze
Aussenfläche ausdehnen können; einzelne Theile der rothen

Beine, wie z. B. die Knie, das Ende der Schienen, die Tarsen
können gelb vorkommen ; die Hinterhüften sind auf ihrer Aussen-
seite mit feinen weissen lläärchen belegt.

Auf dem Hinterleib finden sich sechs gelbe Ouerbiudcn, die

aber nicht immer alle sichtbar situ) , weil die Segmente zuweilen
zu tief unter die respectiven voranliegenden sich einschieben.

Die Binden auf dein zweiten und dritten Segment sind stets

und meistens weit unterbrochen, die übrigen Binden sind ganz
oder auf dem ersten und vierten Segment nur schmal unter-

brochen. Bei den Weibchen sind die Oberkiefer mit Aus-
nahme ihrer Spitzen, die Oberlippe, mindestens der Vorderrand
des Olypeus und die drei ersten Fühlerglicder roth, selten ein-

zelne Theile davon gelblich, wie z. B. die Vorderseite des Füh-
lerschaftes und der Vorderrand des Ulypeus. Von den Fühlern
könnte man auch sagen, sie seien schwarz, mit Ausnahme der
drei ersten rothen Glieder. Am Brustkorb sind dieselben Stellen

gelb wie bei den Männchen, ebenso auf dem Hinterleib, mit

dem einzigen Unterschied, dass hinten eine ganze Binde weniger
vorhanden ist, weil eben die Q ein Segment weniger haben
als die (f. Schmiedeknecht führt zwei Varietäten an

:

1. Var. miramla Schmiedek. 1. e. pag. 1)1 9? Pa©- ^2 an-

sieht kleiner aus; am Kopf ist die gelbe Farbe ausgedehnter,.
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fast dem ganzen Augeuranil entlang; am Thorax sind die Flecken
an den Seiton und an der I linterwand gross, das gauze Schild-

chen und das Hinterschildchen gelb. Auf dem Hinterleib sind

die Binden des zweiten und dritten Segmentes unterbrochen

;

die Bauchseite ist breit gebändert und die Beine sind zum
grössten Theil gelb. Bei den Männchen sind die Thoraxflecken
weniger ausgedehnt.

l'nter den schweizerischen Jacobaeae sind mir noch keine

Stücke vorgekommen, welche dieser Beschreibung in allen

Theilen entsprächen, eine Verlängerung des Gelb dem innern

Augenrand entlang aufwärts ist nicht vorhanden, unrein Flecken,

der meistens vom Olypeus etwas entfernt ist. Nicht selten sind

Individuen mit grösseren Flecken auf den Mesopleuren und auf

dem Hinterrand des Bruststücks; der Seitenfleck auf den Meso-
pleuren kann ausnahmsweise breit und mondsichelförmig ge-

bogen sein; in diesem Fall beachte man die Form des Pronotum
und die Farbe der Fühler; ist das Pronotum querüber eben
oder nur wenig nach der Mitte zu versenkt und die Fühler vor-

wiegend schwarz, so haben wir Jacobaeae ; befindet sich eino

sattelförmige Vertiefung: erst in der Mitte des Pronotum und
die Fühler sind überwiegend roth, so haben wir die N. emar-
ginata Mor. vor uns, zu gleicher Zeit sind die zwei Flecken auf

der Bruststüek-Hinterwand stark entwickelt. Nicht selten kom-
men Individuen vor, bei denen das Gelb der beiden sonst ge-

trennten Höcker zusammenfliesst und man sagen kann : das

ganze Schildchen ist gelb ; selten hingegen kommen unter unsem
Jacobaeae Männchen vor, bei denen auch noch auf dem Hinter-

schildchen Gelb auftritt und auch dann nur als ein schmaler
unansehnlicher Querstrich.

Desshalb kann ich von der Varietät miranda nur sagen,

dass bei uus Uebergänge zu derselben vorkommen.

2. Var. haematodes Schmiedek. 1. c. pag. 91 9- Hier muss
ich die Diagnose copiren : „Antennarum color rufus uberior.

Segmenta primum et secundum plerumque etiam tertium plus

minus rufopicta." Dazu bemerkt Schmiedeknecht, dass die von
Lepeletier unter dem Namen N. fulvicornis beschriebene Art

wahrscheinlich diese Varietät sei. Perez in seinen ^Contri-

butions ii la faune des Apiaires do France* 1879, pag. 250 (Ex-
trait des actes de la soc. Linn, de Bordeaux), erklärt über-

zeugend, dass Lepeletier's fulvicornis nicht mit einer N. Jacobaeae
verwechselt werden könne. Die N. fulvicornis hat Fühler mit
schwarzer Oberseite, die Fühler der Varietät haematodes sind

ganz einfarbig röthlich, es handelt sich um die Weibchen. Das
zweite und dritte Geisselglied der N. Jacobaeae sind fast von
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gleicher Länge, das zweite eher etwas lunger; bei fulvicornis

liep. ist das zweite Glied sichtlich kürzer als das dritte; über-

haupt hat fulvicornis längere Fühlerglieder als Jacobaeae. Ein
vor mir steckendes Individuum aus der W. Schmid-Sammlung
aus Basel entspricht obiger Diagnose ; dazu besitze ich noch
ein Männchen, das unverkennbar zu diesem 9 gehört.

Dieses Paar ist entschieden grösser als die gewöhnlichen
Jacobaeae, und weil nebst dem ersten H.-L.-Segment bei dem 9
noch ein Flecken auf den Mesopleuren roth ist wie bei Lath-
buriana, nahmen die beiden Individuen meine Geduld stark in

Anspruch. Genaue Vergleichuug der Sculptur, Behaarung, Länge
der Fühlerglieder etc. führten mich immer wieder zu N. Jacobaeae
var. haematodes zurück. Ich lasse nun die zwei Beschreib-

ungen folgen :

Weibchen: Schwarz, fast haarlos, die Oberkiefer mit

Ausnahme ihrer Spitze, die Oberlippe, der Clypeus, der kleine

Raum zwischen der Basis der Oberkiefer und den Augen und
die ganzen Fühler roth. Das Pronotum, die Schulterbeulen,

die Flügelschuppen und die zwei Schildchenflecken gelb; unter-

halb der gelben Schulterbeulen befindet sich ein ziemlich grosser

Flecken. Der Kopf und der Thorax sind runzelig punktirt,

der Stutz glänzend, schwach punktirt. Der Hinterleib ist.

schwarz, das erste Segment roth, mit einer gelben, in der Mitte

schmal unterbrochenen Binde; die Binden auf dem zweiten,

dritten und vierten Segment sind breit unterbrochen ; die Binde
auf dem fünften Segment ist breit und ganz durchgehend. Auf
der Unterseite ist das erste Segment roth, die übrigen schwarz,

auf dem zweiten Segment befindet sich eine rothe, auf dem
dritten eine gelbe Querbinde, auf der Mitte des vierten Seg-
mentes ein kurzer heller Querfleck. Das zweite Geisseiglied

ist länger als das dritte; die Vertheilung des Flügelgeäders

dieselbe wie bei den typischen Jacobaeae. Während aber bei

diesen die Flügel mit ihren schwärzlichen Adern mehr grau
erscheinen, sind sie bei vorliegender Varietät gelblich, je nach
der Beleuchtung scheinen die Adern hell zu sein ; das Flügel-

mal ist dunkel rostroth. Alle sechs Beine sind einfarbig roth.

Länge 12 mm.
Mann c h e n : Schwarz, ebenfalls fast haarlos, besonders

der Thoraxrücken; Sculptur wie beim Weibchen. Was am
Kopf des Weibchens am Mund und dessen Umgebung roth ist,

besitzt das Männchen weissgelb, nur noch ausgedehnter, sowohl
unten um's Auge herum als auf der Stirne dem Auge entlang

bis in die Höhe der Fühlereinlenkung. Die Vorderseite des

Fühlerschaftes ist weiss, dessen Rückseite schwarz, sowie die-

jenige der nächsten sechs bis sieben Geisselglieder, indem diese
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schwarzen Flecken vom zweiten bis zum siebenten Glied stets

schwächer werden, die letzten Glieder, sowie die ganze Vordcr-
(Unter-)seite ist hellroth. Das Bruststück ist gestaltet und ge-

färbt wie beim Weibchen, mit dem einzigen Unterschied, dass

der Metapleurenfleck gelb ist statt roth. Eine Eigentümlichkeit,
welche mich fast zwingt, die beiden Individuen nicht nur als

blosse Varietät zu betrachten, ist nebst anderem die Stellung

dieser Mesoplcurenflecken. Bei N. Jacobaeae und bei emar-
ginal liegen sie entschieden quer, bei den zwei haematodes
ähnlichen Stücken entschieden senkrecht dem Vorderrand ent-

lang in einiger Eutfernung unterhalb der Schultcrbeule, so-

wohl der gelbe Fleck des <f als der rothe der 9-

Ein weiterer Unterschied des vor mir steckenden be-

steht in der Form der Binden. Das erste Segment ist an der
Basis roth, diese Farbe bildet ein Dreieck, mit der Spitze am
Hinterrand der ersten nur schmal durch Roth unterbrochenen
weisslichgelben Binde; neben dem rothen Dreieck ist das Seg-
ment schwarz. Die folgenden drei Binden sind schmal aber
doch deutlich unterbrochen ; auf dem fünften Segment ist die

Unterbrechung nur ganz schmal : auf dem sechsten ist sie ununter-
brochen. Die Unterseite zeigt auf rothem mit nicht viel Schwarz
durchzogenem Grunde je eine hellgelbe Binde auf den vier

Segmenten 2—5. Die Flügel haben denselben blass bräunlich-

gelben Ton mit schwach angeräuchertem Endrand und feinen

nicht kräftig hervortretenden Adern wie beim Q. Die Beine
sind fast ganz roth ; die Vorderseite der Vorderhüften weisslich

und die Innenseite der Hinterhüften schwarz. Länge 12 mm.

Wie bereits gesagt, stammen die beiden Individuen aus

der Sammlung von W. Schmid; das mit der Etiquette N\

interrupta Pz. = versicolor cf, das 9 als versicolor Pz. Die
Figur 24 im Hefr 53 in Panzers Werk stimmt ganz gut mit

dem vorliegenden cf. Im Dalla-Torre'schen Catalog ist auch
interrupta Pz. als Varietät zu N. Jacobaeae gezogen und passt

also der Name interrupta Pz. besser für das als haema-
todes Schmiedek., der eher zum 9 passt, obgleich auch die

Figur 22, Fase. 53 in Panzer N. versicolor das 9 aus Schmid's
Sammlung nicht übel wiedergibt. Der Unterschied der beiden
besteht nur in der Färbung des ersten H.-L.-Segmentes ; die

Panzer'schen interrupta und versicolor haben schwarzes erstes

H.-L.-Segment, Schmiedeknecht's haematodes aber ein rothes.

Nach Perez varirt aber die Farbe des ersten H.-L.-Segmentes
besonders beim cT sehr, so dass das Basler cf ganz wohl ein

interrupta Pz. <f sein kann, aber mit roth gezeichnetem erstem
H.-L.-Segment als N. interrupta Panz. var.
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X. versicolor Panzer, Walckenaer, lllig, Jurine, Olivier

ist im Catalog von Dalla-Torre, Vol. X, pag. 371 und 372 als

eigene Speeies angeführt und stechen die beiden Basier Indi-

viduen wogeu ihrer Grösse, anderer Färbung, Binden und
Fleekenvertheilung so von den entschieden kleinern Jacobaeae
ab, dass ich wirklich auch geneigt wäre, sie dafür anzuerken-
nen, statt für blosse Varietäten von X. Jacobaeae.

Die ächten Jacobaeae Panz. sind über die ganze Schweiz
verbreitet und nirgends selten, doch nicht in die Alpenregion
hinauf steigend. Von Anfang Juli bis Anfang Oktober.
Schmarotzt bei grossem Halictus- Arten. Von Blumen besucht
sie vorzugsweise Seneeio Jacobaea, doch habe ich sie auch von
Pulicaria, Centaurea, Scabiosa und Melilotus weggefangen.
Basel (\V. Schmid), Bischofzell, Diessenhofen, Frauenfeld (Wege-
lin), Chur (Kriechbauiner), Peney (Tournier), Genf (Buess),

Alluvion de Veirier, Morges, Martigny, Follateres, Sion, über-
all um Sierre bis auf die Terrassen von Niouc.

11. N. emarginata Morawitz. Ilorae soc. outom. Ross.,

Tome XIV, pag. 108 r- p^ez, Act. Soc. Linn. Bord. XXXVII,
pag. 340 cfy; Extrait pag. 249; Schmiedeknecht 1. c. pag. 93
Diese Art ist der Jacobaeae dermassen ähnlich, dass sicher zu-
erst der Unterschied der Farbe an den ersten H.-L.-Segmenten
und an den Fühlern Morawitz veranlasst haben, das Thierchen
genauer anzusehen, worauf er die plastischen Eigenschaften

entdeckte, die ihn zu der Aufstellung einer neuen Art bewogen.
Die oben citirte Detailbeschreibung lautet: „Kopf schwarz mit
schmalen Wangen; die Mandibeln gelb mit schwarzer Spitze;

die Oberlippe gelb oder rötlichgelb mit einem ziemlich grossen

spitzen Höcker vor der Mitte des Endrandes. Der Clypeus
sehr fein und dicht punktirt, der Endrand denselben gelb oder
röthlichgelb gefärbt; die gelbe Färbung erweitert sich nach
oben in Form eines stumpfen Dreiecks. Der untere Theil der
glänzenden, grob und sparsam puuktirten Nebenseiten des Ge-
sichts gelb gefärbt. Die Stirn zwischen den Fühlern scharf ge-
kielt. Der Kopf sehr kurz röthlich grau behaart. Die Fühler
roth, der Schaft vorn gelblich gefärbt, hinten wie auch fast alle

Oeisselgliedcr oben schwarz gefleckt ; das dritte Fühlerglied
ist fast eben so lang als das vierte. Thorax schwarz, die Schul-
terbeulen, ein breiter etwas gekrümmter Streifen auf den Meso-
pleuren und zwei rundliche Flecken auf der hintern Thorax-
wand gelb gefärbt . Das Pronot um mitten tief ausgerandet.
Das Mesonotum und die Mesopleuren dicht und grob punktirt,

gerunzelt, das Schildchen mit zwei gelben Höckern versehen.
Die hintere Thoraxwand glänzend mit sehr vereinzelten groben
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Punkten versehen; der matte herzförmige Raum am Grunde
dicht und ziemlich grob gestreift ; die Metapleuren sehr fein

und äusserst dicht punktirt. Die Flügelschuppen sind gelb, die

Flügelwurzel schwarz, die Flügel getrübt mit dunklerem Aussen»
rand, das Randmal und die Adern pechbrauu gefärbt, die veua
transversa ordinaria interstitiell. Der schwach glänzende Hinter-

leib ist sehr fein und dicht punktirt; das erste Segment am
Grunde schwarz, oder roth mit verwischten schwarzen Makeln;
die Endhälfte desselben roth, in der Mitte eine breite gelbe

Querbinde, die beiden folgenden Segmente roth, mit einer mitten

unterbrochenen gelben Kinde, oder es ist die hintere Hälfte

derselben schwarz gefärbt
; das vierte und fünfte Segment gelb r

am Grunde schwarz, an der Spitze röthlich gefärbt. Der Bauch
roth, Segment 3— 5 gelb bandirt. Die Beine sind gelb, die

Hüften und Schcnkelringe, zuweilen auch die l'nterseite der

Hinterschenkel geschwärzt; bei einem Stück alle Schenkel
roth gefärbt; die vordersten Hüften unten mit einem kleinen

dreieckigen Zahn bewehrt.

Diese Art ist der N. Jacobaeae Panz. vollkommen ähnlich

gebaut, bei dieser ist aber das Pronotum schwach ausgerandet,

die vordersten Hüften mit einein spitzen Stachel bewehrt und
die hintere Thoraxwand dichter punktirt."

Soweit Morawitz. Sieben aus meiner grossen Anzahl
Jacobaeae herausgehobene O entsprechen ganz der Beschreibung
der emarginata Mor. mit der einzigen Ausnahme, dass auf der

Oberseite des Hinterleibes kein Roth vorkommt und auf der

Bauchseite nur wenig.

Perez in seiner Erklärung über N. emarginata Mor. fängt

gleich an mit: „Die Ausdehnung der rothen Farbe auf Kosten
„des schwarzen Grundes auf dem Hinterleib ist laut dem Autor
„selbst sehr veränderlich; ich besitze ein Exemplar, das ganz
«der Beschreibung entspricht und besonders was die starke Aus-
Brandung des Pronotum betrifft, welches nur Roth zeigt in der

„Mitte der zwei ersten und an der Basis des zweiten Segmentes
r

„der Rand aller Segmente ist mehr oder weniger dunkelbraun.
„Die L'nterseite ist röthlich wie die Type." Extrait des Actes
de la soe. Linn, de Bordeaux, pag. 259. H ierauf beschreibt Perez.

noch das ^ wie folgt:

„Das Männchen, welches Morawitz noch nicht kannte,

„unterscheidet sich von dem Weibchen an dem Mangel jeg-

licher Spur von Roth auf der Oberfläche des Hinterleibes; nur
„auf der Unterseite sind die Ilinterränder der Segmente röthlich-

, braun, indem besonders auf dem zweiten Segment der darunter
„geschobene Theil der gelben Binde des dritten Segmentes
«durchscheint. Es hat dieselben kräftigen rÖthlichen Fühler.
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„mit gelber Vorderseite des Schaftes, und oben die Mehrzahl
„der Glieder verdunkelt. Die zwei gelben Flecken auf dem
„Metathorax sind näher an seinem Oberrand als an seiner Basis,

,,in ihrer Gestalt rundlich; die gelben Schildchenflecken sind

^deutlich getrennt. Die Punktirung auf dem Brustschild ist

„gröber als bei Jacobaeae. Wie bei dem "Weibchen, befindet

„sich auf der Oberlippe hinter dem Zähnchen eine feine Leiste,

„welche bis über die Mitte hinaufreicht. Alle diese Einzel-

heiten lassen das der N. emarginata Mor. leicht von dem-
jenigen der N. Jacobaeae unterscheiden, dem es sonst im All-

gemeinen gleicht.**

Unter N. Jacobaeae gibt es zuweilen Individuen, welche
ganz dieselbe Flcckeuanlage haben wie emarginata, so dass ich

anfänglich diejenigen mit überwiegend rothen Fühlern nur für

Varietäten hielt, besonders weil überdies das Roth am Hinter-

leib fehlt. Die ganz andere Bildung des Pronotum nebst den
übrigen in Morawitzens und Perez' Beschreibungen enthaltenen

Eigenschaften rechtfertigen aber die Trennung. Bei den 9 URd
dann wieder bei den (f der emarginata ist ein Stück wie das
andere, höchstens varirt die Ausdehnung der schwarzen Farbe
an den Fühlern, doch überwiegt das Roth stets; bei Jacobaeae
ist gerade das Gegentheil der Fall; das mehr oder weniger
Roth an der Unterseite des Hinterleibes kommt bei unsern
schweizerischen Individuen nicht in Betracht, weil ohnehin
wenig oder gar nichts davon zu sehen ist. Länge rr* und 9
10 — 12 mm, nur ausnahmsweise kleiner. Nicht selten im warmen
Theil des Hauptthaies des Wallis im Juni und Juli, dann wie-

der ausnahmsweise Anfangs 8eptember; Martigny ob la Batiaz,

Follatere, Sion, Sierre, auf Centaureen und Scabiosen; auf
«den Terrassen bei Niouc erbeutete ich einmal gegen Mitte Juli

10 Männchen, alle ganz genau eines wie das andere.

12. N. sexfasclata Panzer. Fauna Germanica, Fase. 62,

Fig. 18 cf; Schmiedeknecht, Apid. Europ. I, pag. 97 (f 9- Eine
unserer grössten Nomaden und wegen ihres etwas rüsselförmig

verlängerten Kopfes leicht zu erkennen. Schwarz mit gelben
Zeichnungen

;
Kopf und Brustschild blass bräunlich behaart,

bei den Weibchen mehr rothbräunlich, unten gelblich bis weiss
;

hei beiden Geschlechtern ist der unterste Theil des Kopfes mit
Ausnahme der schwarzen Spitze der Mandibeln cilronengelb,

hei den Weibchen zuweilen röthlich, den Augen entlang spitzt

Bich die gelbe Farbe in der Mitte der Fühlereinleukung aus.

Bei weitaus der Mehrzahl der Nomaden berührt das untere

Ende der Basis der Oberkiefer beinahe das Auge, bei sexfas-

ciata ist immer noch eine kleine Zwischenfläche, nicht etwa
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nur eine linienförmige Leiate vorhanden. Bei den cf
1

ist der
Clypeus mit silberweissen Haaren belegt. Die Fühler sind

kräftig, lang und reichen ungefähr bis zu den gelben Schild-

chenhöckern; der Schaft ist schwarz, dessen Vorderseite oder
nur ein Theil desselben bei den citronengelb, bei den Q roth;

die Geissei roth ; die Rückseite der sechs bis sieben ersten

Glieder bei den c? schwarz gefleckt, bei den Weibchen hin-

gegen die drei bis fünf letzten Glieder verdunkelt. Am Brust-
stück sind nebst den Schildchenflecken nur noch die Flügel-

schuppen und die Schulterbeulen gelb; bei den sind die

Schulterbeulen schwarz und die Schildchenfleckeu zuweilen ver-

schwindend klein. Kopf und Thorax sind dicht fein runzelig

punktirt, auf dem Mesonotum gröber als auf dem Clypeus. Die
Beine sind schön gelb bis röthlich, die Hüften, Trochanteren
und stellenweise meistens noch die Schenkel schwarz. Bei den (f
sind die Brust, die Hüften, Trochanteren und Schenkel lang
weiss behaart. Der Hinterleib ist oben sehr fein und dicht

punktirt, immerhin etwas glänzend; gelbe Binden sind auf jedem
Segment, die drei ersten sind stets unterbrochen, am weitesten

die zweite, am schmälsten die dritte. Die hintern vier Baueh-
segmente der Männchen sind ziemlich dicht anliegend behaart,

was nur dann nicht sichtbar ist, wenn die Segmente zu tief

ineinander geschoben sind. Sowohl die Männchen als die Weib-
chen haben ein schwarzes erstes Bauchsegment, bei den Weib-
chen ist auch das zweite stets ganz schwarz; bei den Männchen
sieht man zuweilen Spuren einer gelben Binde; regelmässige

Binden fangen erst mit dem dritten Bauchsegment an, bei bei-

den Geschlechtern bis zum letzten Segment. Der Wimperkranz
am Ende der Hinterschienen bei dem 9 blass und ziemlich

dicht. Bei den läuft der Aussenrand der Hinterschiene in

ein Zähnchen aus, die feine weisse Bewimperung ist unauffällig
r

hingegen steht auf der Innenseite, zwischen die blassen Sporen
reichend, ein Büschel längerer Ilaare.

Länge V und O 11— 13 mm, Q von nur 11 mm Länge
sind selten. Ton Mitte April bis Mitte Juni. In frühzeitigen

Jahren schon im März. Ziemlich häufig und über die ganze
Schweiz verbreitet, doch nicht in die höhern Alpenthäler an-
steigend ; der höchste mir bekannte Fundort ist Orsidre im Yal
Entremont (885 Meter), Basel (Imhoff), Burgdorf (Meyer-Dür),
Frauenfeld, Egnach (Wegelin), Nyon (Chevrier), überall um
Genf, bei Siders, am Lago di Muzzano bei Lugano.

13. N. Lathburiana Kby. Mon. Ap. Angl. II, pag. 183;
Schmiedeknecht, Apid. Europ. I, pag. 107 <f Q 5

Perez, Ex.tr.

Contrib. fauna Ap. France, pag. 241. Schwarz, mit Gelb und
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Roth. Der Kopf und der Thorax sind dicht braunroth be-

haart, was von der Seite her deutlicher gesehen wird als von
oben, von wo man den Scheitel und den Mesothorax deutlich

schwarz sieht und auch die dicht körnig runzelige Oberfläche

gut unterscheiden kann; bei altern Individuen sind besonders

die Mcsonotumhaare grösstentheils abgerieben. Bei den Männ-
chen ist diese Behaarung mehr grau weiss. Die Zeichnung am
Kopf ist bei beiden Geschlechtern die gleiche; die ganze Mund-
gegend citronengelb bei dem Männchen, roth bei dem Weibchen;
der Fleck auf dem Stirnschildchen ist in seiner Gestalt sehr

veränderlich und fehlt selten; die Umrandung der Augen ist

aber auf der Hinterseite oben meistens mehr oder weniger weit

unterbrochen. Wie immer, ist die Spitze der Oberkiefer schwarz.

Die Fühler sind rostroth, der Schaft des (f vorn hellgelb, hinten

schwarz; auch die erste Hälfte der Geisselglieder ist auf der
Rückseite schwarz gefleckt; bei den 9 ist nur die Oberseite

des Schaftes schwarz; das zweite Geisselglied ist wenig länger

als' das dritte; bei den rf sind die Geisselglieder vom fünften

bis zum dreizehnten je mit einem kleinen Höcker versehen

;

das dritte Geisselglied ist so lang wie das vierte. Das Pro-
notum ist fast immer ganz schwarz, seiton sind die Schultern

bei den gelb, bei den 9 rotn - Schulterbeulen, die

Flügelschuppen und die Schildchentlccken sind gelb, bei den cf
selten röthlich, bei den 9 röthlich, selten gelb. Vorne an den
Mesopleuren befindet sich unter den Schulterbeulen bei den cf
ein gelber, bei den 9 °' Q rot her länglicher Flecken,
der selten fehlt. Bei N. emarginata und fulvicornis liegt dieser

Flecken in der Längsrichtung des Thorax, bei Lathburiana
steht er senkrecht. Bei den Q sind die Schildchenhöcker
meistens roth und gegen die Mitte zu gelb; selten ist noch
ein feiner Querstrich auf dem Hintcrschildchen gelb. Die
Beine sind bei den (f citronengelb, an ihrer Basis mehr oder
weniger ausgedehnt schwarz; bei den 9 > 8t das Gelb durch
Roth ersetzt. An den Hinterschienen stellen am Endrand ein

paar kurze schwarze Stifte oder Dörnchen. Der Hinterleib ist

schwarz, ziemlich glänzend, sehr fein sculptirt und, oberfläch-

lich betrachtet, auf allen Segmenten mit ganzen Bindeu ge-
zeichnet. Auf dem ersten Segment ist die Querbinde roth

;

zuweilen jederseits mit gelbem Fleck; auf den übrigen Seg-
menten gelb; auf dem zweiten und zuweilen auf dem dritteu

Segment ist die gelbe Binde in der Mitte mehr oder weniger
weit durch Hellroth unterbrochen; bei den 9 oft, De ' den d*
selten ; das Endsegment der cf ist am Ende schwach ausge-
schnitten. Die Unterseite des Hinterleibes ist bei den Männ-
chen querüber schwarz, gelb und roth gebändert, bei den 9
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vorwiegend roth mit schwarzen Querbindeu. Das cf ist von
den andern ähnlichen Arten mit ganzen Querbinden durch die

Höckerreihe an den Fühlern zuerkennen; die Weibchen findet

man am leichtesten heraus an der deutlichen braunrothen Be-
haarung auf dem Vorderkörper; die Beschreibung lässt dann
die übrigen Merkmale erkennen. Länge rf 8 1/*— lO'/s mm,
9 9 — 12 mm.

Wohl über die ganze Schweiz verbreitet, besonders wo
Anthrena pratensis Nyl. nistet, bei der sie schmarotzt, von An-
fang April an bis gegen Ende Mai; in den Hochalpen einen

Monat später. Basel zahlreich (Imhoff, W. Schmid), Zürich

(Dr. Schulthess, Hühl), Sion (Paul); wenn man von Siders-

Glarey dem Ostrand des grossen Hügelkomplexes entlang den
Fussweg verfolgt, gelangt man auf eine kleine offene grasbe-

wachene sandige Terrasse, welche gegen Ende April von vielen

Dutzenden von Anthrena pratensis zum Nestbau benutzt wird

und wo sich zugleich N. Lathburiana zahlreich einfindet. Doch
findet man ähnliche Verhältnisse um Siders noch im Pfynwald
und bei Oranges. Die höchste mir bekannte Stolle für N. Lath-

buriana befindet sich auf dem kleinen Grasplatz bei der Kapelle

am Feekinn-Weg vor Saas-Fee, 1757 Meter ü. M. Touruier
fand diese Art bei Peney.

14. N. ehrysopyga Moraw. llorae Soc. Kntom. Boss. VIII,

pag. 228; Nachtrag in Vol. XIV, pag. 110 9; Schmiedeknecht,

Ap. Eur. I, pag. 115 9d"- I**e typische Form ist eine grosse

vorwiegend rothe Art und ist ihrer langen Fühler wegen leicht

kenntlich; eine kleine Varietät der Männchen mitentschiedenen
hellgelben Zeichnungen und welche oberflächlich denjenigen der

Lathburiana sehr ähnlich ist, unterscheidet sich durch den
Mangel der Knötchenreihc an den langen Fühlern.

Das Männchen hat einen schwarzen Kopf; gelb sind die

Oberkiefer mit Ausnahme ihrer Spitze, die Oberlippe, die Um-
gebung der Mundtheile ringsherum, doch steigt die gelbe Farbe
dem inneru Augenrand entlang bloss bis in die Höhe der Fühler-

einlenkung; die untere Hälfte des Gesichts ist mit anliegenden

weissen Haaren bedeckt. Die Fühler sind hell rostroth, auch
die Rückseite des Fühlerschaftes, während dessen Vorderseite

Neigung zum Hellerwerden hat. Das zweite Geisselglied ist

sichtbar kürzer als das dritte. Der Kopf ist dicht runzelig

punktirt, viel feiner als die Brustseiten. Das Bruststück ist

schwarz, überall sehr dicht körnig sculptirt; das Pronotum ist

gelb, nach der Mitte zu versenkt, so dass die beiden Ecken
entschieden höher stehen. Gelb sind noch die Schulterbeulen,

die Flügelschuppen und die zwei einander ganz genäherten
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hochgewölbten Schildchenhöcker; roth sind am Bruststück ein

kleiner und darunter ein grosser Fleck auf den Mesopleuren,

ein Querstrich auf dem Hinterschildchen, zuweilen die Ein-
fassung der SchildchenHecken und noch eine Linie jederseits

auf dem Mesonotum den Flügelschuppen entlang. Diese rothe

Linie fehlt der kleinen Varietät, während zuweilen in dem
grossen Mesopleurenfleck im Innern eine gelbe Stelle vorkom-
men kann. Bei kleinern Individuen fehlen die Zeichnungen
auf dem Hinterschildchen ganz und auf den Mesopleuren zum
grössten Theil ; sowohl bei den kleinen als besonders bei den
grössern Individuen geht das Hellgelbe oft ins Köthliche über,

was ebenfalls hilft, die kleinere Varietät der von N. Lath-
buriana zu unterscheiden. Die kurze bräunliche Behaarung
auf dem Scheitel und auf dem Pronotum tritt nicht auffallend auf.

Der Hinterleib ist roströthlich, die Basis des ersten Seg-
mentes schwarz, vor dem schmalen dunklen Hinterrand eine

breite rothe Querbinde ; von da an wechseln breite gelbe Quer-
binden mit schmälern rothen und noch schmälern schwarzen
oder braunen; auf den hintern Segmenten fallt das Schwarz
ganz weg oder es ist von dem Hinterrand des vorhergehenden
Segmentes verdeckt. Das gelbe Endsegment ist am Ende
schwach ausgerandef. Die Unterseite des Hinterleibes ist roth

mit schwach angedeuteten hellen und sehr schmalen schwarzen
Querbinden; am deutlichsten tritt ein gelblicher Fleck auf dem
sechsten Bauchsegment auf und zuweilen eine rothgelbe Binde auf
dem zweiten. Soweit ich mit meiner ziemlich starken Lupe
unterscheiden kann, ist die Oberfläche der H.-L.-Segmente bis

auf einen schmalen Hinterrand des vierten Segmentes sehr dicht

und lein punktirt ; auch der feine Hinterrand des ersten Seg-
mentes scheint glatt zu sein, wenn überhaupt auf diesem Seg-
ment von Sculptur gesprochen werden kann, so ist sie nicht

dicht und undeutlich. Die Beine sind hellroth, nur die Hinter-

hüften ganz schwarz, so^Yie die Unterseite der Hinterschenkel

und ein Längsstrich auf den Mittelsehenkeln. Die Flügel sind,

mit Ausnahme des inneru Drittheils ziemlich stark angeraucht,

doch finden sich klare Stellen ausserhalb der Oubital- und
Discoidalzellen und in der Radial/eile ; zuweilen ist nur die Stelle

ausserhalb der dritten Uubitalzelle deutlich.

Einfacher sind die Weibchen zu beschreiben. Fast »ler

ganze Kopf dämmt Fühler ist roth, schwarz bleibt nur der
hinterste Theil des Kopfes summt dem Theil des Scheitels und
der Stirne, den der unregelmässig breite rothe Seitenrand inner-

halb der Augen noch übrig lässt. Die Stirne dicht fein runze-
lig punktirt. Der Thorax, ist sehr dicht runzelig gekörnt, auf
dem Mesonotum ganz matt mit einer feinen erhabenen Längs-
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leiste in der Mitte vom Vorderrand bis auf die Mitte. Das
Pronotum ist gegen die Mitte zu versenkt wie bei den Männehen,
der einzige Unterschied besteht darin, da9s bei dem Q das Pro-
notum roth ist oder mindestens gelbroth, wie die Flügelschup-
pen und die Schulterbeulen: unverkennbar rotli sind am Meso-
und Metathorax die zwei dicht aneinanderstehenden hochge-
wölbten Schildchenhöcker ; ein Querstrich auf dem Hinter-

schildchen; der Seitenrand des Mesonotum, in seiner grössten

Entwicklung vom Vorderrnnd bis zum Schildchen reichend;

auf dem Kücken selbst zwei kürzere oder längere Längslinien
und auf den Mesopleuren ein grosser Fleck, bei dem iniin er-

kennt, dass er aus dem Zusammenfluss der beiden Flecken,

wie sie N. fulvicornis 9 ze'g t
>
entstanden sind. Die Beine sind

roth und zeigen noch weniger Schwarz als bei den Männchen.
Die Flügel sind dunkler angeraucht als bei den Männchen,
zeigen dieselben klaren Flecken, wovon auch derjenige ausser-

halb der dritten Cubitalzelle stets deutlich ist.

Der Hinterleib ist rnth, die Basis schwarz, ein nicht im-

mer deutlich sichtbarer Fleck auf dem fünften Segment gelb,

bisweilen sind die Iiiuterränder der vordem Segmente verdunkelt.

Auf der Bauchseite ist die Basis nicht immer schwarz und treten

auch verdunkelte Hinterräuder der Segmeute nur zuweilen auf,

so dass ganz rothe Individuen vorkommen können. Die Sculp-

tur auf den H.-L.-Ilückensegmcuten scheint mir gerade so lein

wie bei den Männchen, nur sind die Hinterräuder der Segmeute
breit glatt und glänzend. Länge und ? 12—13 nun. Die
bei den Männchen besprochenen kleinem V messen 10—11 inm.

Selten und lokal. Von Anfang Juni bis Mitte Juli auch
an den Brutstellen der Anthrena aethiops 1 inh. und carbouaria

Fabr. in der Umgebung des Tour de la Batiaz bei Martiguy
und noch seltener bei Siders. Die kleine Varietät zu gleicher

Zeit und an derselben Stelle bei Martigny wie die grossen

Individuen.

15 N. flavomaculata Luc. Explor. sc. de l'Algerie, Zool. III,

pag. 210, Taf. X, l"ig. C Perez, Uontrib. faune, Ap. France,

pag. 2U7 ; N. tripunetata Moraw., Hör. soc. Ent. lioss. VIII,

pag. 227 ; Sehmtedcknecht, Ap. Kur. I, pag. 123 .JQ. In Er-

mangelung eines Mannen e n s muss ich hier eine Uebersctzung
aus Schmiedeknecht 1. c. geben. ^Kopf und Halsschild dicht

behaart; Fühlerschaft schwarz, Unterseite citronengelb, das
zweite Geisselglied viel länger als das dritte; die Mundgegend,
der Umkreis der Augen, das Pronotuni, die Schulterbeulen, die

Flügelschuppen, die Schildchenfleekcn und ein Fleck auf den
Mesopleuren citronengelb ; die Basis des Hinterleibes roth, nach

FrcyOessner, Apidac hrlvet. II. 1 4
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dem Ende zu schwärzlich ; auf dem ersten Segment befinden

sich drei schwarze Punkte, auf dem zweiten und dritten sind

gelbe Seitenmakeln oder unterbrochene Binden, auf den folgen-

den Segmenten sind die Binden ganz
;
das Analsegment ist ganz-

randig; die Ränder der hintern Bauchsegmente mit gelblichen

Seidenhaaren bewimpert.'*

Kopf und Bruststück des Weibchens sind schwarz,

kurz und nicht auflallend rüthlich behaart, dicht runzelig punk-
tirt; die Mundgegend ist roth oder doch gelbroth, sowie ein

Ring um die Augen, der aber oft nach oben unterbrochen ist.

Die Oberkiefer sind am Ende stumpf, die Oberlippe kaum ge-

zähnt; die Fühler sind ganz roth, das zweite Geisselglied ist

fast doppelt so lang als das dritte. Die Mesopleuren und
der Metathorax sind weiss behaart; das Pronotum ist tief aus-

geschnitten, gelb, sowie die Schulterbeulen, ein Fleck auf den
Mesopleuren uud die Schildchenhöcker; die Flügclschuppen sind

roströthlich. Der Hinterleib ist roth, nach hinten zu schwarz

:

auf dem ersten Segment sind drei schwarze Punkte, die Seg-
mente 2—5 sind geHeckt, auf den beiden hintersten Segmenteu
sind die Flecken oft zu ganzen Binden zusammengeflossen. Die
Flügel sind durchweg gleichmässig getrübt ; die zweite Cubital-

zelle ist nach der Uadialader zu stark verengt, so dass die

dritte schmale ( 'uhitalzelle ganz schief liegt. Die Adern sind

dunkel, die vena ordinaria mündet ziemlich weit vor der Gabel
in die erste Discoidalzelle. Die Beim; sind roth, kurz behaart;

die Hüften, die Trochanteren und die Basis der ilinterschenkel

auf der Hinterseite schwarz geHeckt; am Ende der Hinter-

schienen kurze, dicht gestellte gelbliche Haare. Länge 9 bis

10 mm. Eine südeuropäische Art. Mir i-it aus der Schweiz
nur ein einziges Q vorgekommen. Von \Y. Sehmid aus den
Dr. L Imhoff-Doubletten, mit der Etiquette Genf; vielleicht von
Jnrine oder Buess erhalten.

16. X. oelnostoma Kbv. Moit. Ap. Augl. H, pag. 209 j
1

;

Schmiedeknecht, Ap. Eur. 1, pag. 141 • < ?• ; Perez, Contribut.

faun. Ap. France, pag. 260. Laut Schmiedeknechf soll diese

Speries auf den ersten Blick leicht zu erkennen sein au den
rundlichen Flecken auf den Seiten des zweiten H. -Ii. -Segmentes
sowohl bei den Weibchen als auch bei den Männchen; zum
Unterschied gegen X. ruficornis L., wo so runde Flecken nur
sehr selten vorkommen; bei beiden ist das zweite Geisselglied

viel kürzer als das dritte. Ein Hauptunterschied besteht in der
Gestalt der Oberkiefer: zugespitzt bei ruHcornis, am Ende ge-
stutzt bei ochrostoma, die Schildchenhöcker grob punktirt nnd
aulfallend hoch; Hei ruficornis ist deren Gestalt nahezu die-

selbe, besonders bei der Varietät signata, die Punkt irung ist
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aber nicht so grob. Es befinden sich aber unter unsern ochro-

stotna Individuen, bei denen die Fleckön auf dem zweiten und
dritten II. -L.-Segment nach innen in eine kurze Spitze aus-

laufen, von Schmiedeknecht selbst bestimmt, die abgestumpften
Oberkiefer müssen in einem solchen Fall die N. ochrostoma
erkennen lassen.

Kirby beschrieb das Männchen; unsere Stücke passen

recht gut dazu. Schwarz, Bchaaruug graulich weiss. Am Kopf
ist der untere Thoil des Gesichts schwefelgelb, sowie das Ende
<ler Wangen und die Oberlippe. Die Oberkiefer sind an ihrer

Basis röthlichgelb, über die Mitte roth, nach der Spitze zu

dunkel. Die Oberlippe und der Clypeus sind silberweiss be-

haart. Die Fühler sind roth, an der Basishälftc der Oberseite

schwarz.

Am Bruststück sind das Pronotum, dir Schulterbeulen und
die Flügelschuppen röthlich, das Schildchen blutroth. Die
Flügel gelblich, am Ende verdunkelt mit durchscheinendem,
mondförmigem Fleck, das Geäder röthlich mit Ausnahme der

schwarzen Subcosta; die Beine roth, die llinterschenkel ganz
schwarz, an den vier vordem nur die Tnterseite der Basis; die

Schenkelzwischenringe (Apophyses, Trnchanter) schwarz und
roth geHeckt.

Der Hinterleib ist lanzetförraig, roth, das erste Segment
an der Basis schwarz, auf dem zweiten Segment sind zwei
runde gelbe Flecken, auf dem dritten sind sie kleiner, oval,

auf den folgenden zwei Segmenten sind es in der Mitte unter-

brochene, schmale Binden, auf dem sechsten eine kürzere zu-

sammenhängende Binde. Das Ende des letzten Segmentes ist

zweispitzig. Die BauchHüche ist roth, mit vier in ein Viereck

gestellten gelben Punkten
Was diese vier gelben Flecken betrifft, so sind sie bei

unsern Individuen nicht deutlich entwickelt, meistens unsichtbar.

Die Weibchen sind etwas grösser als die Männchen; die

Stellen, welche am Kopf und auf dem Bruststück bei den Männ-
ehon gelb sind, sind bei den Weibchen roth; zu gleicher Zeit

auagebreiteter; meistens ist auch das Stirnsehildehen und der

ganze Clypeus roth, sowie ein grosser Fleck jederseits auf den
Thoraxseiten und vier Läug*linien auf dem Rücken; die Füh-
ler sind ganz roth, nur der Schaft mehr oder weniger ausge-
dehnt schwarz; das zweite Geisselglicd ist entschieden kürzer

als das dritte ; die Lage, Form und Farbe der Flecken auf dem
Hinterleib ist wie bei den Männchen; auf der Hinterwand (Stutz)

des Thorax sind die beiden weissbehaarten Stellen nur schwach
oder ganz undeutlich ausgebildet; hingegen kommen oft zwei
bis vier rothe Punkte vor. Der Borstenkranz am Ende der
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Hintersehienen besteht aus ungleich langen schwarzen Borsten.

Die Beine sind roth, die Hinterschenkel ausgedehnt schwarz,
die vordem zeigen nur auf der Innenseite der Basis je einen
schwarzen Fleck; die Trochantcreu sind roth, die Hüften schwarz.
Länge des ,? 8— 9'/a mm, 9 8Vi— 10 mm.

Yar. Hillana Kirby. Mon. Ap. angl.II, pag.208; Schmiede-
knechr, Ap. Eur. I, pag. 142. Dieselbe Sculptur und Färbung
wie die Stammform, aber mit dunklerem Roth am Hinterleib

und gegen zwei Millimeter längerem Leib; der Kopf mit dem
Thorax soll etwas deutlicher rüthlich behaart sein.

Bei beiden Formen kommen Abänderungen in der Aus-
dehnung der rothen und gelben Zeichnungen vor, besonder»
oft verkleinern sich die Flecken auf dein dritten und die Qucr-
linien auf dem vierten und fünften Segment bis zum gänzlichen
Verschwinden. Nebst rutieornis L. ist X. Braunsiana Schmdkt.
eine ähnliche Art; letztere hat aber ein Haches Schildchen,,

also keine so auffallend hohen und grobpunktirten Höcker wie
N. ochrostoina ^\

In Schmiedeknecht, pag. 141, heisst es in der Diagnose
der 7 für die Flügel „nervis pieeis B

; in Kirby heisst es „nervis,

eostali interiore nigro excepto. rutis*. Ls kommen bei uns beide
Färbungen vor; bei der Varietät Hillana Kby. sind mir aber
bis jetzt nur dunkle Adern und Flügelmal vorgekommen.

Peiez erwähnt Varietäten, bei denen die Flecken auf den
Segmenten 2 und 3 sich nach innen spitz erweitern, so das»
sich im extremsten Fall die beiden Spitzen auf dem zweiten
Segment beinahe berühren; oder es können die gelben Zeich-
nungen auf den Segmenten if bis 5 nahezu verschwinden; solche
Individuen, wo nur noch je ein runder Fleck auf den Seiten des
zweiten H.-L.-Segmentes deutlich übrig bleibt, muss man nicht
mit X. rhenana Mor. verwechseln, welche ebenfalls hochgewölbte
Sehildchenhöeker besitzen; N. rhenana ist aber im Oauzen etwas
kleiner und das zweite (Jeisselglicd ist nur wenig kürzer als

das dritte; auch sind die Mandibeln, obgleich nicht so spitzig

wie bei ruticomis, doch nicht so stumpf endigend wie bei
ochrostoma. Oft ist auf dem vierten H.-L.-Segment die gelbe
Zeichnung in vier Theile getheilt, je ein Funkt nach den Seiten
zu, die schmale unterbrochene Linie mehr auf dem Segment-
rücken. Diese Varietäten kommen alle sowohl bei der Stamm-
form als bei Hillana vor.

Leber die ganze Schweiz verbreitet, von der Nord-Ebene
und dem .Iura an bis in die Ilochalpenthäler des ^Yallis und
(Jraubünden. Yon Ende April an bis Mitte Juli. X. ochro-
stoma im Frühjahr und in den Thalgegenden

; Hillana im Sommer
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und häufiger in den Alpen bis zu 1800 Meter ü. M. Basel

Genf von Tournier und von mir getaugen, aus dem Jura von

Chevrier, bei Lugano gegen Ende Juni, bei Bergün von Tour-

nier; Airolo, am Simplon, bei Saas Fee, im Annivierthal,

Baguethal, Forclaz und von Martiguy über Sion, Sierre bis in

den Pfynwald.

17. N. Braunsiana Schmdkt. Apid. Kur. 1, pag. 144 <f$.
Wegen der Aehnlichkeit dieser Art mit ochrostoma Kby. wird

man bei dem ersten Sortiren der Jagdbeute die N. Braunsiana
auch für ochrostoma halten, das flachgedrückte Schildchen bei

-den Weibchen wird aber bei näherem Untersuchen sogleich

den Unterschied anzeigen; auf der Fläche befinden sich einige

grobe eingedrückte Punkte, die beiden Höcker sind sehwach
und am Hinterrand nicht aufwärts gerichtet; die schneeweisse

Haarbekleidung am Seitenraud des Metathorax ist deutlich aus-

gebildet; das zweito Geisselglied der Fühler ist nur unbedeutend
kürzer als das dritte. Bei ochrostoma ist das Mesonotum grob-

runzelig punktirt, glanzlos, bei Braunsiana nicht runzlig, son-

dern nur grob punktirt, desshalb die Zwischenräume etwas glän-

zend. Die Oberkiefer sind am Ende weniger stumpf als bei

ochrostoma. Die Bauchseite ist einfarbig rotli.

Das Männchen ist schwieriger von demjenigen der N.

ochrostoma zu unterscheiden. Die Sculptur des Mesonotum ent-

spricht derjenigen des Weibchens, grob punktirt mit glatten

Zwischenräumen ; das zweite Geisselglied ist weit kürzer als

das dritte, das Schildchen schwarz runzelig punktirt, glanzlos

wie bei ochrostoma; das Ende des Aftersegmentes kaum aus-

geschnitten. Zu diesen Unterscheidungszeichen bemerkt Schmiede-
knecht, dass er nicht behaupten könne, dass sie stichhaltig

seien, er habe zu wenig Exemplare, um mit Sicherheit auftreten

zu können ; ich selbst besitze gar keines und enthalte ich mich
desshalb jeder weitem Beschreibung. Länge ^ 10 mm.

Die Varietät umbrosa Sehmiedeknecht Q, 1. c. pag. 144,

<3* pag. 145, ist mir aus der Schweiz noch nicht bekannt, sie

soll sich von der Stammform hauptsächlich durch dichte rothe

Behaarung an Kopf und Bruststück auszeichnen.

Sehr selten, mir sind nur zwei Individuen aus der Schweiz
bekannt; das eine erhielt ich durch die Freundlichkeit des
Herrn Chanoine Rosset aus Martigny, vielleicht aus dem Val
Entremont ; das andere erbeutete ich gegen Ende Juni auf der
Alp Sussillon (zirka 1800 Meter ü. M.).

Ein drittes Stück wage ich nicht sicher als N. Braunsiana
Schmiedeknecht zu erklären, das Hintersohildchen ist in seiner
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ganzen Breite roth wie das eigentliche Schildchen, an den rothen
Fühlern ist nur am Oberende des Schaftes eine schwarze An-
deutung; am Kopf und am Bruststück ist die rothe Farbe reich-

lich vertreten. Das Stück wurde Mitte August von H. Tour-
nier bei Genf (Peney) gefunden. Das abgeHachte Schildchen,

(f rosse und Farbenvcrtheilung stimmen sonst mit Braunsiana
überein, <fce Sculptur auf dem Mesonotum weist näher zu
ochrostoma.

IS. N. guttulata Schenck. Jahrb. d. Vereins f. Xaturk.
im Horzogthum Nassau (18f>5#), Heft XIV, pag. 388, vide Be-
schreibung der Havoguttata, pag. 192, So. 19 (55) u. pag. 290 r

? y

pag. 205 ^ der analytischen Tabelle; guttulata Schenck, Berl.

entomologische Zeitschrift 1874 XVIII, pag. 172 *+i pag. 344;
Schmiedeknecht, Ap. Eur. 1. pag. 147. Kleiner als N. erythro

-

cephala, der sie an Oestalt gleicht, aber mit der Farben- und
Fleckenverthcilung der ochrostoma Kby. : nur sind die gelb-

lichen Flecken und Querstriche auf dem Hinterleib unschein-
barer, sogar zuweilen theil weise gar nicht entwickelt.

Die Männchen sind schwarz, die Mundgegend röthlichgelb,

die Mandibeln am Finde gestutzt, der Fühlerschaft schwarz;
das zweite Oeissclglicd ist viel kürzer als das dritte; der Kopf
und Thorax sind blass behaart, Schulterbeulen und Flügel-

deckschuppen rostrot h, sowie zwei Punkte auf dein Schildchen.

Der Hinterleib ist roth, die Basishälfte des ersten Segmentes
schwarz; die folgenden fünf Segmente sind gelb gezeichnet, auf
dem zweiten und dritten seitlich punktförmig, auf den folgenden
mehr linienförmig und auf dem Kücken fast zusammenhängend;
das Kndsegment ist nahezu ganzrandig; alle Schienbeine sind
hinten schwarz geHeckt, die hintern auch noch vorn; die Meta-
tarsen der Hinterlasse sind schwarz gestreift. Länge 5' 2— 7 mm.

Die Weibchen sind schwarz, Kopf und Bruststück mehr
rot blich behaart, die Fühler roth mit schwarzem Schaft, das
zweite (jeisselglied etwas kürzer als das dritte; die Mundgegend
und die Imrandung der Augen roth; mitten auf der Oberlippe
steht ein kleines Höckercheu; die Oberkiefer sind am Ende ge-
stutzt. Das Bruststück ist dicht runzelig punktirt, matt; das
Pronotuni, die Schulterhoeker, die Flügelschuppen, das Schild-
ehen und grosse Flecken an den Thoraxseiten sind roth; Brust-
und Thoraxseiten sind weisalich behaart, aber nicht stellen-

weise dicht. Der Hinterleib ist roth, seine Basis schwarz
wie bei dem Männchen, das Segment 2 hat jederseits einen
weissgelben kleinen Fleck, »las dritte Segment meistens zwei

T

»las vierte jederseits einen grössern, dreieckigen, mehr nach
der Rückenmitte zu gezeichneten Fleck und seitwärts nach
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aussen noch einen Punktfleck; die Flecken auf dem fünften

Segment sind nierenförmig und auf der Mitte einander genähert.

Die wenigen schwarzen Dorne am Ende der 1 linterschienen

sind kurz, eng aneinanderstehend und zeigen sich unter der

Eupe wie ein kleines schwarzes Höckerchen, ein sicheres Kenn-
zeichen der K. guttulata Schenek 7. Die Enterseite des Hinter-

leibes ist mit Ausnahme der schwarzen Basis einfarbig roth.

Länge 6—7 mm. Sehr selten. Von Ende März bis Mitte Juni

um Siders und um Genf.

19. N. Ohsen ra Zettorstcdt. Ins. Eapp. I, pag. 470; Xv-
lander, Kofis. Saellsk. tau 11. et tior. Fenn. Fürlid 1. I, Adnot. 184N,

pag. 178 cf 9; Schmiedeknechf, 1. c. pag. 140. Ebenfalls eine

der kleinem Arten, ihr Name zeigt auch ihr Aussehen an;

nebst dem Kopf und dem Bruststück ist auch der Hinterleib

schwarz und treten desshalb die weissen Zeichnungen auf den

•Segmenten um so deutlicher hervor. Bei dem Männchen sind

der Kopi und das Bruststück grauweiss behaart, der (Mypeus
mit liegenden weissen Haaren bedeckt; an den schwarzen Füh-
lern ist die l'nterseite rostroth (die Fühler stets nach vorn

gerichtet gedacht), das zweite Geissclglied viel kürzer als das

dritte; die Mandibeln sind rostroth und deutlich zweispitzig.

Am Thorax sind auch die Schulterbeulen und die Flügelschup-

pen schwarz; der schwarze Hinterleib ist fein und dicht punk-
tirt; auf dem zweiten Segment findet sich jederseits ein nach
aussen runder, nach innen zugespitzter grosser Fleck, auf dem
dritten Segmeut sind die zwei weissen Flecken entschieden

schmäler und einander nach der Mitte zu genäherter; auf den
folgenden drei Segmenten sind es Querlinien, die auf der Mitte bei-

nahe oder ganz zusammenhängen ; auch auf der dunklem Bauch-
seite zeigen sich auf einigen Segmenten je eine ganze oder in

der Mitte unterbrochene weissliche Querlinie, wovon wiederum
die vorderste (in der Eängsrichtung des Körpers verstanden),

die breiteste ist, und meistens unterbrochen. Die vena ordiuaria

mündet ziemlich weit von der Gabel entfernt in die Eängs-
ader. Von hinten betrachtet sind die Beine grösstenteils schwarz,

die Tarsen ganz und die Vorderseite der Beine grösstentheils

lebhaft rostroth. Das letzte H.-E.-Segment ist am Ende ab-

gerundet, schwach gestutzt und äusserst wenig ausgeschnitten.

Länge 6'/2—8 mm.
Die Weibchen sind schwarz, Kopf und Thorax dicht runzelig

punktirt, weiss und oben dunkel behaart, die Fühler erreichen

nahezu das Schildchen, sie sind roth, der Schaft schwarz, selten

roth gestreift, aber mit einem rothen Punkt am obern Ende;
die Oberlippe ist ganz oder zum grössten Theil schwarz; die
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( >berkiefer sind roth, am Endo zweithcilig; die Schulterbeulen,

die Flügelschuppen und oft das Pronotum sind röthlichgelb

;

die Seiten der Mittelbrust sind grau behaart, das Schildchen

fast eben, grob punktirt, mit zwei rothen Punkten versehen.

Der Hintorleib ist sehwar/, zuweilen auf der Mitte und an den
Hinterländern mehr oder weniger ausgedehnt röthlich. Die Form
und Vertheilung der weissen Zeichnungen auf den Segmenten
zwei bis fünf ist wie bei den Männchen, nur fällt der kurze

breite Fleck auf das fünfte Segment, weil die Weibchen ein

Segment weniger haben als die Männchen. Sind die Segmente
stark ineinander geschoben, so ist auch von diesem hintersten

Fleck nur ein schmaler (Juerstreif sichtbar; in solchen Fällen

überwiegt auch meistens die rothe Farbe am Hinterleib. Die
vena ordinaria mündet neben der Gabel wie bei dem Männchen,
ein Zwischenraum ist deutlich zu sehen. Die Heine sind roth,

stets schwarz gerleckt, das Borstenkranzstüek am Ende der

Hinterschienen besteht aus wenigen ungleichlangen dunkeln
Borsten. Länge 7—8 mm. Sehr selten; mir sind au9 der

Schweiz nur wenige Individuen bekannt und es ist möglich,

dass ein paar / nicht einmal dazu gehören oder es raüssten

zwei Generationen vorkommen. Von Ende März bis Anfang
Mai: gegen Ende Juli und Mitte» August. Im Frühjahr auf
saudigen Stellen zugleich mit Anturena urgent ata. Sm.

Zwei typische Stücke, q und 9» stammen aus Bern, im
Mai von Freund Th. Steck gesammelt ; kleinere und mehr röth-

liehe ,< fand ich von Ende März bis Anfang Mai in der Arve-
Alluvion bei Etrembieres und im Creux de Oenthod. Im Ithone-

deha bei Bouveret gelangte ein , am 20. Juli in Gefangen-
schaft, es sass auf Eupatorium cannabinum E. und das von
Mitte August erhaschte ich in der Rhone auf einer sandigen
Stelle auf Nagelfluh am Bois des freies in der Nähe verschie-

dener Halietusgalerien, wie puucticollis Mor., fulvicornis, villo-

sulus, nigerrimus, Smeathmanellus ; bei welcher dieser Arten
N. obsenra schmarotzt, kann ich nicht sagen.

20 N. rlienana Morawitz. Verhdl. zool. bot. Ges. Wien,
1*72. Vol. XX.II, pag. .582 Q; Perez, Actes soc. Linn. Bor-
deaux, Contrihutions a la faune des Apiaircs de la France,
pag. 242 C Schmiedeknecht, 1. c. pag. 151 Q; Alfkeu, Zeit-

schrift für Hym. und Dipt. 1901, Heft b\ pag. 303. Das ? ist

eine schwarz und hellrothe Nomada von mittlerer Grösse, die
schneller in den Besitz des Sammlers gelangt, als die paar
letzten seltenen Arten. Morawitz beschrieb nur das Weibchen,
das Männchen dazu war noch lange Zeit nachher unbekannt;
auch Schmiedeknecht beschreibt es noch nicht, sondern hält
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N. rhenana für eine Erscheinung von Dimorphismus mit X. zo-

nata Panzer. Erst Perez beschreibt eine Form des Männchen
von N. rhenana und äussert sich folgendermassen : „Kräftigor

und reichlicher gelbHeckig als das Männchen der N. zonata Pz.

Der Kopf dicker; die Schildchenhöcker stark entwickelt, deut-

lich getrennt, ganz gelb; die Basis aller II.- L.- Segmente
schwarz mit einer stumpfen oder spitzigen schwärzlichen Ver-
längerung auf der Mitte nach dem llinterrand gerichtet, welche
die gelbe Querbinde ganz oder theilweise durchzieht und in

Roth übergeht bis au den llinterrand des Segments; auf dem
ersten Segment erlischt die gelbe Querbinde meist ganz od««r

ist nur durch zwei unregelmässige Querlinien vertreten; da-
hinter und mehr seitwärts befindet sich jederseits im rothen
Feld ein schwarzer Punkt. Der untere Theil der Wangen ist

in seiner ganzen Ausdehnung gelb, von den Äugen an bis

zur Mundgegend; diese gelbe Färbung zieht sich uach dem
innern und äussern Augenrand empor bis sie sich in ungefähr
ein Drittheil Augenhöhe ausspitzt. Die Beine sind rüthlich,

zuweilen auf der Vorderseite gelblich; die Schenkel an ihrer

Basis und auf der Unterseite schwarz; die Schienen sind auf
der Hinterseite schwarz gefleckt. Die Schildchenhöcker sind

immer mehr oder weniger glänzend und mit nur wenigen groben
eingedrückten Punkten versehen. Auf dem Brustschild erblickt

man nebst der Punktirung einige glänzendglatte Zwischen-
räume; die Punktirung auf dem Hinterleib ist weniger dicht

als bei zonata, tiefer und erlischt entfernter von den Hinter-

rändern ; das erste Segment ist weniger punktirt und immer
glänzender als die folgenden, was bei zonata nicht der Fall

ist. Die Behaarung ist überall kürzer, besonders auf dem
Kopf und auf dem Thoraxrüoken, wo deren Länge kaum die

Hälfte der Länge bei zonata erreicht, aber auch unter der
Brust und an den Beinen ist die Behaarung deutlich kürzer. 44

Perez ist der Meinung, dass Schmiedeknechts Aeusserung:
„Segmeutum primum vix punctatum satis nitidum 44

für das rf
von zonata geradezu das <f von rhenana bezeichnet und zonata
ausschliesst. Perez hält auch die Varietät 1 der Schmiede-
knecht'schen zonata (pag. 161) als zu rhenana gehörig, wegen
der Ausdehnung der gelben Farbe auf den Schildchenhöckern
und an den Wangen ; was die Ausdehnung der gelben Farbe
betreffe, so sei sie sehr veränderlich.

Bei der Untersuchung der Männchen von N. ochrostoma
Kirby trennte ich seiner Zeit einige Individuen ab, weil das
Längenverhältniss des dritten und vierten Fuhlergliedes nicht

recht mit der Beschreibung passen wollte und das allgemeine
Aussehen auffallend mit den Weibchen der X. rhenana über-
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einstimmte ; die Arbeit yoii Perez kannte ich damals noch nicht
und glaubte, diese Manuellen für die noch unbekannten ..y von
N. rhenana halten zu müssen. Erst nach der Durchsicht von
Perez' Arbeit untersuchte ich das Eängenverhältniss der charak-
teristischen Fühlerglieder nochmals und fand dasselbe ziemlieh

veränderlich; nachdem ich unter den <f von zonata einig«*

wonige Individuen mit der auffallend kurzen Behaarung als

ächte rhenana-Männehen zu erkennen glaubte, steckte ich meine
vermeintlichen rhenana-Mannehen wieder zu ochrostoina zurück.

Die "Weibchen der X. rhenana Mor. sind um Genf stellen-

weise häufig, X. zonata sehr selten; die nach Schmiedeknecht
bestimmten -* von zonata hiesiger Wogend sind etwa halb so

zahlreich in meinen Sammelergebnissen vertreten, als die Weib-
chen der N. rhenana. Die Arbeit vun Perez bestärkt«' mich
also in meiner Meinung, diese zonata-Männchen seien eigent-

lich die rhenana-Mannehen. Hingegen reicht die Beschreibung
in Perez' Arbeit für unsere Schweizer Individuen nicht aus.

Von über 30 Männchen besitzen nicht ganz ein Drittheil die

charakteristisch sein sollenden grossen gelben Schildchenflecken

;

bei u n ge f ä h r e i n e m D r i 1 1 h e i 1 sind diese Flecken punkt-
förmig bis fast unsichtbar und bei über einem Drittheil ist das
Schildchen ganz schwarz. Die Seluldcheuhöcker sollen stark

entwickelt sein, deutlich getrennt. Bei dem Ausdruck stark
entwickelt darf man aber nicht diejenigen der Weibchen
zum Vergleich nehmen, denn diese sind noch viel höher ge-
wölbt, sonst geht es einem wie mir, denn lange Zeit konnte
ich die Schildcheuhöcker nicht stark entwickelt erkennen;
dazu noch das Fehlen der ganz gelben Schildchenhöcker,
und doch wiesen mich die übrigen Kennzeichen immer wieder
zu N. rhenana Perez * hin. Einige an meinen werthen Kol-
legen Alfkeu zur Ansicht gesandte Individuen kamen dann
wirklich als X. rhenana Mor.-Perev. zurück.

Die Weibchen von rhenana Mor. müssen überall viel

häufiger erscheinen als deren Männchen, sonst wären diese trotz

ihrer l'nähnlichkeit doch längst erkannt worden. Kopf und
Bruststück schwarz, matt, wegen dichter Punktirung und Huuze-
lung mit wenig rother Zeichnung, nur stellenweise auf dem
Scheitel und auf dem Wlvpeus etwas glänzend; Hinterleib,

Fühler und Beine mehr hell- als dunkelroth, ebenfalls wenig
auffallend gelb und schwarz gezeichnet. Die Mundgegend bis

an die Augen roth, meistens zieht sich das Koth um das ganze
Auge herum; auf der Oberlippe steht so ziemlich in der Mitte
ein kleines Zähnchen ; der Obeirand der Oberlippe ist quer-
über glänzend, die Oberkiefer sind ebenfalls roth, wie die
Fühler, an welch letztern die äussere Hälfte der Oberseite
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zuweilen schwärzlich ist. das zweite Geisseiglied ist kaum kürzer
als das dritte. Der Brustkorb ist oben dicht runzelig punktirt,

an den Seiten nach unten feiner, die untere Hälfte des herz-

förmigen Raumes glänzend. Roth ist der Oberrand des Pro-
notum, die Flügeldcckschuppen, die Schulterbeulen, ein mehr
oder minder ausgedehnter Fleck an den Brustseiten, die grossen

Schildchenhöcker nebst dem Hinterschildchcn. Die Beine sind

ganz rotli, ungefleckt, höchstens können die Hinterschenkel an
ihrer Basis etwas Schwarz zeigen. Die Flügel schwach getrübt,

der Aussenrand dunkler, die Hinterflügel viel heller; ausserhalb

der dritten Cubitalzelle ein durchsichtiger Fleck, ein schwächerer
darunter an der Discoidalzelle, wio das übrigens bei vielen an-

dern Arten auch der Fall ist. Rothe Liingsstreifen auf dem
Mesonotum sind mir an unsern schweizerischen Individuen bis

jetzt noch nicht vorgekommen. Am hcllrothcn Hinterleib sind

die Segmentränder sehmal schwärzlich, die Basis des ersten

Segments ist schwarz; auf dem zweiten Segment befindet sich

jederseits ein gelber Fleck; bei Varietäten können auch Flecken
erscheinen auf den drei folgenden Segmenten, selten verschwin-
den die gelben Flecken ganz. Der Hinterleib ist glänzend,
eine Sculptur nur mit starker Lupe erkennbar. Die dritte

Cubitalzelle verengt sich bedeutend nach der Radialzelle zu.

Länge cf 8— 9 min: 9 7— 9 mm. In der Nordschweiz selten;

Basel ( W. Schmid), Zürich (Dr. Schulthess), häufig überall um
Genf, Champel (Buess), Creux de Genthod, Veirier, am kleinen

Salcve, Peney ; von Ende April bis Mitte August; am zahlreich-

sten im Mai und Juni, dann wieder Ende Juli bis Mitte August.

21. N. zonal» Pnnz. Faun. Germ. fasc. 53, fig. 20; Jurinc
r

Nouv, meth. class. Hym. 1S07, pug. 223 Q; Schmiedeknccht r

I. c. pag. 160; aber nicht Lep. pag. 491, welche Art eine Varietät

der N. fucata Pz. ist, vide Perez, Contribution a la faune de*
Apiaires de France, Separatum pag. 237. — Alfken, aus der
Zeitschrift für Hvmenopterologie und Dipterologie 1901, Heft 6 r

pag. 303.

Bei der Beschreibung der N. rhenana Mor. ist schon auf
die nahe Verwandtschaft mit der zonata aufmerksam gemacht
worden. Panzer beschreibt das Weibchen und sagt vom ersten

II. -Ij.-Segment, es sei ganz schwarz; in der Abbildung ist aber
richtig am Hinterrand ein rothgelber Querfleck gemalt, denn
es besitzen alle fünf Segmente gelbe Querbinden, von denen
aber die vier ersten unterbrochen sein können. Zu der Er-
kennung der N. zonata Panzer äussert sich Schmiedeknecht
pag. 161 folgendermassen : n Nomada zonata lässt sich immer
leicht erkennen, aber ich füge hinzu, nur durch ein geübtes.
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Auge. Es tritt eben bei ihr nicht ein einzelnes plastisches

Merkmal hervor, das auch tür den l'ngeübten ein sicheres

Criteriuni abgäbe, sondern es vereinigen sich in ihr eine ganze
Keine habitueller Merkmale, die die Unterscheidung von deut-

schen Arten der Gattung Nomada nicht schwierig machen.
Nur die kleinen Männchen der ruficornis var. hvbrida bereiten

Schwierigkeit . . . .

tt

„Bei beiden Geschlechtern ist Kopf und Thorax sehr stark

körnig gerunzelt."

„Beim £ sind der Mund, die ganze Orbita und die Fühler
roth, letztere oben nur schwach verdunkelt. Der Kopf ist

ziemlich kurz, die Oberlippe mit kleinem Zahn versehen. Die
Thoraxzcichnuug ist in den meisten Fällen hellgelb, nament-
lich haben südliche Exemplare dieselbe stets; selten wird die

Farbe rostroth, die wohl nie fehlenden Brustneeken sind da-

gegen meist roth. Bei den hell gefärbten Exemplaren aus

dem Süden ist die Orbita oben gelb, zuweilen auch der Meta-
thorax mit zwei Punktnecken geziert. Die Flügelspitzen*)

habe iclt stets rostroth gefunden. Die SehildchenHecken be-

rühren wich meistentheils und sind zuweilen schmal roth um-
randet. Der Hinterleib ist stets reichlich gelb gezeichnet und
zwar tritt diese Zeichnung meist bindenartig auf, ich besitze

nur ein Exemplar, wo die vonlern Flecken weit voneinander

getrennt sind. Segment 5 ist stets mit grossem Mittelticck

versehen. Die beiden niedergedrückten Endränder sind fast

immer schwärzlich, sehr selten roth. Die Basis des ersten

Segmentes ist schwarz, dahinter rostrothe oder gelbe Flecken,

bei einem meiner Exemplare sogar eine gelbe Binde. Bauch
roth, die Segmentränder schmal schwarz. Die Flügel nur am
Rande schwach getrübt mit schwarzbraunem Geäder, das Stigma
heller. Die Beine; roth, die vier Vorderschcnkel an der Basis

schwarz gefleckt, die hintern ausgedehnter schwarz, auch die

Hintertibien hinten mit schwärzlichem Wisch. An der Spitze

derselben eine Reihe kurzer spitzer bräunlicher Dornen.**

Alfken 1. c. pag. 3G3 beschreibt die Dörnchenbildung noch

genauer und zwar für zonata und rhenaua zusammen überein-

stimmend: „Sie besteht in vier dichter stehenden, kurzen,

<lickcn und ziemlich gleich langen und einem weiter abstehen-

den, fast doppelt so laugen und feinen Dorn."

Mir stecken aus der Schweiz bloss zwei Weibchen vor,

die ich laut den Beschreibungen für zonata halten darf, beide

vor längerer Zeit bei Genf erbeutet, während die Männchen

*) Ist irewiss eiu Verschrieb statt Flüjjelschuppen ; die kleinen, die

Fingelbasis bedeckenden Organe: Teirulae.

Digitized by Google



Nomada. 221

gerade so zahlreich erscheinen wie die Weibchen von rhenana r

deren Männchen wiederum so selten sind wie die "Weibchen
der zonata. AVenn die Beobachtungen des gewissenhaft auf-

merksamen Hvmenopterologen Perez in Bordeaux nicht be-

ständen (1. c. pag. 24:5). würde ich die vielen zonata-Männchen
zu den vielen rhenana-Weibchen gehörig halten und die vier

nach Perez bestimmten rhenana-Männchen zu den zonata-Weib-
chen, besonders auch nach dem, was ich bei X. rhenana nach-
bemerkt habe, halte ich alle diese Männchen zu rhenana ge-

hörig und verbleiben mir für die bei uns seltene zonata nur
die wenigen nach Perez Beschreibung „rhenana** bestimmten
Männchen und zwei nach Schmiedeknechts Beschreibung und
Panzers Abbildung bestimmten Weibchen.

Mitte Juli bis September von Buess, Tournier und mir
aus der Umgegend von Genf, Saleve, Penev, Oenthod; ein ry

aus Basel von W. Schmitt; also eine bei uns seltene Art.

22. X. vauthosticta Kirbv. Monogr. Apid. Angliae II,

pag. 212 ?; N. lateralis Panz. "Faun. Germ. 96, 20 21 ?

:

Schmiedeknecht, 1. c. pag. 15.
r
>; Jurine, Nouv. method. 1807,

pag. 223 / 7 : L. Imh off, Isis 1834, pag. 370 V?. Die Angabe
von sechs Varietäten der Weibchen dieser Art in Sehmiede-
knechts Fauna zeigt, dass sie sehr veränderlich ist. In der
Schweiz ist die N. xanthosticla sehr selten und beschränke ich

desshalb die Beschreibung auf die Form, wie sie mir vorliegt.

Männchen. Kopf, Thorax, die Basis des ersten H. -L.-

Segmentes, der Fühlerschaft und die Schenkel mit den Hüften
der vier hintern Beine grösstentheils schwarz. Die Behaarung
auf dem Scheitel und auf dem Brustrücken ist bräunlich, auf
deren Unterseite weiss. Das zweite Geisselglied ist viel kürzer

als das dritte, das erste ist wegen seiner Kleinheit wie bei fast

allen Nomaden fast unsichtbar. Die Mandibeln sind zugespitzt; der

Mund citronengelb, die gelben Streifen den Augen entlang sind

an dem mir vorliegenden Männchen nur kurz; die Fühlergeissel

roth, auf der Oberseite von der Basis an bis gegen die Mitte

zu verdunkelt ; die Schulterbeulen sind etwas rüthlich, aber hell-

gelb gerandet. Die Flügelschuppen rothgelb. An den Vorder-
beinen sind die Hüften und ein grosser Fleck an der Unter-
seite der Schenkel schwarz, das Uebrige wie die Schienen und
Tarsen der Hinterbeine roth. Der Hinterleib ist mit Ausnahme
seiner Basis roth, (dien gelb gefleckt, unten einfarbig. Gelbe

y

nach innen zugespitzte Flecken befinden sich auf den Seiten

des zweiten und dritten H.-L. -Segmentes, auf dem vierten und
fünften Segment sind die Flecken schmäler, treten aber auf der

Bückenmitte fast zusammen; das sechste Segment hat einen
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entschieden zusammenhängenden Fleek, das siebente oder After-

segment ist am Ende nur schwach ausgerandet. Die gelbe

Zeichnung ist also fast dieselbe wie bei den Männchen von
ochrostoma. Länge V) mm.

Weibchen. Schwarz, schwach behaart, am Bruststück sind

die Flügeldeckschuppen roth, die Sehulterbeulen stets citronen-

gelb, das Schildchen hat zwei rothe Punkte oder Flecken,

welche weniger höckerartig aufgetrieben sind als bei rlienaua.

Die Beine sind roth, an den vordem vier die Hüften und die

Schenkclbasis schwarz, au den zwei hintersten Beineu sind die

Schenkel grösstenteils schwarz, und an den vier hintern Beineu
die Mctatnrsen schwärzlich. An den rothen Fühlern ist nur

der Schaft schwarz; das dritte Fühlerglied ist kürzer als das

vierte. Am rothen Hinterleib sieht man nur an den Seiten

des zweiten H.-L.-Segments je einen gelben Fleck Länge 9 mm.
Schmiedeknecht 1. c. nag. 156 vergleicht N. xanthosticta

Kirby (lateralis Pz.) mit den verwandten Arten folgendermassen

:

Nomada lateralis ist eine scharf umgrenzte Art und besitzt

namentlich in ihren citronengelben, von dem dunkeln Grunde
scharf abstechenden Schulterbeulen ein untrügliches Kennzeichen.
Von der ochrostoma ist sie scharf getrennt, namentlich durch

ganz andere Mandibeln- und Schildchenstructur, eher Hesse

sich eine Verwandtschaft mit Braunsiana und rhenaua nach-

weisen. Von der ruticornis lässt sie sich leicht durch die con-

stant gelb gefärbten Sehulterbeulen unterscheiden
;
dagegen steht

sie sehr nahe der N. borealis, wenigstens was die Weibchen
anbelangt; letztere Art hat jedoch im weiblichen Geschlecht

stark behaarten Kopf und Thorax und dunkel gefärbte Schulter-

beulen, die Männchen dagegen einen ganz anders gefärbten

Hinterleib.

Sehr selten, obgleich deren Wirth, der (Jnlletes cunicu-

larius überall und stellenweise sehr zahlreich vorkommt. Wo
€olletes in den ersten wannen Frühlingstagen die Galeriebauten

und die Flerlage besorgt, erscheinen zu gleicher Zeit, also im
März und April, die Nomada xanthosticta. Basel (W. Schmid),

Peney (H. Tournier), Neuveville (B. Jacob).

23. X. ruflcot'llis L. Syst. nat. I, pag. 958 ; N. signata

Jurine, Hyrnenopt. gen. 31, pl. 10; ruficornis Schmiedkt., I. c.

pag. 1(>4; Perez, 1. c. pag. 254 für X. signata Jur. ; var. gla-

bclla Thoins. üpuscula, pag. 96; Hym. Scandinav. II, pag 192;
Perez, 1. c. 254; X. ruficornis 7 et flava L. ItnhofF in Okens
Isis 1834, pag. 373; Mitthcil. Schweiz, entomolog. Ges., Vol. X,
pag. 413. Die Beschreibung der Weibchen mit neun und die

der Männchen mit fünf Varietäten in Schmiedeknechts Xomada
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zeigt schon, mit was für einer veränderlichen Art man es liier

zu thun hat uud was für eine Geduldsarbeit einem bevorsteht,

sagt doch Schmiedeknecht anf pag. 108 selbst: „Die extremen
„Formen in der langen Keihe dieser Varietäten, die inhabilis

„und hybrida stehen sich so fern, dass selbst in einem solchen

„Genus eine Zusammenziehung derartiger Formen gewagt er-

scheinen könnte Immer noch leichter lassen sich die

„Weibchen gruppiren, eine Sonderling der Männchen ist je-

„doch eine Unmöglichkeit. Kine Trennung auf die Färbung
„vorzunehmen würde nicht einige Arten ergeben, wie sie die

„früheren Autoren annahmen, sondern eine Reihe, deren Ende
„nicht abzusehen ist, denn immer finden sich noch neue Zeich-

nungen . . . .

u

Um nicht gar zu weitläufig zu werden, beschränke ich

die Beschreibung der beiden Geschlechter auf die lebersetzung
der Diagnosen in Schmiedeknecht, pag. 164 und pag. 1G(>, es

wird ohnehin noch allerlei zu erklären geben.

Männchen. Schwarz, Kopf und Thorax röthlichgrau

behaart; Mund lebhaft gelb, Oberkiefer zugespitzt; Fühler rost-

roth, die Basishälfte oben schwärzlich, zweites Geisselglied um
die Hälfte kürzer als das dritte, die Flügelschuppen stets ocker-

gelb ; Schildchen ganz schwarz oder mit zwei rötblichen Punkten
gezeichnet ; der Hinterleib meistens mit j>auz durchgehenden
gelben Querbinden, die selten mehr oder weniger unterbrochen
sind; das Aftersegment am Ende tief ausgeschnitten ; die Flügel
schwach gebräunt, die Adern ockergelb, die Ordinaria mündet
neben der Gabel, bisweilen, besonders bei 'kleinen Individuen,

im Gabelpunkt selbst. Beine mstroth mit schwarzer Basis,

Länge 7— 14 mm.

Var. 1. N. rnfleornis var. mirabilis Schmdkt. Fühler-

schaft auf der Unterseite citroncngclb oder ockergelb: Pronotum
zuweilen roth gezeichnet; Schulterbeulen und Brustseitenflecken

citronengelb, Flügelschuppen rostroth, Schildchen mit zwei

rothen Punkten; erstes IL. -L.-Segment schwarz, nahe über der
Mitte eine gelbe ganze oder unterbrochene und fast immer roth

geränderte Querbinde; die übrigen Segmente citronengelb, der

niedergedrückte Endrand schmal schwärzlich, auf den hintern

Segmenten meistens blasser; die Bauchseite ist braunroth mit

gelben und schwarzen, meist unvollkommenen Querbinden.
NB. Bei den kleinen kaum 8 mm langen Individuen dieser

Varietät sind der Fühlerschaft und das Schildchen ganz schwarz;
die Schulterbeulen ockergelb, überdies fehlt der Brustseitenfleck.

Var. 2. N. flava Pauz. Wie var. 1, das erste H.-L.-Seg-
ment mit brauner oder gelber Querbinde, der niedergedrückte
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ITinterrand der Segmente rostroth, niclit dunkel; die gelbe

Binde auf dem zweiten Segment zuweilen unterbrochen.

Var. 3. N. rnfleornia, forma genuina. Schulterbeulen

ockergelb, Brust schwarz, selten mit einem kleinen gelben Fleck

gezeichnet, das Schildchen fast immer ungefleckt, die vordem
gelben Segmentbinden mehr oder weniger unterbrochen; die

kleinern Individuen.

Var. 4. N. glabella Thoms. Die Unterseite des Fühler-

sehaftes hellgelb oder hellbraun, die Schulterbeulen ockergelb,

das Schildchen roth gerleckt (ob immer y), auf den Segmenten
2 und 3, oder 2 bis 4 gelbe Seitenflecken, auf den übrigen

Segmenten abgekürzte gelbe Querbinden.

Var. 5. N. livbHda Schmdkt. Die kleinsten Individuen

von rufieornis kaum 7 mm erreichend. Mund citronengelb,

Fühlerschalt ganz schwarz oder an der Unterseite bisweilen ver-

waschen heller; die Schulterbeulen pechschwarz, die Flügel-

schuppen rostroth, das Schildchen schwarz, ungeHeckt, der Hinter-

leib schwarz, auf dem ersten Segment eine verkürzte rothe Quer-
binde, auf den Segmenten 2 — G gelbe Querbinden, von denen
die vordem in der Mitte unterbrochen sind; die Flügeladern

sind blass, die Ordinaria fast interstitial ; die Beine rostroth

mit schwarzer Basis, die Schienbeine auf der Hinterseite schwarz

gefleckt.

Diese Varietät gleicht sehr kleinen Individuen der X. zo-

nata und ist schwer Ton derselben zu unterscheiden.

Weibchen. Schwarz, Kopf und Thorax rüthlirhgrau

behaart, das Mittelstück der Bruststückseiten kaum weiss wollig;

die Oberkiefer zugespitzt, die Oberlippe rolh, die Fühler lang,

das zweite Ooisselglied deutlich kürzer als das dritte; der Mund
und der Umkreis der Augen roth; der Thorax mehr oder weniger
roth gefleckt, dessen Mittelrücken meistens mit vier blut- oder
carminrothen Längsstreifen; die Schulterbeulen, Flügelschuppen,
die Brustseitenfleekon und Schildchen stets roth; Hinterleib roth,

dessen Basis schwarz, die gelbe Biudenzciehnung sehr veränder-
lich ; auf dem zweiten Segment ist die Binde gewöhnlich unter-

brochen und die dadurch gebildeten Flecken nach innen zu-
gespitzt; die Flügel schwach angeraucht, die Adern dunkel,
die Ordinaria mündet oft hinter der (Jabel; die Beine roth;
Schenkel mehr oder weniger schwarz gefleckt, am Knde der
Schienen stecken ziemlich lange, aber in ihrer Länge ungleiche*

blasse Dornen. Länge 8—14 mm.
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Var. 1. N. rufieornis var. mirabilis Schmdkt. Mittelbrust-

rücken schwach behaart mit vier hellrothen Längsstreifen, die

obere Kante des Yorderriickens, die Flügelschuppen und das

Schildchen roth; die Schulterbeulcn und meistens noch vier

Flecken auf dem Stutz des Hinterrückens gelb ; das erste II. -L.-

Segment schwarz mit gelber, in der Mitte unterbrochener und
roth geränderter Querbinde ; die übrigen Segmente sind lebhaft

gelb mit schwärzlichen Hintcrrändern ; die Bauchseite ist schwarz,
roth und gelb gefärbt. Länge 8—14 mm.

Var. 2. X. siguata Jurine. AV i c die Varietät 1, die

vier rothen Streifen auf dem Thorax aber deutlicher, die gelben

Flecken auf dem 1 linterrücken oft roth gerändert, der schwärz-
liche niedergedrückte Hinterland bei den Segmenten 1 und 2
roth gerändert, bei den übrigen. ist der Hinterrand rostroth.

Var. 3. Var. flava Panz. Wie die Vorigen, die Hinter-

thoraxHecken roth, der herzförmige Kaum aber meistens unge-
deckt, das erste 11. -L.-Segment kaum gelb gefleckt, die Binde
auf dem /.weilen Segment unvollständig unterbrochen, auf dem
dritten schwach ausgeschnitten.

Var. 4. X. rufieornis, forma genuina. Ilinterbrustrücken

roth gefleckt; das zweite H.-L.-Segment mit nach innen spitzigen

gelben Flecken, auf dem vierten befindet sich eine beiderseits

verkürzte liindo und auf «lern fünften ein Querviereck. Die
Bauchseite ist roth, bisweilen gelb gefleckt.

Var. 5. X. glabella Thoms. Kopf und Thorax nur schwach
behaart, der Mittelrücken undeutlich roth gestreift, der Hinter-

rücken meistens ungefleekt und glatt. Die Farbe des Hinter-

leibes düsterer, die Segmente 3 und 4 zuweilen ungefleekt.

Var. (I. X. phoenicea Schmdkt. Der Kopf überall roth

gezeichnet, der Mittelrücken roth mir schwarzer Mittellängslinie;

Vorderrücken, Schulterbeulen, Flügelschuppen, grosse Brustseiten-

Hecken, Schildehen, Hinterschildchen und Flecken auf dem Hin-
terrücken roth. Die schwarze Zeichnung auf dem Basistheil

gleicht derjenigen der X. alboguttata, die gelbe der ruficornis

forma genuinn.

Var. 7. X. trapeziformis Schmdkt. Die rot he Zeichnung
auf Kopf und Thorax fast wie bei der forma genuina; das Hin-
terschildchen undeutlich roth gefleckt; Hinterleib nahezu pech-

schwarz, hellbraun oder roth gefleckt, auf dem zweiten Seg-
ment berühren sich die Flecken beinahe, sie sind aber da nicht

zugespitzt, sondern breit gestutzt und schwach gerundet; auf
dem dritten Segment sind die Flecken klein, das vierte zeigt

Ficy-Ocesner, Apidae lielvnt. U.
]

.->
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eine beiderseits verkürzte Querbinde und das fünfte eine quadra-

tische. Die Bauchseite ist dunkelbraun mit wenigen gelben

Querbinden. Unterscheidet sich noch überdies durch inter-

stitielle Vena ordinaria (immer?) und stark zweihöckeriges

Schildchen. 12 mm.

Var. 8. N. iucompleta Schmiedeku. Die Farbenverthei-

lung auf dem Kopfe und dem .Bauchstück wie bei der forma
genuina, das flinterschildchen mit zwei rothen Punkten und
ziemlich grossen rothen Flecken auf dem Hintertheil des Thorax.
Die gelben Flecken auf den H.-L.-Segmenten sind auf dem
zweiten rund, auf dem dritten und vierten punktförmig, auf

dem fünften Segment ist er quadratisch. Gehören zu den
kleinen Individuen. 7—8 mm.

Var. 9. X. hybrlda Schmdkt. Die Unterseite des Fühler-

schaftes blass braun oder roth, zuweilen ganz schwärzlich; der

Mittelthoraxrücken kaum roth gestreift, der Hinterrückeu un-
gefleckt 'Die gelben Flecken auf dem zweiten Segment rund
oder nach innen nur kurz zugespitzt, auf dem dritten und
vierten Segment bleiben nur punktförmige Reste von Binden,

auf dem fünften findet sich noch der gewöhnliche quadratische

Fleck, übrigens ist die Zeichnung auf den Segmenten 3—5 oft

verwaschen. 8 mm.
Diese Varietät darf nicht mit N. Dalla-Torreana ver-

wechselt werden, sie unterscheidet sich von ihr durch kürzere

Fühler, rothe Oberlippe, durch andere Fleckenbildung auf den
H.-L.-Segmenten und blasseres Flügelgeäder.

Die Mehrzahl dieser Varietäten sind in der Schweiz auch
zu Hause und zwar die grossen überwiegend gelben Individuen
auffallend zahlreicher als die kleineren dunkeln Thierchen.

Von diesen Varietäten hebt Perez in seinen „Contribu-
tions ä la faune des Apiaires de France" pag. 254 die X. Sig-
na ta Jurine als selbständige Species heraus. Ks heisst da:
„eile ne differe pas uniquement par le dessin du tegumeut du
ruficornis type. <>n a deja signale depuis longtemps la

ponetuatiou plus tine et plus serree dans cette forme. Co ca-

raetcre est manifeste dans tous les exemplaires que j'en possede.
II est surtout sensible daus la depression du 4* segment dont
plus de la moitie anti'rieure est finement pointillee, tandis que,
ehez le ruficornis, la depression est lisse en enticr, si ce n'est

Tout ä fait a la base, ou se voient quelques gros points es-

paces. De plus, la sculpture du cinquieine segment ventral de
la femelle est differontc. Kntre le houppes de poils recourbes
qui garnissent l'cxtreinite de ce segment, on distingue une sur-

face friangulaire deprimee, dont la base, qui est marginale,

Digitized by Google



Nomad a. 227

semble, ä la loupe, entamee par une petite echancrure. Ce
n'est qu'une depression plus profonde comme une ablation de

substance, r6duisant le tegument ä une mince membrane scari-

euse. Dans tous les sign ata que j'ai observes, cette fausse

echancrure est plus petite; le triangle qui l'embrasse plus court,

ses cötes moins marques; et, opposee .ä sou sommet, se voit

une etroite surface triangulaire, absolument lisse, faiblement

concave, nettement limitee sur ses cotes, en dehors desquels le

tegument est densement ponctue. Chez le ruficornis, la

depression terminale est toujours plus grande; le triangle qui

rembrasse plus long, ses cotes nettement carenes; le sommet
prolonge plus ou moins en une tres fine carene, qui se perd

dans la surface imponetuee; celle-ci est large. mal limitee, nul-

lement concave. — 11 m'a ete impossible de trouver des indi-

vidus faisant la transition entre ces deux types. Un seul exem-
plaire de grande taille m'a presente, avec le metathorax tache

de rouge, le premier segment sans bände jaune, les autres munis
de bandes larges et continues, et la sculpture du cinquiemc seg-

ment ventral propre au ruficornis, une ponctuation presqu'-

aussi serree sur rabdomen que chez le sign ata, et, sur la

premicre moitie de la quatrieme depression, une ponctuation a

peu prcs semblable k celle de cette forme. Est-ce lä un ru-

ficornis aberranty Est-ce un indice du passage possiblc

d'une forme äl'autre? Jusqu'a plus ample informe, j'inclinerais

plutot pour la premicre hypothesc . . .

tt

Es folgen nun einige weitere Erläuterungen über die

Farbenvertheilung, die aber, nach Perez eigenem Urtheil, als

nicht constant, weniger ins Gewicht fallen, und für die ich,

um den Aufsatz nicht gar zu sehr in die Länge zu ziehen, auf

Perez Arbeit selbst verweise.

Es versteht sich, dass ich mein ruticornis-Material noch-

mals untersuchte und fand "auch die von Perez angeführten

characteristischen Merkmale, auch ein Individuum als Zwischen-
form wie Perez <>ines beschreibt; doch fand ich kein "Weib-

chen, dessen Hinterrand der Segmente 4 und 5 bis an den er-

höhten Rand glatt wäre, bei allen ist der niedergedrückte

Hinterrand mehr als zur Hälfte deutlich dicht punktirt, sogar

auch bei solchen, die per Farbenvertheilung und Grösse für

typische ruficornis, var. glabella Thums, und phoenicea Schmdk.
gehalten werden können, reicht die Punktirung über die Hälfte

hinaus oder erreicht sie nahezu; in dieser Beziehung gehören
die mir bekannten schweizerischen ruficornis 9 alle zu der von
Perez «abgetrennten Form N. signata Jurine. Untersuche ich

das Dreieck am Hinterrand des fünften Bauchsegmentes, so finde

ich die Beschreibung in Perez Arbeit ganz zutreffend für N.
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signata Jurine, aber aucli bei dc*n übrigen ruficornis-Weibchen
ist dieser Kindruck so ähnlich, dass ein Speciesunterschiod nicht

nuthwendig hervortritt; also auch für dieses Merkmal sind un-
sere Schweizer X. ruficornis der signata Perez zuzutheilen.

Die grossen signata- und mirabilis- Weibchen sind fast

immer ungefähr 12 nun lang, während die mit mehr Koth ge-

zeichneten Varietäten bis zu 0 nun Länge heruntergehen. Die
größten Männchen erreichen ebenfalls 12, die kleinsten 8 mm.

Wie bereits gesagt, sind die grossen N. signata Jur. und
mirabilis Schmdkt. häufiger als die Varietäten flava, glabella,

ruficornis typ., phoenicea und hybrid», höchstens die cf" der
Farbenvarietäten ruficornis und Hava sind mir ebenso zahlreich

vorgekommen wie signata.

Die HaupiHugzoit ist in der ersten Hälfte April an Weiden-
kätzchen, Keps, Sinapis, Kibcs; doch habe ich als Flugzeit ver-

einzelt auch dir Monate Mai und Juni notirt ; für das hoch-
gelegene Saas - Fee (2000 Meter im Moiänengebiet) den
19. Juli und II. Tournier erbeutete einmal zwei Männchen an
einem 15. August. Die Varietäten signata, mirabilis, Hava
kommen besonders in den Thalgegenden vor; Hasel (Imbun*),

Zürich (Dr. Schulthess), Thurgau (Wegelin), Bern (Steck);
die Varietät glabella Thums, findet sich mehr in den Bergen,
Berisal, Yissoie, St. Jean im Annivierthal, im Saasthal, doch
auch in der Ebene, im Tessin und bei Genf, im Wallis bei

Sitten und um Sidcrs; hybrida aus Zürich (Dr. Schulthess) und
aus dem Wallis; phoenicea aus Basel in W. Sehmid's Samm-
lung. In der Basler II ymenopterensammlung steckt eine N.
ruficornis mit der von L. ImhotY selbst geschriebenen Etiquette

X. intermedia.

25. X. bifida Thomson, llymcnoptera Scandinaviae II,

pag. H*G: Schmdekt. 1. e. pag. 177. Gleicht der X. ruficornis,

der alboguttata und der rhenana, unterscheidet sich aber von
allen durch die am Ende breiten und in zwei Spitzen getheilten

Oberkiefer. Kopf und Bruststück sind bei beiden Geschlechtern
grösstenteils schwarz; bei den Männchen sind die Ober-
kiefer mit Ausnahme ihre* schwarzen Endtheiles, die Oberlippe,
der Vorderrand des Clypcus und damit znsainmenhängend ein
kurzer Streifen dem innern Augenrand entlang hellgelb; die
Fühler sind roth, die Oberseite der eisten paar Fühlerglieder
mehr oder weniger ausgedehnt schwarz gefleckt, die I nterseite

des Fühlerschaftes breit hellgelb gefleckt, selten nur schmal
und noch seltener i*t der dicke obere Theil des Fühlerschaftes
ringsum schwarz und nur die Basis roth; das zweite Geissei-

glied ist deutlich viel kürzer als das dritte. Das Bruststück
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ist auf dein Rücken hellbraun, unten weiss behaart; Flügel-

schuppen, Schulterbeulen, zuweilen zwei Flecken auf dem
.Schildchen und die Beine roth, die Unterseite der Schenkel
schwarz, am ausgcbreitetsten an den Hinterbeinen; die Hinter-

tibien sind au ihrem Endrand kurz und dicht weiss behaart;

der N. rufipes fehlt diese Bewimperung. Der Hinterleib ist

oben vorwiegend gelb, die Unterseite roth, mit Hohr veränder-

lichen gelben Binden auf den Bauehsegmenton 2— 5, doch fehlt

auf dem zweiten eine breite, an den Seiten abgekürzte Binde
selten; die gelben Binden auf der Oberseite sind selten in der

Mitte unterbrochen und auch dann nur ganz schmal ; die Basis-

hälfte des ersten Segmentes ist schwarz, auf der zweiten Hälfte

befindet sich eine roth« Querbinde; die Hinterränder der Seg-
mente 2— 5 können schwarz sein, doch sind sie meistens roth,

besonders auf den hintern Segmenten; der Ausschnitt am Ilinter-

leibsende ist deutlich, obwohl nicht tief.

Die Weibchen zeigen am Kopf und am Bruststück neben
dem Schwarz nur Roth, aber reichlich: nebst der Mundgegend
die Begrenzung ri:»gs um die Augen, an den Fühlern ist das

Schwarz ganz oder nahezu ganz verschwunden; am Bruststück

sind nicht nur die Schulterbeulen, Flügelschuppen und Schild-

chenhöcker roth, sondern noch vier Längsstreifen auf dem
Bücken und je ein grosser Flecken an den Seiten; es kommen
auch Individuen vor mit zwei rothen Punkten auf dem herz-

förmigen Kaum und solche, wo überdies nach unten zu noch
zwei kleinere rothe Funkte sichtbar sind; die Hinterwand des

Metathorax kann also einfarbig schwarz sein oder mit zwei

oder mit vier rotheu Funkten gezeichnet. Der Hinterleib ist

vorwiegend roth, von den gelben Binden fällt die auf dem
zweiten Segment durch ihre Breite auf, sie kann in der Mitte

schmal unterbrochen sein, oder in zwei grosse Seitenfleckeu

getrennt; die schmalen Binden auf dem dritten und vierten

Segment können ganz, oder in der Mitte unterbrochen sein,

auch oft reichlich verkürzt; sind die Segmente stark zusammen
geschoben, so können diese schmalen Binden ganz oder theil-

weisc verdeckt werden. Der gelbe Fleck auf dem fünften

Segment nimmt nahezu die ganze Oberfläche desselben ein.

Die Basis des ersten H.-L.-Segments ist oben und unten schwarz.

<ler übrige Theil roth, sowie die Unterseite des Segmentes 2

bis 5, doch können Querbinden vorkommen. Länge: ? 8 l
,»

bis 1 1 mm, 9 1 1 mm.
Ziemlich selten; mir ist das Vorkommen dieser Art nur

aus drei Stellen des Schweiz bekannt; Dr. Schulthess fand

einige Individuen um Zürich; Paul sandte mir ein gegen Ende
April erbeutetes Männchen aus dem Pfynwald bei Siders und
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meine 5 cf und 1 9 stammen alle aus der Campagne des Herrn
de Staussure im Creux de Oenthod, wo sie von Ende März an
bis an den Anfang der vierten Woche April an einem trockenen
mit viel Potentilla venia bewachsenen Bord flogen. Weil sich

sin derselben Stolle zu gleicher Zeit acht Species Audreua
zeigten, so wage ich nicht zu behaupten, bei welcher derselben

X. bifida schmarotzt. Die sechs Thierchen fand ich nicht etwa
an einem Tag, sondern 1893, 1894, 1896; in allen den übrigen

30 Jahren war kein Stück sichtbar, also gewiss: Selten.

26. N. alboguttata Herrich-SehärTer. Zeitschrift für Ento-
mologie 1 (1839), pag. 282 c?Q\ Schmiedeknecht, Nomada,
pag. 179. Kine zierliche kleine Nomada, die sich an den ent-

schieden weisslichen Flecken auf den II.-L.-Segmenten leicht

von allen den gelb gefleckten Arten erkennen lässt. Mit X'.

bifida kann X. alboguttata auch nicht verwechselt werden, weil

die Oberkiefer bei dieser spitzig endigen, bei jener doppelspitzig.

Bei den Männchen sind der Kopf und das Bruststück weiss

behaart, an den Beinen die Unterseite der Basistheile inclusive

die Unterkante der Schenkel, der Mund, die Unterseite des
Kühlerschaftes und die Flecken auf den ll.-L.-Segmenten 2—

6

sind weiss; die vordem sind zu Seitenmakeln verkürzt, die

hintern sind nur schmal oder gar nicht getrennt. Die Fühler
sind rostroth, die Oberseite des Fühlerschaftes und der ersten

paar Fühlerglieder sind schwarz; das zweite Geisselglied ist

viel kürzer als das dritte; roströthlich sind auch fast, immer
die Flügelschuppen; bei einer Varietät fast immer schwefelgelb,

bei einer andern mit ockergelbem Rand Der Hinterleib ist

roth, seine Basis schwarz, der weisse Fleck auf dem sechsten

Jf. -U.-Segment ist in zwei Flecken getrennt. Die Unterseite

des Hinterleibes ist roth, zuweilen mit schwarzen (Jucrbinden

wie auch oft auf der Oberseite; selten zeigt sich ein gelber

Fleck auf der Unterseite des letzten H.-L -Segmentes. Der
Kamm am Ende der hintern Schienbeine besteht aus langen
blassen Borsten. Die Flügel sind beinahe wasserhell mit trübem
Spitzenrand. Bei grössern Individuen, 8—9 mm lang, ist die

obere Afterklappe ganzrandig, bei kleinern, 6— 7 mm lang, am
Knde schwach ausgerandet. Unter den vor mir steckenden cf
befindet sich keines mit rotheu Schildchenhöckern, alle sind

schwarz.

Bei den Weibchen überwiegt das Roth wie bei vielen

Arten aus der Nachbarschaft, es gibt sogar solche, die man
wegen der hochgewölbten rothen Schildchenhöcker für crythro-

cephala Mor. halten könnte; bei dieser Art ist aber das zweite

Ueisselglicd der Fühler um die Hälfte länger als das dritte,
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bei alboguttata hingegen gleich lang oder sehr wenig kürzer.

Kopf und Thorax sind röthlichgrau behaart und reichlich roth

gcHeckt, ao dass das Roth bisweilen die schwarze Grundfarbe
in weiter Ausdehnung verdrangt. Die Fühler sind roth, der

Schaft zuweilen oben schwarz geringelt, zuweilen nur gefleckt,

so fehlen zum Beispiel dem herzförmigen Kaum des Metathorax
die zwei rothen Flecken nie; die grösstenteils roth gefärbten

Metapleuren sind weissfilzig behaart. Auf dem ersten H. -Ii -

Segment zeigen sich an seiner Basis drei schwarze LängsHecken,
von denen der mittlere die Form eines Ankers haben kann,

doch sind diese Zeichnungen zuweilen verwaschen und die ganze
Basis dann undeutlich braun. Die weissen Flecken auf den
Segmenten 2—5 werden beim Eintrocknen leicht gelblich und
helfen dann die langen schwarzen Borsten am Ende der Hinter-

schienen die 9 der N. alboguttata erkennen. Die zwei hellen

Flecken auf dem zweiten H.-L.-Segment sind stets rundlich

oder nach innen nur in ein«' ganz kurze Ecke ausgezogen;
der Fleck auf den Seiten des dritten Segments ist klein: die

Flecken auf Segment 4 breit, auf der Mitte genähert; an den
Seiten ist bisweilen ein Punkt abgetrennt; das fünfte hat den
oft bei vielen Arten vorkommenden breit viereckigen Fleck.

Die feine Punktirung erreicht auf allen Segmenten nahezu
ihren Hinterrand. An den Beinen haben auch die Hinter-

schenkel oben einzelne lange Haare, welche bei den verwandten
Arten fehlen.

Schmiedeknecht führt drei Formen an, die sich hauptsäch-

lich durch ihre Grösse unterscheiden

:

Varietät 1 : Körper ktäftig, die Färbung am Thorax und
am Hinterleib weniger lebhaft; der N. bifida sehr ähnlich.

10 mm lang.

Varietät 2: Von mittlerer Grösse, Zeichnung wie l>«»i voriger.

8 mm laug.

Varietät 3: Lebhaft roth oder rostroth gefleckt, die Hinter-

leibsHecken weiss. 6—7 mm lang. N. baccata Smith; N. laetn

Thomson.
Nicht häufig. Basel (\V. Schmid), Bätterkinden (Ct. Bern)

Anfang April (Th. Steck), Martigny (Chanoine Favre), Pfyn-

wald und Xiouo bei Siders, Ende April und Mai (Paul). Bei

Niouc fand ich ein 7' noch Mitte Juli, und Anfang Juni drei

Weibchen auf dem Sanddamm an der Rhone zwischen Outre-

Rhone und Evionaz; bei Etrembirres an Weidenkätzchen im
April uud Mai. In der Tournier'schon Sammlung befanden sich

einige und Q vom 2. uud 15 August datirt ; ob zweite Gene-
ration ? Aber dann müsste Tournier doch in seiner Gegend
auch im Frühjahr einige Stücke gefangen haben. Thomson
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hat N. alboguttata als Parasit der Andrena albicrus und argen-

tata beobachtet, beide Arten kommen in der Allnvion der Arve
bei Etrembieres vor.

27. N. borealis Zett Insceta lapponica, pag. 470. Diese

nordische Art habe ich in die analytische Tabelle aufgenommen,
weil ich glaubte, von den N. rutieornis ähnlichen Individuen

drei davon wegen deutlicherer Behaarung für borealis halten

zu müssen; überdies, was im europäischen Norden vorkommt,
ist wohl auch in irgend einer Alpengegend anzutreffen.

hei dem Männchen sind der Kopf und der Thorax lang

bräunlich behaart, tief schwarz, nur die Oberlippe, ein grosser

Fleck auf den Oberkiefern, die kleine Fläche zwischen der

Basis der Oberkiefer und ein sehr schmaler Endrand am Clypeus
gelb; der Fühlerschaft ist ganz schwarz, die Oeissel röthiieh,

auf der Oberseite schwarz. Die Flügelschuppen sind roth. Die
gelbe Zeichnung auf dem Hinterleib ist bei einem der drei

Individuen bindenartig, in der Mitte nur sehr weuig unter-

brochen, dahinter schmal roth gesäumt, auf dem fünften und
sechsten Segment sind die unterbrochenen gelben QuerHecken
an den Seiten verkürzt; das am Ende tief dreieckig ausge-

schnittene Aftersegment ist grösstenteils roth ; auch auf der

Bauchseite kommen rothe Säume und gelbe Querbinden oder

Mittelflecken vor. Sämmtliche Schenkel und Schienen sind roth,

aber hinten ausgedehnt schwarz, die Hinterbeine fast ganz
schwarz. Die Metatarsen der Hinterbeiue sind auf der obern

Kante schwarz. Bei einem andern Individuum ist die Binde
auf Segment 2 deutlich in zwei SeitenHeckcn getrennt ; die

Binde auf dem dritten Segment ist in vier T heile getrennt,

ganz an den Seiten je ein Punkt mehr, auf dem Kücken zwei
(Juerfiecken. Bei dem dritten Individuum sind die gelben Zeich-

nungen auf den Segmenten 3 6 ganz verschwunden. Von N.
xanthosticta unterscheidet sich borealis unter anderm an dem
Fehlen der gelben Augenumgebung, auch hat xanthosticta stets

citronengelbe Schulterbeulen und dünnere Behaarung. S — !) mm.
Von rutteornis kommen zum Vergleich hauptsächlich die dunkeln
Varietäten in Betracht, wo die schwache Behaarung die rufl-

eornis, die längere und dichtere die borealis anzeigt.

Bei dem Weibchen sind Kopf und Thorax runzelig punk-
tirt, dicht bräunlich behaart; der Kopf ist kurz, die Oberkiefer
am Ende zugespitzt, auf der Oberlippe steht ein nur kleines

Höckerehen; die Mundgegend ist roth, die l'mgebung der Augen
ist schwarz, nur oben neben den Augen befindet sich ein rother
Fleck. Der Fühlerschaft ist fast ganz schwarz, das zweite
(ieissclglied deutlich kürzer als das dritte. Der Thorax ist
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schwarz, die Sehulterbeulen, die Flügelschuppen und zwei Klecken

auf dem Hachen Schildchen sind roth, zuweilen ist auch da»

Pronotum verwaschen roth. Der Hinterleib ist roth, seine Basis

schwarz; die .Segmente 2 bis 5 sind gelb gerleckt, auf dem
zweiten und dritten Segment sind es nach innen zu zugespitzte

Seifenflecken, auf dem vierten ein Querstrich und auf dem fünften

ein Querfleck, wie er bei vielen Arten vorkommt. Die Beine
sind roth, an der Basis schwarz; am Ende der Uintersehienen

stehen wie bei ruficornis einige ungleich lange blasse Borsten.

8— 12 mm. Sehr selten. Chur von Dr. Kriechbaumer ; auf der

Allnvion von Veirior bei Genf, Mitte Mai.

28. N. dfscrepans Schmdkt. Apidae europ. I, pag. 119;
Perez, Contribution a la fauue des Apiaircs de France; Sepa-
ratum, pag. 266. Gehört zu den kleinern Arten und zeichnet

sich durch seine schlanke Kürpergestalt aus. Sowohl die Männ-
chen als die Weibchen gleichen denjenigen der folgenden Art

(N. flavoguttata Khy.), sind aber leicht davon zu unterscheiden;

das zweite Geisselglied der Fühler ist bei den Männchen auf-

fallend kurz, kaum ein Drittheil so lang als das dritte, während
dieses Verhältniss bei N. flavoguttata nur etwas weniger als die

Hälfte erreich r. Aufallend bei den v" von discrepans ist ein

ganz kleiner gelber Fleck jederseits oben auf der Stirn neben
dem Augenrand. Die hellgelbe Färbung der Mundgegend ist

wie sie meistens auftritt, indem sie querüber von Aug zu Aug
reicht, doch so, dass auf dem Ulvpeus nur ein breiter Vorder-

rand gelb ist und das Gelb unten an den Augen weder vom und
noch weniger hinten weit nach aufwärts steigt. Die < >berkiefer

sind an ihrem Knde zugespitzt. Die Fühler sind lang, reichen

über das Bruststück hinaus bis an das Ende des ersten H.-L.-

Segmcntes, der Fühlerschaft ist schwarz, an der Unterseite gelb,

die Geissei röthlich, ihre Oberseite dunkel, die Fühlerspitze

hellröthlieh wie bei dem 7- I^a Bruststück ist schwarz, an
den Seiten und besonders unten weiss behaart; die Flügel-

schuppen, die Schulterbeulen und darunter ein runder kleiner

Fleck roströthlich ; der Hinterleib ist roth, seine Basis und mehr
oder weniger breite Querbiuden schwarz, auch unten; nuf der

hintern Hälfte des ersten Segments befindet sich in der rothen

Querbinde jederseits ein schwarzer Punkt; auf den Segmenten
2 -6 finden sich die gewöhnlichen gelben Seitenrlecken, auf

dem zweiten und dritten gross, breit und fast oder scheinbar

ganz zusammenhängend, auf dem vierten und fünften schmal,

aber auch beinahe zusammenhängend, ihr Vorderrand ausge-

nagt oder die Binde überhaupt jederseits in zwei bis drei Theile

getrennt, oder auch zur Unkenntlichkeit verschwommen ; auf
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Segment t> der gewöhnliche quere Fleck. Auf der rothen Unter-

seite kommen nebst schwarzen Querbinden noch gelbe ganze
oder unterbrochene Querbinden vor, von denen die auf den
Segmenten 2 und 3 die deutlicheren sind; diese Querbinden,

sind auffallend bogen- oder wellenförmig, auf den hintern Seg-
menten undeutlicher oder ganz verloschen. Die Flügel sind

nur am Endrand und schmal angeraucht; die Beine sind röth-

lichgelb; an den Vorderbeinen weniger, au den Hinterbeinen
ausgedehnter schwarz, so dass hier auch die Metatarsen au der
Ausseukantc geschwärzt sind, während an den Vorderbeinen
nur au der Aussenseite der Schenkel und der Schienen je ein

schmaler Streifen schwarz vorhanden ist, auf den Metatarseii

nur eine feine Linie. Das letzte II. -L.-Segment ist am Ende
tief eingeschnitten. Auch die £> haben lange Fühler, welche
je nach der Stellung des Kopfes das hintere Ende des Thorax
erreichen oder überragen; sie verdicken sich ein wenig nach
dem Ende zu; das zweite Geisseiglied ist ungefähr um die

Hälfte kürzer als das dritte; die Fühler sind roth, die Ober-
seite schwarz, mit Ausnahme des letzten oder der beiden letzten

Glieder, welche gelblichroth sind, was man besonders auf der
Oberseite wahrnimmt, wo diese helle Spitze neben dem Schwarz
deutlich auffällt, ähnlich wie bei N. femoral is Mor. und noch
einigen anderen Arten. Der Kopf und «las Bruststück sind

schwarz, bei ersterein die Mundgegend und ein Hing dem Augen-
rand entlang roth : die Oberlippe meistens grösstentheils schwarz,
doch deren Oberrand stets roth, am Bruststück sind der Vor-
derrücken, die Flügeldeckschuppen, die Schulterhöcker, eine

Linie der Seitenränder des Mittelrückens, die hochgewölbten
Schildchenhöcker, das Hinterschildchen, je ein grosser Flecken
an den Brustseiten und die Beine roth ; unten am Stutz des
Metathorax befinden sich zwei deutlich mit weissen Haaren be-

wachsene Stellen; die schwarze Farbe an den rothen Beinen
ist nur schwach vertreten, doch ist die Aussenseite der Meta-
tarseii mindestens au den Hinterbeinen dunkel; die Borsten-

reihe am Kode der Hinterschicticn ist blass und besteht aus
ziemlich langen steifen Haaren; an den Flügeln ist auch nur
der schmale Endrand bräunlich. Der Hinterleib ist roth, die

Basis des ersten Segmentes roth, die Hinterränder der übrigen

Segmente mehr oder minder deutlich und ausgedehnt schwarz;
gelbe Flecken sind nicht oder nur sehr undeutlich wahrnehm-
bar; ebenso unregelmässig ist das Schwarz auf der Unterseite

des Hinterleibes vertreten. Männchen und Weibchen sind gleich

klein, 7—8 mm. Selten und lokal; mir bisher nur aus der

Umgebung von Genf bekannt ; bei einer Kiesgrube, in deren Steil-

wänden auch Panurgus dentipes nisteten, aber auch noch sechs
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Arten Ilalictus und Macrocera salicariae. Flugzeit Mitte August
Mehrere Individuen beiderlei Geschlechts erbeutete Tournier bei

Peney und zwar im Mai und dann wieder im Juli und August.

20. N. flavoguttata Kby. Monogr. Ap. Angl. II, pag. 215;
Schmiedeknecht, Ap. Kur. 1, pag. 189. Ebenfalls eine kleine Art,

welche aber unschwierig von den beiden noch kleinem Arten,

furva und distinguenda, unterschieden werden kann, und zwar
durch blosse Vergleichung der Längenverhältnisse des zweiten

und dritten Geisseigliedes; bei den Männchen der flavoguttata

Kirby ist das zweite Geisselglied kaum halb so lang als das
dritte; bei X. furva ;«* siud die beiden Glieder gleich lang und
bei distinguenda ist das zweite Geisselglied entschieden länger

als das dritte, etwa im Verhältnis» wie 3 zu 2. Bei den Weib-
chen ist dieser Lüngenuntcrschied der beiden betreffenden Geis-

selglieder weniger auffallend; das zweite Geisselglied der N.

flavoguttata Q ist nahezu halb so lang als das dritte; bei furva

sind sie von gleicher Länge und bei distinguenda ist das zweite

Glied deutlich länger als das dritte. Besondere Merkmale der
X. fiavoguttata-Männchen sind noch die langen Fühler, welche
das Ende des Thorax erreichen ; der Schaft ist schwarz, bei der
Varietät serotina Schmdkt. an der Unterseite mehr oder minder
ausgedehnt roth; die Oberkiefer, der Vorderrand des Clypeus
und ein kleiner Fleck daneben bis an die Augen gelb; die

Oberlippe schwarz, bisweilen deren Oberrand gelb und noch
seltener gelb und bleibt nur über der Mitte ein schwarzer Fleck,

diese letztere Färbung gehört zu der Varietät serotina Schmdkt.
Die weisse Behaarung tritt am auffallendsten auf an den Seiten

und der Unterseite des Bruststückes, auf der Unterseite des

Kopfes und auf dem Clypeus Der Thorax ist schwarz, nur die

Flügelschuppen und die Schulterbeulen sind rothgelb. Der
Hinterleib ist roth, mit braunen oder schwarzen Querbinden
und schwarzer Basis des ersten Segments; gelbe, meistens kleine

Scitenrleeken befinden sich auf den Segmenten 2 und 3, sind

diese Flecken grösser und lebhafter gelb, so gehören solche

Individuen zu der Varietät serotina.

Die Weibchen sind nicht viel grösser als die Männchen
und ist auch alles, was bei den cf gelb ist, bei den 9 roth;

die Fühler sind so lang wie bei den Männchen, gegen das Ende
zu etwas dicker werdend, der Schaft schwarz, die Geissei roth

;

der Fiihletschaft ist selten beinahe ganz schwarz, meistens an
der Unterseite roth gestreift, selten bleibt nur ein kleiner Fleck
schwarz. Die Mundgegend und ein Ring um die Augen sind

roth, doch kann die rothe Augenumrandung stellenweise unter-

brochen sein; die Oberlippe ist schwarz. Der schwarze Thorax
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ist an den Seiten und an zwei Stellen des Metathorax weis«

behaart; roth sind da9 Pronotum, die Flügeldeckschuppen, die

Schulterbeulen, darunter ein ähnlicher Höcker, ein grosser Fleck
auf den Brustseiten, die zwei hochgewölbten Schildchenhöcker,

das llinterschildchen, ein Punkt vor jedem Schildchenhöcker
und die Peine; wie bei fast allen Arten, sind die Peine schwarz
gefleckt, an den Vorderbeinen wenig, an den Hinterbeinen mehr,
die Aussenkante der hintern Metatarsen sind verdunkelt ; die

Hinterschiencn sind an ihren Enden mit einigen ungleich langen
dunkeln Borsten versehen. Der Hinterleib ist roth, mit schwarzen
Querbinden, auf den Segmenten 2 und 3 jederseits ein kleiner

gelber Fleck, welche Flecken oft ganz fehlen, oder es ist nur
auf e i nem Segment jederseits ein punktförmiger Fleck zu sehen.
Die Basis des ersten Segments ist schwarz. Länge des H" ti'/s

bis 7 mm; 9 "— <V* mni -

Nicht selten und Uber die ganze Schweiz verbreitet, von
der Thalsohle an bis zu 2000 Meter Höhe in der obern Baum-
grenze. Basel (L. Imhoff und AV. Sehmid), Zürich (Dr. Schult-

heis); im Mai und Juli bei Frauenfeld und Bischofzell (Wegelin),
Burgdorf (Meyer- Dür), Nyon (Chevrier), Peney von Anfang
April bis Mitte August (IL Tournier), bei Ocnthod, Etrembieres
und bei Mornex am Saleve, bei Genf die c<* schon Ende März,
am häufigsten im April, weniger im Mai, dann aber wieder
vereinzelt im Juni und Juli, um Siders im April, Mai und Juni

;

um Lugano im April und Juni. Auf der Höhe des Saleve und
oberhalb Airolo im Juni und auf der Forclaz und der 2000 in

hohen Plaine Madelaine im Juli.

30. X. conj Hilgens H.-Sch. Zeitschrift für Ent. 1, pag. 279
'* 9; N. Dalla-Torreana, Schmdkt., Ap. Eur. I, pag. 194; Perez,

1. c. pag. 204. Etwas grösser als die Mehrzahl der N. flavo-

guttata, aber dieser Art sehr ähnlich; die Männchen noch über-
dies der N. ruficornis var. hybrida; Perez hält N. Olympica
Schmiedeknecht 1. c. pag. 176 für das J der K. conjungens
Schmiedeknecht 9, weil dio Körpergestalt, das Bruststück, die
Sculptur des Metathorax, die Form des Schildchens und die

Bildung der Fühler der N. Olympica Schmiedeknecht gerade
so gut mit denselben Theilen der N eonjungens zusammen-
passen, wie es bei cf und 9 ^- flavoguttata der Fall ist.

Das der N. olympica Schmdkt. hat gelbe Schildchenflecken,

die sich sehr nahe stehen ; die Fühler sind sehr lang, das
zweite Geisselglied ist kürzer als die Hälfte des dritten; der
Fühlerschaft ist schwarz, seine Unterseite gelb gestreift, die

ersten Geisselglicder auf der Oberseite schwarz. Die Oberkiefer

endigen spitzig. Kopf und Thorax sind braungelb behaart,
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schwarz, die Oberlippe mit drei in einem Dreieck stehenden
kleinen Höckerchen versehen, welche aber wegen der Haar-
bekleidung nur undeutlich sichtbar sind ; der Clypeus und die

untere Augenumrandung ist gelb, sowie am Thorax die Schulter-

höcker, ein Fleck jederseits am Mittelbruststück und wie oben
schon gesagt, die zwei Flecken des Hachen Schildchens. Die
Flügelsch uppen sind rostroth. Die Basis des ersten H.-L.-Seg-
mcntes ist schwarz; alle Segmente sind querüber gelb gebän-
dert, an den Vorderrändern schwärzlich, an den Hinderrändern
röthlich gefärbt, das Analsegmsnt ist tief ausgeschnitten. Die
Bauchseite ist gelb mit schwarzen Querstreifen. Die Flügel
sind fast wasserhell, die Adern hellbraun; die Vena ordiuaria

mündet weit von der Gabel entfernt. Die Beine sind gelb, die
Schenkel sind an der Hinterseite schwarz gestreift, die Vorder-
schienen schwarz gefleckt. Lg. 8—9 mm.

Die Weibchen der N. conjungens II.-Seh. sind leichter

zu erkennen, im Habitus und in der Farbenvertheilung den
Weibchen der grösseren Individuen der alboguttata sehr ähnlich,

unterscheiden sie sich von letzteren durch den ganz nackten
Metathorax; wo die zwei weissen Haarbüschel oberhalb der
Thoraxbasis zu sehen sind, hat man alboguttata vor sich. In

den mir vorliegenden Individuen sind alle die kleinen (ß
1

/« bis

7 mm) N. alboguttata: allen von «1er Grösse von 8— S'/a mm
Länge fehlen die Haarbüschel am Metathorax, sind also con-

jungens. Bei allen diesen conjungens-Weibchen ist die Ober-
lippe schwarz; die Zähnchen, mindestens das unpaarige von
den dreien, deutlich; die rothe Farbe in der Mundgegend und
rings um die Augen ausgedehnt roth; die Fühler roth, das
Schwarz auf der Oberseite der Fühlerbasis wenig entwickelt;

das zweite Geisselglied wenig länger als die Hälfte des dritten.

Am Thorax bestehr dieselbe Farbenverteilung wie bei rlavo-

guttata, hingegen fällt mir ein Unterschied der Thoraxform
nicht so auf, wie ihn Peroz beschreibt, dass diese Form bei

flavoguttata gedrungener sein soll als bei conjungens. Die rothe

Färbung befindet sich am Thorax zuweilen auf dem Pro-
notum, immer auf den Flügelschnppen, den Schulterbeulen, den
hochgewölbten Schildcheuhöckcrn, ferner ist roth; das Hinter-

schildchen, ein kleiner Fleck seitwärts links und rechts vor

dem Schildchen, die beiden Seitenränder und zwei Längs-
streifen über den Kücken des Mesouotum, oft zwei kleine

Flecken unten am Metanotuin; ein deutlicher grosser Fleck
jederseits am Mesothorax mit einem kleineren darüber und die

Beine; an letztein ist die Basis der Schenkel mehr oder weniger
ausgedehnt schwarz, die Schienen schwarz gestreift und die

hintern Mctatarsen schwärzlich; am Endrand der Hinterschienen
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stehen einige ungleich lange blasse Borsten. Der Hinterleib

ist dunkelroth, die Basis des ersten Segments schwarz, auf dem
zweiten Segment jederseits ein runder gelber Fleck, ein klei-

nerer auf Segment 3 ist nicht immer sichtbar, öfter der kurze

gelbe Querfleck auf dem fünften Segment. Die Segmente sind

zart punktirt, ihr Hinterrand breit glatt. Länge 8—

8

1
/* mm.

Selten und mir bis jetzt nur aus der Westschweiz be-

. kannt geworden. Basel 1 9 au9 der W. Schmid -Sammlung;
Biel, Anfang .Juni von Th. Steck, 2 9; »*'n selbst fand nur in

den drei aufeinander folgenden Jahren 1886— 1888 von Anfang
Mai bis Anfang Juni in der Oampagne des Herrn de Saussure

im Creux de üenthod 5 Weibchen; von Paul erhielt ich aus

der Umgegend von Siders nur 3 Weibchen, die er von Ende Mai
bis Ende Juni erbeutete. Die Art ist also selten und scheint

nur zuweilen aufzutreten. Das Männchen, welches Tournier

gegen Ende Juli bei Peney fing, kann ich nicht als rf zu den
im Mai und Juni erscheinenden 9 erkennen, ich habe über-

haupt aus Peney keine conjungens-Weibchen und stimmt die-

ses Männchen nicht mit der Beschreibung wie sie Perez annimmt
. (N. olympica), sondern eher mit derjenigen wie sie Schmiede-

knecht gibt.

31. N. furvA Panzer. F. G. 55, 23 tf\ Schmiedkt. 1. c.

pag. 198; Perez 1. c. pag. 268 u. 272, c'9- J )ie kleinste unserer

Nomaden und sind zur Erkennung nur drei andere Arten zur
Vergleichung zu beachten. Die Unterschiede der X. flavoguttata

sind bei dieser bereits hervorgehoben, insbeaonders die ver-

schiedene Länge des zweiten und dritten Geisselgliedes ; bei

flavoguttata ist das zweite Geisselglicd auffallend viel kleiner

als das lange dritte; bei furva sind beide nahezu von gleicher

Länge, bei den Männchen unmerklich kürzer; bei X. distiu-

guenda übertrifft das zweite Glied das dritte ganz auflallend

an Länge. Die dritte Art, X. fuscicornis Xylander, ist eine
kräftiger gebaute Art, hat kürzere Fühler, andere Zeichnung;
das Mesonotum ist nur grob punktirt und wegen der deutlichem
Zwischenräume ziemlich glänzend. Bei iurva ist das Bruststück
dicht und fein punktirt. Es könnte allenfalls noch X. concolor
Schmdkt. in Vergleich gezogen werden müssen, bei dieser Art
ist aber das zweite Geisseiglied deutlich kürzer als das dritte,

bei den Weibchen eine Spur länger als die Hälfte des dritten,

bei den Männchen eher etwas kürzer.

Kopf und Thorax schwarz, bei den Männchen röthlich-

grau, der Clypeus, ein grosser Theil und die Unterseite des
Bruststücks weiss behaart; zwei lockere weisse Haarbüschel be-
finden sich auch unten am Stutz des Metathorax. Der Mund
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und je ein Punkt auf dorn Scheitel um innern Augenrand sind

röthlich gelb. Die Fühler sind dunkel, der Schaft schwarz und
die Unterseite der Gei9sel und das letzte Glied sind röthlich;

von dieser Farbe sind am Thorax die Schulterhöcker und die

Flügelschuppendecken. Der Hinterleib ist verdunkelt, zuweilen

schwärzlich, glänzend, auf den Segmenten 2—6 jederseits gelb

geHeckt, diese Flecken sind an den vordem Segmenten grösser,

nach innen zugespitzt, auf den Segmenten 4 und 5 oft nur als

feine Linien sichtbar, die sich auf der Mitte berühren. Die
Oberlippe ist schwarz, selten roth. Das Aftersegment ist am
Ende tief ausgeschnitten ; an den Vorderbeinen überwiegt die

rotho, an den hintern Beinen die schwarze Farbe. Lg. 5—6 mm.
Bei den Weibchen sind der Kopf und das Bruststück

kurz röthlich behaart, Scheitel und Mesonotum dicht runzelig

punktirt, matt; der rothe Fleck an den Seiten der Mittelbrust

weiss behaart, sowie zwei kleine Stellen unten am Stutz. Der
Mund, der grösste Theil der Augenumrandung und die Fühler
roth; ein röthlicher Punkt auf dem Scheitel neben dem Auge,
wie bei den Männchen, ockergelblich; der Fühlerschaft oben
schwarz, die Fühlergeisselglieder vom vierten an so breit als

lang. Die Brust ist sehr dicht und fein punktirt; am Thorax
sind viele Stellen roth: das Pronotum, die Schulterbeulen, die

Flügelschuppen, grosse Flecken an den Thoraxseiten, das Schild-

chen mit den zwei gewölbten Höckern, das Hinterschildchen,

ein Punkt jederseits vor dem Schildchen und meistens noch
zwei bis vier Längsstreifen auf dem Mesonotum. Hinterleib

nur undeutlich punktirt, glänzend; die Basis des ersten Seg-

mentes in geringer Ausdehnung schwarz, der übrige Hinterleib

roth, nach hinten meistens dunkler, nicht selten dunkle Quer-
binden an den Segmenten; gelbe Seitentiecken kommen selten

vor und nur am zweiten H.-L.-Segment. Die Flügel sind deut-

lich angeraucht bis auf die wasserhelle Stelle ausserhalb der

Cubital- und Discoidalzellen. Die Beine sind rostroth, die

Schenkel und Schienen schwarz gestreift und die hintern Meta-
tarsen verdunkelt. Am Ende der Hinterschienen befinden sich

einige ungleich lange Borsten. Länge 5—

6

1

/* mm, ausnahms-
weise bloss 4 mm lang.

Perez beschreibt 1. c. pag. 268 eine nigricans. Es be-

trifft, wie der Name erklärt, eine dunkle Varietät der furva,

wie sie im Süden häufiger vorkommt als die helle typische Form
in nördlichen Gegenden, schon bei uns ist die Neigung zum
Dunkelwerden der N. furva deutlich. Perez schreibt : „Les plus

noirs que j'ai observes n'ont de rougeätre au corselet que le

tubercule humeral et 1'ecaille, s\ rabdomeu (jue des bandes ven-
trales obscures. De tels individus sont habituellement de tres
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petite taillc. fiO male de cette variete que j'ai dcsignee sous le

•nom «le nigricans, a l'abdomen saus trace de taches jaunes,

ot, de plus que la femelle, im point rougeatro sur l'appendice

lateral de recusson.**

„Une autre Variation, peu frc<|iienre, consiste dans une
diininution de la sculpture: la punetuation laisse de grands in-

tervals li8s«'s, vers Ii; front, et sur im espaee allongec, pres de
Vecaille; la moitie inferieure du triangle metathoraCHme (der

herzförmige Kaum) devient uuie et brillante. Cette variete s'ob-

serve aussi, comme la preeedento, plutöt sur de tivs petita in-

dividus."

Weiblich«! Individuen mit gelben Seitenflecken bezeichnet

Scluniedeknecht als Varietät 1, solche mit schwarzer Oberlippe

als Varietät 2 und nigricans Perez als Varietät 3.

l in Genf sehr häutig, von Kntle April an erscheinen

Männchen, im Mai und Juni die Weibchen, dann wieder im
Juli und August, doch weniger häutig. Am sichersten anzu-
treffen, wo in festgetretenen Fusswogen und trockenen U ras-

hängen und Brachäckern kleine llalictusarten nisten, wie II.

villosulus Kby., politus Schenok. Weniger häufig im Wallis,

tu der Umgegend von Siders ziemlich vereinzelt von Ende April
an bis Mitte September. Aus dem Tcssin brachte sie Dr.

Schulthess aus Melide. In d««r Nordschweiz fand Wogelin die

.N. furva Pz. im Juli bei Bischofszell ; Dr. L. lmhoft" in Basel
führt sie in seinem Verzeichniss an; Meyer-Dür fand sie um
Burgdorf und Dr. Steck bei Bätterkiudeu (zwischen Burgdorf
und Solothurn) in den Kinme-Auen.

:Y2. N. «listinguenda Schmdkt. Apid. Kurop. I, pag. 200.

Diese Species gleicht so der vorigen, dass sie früher mit ihr

zusammengehalten wurde, SchmiouVknocht fand zuerst «lie zwei
Unterschiede heraus. Das zweite (iei>scl<rlied ist um die Hälfte

länger ab das dritte und auf der Brust ist die Punkt innig zer-

streut aber kräftig. Alles andere stimmt mit furva überein.

Hat man von beiden Arten eine grössere Zahl nebeneinander,
so scheinen die distinguenda im (ianzen etwas weniger grösser
als »lie furva, besonders die Männchen. Ks kommen auch die-

selben Farbenveräntlerungen vor wie bei N. furva. Länge:
5 — (», 7 "> - mm.

Fast ebenso häutig wie N. furva, an denselben Stellen von
Mitte Mai bis Anfang September ; am zahlreichsten im Juli und
August. linde Mai uofirte ich bei Cicnthod: schmarotzt bei
Halictus minutus Kby. l'eberall um Genf, weniger häufig um
Siders und bei Martigny. Von Zürich ist die Species von Dr.
Schulthess ein Mal Mitte Mai auf dem Käferberg gefunden
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Systematisches Verzeichnis der Ms jetzt in der Schweiz aelundenen

Apiden.
Dr. E. Frey-Gessner.

(Oktober 1910.)

Die ältesten mir bekaunten Angaben schweizerischen l'r-

sprungs über das "Vorkommen von Apiden in der Schweiz be-

finden sich in den Werken von Snlzer (1776), Füasly
(1778— 7il) und Jurine (1807). Die beiden ersten erwähnen
nur einige Species. Die Arbeit Jurinc's ist im Band VI, pag.

395—397 unserer Mitteilungen besprochen, sie enthält bloss

11 Arten Apiden.

Ein grösseres Verzeichnis gibt 1837 Dr. L. I m hoff in

Silberman's Uevue entomologique in Vol. V auf der Tabelle

äu pag. U)2. Es sind hier 32 Genera mit 160 Speciesnamen
angeführt, von denen einer als Varietät und Di in Klammen»
als Synonyma bezeichnet sind, so dass noch 143 Arten nebst

einer Varietät bleiben; aber auch diese 143 Arten sind später

durch richtigere Deutung um einige Namen reduziert worden.
Dr. .1. Kriee hba um er, als er noch Lehrer an der Kantom-
schule in Chur, veröffentlichte in den Schriften der dortigen

naturforschenden Gesellschaft ein Verzeichnis von ihm um Chur
gefundener ilymenopteren. Dietrich, s. Z. Konservator der

entomologischen Sammlung in Zürich, gab in den Mitteilungen

der schweizer, entomologischen Gesellschaft seine bekannten
Centimen heraus, worin zuweilen auch Ilymenopteren erwähnt
sind; in neuerer Zeit teilte II. Wege 1 in, Lehrer an der

Kautonsschule in Frauenfcld, im Heft XIV der Mitteilungen

der Thurgauischcn naturforschenden Gesellschaft ein Verzeich-

nis der Hymenopteren des Kantons Thurgau mit, worin in

26 Genera 162 Species und 12 Varietäten erwähnt sind. Jm
„Kameau de Sapin " vom 1. .Januar 180H gibt .1. Jacob ein

vergleichendes Verzeichnis der um Neuveville von ihm gefun-

denen Osmien, von denen welche bereits aus Genf und aus

dem Wallis bekannt waren.

Beschreibende Arbeiten über Apiden sind mir von schweize -

rischen Autoren seit Jurine nur wenige bekannt.

17
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Dr. Lud wig ] in hoff in Basel veröffentlichte in der „Uis*"

von Okeu in den .Jahren 1 8:i2 und 1834 unter dem Titel „Ento-

mologieac u
<lie Beschreibungen der ihm bekannten Arten der

Genera Colletcs, Hylaeus (Halietus), Andrena, Dichrous (Sphe-

codes) und Nomada, und im Band II der Mitteilungen der

schweizerischen entomologischen Gesellschaft 18t»6, pag. 33— 74,

eine Monographie der schweizerischen Arten der Gattung:

Andrena.
l'elier die erste der beiden Imhotf'scheu Arbeiten habe-

ich in den Mitteilungen Band X. Heft 8 nud 0 und Band XI.

Heft !>, meine Ansicht über die Benennung der Species ausge-

sprochen, wobei aber auch ich eine dieser Arten nicht erkannte;

mein werter Kollege ,1. 1). Alfken machte mich auf den
Halietus suhfasciatus Jmh.-Isis 1832, pag. ll'.W. aufmerksam.
Vide Fauna iusoeturuin Holvetia*. Apida« Band 1, pag. .'590.

Kino wertvolle Arbeit lieferte W. S c Ii m i d 1872 im dritten

Band, j)ag. 44* - 47."> über »las Genus Anthidium.

F. Chevrior und 11. Tournier beschrieben ebenfalls

in unsern Mitteilungen einige Spezies der Gattungen lVratina
r

Anthidium und Chelostoma. 15. Jacob in Xeuveville ver-

öffentlichte im Kameau de Sapin 1 i>0r>, Nu. 2, 3 und "> eine

Synopsis der tun Xeuveville vorkommenden l'rosopis.

Weitaus die Mehrzahl der Beschreibungen zum Bestimmen
meines Materials inusste ich aber aus "Werken ausländischer

Autoren entnehmen; es würde mich zu weit führen, hier alle

• Autoren mit den Titeln ihrer Werke autzuzählen. Von grossem
Wert waren mir .\ vi ander und Fercz. da ihre Taimen auf-

fallend mit derjenigen der südwestlichen Schweiz überein-

stimmen. Zur lichtigen Bestimmung einer Anzahl schwierig

und nur durch Yergleiehuiig mit den Typen zu erkennenden
Arten bin ich vielen werten Korrespondenten zu Dank ver-

pflichtet: 1»r. K ri och h u u m e r. Sehende, Drowson, F.

Smith, Saunders. Schmiedeknecht. A. Ducke, Fri-

valdszky, Morawitz, Bore/.. Grihodo, .1. D. Alfken.
M o r i c c.

.leder Kntomoh»ge, der selbst sammelt, weiss, dass es einem
Kinzeluen nicht möglich ist, die Fauna einer grössern Abtei-

lung Insekten aus einem Stückchen Land wie die komplizierte

Schweiz vollständig zusammen zubringen: ich bin daher auch
wieder sehr dankbar für die Mitteilungen meiner schweize-

rischen Bekannten und Freunde, die mir teils ihr Material

zum Bestimmen sandten ,
teils zum Kinverleiben in meine

Sammlung freundlichst überliesson. Dabei konnte ich Verzeich-

nisse aus den verschiedenen Gegenden zusammen schreiben.

Aus ( hur und Tarasp sandte mir Herr Dr. Killias mehrere
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Jahre lang seine Auabeute: im Kanton Thurgau waren es

Herr Gymnasiallehrer Wegelin und Herr Ffarrer Eugster;
ersterer machte in seinen Ferien gute Fänge im falfeusertal.

Herr Böschenstein- Fäs i sandte mir Apiden aus Schaff-

hausen, Herr Katsherr B lösch aus der Gegend von Laufen-

burg. W. Schm id schenkte? mir sein ganzes Material um
Basel gesammelter Apiden, was ihm noch blieb nach Vervoll-

ständigung der dortigen Muscumssammlung. darunter erkannte

ich eine kleine Zahl Individuen, die ich vor Jahren Herrn Dr.

L. Inihoff geschenkt hatte. Aus Nouveville erhielt ich viele

Notizen und eine Koihe wertvoller Arten von Herrn B. Jacob;
Herr Dr. A. von Schult lies s teilte mir das Ergebnis

setner Exkursionen um Zürich und im Kanton Graubünden mit

und übersandte mir öfter wertvolle Individuen seiner Ausbeuten;
was wir auf unsem Exkursionen um Engelberg. im Tessia und
Wallis erbeuteten, ist natürlich .lahr für Jahr notiert worden.
Einige wenige Notizen aus (J latus erhielt ich von Herrn
Gustav Schindler und nach dessen Tod von seiner Schwester.

Der uns allen bekannte eifrige Mever-Dür verkaufte mir s.

Z. eine kleinere Apidcus-ummlung und übergab mir eine Jjiste

der von ihm erbeuteten A pidenarton. Das Verzeichnis ent-

halt 140 Namen, worunter {M\ aus der Fmgebung von Burg-
dorf, die übrigen 44 aus sehr verschiedenen liegenden der

Schweiz, meistenteils aus dem Wallis. Sehr wertvolle Bei-

trage kamen mir von meinem werten Kollegen Dr. T h. Steck
zu aus den Imgebungen von Bern und Bätterkinden, den
Südabhängen des .Iura von St. Blaise bis Bözingen, dem Wallis,

Bündner Oberland und aus Orono im Mesoecothal. Fred.
(

' h e v r i e r hatte vor seinem Tode seine um Nyon gesammelten
Insekten (II ymenopteren) Herrn H. Tournier zum Aufbe-
wahren üocigeben: nach dem Tode Tournier's kamen durch
Kauf beide Sa mmitiiigeu in den Besitz, des naturhistorischen

in Genf, also in meine Abteilung Entomologie;

an schweizerischen Apiden enthält die Tournier'schc Sammlung
nur solche von ihm in der l ingegend seines Wohnortes l'eney

bei Genf gesammelter Individuen, die aber alle mit Fundort
und Fangdaten versehen sind. In Saussure's Besitz, die durch
Schenkung au das hiesige Museum gelangt ist und glücklicher-

weise an einem trockenen Ort lau:, befand sieh eine reich-

haltige guterhaltene Apidonsamnilung von Buess, der in der

Nähe von Genf Champel. damals ein in einer ausgedehnten
Wiese an der Arve stehendes Haus) wohnte, Hcissig sammelte
und jedes Stück mit Fundort und Fangzeit bezettelte. Als ich

an einer dünnen Aussenwand vor zirka 40 Jahren als Assistent

bei Saussure zum ersten Mal die Schachteln zu öffnen hatte,
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worin schweizerische Apiden stecken sollten, fand ich ein leb-

haftes Gewimmel von Anthrenen, Staub, .Schimmel und eine

Anzahl Hummeln, deren Haare durch übermässiges Ueber-

giosson mit Weingeist zusammengeklebt waren: unbrauchbar
gewordenes Material.

Gelegentlich kamen mir von bekannten Entomologen und
Niehtentoinologen kleine l'artien oder einzelne Individuen zu,

wobei ich zuweilen erfahren konnte, wie einem Nichtkenner
seltene Arten in die Hände gelangen können. Solche Apiden
erhielt ich von den Herren Cor cell es in Genf, A. Humbert
aus den lloehalpen, Eric Mo r v aus der Eingebung von Chable
im ltagnethal.

Im Wallis waren es die liebenswürdigen wissenschaftlich

gebildeten Bernhardiner Mönche Kosset, Joris und E.Favre,
welche mir Aufsehluss über das Vorkommen gewisser hoch-

alpiner Apiden gaben; besonders mit Chanoine E. Favre war
ich bis zu seinem Tod in freundschaftlichem Verkehr un\l wir

machten manche erfolgreiche Exkursion zusammen, um Martigny

und im Yal d'Annivier um Chandolin. Weil ich stets die Aus-
beute an Jlymenopteren meines lieben Freundes zu bestimmen
hatte, so ergänzten sich meine Notizen über die geographische
Verbreitung der Apiden dadurch aufs vortheilaftestc.

M. l'aul hielt sich eine Reihe von .lahren in Siders auf,

dann in Sitten, ich kaufte ihm .Jahr für .lahr seine Ausbeute
ab und konnte so die Notizen über das Vorkommen und die

Fangzeiten der verschiedenen Species vermehren.

Zwei .Jahre hintereinander benutzte mein werter Freund,
Herr Gymnasiallehrer Gohrs aus Hannover, seine ganzen
Sommerferien zu einem Aufenthalt in Siders, sammelte fleissig

und brachte es dazu, zwei Arten Apiden zu erbeuten, welche
weder Paul noch ich in den nahezu fünfzig .lahren, in welchen
ich fast jährlich Siders besuchte, jemals zu Gesicht bekam.

Endlich habe ich zu erzählen, was ich selbst an Angaben
über geographische Verbreitung der Apiden in der Schweiz
zusammen gebracht habe. Bevor ich aus der Nordschweiz als

Konservator der entoinologischen Sammlung nach Genf um-
ziehen musste, behielt ich als Coleopterologo, dann Hemipterologe
und Orthopterologe nur solche Hymenopteren, welche mir be-

sonders auffielen, und schenkte solche meinem Freunde Leon
Fairmai re, welcher sie dann Nylauder schenkte; auf diese

Weise kam Nylander zu seinem Hemdes grandis. Auf raeinen

Exkursionen im solothurnischen .Iura kam ich später mit Dr.
Ludwig Im In» ff zusammen, infolgedessen ich von da an
meine kleine Ausbeute Herrn Imhofi' schenkte; ein Ergebnis
daraus findet man in den Mitteilungen unserer entomologischcn
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Gesellschaft Band II, seine Arbeit über dir Andrenn. Nach
und nach fing ich an einen Teil der Jlvmenoptornausheute
seihst zu behalten.

Vor etwa 35 Jahren wünschte Dr. .). K r i e c Ii b a u in e r

in München von Saussure seine schweizerischen Jluimnelii zum
Studium zu sehen ; als Assistent von Saussure steckte ich diese

Kudcra zusammen und weil ich selbst eine Anzahl aus der
rmgebung von Genf, .Iura und den nähern Alpen beisammen
hatte, sandte ich diese auch mir. Mit freudigem Erstaunen
sah ich bei der Rücksendung die Menge der Hummel- und
Psithy rusarfen, die ich besass; und als mein lieber Freund
Kriechbfliuner, wir kannten uns ja schon lang von ( hur her.

noch so freundlich war, mein ganzes übriges Hvmeiioptcron-
material zu bestimmen und ich somit eine solide (iruudlagc

hatte, fing die Ilvtiienopiern jagd an und zugleich «las schrift-

liche Eintragen von Fangplatz, Datum und Pflanze, wenn ich

sie kannte. Natürlich wurde an Sonntagen die ganze Imgebung
von Genf bis auf die Kämme des .Iura, Saleve und Voirons
besucht. Ferien hatte ich nur zwanzig Tage per .lahr, doch
konnte ich die Zeit auswählen, sogar teilen: es ging aber
mehrere Jahre, bis ich wusste, in welchem Monat ich die Flug-
zeit der gewünschten Arten erwarten konnte. Die insektenroichste

Gegend ist unstreitig das Wallis, wo ich von Martignv au bis

zum Khonegletscher alle Seitentäler des linken Khoneufers
besuchte. Sehr ergiebig zeigte sich auch das Te>sin, wo ich

von Airolo. Hellinzoua, Locaruo, Lugano und Mendrisio aus

meine Exkursionen ausdehnte; in die übrige Schweiz kam ich

von Genf aus leider nur selten : (iöschenen mit A ndermatt und
die rmgegend von Engelberg; desto willkommener waren mir
stets die Mitteilungen meiner lieben citiomologisehen Kollegen.

Nochmals herzlichen Dank dafür.

Das Verzeichnis enthält also 404 Spoeios und 52 Varie-
täten. Es wird «las JJeste sein, wenn die Empfänger dieses

lleftchens dasselbe durchs« hiessen lassen, um nach und nach
die vielen Arten, die in unserem Heimatland sicher noch ge-

funden werden, eintragen zu können.
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I. Solitäre Apiden.
Band l der Fauna : Apidae.

I. Subfamilie Sphecodinae.
Seil'*

Sphecodes Latr. Band I 77

1. futfcijmnuis Germ.
Im Tiefland der Südschweiz auf sehr verschieden-

artigen IHumeu nicht selten. Im Tessin, im un-

tern Misoxertal. Puschlav, im Uhonetal von Genf
Ui ts gegen Brig im Wallis. Im Frühjahr und
Hommer 100

1. Acahricollh Wesm.
Sehr selten und vereinzelt, hisher bloss aus dem
Wallis; Siders. Berisal; im Mai und .luni . . 100

.*juHulotiu.< Hagen.
Sehr selten. Marriguy und hei Siders, im .luni 101

\. fjihbuft Linn.

Sehr häufig und über die ganze ebene Schweiz
verbreitet; in den Alpen selten bis zu 1800 Meter
ansteigend. Den ganzen Sommer über auf ver-

schiedenartigen Blumen H»2

sHbqmtflrufua Sin.

In der Südschweiz nicht selten; Genf, Martigny,

Siders, Tessin. Groin» im Misoxertal; in den
Seitentälern des Wallis und gewiss auch in den
andern Kautonen steigt diese Art bis zu 2000 Meter.

Im Tal von Mitte Mai an bis Ende Juli, in den
IWhalpeii natürlich erst nach abgeschmolzener
Schneedecke In,'*

t*> reticnltttns Timms.
Selten, aber ziemlich verbreitet. Zürich, Genf,

Siders, Virolo, Lugano, Lncarno. Vorn Mai an
bis im September ln.j

7. Scheuch i Hagen.
Selten. Frauenfeld, Siders, Genthod bei Genf. Im
September 104

*. tuhovali* Schemk.
Nicht gerade selten, aber auch nicht häutig und
nur aus der Südschweiz bekannt. Auf warmen,
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Sehe

kurzgrasigen und sandigen Stolleu bei Genf, Siders,

Susten, Lcuk, Martigny, in der Alluvion der Maggia
bei Lncarno. Sehr selten an der oberu Baum-
grenze (Alpe l'onchettc, 201 M) Meter ü. M.) Di«'

Weibehen von Knde April bis Knde August, die

Männchen von Knde .Juni bis Mitte September . 104

i*. nijhoitrls Banz.

Ziemlich selten, aber wohl in der ganzen Schweiz
heimisch. Zürich, Help bei Bern, Genf, Martigny,

Siders; schon im März, mehr aber im Mai und Juni lof>

10. hispunicit* Wesm.
Selten und mir nur aus der Westseh weiz bekannt.

Burgdorf. Bern, Genf und l mgobung. Im April

und Mai 10.)

1 I. pilifroHfi Thoms.
Nicht selten und gewiss über die ganze Schweiz
verbreitet. Zürich, Basel. Schaff hausen, Aarau,
Burgdorf', Bern, Genf, Martigny, Sion, Sierre. Be-

sonders im Krühjahr auf sandigen Stellen an Nist-

plntzcn einiger Halictus und Anthrena-Arten

;

sehr selten im Juni noch bei 2000 Meter Höhe
auf der Alp l'oncheMo lOtf

12. shnilin Wesm.
.Nicht selten und in den Talgegemlen wohl über

die ganze Schweiz verbreitet. Im Mai und Juni.

Kinzclne Individuen schon Mitte April und noch
bis Knde Juli, sehr selten noch im September.
Aeusserst selten in der oberu Bergregion bis 1800
Meter ü. M 108

nif/er Sichel.

Mir nur aus der I mgebuug von Genf bekannt,

wo ich die Art in dem Landgut des Herrn H. de

Saussure im Creux de Genthod von Umbelliferen

von Ende April bis Knde Juli nicht selren abstreifte 10H

14. punetieep* Thoms.
Wohl überall vorhanden, aber vereinzelt uud
selten; in den Alpen bis zu 1800 Meter anzu-

treffen, sicherer aber in den Talgegcnden im

April und Mai, dann wieder im August bis Mitte

September. An mehreren Stellen um (ienf, im
Wallis bei Martigny, Sitten, Siders und auf der

Alp Ponchette: im Tessin zwischen Melide und
Morcote 10s
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K«U<*

lf>. longulus Hag.
Selten. Ende Mai bis Ende August. Siders,

Creux de Genthod bei Genf, Zürich 10S

ll>. rttfefia } n8 Hag.

Nicht häutig; von Anfang Mai Iiis Anfang August
auf Dolden. Um Genf und bei Chur; weniger

selten in den Alpen des Wallis bis zu der Hohe
von 2oOO Meter u. M lo<>

17. hyalinaiu* Hag.

Sehr selten. Hern von Dr. Tb. Steck (2. .luli

und Hi. August) und am kleinen Saleve bei (ienf 10!»

IS. iUmiditün* Hag.

Stellenweise nicht selten auf Dolden. I m Genf
bei Genthod und am kleinen Saleve. bei Siders

und bei Lugano. April bis .luni 110

WK affin is Hug.

Nicht selten in der Südschweiz. Mai bis Juni bis

Anfang August, Cm Genf bei Genthod und am
kleinen Saleve, im Wallis bei Siders und im Val

d'Annivier bei Yissoie, Chandolin (1000 Meter ü.

M.) und auf der Alp l'onehette llo

20. inar<jtnatH* Hag.

Sehr selten. Von Mitte Mai bis Mitte .luli bei

Siders und bei Genthod 111

21. ininiutits Hag.

Sehr selten. Mitte Juni und gegen Ende Sep-

tember in dem Landgut des Herrn H. de Saussure

im Creux de Genthod bei Genf 11!

22. <i>h'n>iütt.< Linn.

Nicht selten, von Ende April bis Mitte September
stellenweise häutig, besonders von Ende April an
bis Anfang Juni, vereinzelt noch bis Mitte Sep-
tember. I m Genf. Siders. Lugano und Locarno.

Zürich III

2:1. nnic</<this Hag.

Mir nur aus wenigen Orten bekannt, im Creux
de Genthod von Ende April bis gegen Ende Juni:

nicht selten bei Siders: Andermutt Anfang Juli;

Zürich . . 112
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Seil*

II. Subfamilie Prosopinae.

Prosopis Fabr. Hand l iu

1. varidffdtd Fabr.

leber die ganze Schweiz verbleiter und nirgends

selten und sieigt in den Alpen bis zu l(50n Meter an V\5

2. hifunciata Jurino.

(ienf und Orbe. Muss früher um (lenf nicht

selten gewesen sein, jetzt ist das Terrain auf den
Fundplätzou überbaut, «loch kann die Art in der

Imgegend von Orbe und noch anderswo im Kanton
Waadt vorkommen; schwerlich aber im Wallis:

ich hätte sie sonst in den nahezu fünfzig Jahren,

in denen ich fast jährlich Martiguv, Sioti und
Surre besuchte, sicher gefunden l-*->

:>. roninia Smith
Aeusserst selten. I'enev bei (Jenf, l'reux de (ieu-

thod Mitte Juli, Sitten von Paul gefunden, Hät-

terkiuden bei Hern von J)r. Th. Steck im August
und September erbeutet 1

4. dihitaUt Kbv.
Nicht häutig, aber über die ganze Schwei/, ver-

breitet und trifft man sie noch bei 1400 M. ü. M.

Sie überwintert in Kubusstengeln \'M>

». rtirf/scapu Körst.

Sehr selten. I'enev von A. Tournier Mitte Juli

erbeutet \'M

H. ili(förmig F versm.

Selten, mir mehr aus der Zentral- und Xordsehwciz
bekannt. Dr. Steck fand sie von Mitte Juni bis

Mitte Juli bei Horn, Help und Bättorkindcn. Dr.

Sihultliess bei Flgg im Kanton Zürich; aus der

Südschweiz ist sie mir nur aus Siders bekannt

und ist auch da sehr selten 1 -
»7"

7. horeali* Xyl.

Ueberail in den Alpen verbreitet; in der obern

Hälfte der Haumregiou
, auf (lerauiumblüten, in

( 'umpanulnglocken und gelegentlich auch auf Rho-
dodendron und andern Blumen; steigt hie und da

auch tiefer in die Taler hinunter. Juni, Juli

und bis Mitte August \'M
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s. Krievhbaumeri Fürst. Pag. ;fci.> im Nachtrug, jn-r-

ioraHs Fürst., auch so auf pag. 137.

Solton, mir bis jetzt nur aus der Khouealluvion

zwischen Houveret und Villencuve bekannt, wo
ich sie Mitte Juli auf Daucus carota und Cen-
tauroa jacea fand. Sic überwintert in Sehilf-

stengeln, wo sie die von der Fliege Lipara lucens

verursachten und verlassenen Vordickungen als

ihr passenden Aufenthalt benutzt ... 137, 3Ho'

1K tjcnitlia Thoms. >J\iwhfatnmi Forst.)

Nicht selten und ist sowohl im Tal als in den

Alpen beobachtet worden, Bei L'eney von II.

Toornier, Neuveville von IV Jacob, Sidors: in

den Alpen von Dr. Schulthoss, Dr. Stock und
von mir auf der Forelaz, im Val d'Annivier, bei

Stahlen, bei Beiisal, auf der Trubsecalp . . . 138

10. incongrun Forst.

Sehr selten. Hei Zürich von Dr. Schulthcss, l'reux

de (fonthod bei (ienf \HH

1 1 . confitsa Nyl.

Ueber die ganze Schweiz verbreitet und nicht

selten, sowohl im Tal als im Jura und in den
Alpen, hier bis zu 2000 Meter ansteigend. Den
ganzen Sommer zu finden, meistens auf ( 'ichoriacecn I.V.)

12. foreolatn Forst.

Nicht so häufig wie vorige Art und bisher nur in

der Talsohle gefunden. (ienf und rmgogend.
Martigny, Sion, Sierre, Eocarno, um Zürich von

Dr. Schultheis. Von Fnde Mai bis Mitte August UtO

Kl. nigrUa Fabr.

Häutig und über die ganze Schweiz verbreitet, doch

mehr in der Fbene als in der obern Baumregion.
Juni und Juli, vereinzelte Individuen schon Ende
Mai und noch gegen Hude August 13!)

14. >iH(/niit(U<i Schenck.

Nicht selten um (ienf, Siders, Locarno, Horn und
Zürich von .Mitte Juni bis gegen Ende August 14<>

K. communis Xyl.

Sehr häufig überall in der Ebene, doch steigt sie

im Jura und in den Alpen bis zu 150(1 Meter ü.

M. Die besuchtesten Pflanzen sind Reseda und
Daucus carota ; am zahlreichsten im Hochsommer 140
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1«;. hyalinata Smith.

Ebenfalls häutig und über die ganze Schweiz ver-

breitet und in den Hochalpen bis zu 1800 Meter
ü. M. ansteigend, doch je höher, je spärlicher

auffreiend. Auf Reseda, Seduni, Saxifraga, den
gauzen Sommer über 142

17. punctata Hrulle i tsubquadrata Fürst.).

Nicht häutig und nur aus den Talgegenden be-

kannt. Zürich von Dr. Schulthess. Genf, Mar-
tigny, Hellinzona, Loearm» 142, 38«

is. hmvituirnnf Nyl.

Wohl überall verbreitet und stellenweise sehr

häutig, besonders in der West- und Südschweiz,
auf verschiedenen Pflanzen, Keseda, Üaucus Ca-

rola, Sedum und andere mehr. Juni bis Anfang
September 142

var. (fredlcri Forst.

Sehr selten, im Juli bei Siders und Genf auf Reseda 143

var. tumipiimis Fürst.

Ebenfalls selten; bei Grone im untern Mesocco-
tal im Juni von Dr. Steck gefunden; ebenfalls

im Juni von mir ein 7 bei Siders 143

var. Kahri Forst.

Monographie der Gattung llylaeus Fab. pag. 1)54

glncialw Mor. Alfken cT; nivalU Mor. 9- Ver-
tritt die typische Form in den Hochalpen unge-

fähr in der Rhododendronzone, kommt aber ver-

einzelt auch noch tiefer unten vor. Im Hoch-
sommer auf verschiedenen Hlumcn 137, 138, 3M«

1!». etypturi* Schenck.

In der L'mgegeud von Genf von Ende Juni bis

Mitte August auf Umbelliferen. Reseda und Sedum
zahlreich, im Wallis weniger häutig. W. Schmid
fand sie auch um Hasel und ('.Bioesch bei Laufen-

burg 143

20. sinnata Schenck.

Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet, jedoch ohne die mittleren und höhern
Alpengegenden zu bewohnen 143

21. polita Forst.

Sehr selten. Chur von Prof. J. Kriechbaumer
entdeckt und bei Siders von Herrn Gymnasial-
lehrer Gohrs wieder aufgefunden 3h7
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Sutf
22. pmictatimma Smith.

Leber die ganze ebene Schweiz verbreitet, aber

nirgends zahlreich, von Mitte Juni bis Mitte August
in den mittleren Alpenregionen sehen, die höchste

mir bekannte Fundstelle ist bei der Forelnz ober-

halb Trient (löOO Meter ü. M.) 144

2'». »lutulriMaat Iaht Schenck.

Selten vorkommende stylopisierte Individuen der

IV. punetatissima Sin 144

24. bipitnetata Fabr.

Weitaus die häufigste und überall verbreitete Art

und findet sieh in den Alpen noch bis zu 2000
Meter ü. M. Während sie im Tale die Reseda
besucht, rindet man sie in den Alpen in den
Blüten der Rhododendron, Sedum, Saxit'raga,

Sempervivum. Flugzeit von Fnde Mai bis Mitte

August 145

2f>. pictiprs Nyl.

Nicht häufig, aber über die ganze ebene Schweiz
verbreitet. Von Fnde Mai bis Mitte August auf

Reseda. Ausnahmsweise noch im Oktober . . 145
2«l. T'/rolenstia Fürst. ( - Hvlrctiva Frcv-< «essner, n.

Alfken).

I»ei (ienf und Siders im Juni und Juli auf Dolden.

Dr. Steck fand sie auch bei Help . . . 125, 2*^

27. fityriwa Fürst. {Triatin FVey-Gessner, n. Alfken).

Sehr selten; auf Dulden im Juni und Juli bei

(Jenthod und Siders 147, :•><*

2*. alpitm Moraw.
In der Höhe der obern Baumgrenze der ganzen
Alpenkette entlang zu Hause. Von Fnde Juni

bis gegen Ende Juli. Engadin (Morawitz). Val
Somvix (Dr. Steck), (Jöschenental, Simplen, St

Luc, Ferpecle, Mauvoisin 14*>

2M. Vntcalata Schenck.

Soll bei Lugano gefunden worden sein.

Colletes Latr.
1. mninilnria Linn.

Sehr häufig, im ersten Frühjahr zur Zeit der

Weidcnkützuhonblüten, besonders auf sandigen
Flussalluvionen, zahlreich über die ganze Schweiz
verbreitet; bei Siders auch an Horbens und bei

Locarno auf Ilrassiea-Artcn gefunden .... 15i»
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sein-

1. imptuwtata Nyl. {Alpina Moraw.).

Nicht selten, überall im Alpengebiet, stellenweise

schon von 1100 Meter an bis zu 20'>o M. ü.M.
an trockenen, kurzgrasigen Stellen, an Strassen-

bördern, auf alten, bereits mit Gras bewachsenen
Moränen, den ganzen Sommer über und stets be-

gleitet von seinem Parasiten Kpeolus variegatus L. 150

:». fodiens Kby.
Selten. Hasel (W. Schini<l), Genf, Bouveret, Siders

;

von Paul auch bei Susten gefunden. Juli bis

Aufaug September 1 5#>

4. Daviesamt Smith.

Ebenfalls selten. An denselben Orten wie vorige

Art, überdies noch bei Loearno. Juli und August

.*>. balteata Nvl.

Ziemlich selten. Martiguy von Ohanoine E. Favre,
Sion von Paul, Genthod bei Genf 157

<>. similis Schenck.
Sehr selten bei Siders im Hochsommer .... lös

7. margutdta Smith. {Sicrrnnsis Frey-Gessner).

Nicht selten auf Reseda im Juli und August bei

Siders. Sitten und Loearno . 158, :iss

*. cancsceHS Smith. {Marginata (Sm.) Frey-Gessuer).
Hei Siders an Reseda die häufigste Art; übrigens

findet sieh diese Art auch bei Sitten und bei

Martigny an Echium vulgare. Juni und Juli 158, 38S

0. tiicrinctü Linn.

Sehr selten. Hei Locarno auf Calluna vulgaris,

Sierre und Anfang September am kleinen Saleve
bei Genf lös

10. elongata Tournier in coli.

Sehr selten. Peney (Tournier) und Champel
(Huess) um Genf 1*>K

III. Subfamilie Anthreninae.

Halictus Latr.

1. scabioxar Rossi.

Sehr häufig, besonders in der südlichen Schweiz,
von Ende April an bis im Oktober, wahrscheinlich

in zwei Generationen auf Scabiosen, Gentaureen
und (.'arduusnrten, wird gegen *JOMO Meter Höhe
seltener l!Hi
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2. seicindus Fabr.

Sehr häutig, besonders in der südlichen Schweiz,

vom Mai bis September, auf denselben Pflanzen

wie vorige Art 19G

3. quadriciwtm Fabr.

Ebenso häutig wie vorige Art und an denselben

Orten lebend, vom März an bis zum Oktober 19K

4. ruhicunduf Christ.

Ebenfalls weit verbreitet und überall häutig und
in den Alpen noch bei 2200 Meter Höhe vor-

kommend; von Ende Juni bis im September auf

Disteln. Coiuaureon, Origanum und amiern Pflanzen IMS

.*>. teintzoniuii Klug.

Von den ersten Frühlingstagen an bis zum Jlerbst

auf verschiedenen Blumen überall häutig. In den
Alpen auf Khododondron, Geranium, Campanula,
Saxifraga u. n. m 10s

(I. maculatns Sm.
Ebenfalls überall vorkommend vom April an bis

in den Herbst \M
7. rufociuctti* Siehel.

Zahlreich überall vom ersten Frühjahr an auf

Sali Potent illa, Cruciferen und noch vielen an-

dern Pflanzen 1!»1>

8. binif/aiua Kby.
Nicht häutig, aber in der ganzen Schweiz ver-

breitet, in der Xordschweiz seltener als um Genf,

im Wallis und Tossin. In den Alpen trifft man
die Art noch bis zu der Höhe von 20UO Meter an 20O

0. hiftisciattt* Brülle. {Tir'ntensis Frey-Gessner).

Bisher nur aus «lein Tessin bei Locarno auf Bras-

sicablütcn im April und Mai gefangen . . . . 2<>0

10. JHidhopus Kl>\.

Nicht selten, aber vereinzelt auf Disteln, Dipsacus,

Scabiosa. Leucanthenium in Talgogoudcn bis zu

der obern Waldgrenz«' in den Alpen. April bis

Juui. September bis Oktober, also zwei Generationen 201

1 1. mtijnr Xyl.

Sehr sehen. Mai und Juni in der Arvealluvion
bei («euf, wahrscheinlich auf Ceutaurea . . . 202

12. all>ocinctt(.< Luc. (= .<i par'i}idi(s Sehmdkt. nach Alf ken).

Nicht gerade selten im Khonctul von \ illeueuve,

Bouveret über Martigny bis Siders, hauptsächlich
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auf Crueifcren, Centaurca und Disteln. Frühjahr
unil Herbst: zwei Generationen 202

13. ne.nioiatus Kbv.
Ucber die ganze Schweiz verbreitet, in den Alpeu
bis höchstens zu 1400 Meter ansteigend. Die be-

vorzugten Pflanzen sind Bryonia, ('lematis und
Cichoriacoen. Von Mai bis Fndo August . . 204

14. worliillo.ma Kriech b.

Im südlichen Tessin auf Centaurecn am Fuss des

Monte Salvatore und in den Alluviouen der Maggia
und des Magliasino. Nicht selten: .Juni . . . 204

15. costitlatu* K riech b.

Wahrscheinlich über die ganze ebene Schweiz
verbreitet, doch nicht häufig. Auf Campanula,
Hieraciiim: .luni und Juli. Basel (W. Schmid),
Cieuf, Martigny, Siders. Lugano 20">

15. zohhIus Sin.

Gar nicht selten und von der Talsohle bis zu
Ition Meter ansteigend. Frühjahr und Herbst, vor-

zugsweise auf ( eutaureen und Disteln. Basel
(W. Schund), (ienf, Wallis, Tessin 2Ü£

17. hurnzoniti.< Kby.
Kine der häutigst vorkommenden Arten, überall

in der Ebene und Iiis zu 2000 Meter ansteigend,

auf sehr verschiedenen I'Hanzen: von Anfang Mai
bis in den < )ktober 205-

18. pr<(i<iiu(j Sm.
Sehr selten. Mai bis August. Bei (ienf, Siders,

Locurm»: aus Orsioros von Herrn Cure Joris . 2<)(>

10. wnoftiiHs- Nvl. var. acj-tnumlatitfi Schenck.

Die typische Form ist mir aus der Schweiz noch

nicht bekannt. Die Varietät ist mir nur in einem
Exemplar vorgekommen. Siders von Paul im
April erbeutet 20$

20. r[nadritii>ta1n.< Kby.
Vom Mai bis Juli, nicht sehr selten um (ienf auf

Leontodon 207

21. >'«x Schenck.

Das Vorhandensein dieser Species in der Schweiz
ist mir nur durch die Aussagen Schencks bekannt 200

22. qnadri.<iyn«ti(>: Schenck.

Sehr selten. Mitte Mai am Lag«» di Mu/.zano bei

Lugano: in der Tournier'schen Sammlung bei I'eney 2U>
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23. sej'Hotutulttg Schenck.

Sehr selten. Laufenburg von Herrn Blöseh, Siders,

Yoiricr bei Genf, Juli, Oktober 210

24. interruptns Panz.

leber die ganze Schweiz verbreitet, nirgends

selten. Mai bis September. Auf l'otentilla, Cru-

eifcren, Dolden, Disteln u. u. m. Jn den Alpen
bis 1400 Meter ansteigend 210

25. subfanciatw luih. (rulpinus Nyl.).

In der Südseh weiz auf Disteln sehr häutig; Mai
bis Juli, die zweite Generation im September
und Oktober 211, 390

2*j. calccatus Scop.

Bei uns die häutigste und verbreitetste Art; im
Frühjahr an Weidenkätzchen, Tussilago etc., im
Herbst auf Eupatorium und den Sommer über

auf sehr verschiedenen PHanzon, auf jeder Orv-
ganum halten sich stets einige Individuen auf . 213

27 elegant Lep.

Sehr selten, im Juli bei Siders auf Centaureen 125, 3i*0

28. albipc* Fabr.

Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet, sowie die 215
rar. affimat Schenck 21

S

2!». fulvicornis Kby. (obnratus Schenck, nicht Kby.).

Ebenfalls überall zahlreich vom Mai bis Ende
September 21»

:M). Freii-d'ensneri Alfken (subfascinta Nyl., nicht Imhotf).

In den Alpen häutiger als im Tal. In den
Sommermonaten auf Cichoriaeoen und in Rhodo-
dendronblüten, bis zu 2300 Meter ü. M. . 219, 390

31. murginattts Brülle (fasciateUaf Schenck).

Hei Martignv und um Siders, besonders auf Isatis

nicht selten; im Frühjahr häufiger als im Sep-
tember . 220, 300

:\'2. muhtcliat'tis Kby.
Häufig auf ('rueiferen und über die ganze Schweiz
verbrettet und bis zu 2o0o Meter ansteigend.

Schon von Mitte März an bis Ende Mai, weniger
häutig bis im September; die -'" vorzugsweise im
August und September. Auf Potentilla, Tussi-

lago. an Weidenkätzchen, Brassica und vielen an-

dern Pflanzen 221
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longulus Smith.

In der Südschweiz häufig auf Tussilago uud l'oten-

tilla, vom Juni an auf Compositen. In der

Xordschweiz sammelte sie \V. Schmid bei Basel,

Wegelin bei Schaffhausen ; aus der Ostschweiz

brachte sie Ur. Schultheis aus dem Domleschg . 221

-"U. lineolatns Lop.

Selten. Ende März bei Aarau auf Tussilago,

Anfang April bis Mitte Mai bei Siders, Genf und
Lugano. W. Schmid fing sie bei Basel . . . 223

35. ch/pearis Sehende.

Selten, aber über die gauze Schweiz verbreitet.

Bei Genf von Ende Mai bis Anfang August auf

Anthyllis und andern Pflanzen; aber auch bei

Martigny, Siders und Locarno 223

3o\ punctatUsimus Schenck.

Selten, um Siders; etwas häufiger in gewissen

Jahren um Genf, auf sehr verschiedenen Pflanzen

vom März an bis im Oktober 223

37. huccalis IVirez.

Sehr selten. Von Herrn Gymnasiallehrer Gehrs
im Juli bei Siders erbeutet 300

38. conoexiusculua Schenck.

Sehr sehen. Basel von W. Schmid. Siders, Ende
Juli und Anfaug August auf Centaurea . . . 224

30. pundicüllif Moraw.
Selten. Auf Brassica, Stellaria, Astragalus und
Ciehoriaeoen in der Umgebung von Genf. April

bis Juni und August bis Oktober 224

40. nif/errimitit Schenck.

Selten. Basel von \V. Schmid; Umgegend von
Genf von Mai bis August 22f>

41. marginclhi* Schenck.

Sehr selten. Im Juli von Herrn Gehrs bei Siders

erbeutet 3*.*1

42. hierin Kby.

Selten. Von Mai bis Juli um Genf auf Labiaten

;

Basel (W. Schmid) 22»i

43. villosuhts Kby.
Häutig auf Compositen und Labiaten den ganzen
Sommer über die «j;anze Schweiz verbreitet, bis

zu 1800 Meter 228

Ii*
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44. minutns Kbv.

Nicht häutig. Basel (W. Schmid); um (.icnf, J,u-

gano, Locarno; April bis Juni; die /weite Gene-
ration im August und September auf (ompositen *_f*Jt>

4.*). brcricrj>s Sa und.

Sehr selten. Auf Loontodon und llieracium bei

Oenf. Siders und Belliuzona. Mai, Juni und Oktober *JJi*

4<>. nitidiu?cuh<.< Kbv.

Häufig in «1er ganzen Schweiz; im Frühjahr an

Weidenkätzchen und auf Tussilugo, im Juli bis

September auf ( "ompositen 2:i<>

47. breviromia Schenck.

Ziemlich selten : in den warmen Talgegenden des

Wallis und des 'JVssin: April bis August . . . 2:$1

48. amhiffitus Schenck.

Sehr selten. Im Juni bei Siders; Mission im

Anniviertal von Paul: Potlienbrunn im Domleschg
von Dr. Schult hess 2:52

4!>. li«iilt(t> Schenck.

Sehr selten. Bei Penev von II. Tonrnier; An-
fang Mai bei Locarno 2'12

f>0. $i>h4-roili))f>rj>hns Vach.

Sehr selten. Mitte Juni von II. Tonrnier bei

Penev erbeutet .... '2M\
»

I . nitifbt.< »Schenck.

Niehl häufig. Mai bis Juni auf Anthvllis, Poten-

tilla, Lamiuni, Ajuga und amiern Blumen um
(icnf und Widers. Orsieres im Val Entremont
von Chanoine Joris '2'A'V

ö2. wmipunt t'tl'tlus Schenck.

Selten. April und Mai. Auf Anthyllis. Ajuga,
Bei bei is. Brassica u. a. m. : um (teuf, im Wallis

ui'd bei Locarno 2^4

.">:$. i>an:itltis Schenck.

Nicht häufig von Hude März bis Mitte Mai auf

Potcntilla uml Brassica in der Imgebung von (ienf

uml in den Talgegenden des Wallis und Tessin 2.'5.>

"i4. jiolifus Schenck.
Sehr häufig und über die ganze Schweiz ver-

breitet von den ersten warmen Tagen im März
au bis im Oktober auf sehr verschiedenartigen

Pflanzen 2,'iU
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of). intermeilius Schenck
Sehr selten. l'euey Vi»n H. Tournier; Creux de

(ienthod Mitte September auf Asperula . . 237

r> # > . minutissimut! Kby.
Selten und nur in gewissen Jahren zu Huden.

Fm (Jenf und bei Martignv von April bis August 237

f>7. glabrinsculu* Moraw.
Selten. lloi (ienf, Martignv, Siders, Sustcn, von
Ende April bis Ende September auf Compositon 2-'iS

r>H. yriscohts Moraw.
Sehr selten. Ende Februar und Anfang April bei

(ienthod und Etrembiores bei (Jenf 2.'{H

59. liicidulttn Schenck.

Selten, l'enev von II. Tournier. Im Juli und
Lüde August in der L'ingegend von (Jenf; Creux
de (ienthod und Arvealluviou bei Veirier . . . 28!)

tU). monttriJivKS Mor. ^ (s<:r.<lrigüt«.< Schenck).

Sehr selten. Mitte August zwischen Locarno und
der Allusion der Maggia 240, :?!H

t>l. nanultis Schenck.
Sehr selten. Juli und September bei (ienthod . 211

<i2. pygmaen* Schenck.

Ebenfalls sehr selten. Mitte Juli in d<T Arve-
alluviou bei F.trembioios 241

(>:{. tencUus Schenck.

Sehr selten. Auch aus derselben Alluvion der

Arve, aber näher Veirier. Mitte Juli .... 241

(34. vestitti.< Eep.

Selten, auf Thymus bei Siders, Sitten und Mar-
tigny, im April: die zweite Generation vom Juli

bis im September 242
(}"). sithanrtUus Rossi.

Ziemlich selten, im Mai und August auf Camo-
milla bei Siders, Sitten und Martiguy; l'enev bei

Genf (II. Tournier) .
.

' . . 2F>
(>(>. yemmms Dours.

Selten. Im Juli bei Siders und sehr selten bei

(ienthod. Paul fand die Art auch im Pfvnwald
und bei Sitten 244

(IT. tamalnrum Linn.

In der ganzen Schweiz verbreitet, in den Tälern
häufiger als in hohem Lagen bis zu 2200 Meter
ü.M. (ielegentlich auf l'rimula grandiflora schon

Ende Februar, die letzten im Oktober .... 244
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i>8. fasciatus Xyl.

Selten. Hei Kagaz von Dr. Schultheis: im Juli

bei Siders 24">

til*. Smeathmancllas Kby.
Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet bis

zu 2000 Meter Höhe. April bis Oktober . . . 24»i

TO. leucopus Kby.
Selten. Genf, Wallis, Tessin den ganzen Sommer
über. Domlesehg (Dr. Schulthess) 246

71. morio Fabr.

Ueberall häutig und bis zu 2*200 Meter ü. M. auf

vielen Pflanzen je nach der Jahreszeit, vom Fe-
bruar an bis September 247

Anthrena Fabr. 247

1. aethiops Imh. (dilecta Mocs.).

Ziemlich selten; im Heinsen Wallis von Martigny
bis Susten und Leuk von Mitte Mai bis Anfang
Juli auf* Centaureen und Seabiosen 2*4

2. carbouaria (L.) Fabr.

In der Nordschweiz selten. Rheinau, Hasel (W.
Sehmid), nicht selten um Genf, sehr häufig im
Wallis auf Herberts, Allium, Centaurea, Scabiosa,

Melilotus und andern Pflanzen
;
April und Mai ; Juli 2*4

"J. cinerariu Linn.

Leber die ganze Schweiz verbn itet, in den Alpen
bis zu lb"00 Meter hoch fliegend. Am häufigsten

im Wallis; seltener in der Nordschweiz. Hasel

(Imhotf), Aarau (Frey), Zürich (Schulthess), Laufen-

burg (Müsch), Hurgdorf (Meyer-Dür), Hern (Steck)

Thurgau (Wegelin), Forclaz (Hugniou). Airolo,

Andermatt. Von Mai bis Juli 285
4. fu)nij)cnnis Srhmdkt.

Wallis Anfang Mai l>is Lude Juni auf Compositen
wie vorige Art 2*.~>

."). Flesmto. Van/..

Xicht häufig. Hasel (hnliotr), Genf (Huess ), Hrugg
Lausanne, Martigny, Siders von Knde Mai bis An-
fang August, all«' aus der Talsohle. Frauenfeld
und Eguat'h (Wegelin), Hurgdorf (Meyer-Dür),
Hern (Steck) auf Senfblüten 2*»>

ti. thoracica Fabr.

Nicht häufig, aber wohl über die ganze Schweiz
verbreitet. Zwei Generationen. Auf Salix caprea,
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Brassica, Berberis, Rhododendron etc. Basel (Im-

hoff), Laufenburg (Blösch), Martigny, Siders Lo-
earno, im Val Anniviers noch bis zu 2000 Meter 2*7

7. nitida Fourcr.

Seltener als vorige, aber an noch mehr Lokali-

täten beobachtet, wie Thurgau (Wegelin), Burg-
dorf (Meyer- Dur), Lausanne (Bugnion) .... 2*7

*. nt?ina Klug.

Im Frühjahr stellenweise sehr zahlreich und über
die ganze Schweiz verbreitet; wie alle Frühjahrs-

Authrenen vorzugsweise an Weidenkätzchen, Ber-

beris, Grossularia, Primula, Viola u. a. in. . . 287

alhiain* Müll.

Von Ende März bis Knde Mai sehr häutig an
Weidenkätzchen und andern Frühjahrsblüten der

Talgegenden 2**

10. Hhiali* Kby.

Häutig und über die ganze Schweiz verbreitet;

besucht nebst Salix, Orossularia, Brassica etc.

auch Kirschen-, Apfel- und Birnblüton, Isatis . 2**

11. bimaadata Kby. var. decorata Sm. (Mayrettiami

Schmdkt.).

Im April und Mai nicht selten auf Brassica und
an Weidenkätzchen in der Alluvion der Maggia
bei Lucarno :W2, :U2

12. nHjroaetua Kby.

Nicht selten und über die ganze Schweiz verbreitet

und bis zu l.">00 Meter ansteigend, auf Ribes,

Berberis, Va«» iuium, Crataegus, Brassica etc. . 2*9

l:l. Trimm»-nuui Kby.

Ziemlich selten, aber über die ganze Schweiz ver-

breitet, au Ribes und Berberis, steigt aber nicht

in die Rhododendronzone hinauf 28'.*

14. npicuta Smith.

Selten, aber »loch verbreitet. Sehatf'hauseu (Bö-

schenstein); Aarau, Saleve, Siders, an Salix, also

im ersten Frühjahr 2!*0

lf>. julvayo Christ.

Nicht selten. Basel und Prättigau (Imhott), Burg-
dorf (Meyer-Dür), L'hable (Mory), Alp Ponchetto

(Paul). Genf, Saleve, Jura, vou April bis Juli . 2*.U
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hxmiU* Jmh.

Häufig und über die ganze Schwei/ verbreitet und
bis in die liölicrn Alpentäler ansteigend. Im
Tal von Aut'aii«; April bis Ende Mai, in den
Hergen im Juni und Juli. Aul* Tussilago, Leon-
tudon, Herbcris 2H2

17. tnru.rtuü Gir.

Hei Hasel und Gent nicht selten. Ende März bis

Mitte Mai die Männchen nicht selten .... 2HK

I*. (itrfftnnia Kby.
Sehr häufig und über die ganze Schweiz verbreitet.

Frühjahrsgenoration Mitte März bis Ende April;

zweite Generation von Ende Mai bis Juli. Fast

alle Hliimen besuchend 2!»2

15». rufnin Feto/..

Selten. Hasel ilmhott'), Genf. Lugano im April

und Mai auf Hrassiea napus und Fntentilla; in

den Alpengegenden im Sommer bei Villars, ober-

halb He\. Forelaz. Mauvoisin, Luc, Chandolin,
Saas-Fee (IliOO— 2K>n Meter ü. M.) 2<Kt

2t». parrir('i»i Kreith.

Mir nur aus Chur Krieehbaunier). Siders und aus
der Arvealluvinn bei Etrembieres bei Genf bekannt,

an letzterer Stelle von Ende März bis gegen Mitte

Mai an Weidenkätzchen und auf dem sonnener-
wärmten Flugsand häufig. Mitteilungen Hand XI,

pag. H); Hand XII. pag. 24. Fauna I . . .
'. 2!>4

21. nifHnrsif Zctt.

Sehr selten. Mitte April in der Arvealluvinn bei

Etrembieres; Anfang Juni und Ende Juli bei

Yisst.ie im Anniviertal und bei Zermatt . . . 2i»l>

22. iH'iti'rui Scop.

Häufig, über die ganze Schweiz verbreitet und bis

zu 2(H)() Meter ansteigend. Sehon in den ersten

sonnigen Frühjahrstagen auf Tussilago, Frimula,
Salix u. a. in 2!N>

2."». mit in Feie/..

Selten. Im März an Weidenkätzchen in einer

Alluvion der Aare unterhalb Aarau (im Girix)

erbeutet; Hasel (Imhott) 297

24. carinii* Kbv.
»

Nicht sehr häufig, aber über die ganze Schweiz
verbreitet und in den Alpen bis zur obern Haum-
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grenze vorkommend, d;i an Saxifraga und Kpilo-

biuni. Im Tal im April und Mai au fast allen

zu dieser Zeit blühenden Pflanzen 2!»S

2T>. hipimuka Zett.

Nicht selten in den Alpen an blühenden Heidel-

beeren im Juni und .Inli. bis in die Khododoiidron-
zone hinein 2lH»

2»>. fucatit Smith.

Nicht häutig, alier über die ganze Schweiz ver-

breitet. Im Tal vom März bis Mai: in den
Alpen im .luni und .Juli. Basel (Imhotf), Meers-
burg (Wegeliti), (ienf, Sitten, Siders, Susten, Sa-

leve. Ilochjura, Yissoie, Zermatt, Torfmoos bei

Kinsietb In, Imgelberg 21M»

27. Intcpltitln Steph.

Sehr selten. Im Juni und Juli bei (ienf, Sitten

und Brig je ein Individuum von (iebüs. h t llhamnus
frangula) abgestreift :i00

2*. »ilhimis Kbv.
Nicht sehen und sieher über die ganze Schweiz
verbreitet. Basel (\Y. Sehmid), Snlgen im Thurgau
(Wcgelin): in den Alluvioueu bei (ienf, im Wallis

und im Tessin im Frühjahr an Weidenkätzchen
stellenweise sehr zahlreich :iOO

29. jHtrrnlit Kbv. et var. mituitula Kbv.
l'eber die ganze Schweiz verbreitet, vom ersten

Krüh jähr au bis im Oktober; in den liochalpen

bis zu 2<H>0 Meter ansteigend auf sehr vielen

PHanzen "
.'Ml

;50. taumln N vi.

Nicht häutig, aber um (ienf und Siders auf Thymus.
( 'entanrea und Scahiosa im März und April, dann
wieder von Hude Juni bis Anfang August ge-

sammelt. Basel? (Imhotf). Societas entomologica

1!»0:; N„. pag. «17. Fauna . :10Ö

*\\. ntreatn Friese.

Sehr selten; im April und Mai, Juli und August
bei (ienf und Siders, wahrscheinlich auf Thvnius 'M\~>

'.VI. Jlorirolu Fversm.

Bei (ienf und im Wallis im April bis Mitte Mai
auf Dolden. Meliiotus und andern Blumen häutig;

selten in der Nordschweiz. Zürich (Kühl), Basel

(W. Schmid) :m
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nana Kby.
Selten. Hasel (W. Sehmid), Diessenhofen (We-
fjfolin), (»enf, Martigny, Sidcrs, Muzzano und Lo-

earno. Mai und Juni, Juli und August . . . 307

34. ai>neice)ttri$ Moraw.
Nicht sein* selten, mir aber nur aus dem Wallis

und der l'iugegend von (ienf bekannt. Im April

und Mai auf Isatis, Brassica, Sinapis un<l dergl.,

im Juli bis September auf l'astinaca, Orlaya,

Daucus, (Vntaurca und Scabiosa 3o7

35. wrienta Im Ii.

In der Schweiz sehr seilen. Basel an Weiden-
katzchen (L. Iinhoff) 30S

30. centralis Imh.

Stellenweise sehr häutig überall, wo in Fluss-

alluvioucn im Frühjahr Weidenkätzchen blühen,

doch nicht in dm Hochalpen 308-

37. marfjinata Fabr. (Cetii Schenck.).

Lieber die «ranze Schweiz verbreitet, doch ist sie

mir bloss um Sidcrs auf Scabiosen im Hochsommer
regelmässig und in Anzahl vorgekommen und
zwar bis zu dein 1380 Meter hoch gelegenen
Yercorin. Susten, Locarno: um (ienf selten.

Hasel (Inihort). Zürich (Bremi- Wolf), Frauenfeld

(Wegelin) . . • 310
3K. cf/anearens Nyl.

I m (ienf, Lugano und Locarno auf Fotentilla

nicht selten, sehr selten aber in der übrigen Schweiz 3lu

3i». spinifjera Kby.
Sehr selten. Basel (W. Schmid), Wallis (Dr. 1*.

IniliorF), Mitte April auf der Arvealluvion bei

K t rem hi eres und Mitte Mai bei Locarno auf Bras-

sica napus Mit
40. ß ror Smith.

Sehr selten. Am Hürnli bei Fisclo-ntal (Mory),

im April und Mai im Creux de (ienthod auf
l'runus mahiileb und Kibes grossularia . . . . 311

4L Jforea Fabr.

Nicht selten: über die ganze ebene Schweiz ver-

breitet von Martigny im Wallis au dem Bhone-
tal hinunter und über die ganze West- und Nord-
schweiz bis nach ('hur überall, wo blühende
Brvonia dioiea wachst 311
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42. nijhona Inili. {alpina Moraw.).

Der ganzen Alpenkette entlang in der Rhododen-
dronzone in Campanulaglocken nicht selten, sogar

im Hochjura bei Genf auf der Alpenrosenstelle

des Keculet, wo Campanula vorkommt, Ende
Juni Iiis Mitte August :MI

4.'{. iitistriaai l'auz.

reber die ganze Schweiz verstreut, aber nirgends

zahlreich, ausser bei Basel (Imhoff und W. Sclimid),

Laufenburg (Blüsch), Thurgau und am Rheinfall

(Wegelin), Misoccorhal (Dr. Killias), gegen Ende
Juli im Bois des freres bei Genf S\'I

44. Hattorßana Fabr.

In der Nordschweiz bei Basel (Imhoff), Sehatf-

hausen (Böschenstein) :\VS

var. liaemorrhoidaUit Kby.
Weiter verbreitet als die Stammform. Im Hoch-
sommer auf Scabiosen und in den Alpen bis an
die obere Baumgrenze ansteigend 'M t

45. labiatu Schenek.

Bei Basel von W. Schmitt und von Ende April

bis Mitte Juni bei Genf, Mitte Juli bei Susten

im Wallis; Thurgau (Wegelin) :>l:i

4b\ riwfulata Fabre.

Nicht selten und bis in die obere Baumgrenze
verbreitet. Ende April bis Juni Ml

47. Potentillae Tanz, (genccensib Schmdkt.).

Erauenfeld, Zürich, Basel, auf dem kleinen Saleve

bei Genf, im April auf l'oteutilla venia zahlreich :114

48. polita Sm.

Sehr selten. Im Mai bei Siders (Paul), Orsieres

(Joris) :?15

49. rnrvuHfftda Thoms.

l'eber die ganze Schweiz verbreitet, aber nicht

zalilreieh. Von Ende Mai bis Anfang Juli auf

IMiyteuma spicata und in grossblumigen Campa-
nulaglocken von der obern Talsohle bis in die

oben* Baumregion :il<>

50. eatriaita Sin. (Jasciata Wesm.).

Nicht selten im März bis Anfang Mai über die

ganze ebene Schweiz verbreitet; I'otentilla, La-
mium, Salix, i'rimula, Viola, Kibes u a. m. . . :»15
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Öl. fnlcicrns Kby.
Im i\cv Kbeue überall sehr häufig und nahezu alle

Hlüten besuchend: Knde März bis Anfang Juni:

zweite Generation von Mitte .luli bis Anfang
September .... :5 17

.V2. labialis Kby.
Niehl selten um Gent* inklusive Saleve und Uoeh-
jura (HiOO Meter), Tessin. seltener im Wallis, bei

Siders: \\ iedikon bei Zürich (Dietrich), Hurgdorf
l Me\ er-Dür). Sehafthauscn ( Hösehenstcin). Mai
und.Juni :5I8

*>:{. dc<- if>i (>>t.< Sehenck.
Sehr selten. Hasel llinhotf), Genf (Corcelles),

Mitte Angust an der Maggia bei Loearno . . . >M*.i

~>4. F'Hifi (tlomln i Sichel.

Hasel (\Y. Sehmid) -U!»

-").">. jhiriluhris Sehenck.

Sehr selten. Hasid (\\ . Scluuid). I "in (teuf im
April auf Pnteurilla und l'etasites .\\\)

."»•». tirf/futata Sm.
In der Nordschweiz selten. Zürich (Kühl). Im
Frühjahr häutig an blühenden Weidenkätzchen
auf Alluvionen bei (teuf. Houvcret. Siders, Lo-

rarno; Martignv (Chanoinc Rosset), nur unten in

den Tälern. Zweite (ieneration von Juli bis

. September :*20

.")7. i>r<>.nma Kby.
N'eht sehr selten; über die ganze Schweiz ver-

breitet und in den Alpen bis zu 2000 Meter an-

steigend: besucht ( 'rueiferen : Mai und Juni 322

~>x. nitidintt:nhi Sehenck. (luven* Imh.).

Nicht häutig. Auf Dohlen im Mai, Juli und
August. Ha-el Imhotf), Laufenburg (Hlösch),

Solothurn ( Meyer- Diu), Genf, Houveret, Siders,

Monte Generös«., Malconibe im lloehjura (1700
Meter ü. M.) . 302, 322

.
r
>!>. > hrf/soscilt >• Kby.

In der Nordsehweiz häutiger als im Süden. Hasel

(imhotf), Laufenburg (Hlösch), Thurgau (Wegelin),
Zürich (Schuhhess), im Juni bei Grion oberhalb
Hex. Genthod bei (Jenf 323

4'»0. ShmvcUa Kby.
Selten in den Alpen und noch viel seltener in
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der Kbone. Hasel, Prättigau (Imhotf) ; im Juli

und August im \al Annivier bei Yissoie und Zinal

und nn Tessin auf dem Kamm d«'s Monte Generoso .523

«>l. tttrsatu Nyl.

Selten. Bündner-Alpon (Imhotf), im Wallis im
Anniviortal /.wischen 1*00 und 2000 Meter ü.M.
Alp Pouchen«», Chandolin, Luc; im obern Saas-

tül bi'i Zermeiggern. Juli

<>2. incifi'i Kvcrsmnnn.
Nicht selten im Mai bis Anfang Juni auf Isatis,

im Juli und August auf Pastinaca, Urlaya und
J)au<us bei Sillens und Nimie. Ausnahmsweise
noch bis Anfangs September auf Melilotus . . 324

53. romhiHiüd Christ.

Zürich (Puhl); Mai bis Mitte Juni bei Genf, Mar-
tigny und Siders .'{25

•64. .«'j»iritn<l<t Schmdkt.
Im April bei Genf sehr selten 320

<j.*>. profiim/mt Sehenek.
S«'hr häutig und üb«'r di«* ganze Schweiz ver-

breitet. Vom März bis Mai auf Isatis, Brassica

und an Weidenkätzchen, die zweite Generation
im Juli auf Leguminosen, Dolden und Compositcn ."»2«

var. tjritn'nln Selu-nck und
var. rnt/nnta Schenck.

Finden sieh zuweilen mit der Stammform . . . 327

«»«>. dorsain Kby.
Nicht selten um Basel, Genf, Siders, Lugano,
Jiocarno. Anfang April bis Mitte Mai au Salix

und Brassica napus; Lude Juni und im Juli auf

Dolden . . . 327

*>7. ronf/rtirn,< Schmdkt.
Nicht selten im März und April bei Siders an
Salix; im Juli und August vereinzelt um Genf
und Locarno und häutiger bei Siders .... 321)

<Vs. hypopolia Perez.

Um Genf sehr selten. Häutig im Wallis, Martigny,

Siders, 15er isal. Im Mai und Anfang Juni auf
Isatis, Brassica, Berberis ; Knde Juni und Juli auf
Heseda und Melilotus :*2!>

<>!«. Lnthijii Alfken.

Selten, aber über die ganze Schweiz verbreitet.

Basel (Dr. Imhoti" und W. Sehmid), Weinfelden
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(Wogulin), Schaff hausen (liöschonstoiu). Von
Mitte Mai bis Ende Juni auf Brassica napus und
Luontndun bei Genf, Martigny, Niouc, Loearno,
Lugano, Alj» Ponchcite (2000 Murer ii. M.) . . WSi>

70. ranthnra Kby. icoin'exin&nla Schindlet.) und diu

var. fumata Kby.
sind über diu ganze Schweiz verbreitet, überall

hantig und noch bis zu 2500 Meter II «die zu
tindun. Mai bis Juli WM

71. AfzAivlla Kby.
Noch häutiger als vorige Art, findet sieh hingegen
in den Hochalpon nur sehr selten WW>

72. fmvipes Kby.
Sehr selten. Mitte August im Tessin an Calluna
und Erica bei Losone (bei Loearno), Airolo ; An-
fang August mich an Calluna im Auniviurtal bei

Chuudolin und Zinal XU
7.'5. Minillima 8m.

Sehr seiton. Im August im Val d'Anniviers bei

Niouc (1000 Meter», Alp Sussillon, Chandolin
(1000 Meter) WX>

74. LhtereUa Kby.

In der Gegend von Neuenburg von Merrn IL Jacob
gefunden ;»92

75. Fret/-Gi'8t*m jri Alfkun (niyrii>t.< in der Fauna).

Seitun. Auf der Alluvion oberhall» Zinal auf Saxi-

fraga aizoidos; bei Mauvoisiu, Fionnay, Eue, Alp
Ponehette. Tschiti am Simplon, Airolo, Göschenen-
tal, also zwischen H>00 und 2000 Meter ü. M.

;

Morawitz fand sie im Ohcr-Engadiu. Also eine

Hochalpenbiene :U.">

7<i. Jithw Schrank.

Nicht selten im Frühjahr an Kibes. lierberis,

Salix, Khamnus überall in den tiefer liegendun
(regenden der ganzen Schweiz WM

77. Cbukflbi Iii ig.

Sehr selten. Uurgdorf (Meycr-l)ür I, Siders (Paul),

Mattmark (Dr. Itugnion), Ende März an Weiden-
kätzchen bei Herisal WM

7."». Tstrheki Moraw.

Suhr selten. Auf «lern Rücken de* Monte Salva-

tore bei Lugano; Anfang April WAX
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70. Rof/onhoferi Mor.

Iii«' und da in der Alpeurosenzone auf Rhodo-
dendron, Saxifraga, Berberis, Berisal (Friese).

Mission im Anniviertal (Paul) ; im Juni und Juli

im Oöschcncntal , in den Schöllenen und im
Bannwald bei Andermatt, Val Somvix (Steck), in

der Alluvion der Dranse bei Mauvoisin, hinter

Zinal, bei Vissoie, auf dem Riffelberg; Dr. von
Schulthess fand sie bei Weissenburg und Dr.

Killins im Kngadin 338

#0. nycthemera Im Ii.

Nur von wenigen Stellen her bekannt. Alluvion
des Rheins bei Basel, der Aare bei Aarau, der
Emme bei Bättcrkinden (Steck), der Rhone bei

Siders, der Arve bei Üent. Zur Zeit der Weiden-
kätzchenblüte, Ende März und April .... 330

Subgeuus Biareolina Doms 330

1. neglevta Dours.

Im Creux de Uenthod. April und Mai auf Bras-

sica napus nicht seilen 340

Nomia Latr.
1. diversipes Latr.

Im Wallis im Haupttal von Martignv bis Susten

im Sommer auf Linum grandi Horum,* auf Centau-
reen, Scabiosen und Thymus gar nicht selten . 3 40

IV. Subfamilie Panurginae 340

Panurglnus Nyl. 341

1. Monitums Uir.

(iar nicht selten auf Cichoriaceen in den Alpen
zwischen 1G00 und 2200 Meter ü. M. im ganzen
Alpengebiet, im Hochsommer 341

Dulourea Lep. 342

1 . vulf/'iris Schenck.

Sehr häutig im Sommer in den Alpen von 1500

bis über 2000 .Meter ü. M., auf Cichoriaceen . 342
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2. nljdna Moraw.

Ziemlich selten und nur in den Hochalpen im
Juli und August auf Cichoriaceen. < >ber-Kngadin
(Moraw itz), Furka (Sagemehl), Val l'iora, Ander-
matt, (jöschenental, Mauvoisin, Luc, Hotel Weiss-
horn (2:150 Meter) oberhalb Yissoie, Simplou . 34:£

1. ({uinijuciipiliOfH* Spin.

Ziemlich selten, im Hochsommer an Ballota foetida.

l'in Gent", Siders, Locarno, Lugano, Bilzingen (Steck) 34:t

2. aiiius Kversm.

1. (tentiveutrit Nyl.

Im Alpengebiet in Campanulaglocken nicht selten

von Mitte .Juni bis Anfang August. In allen

Seitentälern des Wallis zwischen 100t) und 2000
Meter ü. M. Tarasp, Airolo, sehr selten im Tal,

Siders. Lugano .'{44

2. paraibwus Moraw.

Selten, auf Ilieracium und andern Cichoriaceen,

nur in den Hochalpen, zwischen 1700 und 2000
Meter. ( iöschenental, Simplou, Saas-Tee, Alp
l'nnchette, Alp Louvie, Mauvoisin 344

Rhophites Spinola

Basel (W. Schmid) 343

Hallctoides Nyl. 343

Panurgus Panzer. 344

1. liankxianus Kby.

hu Juli und August nicht selten in den Alpen
von l.'iOO bis über 2O00 Meter Höhe, selten tiefer;

auf Cichoriaceen 34.V

2. dentijifit Lep.

Sehr häutig um (ienf und im Wallis von der Tal-

sohle an bis zu H»n() Meter; im Juli und August
ant (Cichoriaceen

3. culcamtns Scop.

I cbeniH in der ebenen Schweiz; steigt in den
< Jebirgskantoncn nicht über 1200 Meter hinauf.

Im Hochsommer auf Compositen 347
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Dasypoda Latr. :U7
1. plumipes Tanz.

"Wohl über die ganze Schweiz verbreitet, auf Ci-

chorium und Centaurea, doch im Süden viel häu-
figer als im forden. Kode Juli bis Anfang Sep-
tember 347

2. urgeutata Panz.

Zahlreich im Hochsommer auf Seabiosen und
Centaurea um Siders, Susten, Brig und in deren

Umgegend bis zu 1300 Meter vorkommend . . 348

V. Subfamilie Melittinae 348

Melitta Kby. {CiUsta Leach.) 34*

1. haanorrJioiditii* Fabr.

Niehl sehr häuft" aber über die «ranze Schweiz
verbreitet: auf Campanula von Anfang Juli bis

Ende August; in den Alpen bis zu 2HOO Meter
ansteigend. Hasel (\V. Schund), AVildliaus (Wo-
gelin), von Genf bis auf die Höhe des Jura (ISOn
Meier), Sitten, Siders, Nioue. Sussillon; Luc, Zinal,

Zermatt 3:>0

var. nif/ra Friese.

Selten. Calfeusertal (Wcgelin), l»ei Niouc oher-

halb Siders 3:>i>

2. dimidiata Moruw.
Selten. Chur(I)r. Killias); im Juni bei Martigny,

Branron und Siders 3öl

3. mvbuuira Xyl.

Xicht selten an Lvthrum uud Melilotus von Mitte

tluli bis Anfang September; auch auf Scahiosa

und Daucus. V'ni Gent* bis auf den Jura, im
Khonedelta /.wischen Bouvcrct und Villeneuve;

Siders, >'iouc. Alp Sussillon (IS(M) Meter ü. M.),

Lenk 3Ö1

4. leporina Panz.

Ueber die ganze Schweiz verbreitet; im Juli und
August auf Vicia und Medicago 3ö2

Systropha Illlg*. :;v2

1. pb(uidetn> Gir.

Sehr selten. Gegen Ende Juli bei Basel, St. Mar-
grethen und am Allschwyler AVeiher (W. Schmid) 353
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2. curvicornis Scop.

I m Siders und Locarno in Windeublüten und
an Cichorium von Ende Juni bis Anfang Sep-

tember nicht sehen; Vissoie im Anniviertal, Brig 353

Macropis Panz.
1. labiata Fabr.

Wahrscheinlich überall, wo Lysimachia vulgaris

wächst. Ende Juni bis Anfang August. Basel

(Imhoff), Schaffhausen (Böschenstein), Thurgau
(Wegelin hat sie auch an Spiraea und Solidago

gefunden), Bern (Steck). Sehr häufig bei Siders

und Bouveret, seltener bei Genf 354

VI. Subfamilie Xylocopinae :lm

Ceratina Latr.
1. citcurbitina Rossi.

Um Genf, im "Wallis und Tessin häutig von Mitte

Mai bis November. Im Winter in Brombeer-
stengeln. An verschiedenen Blüten ; in den Berg-

gegenden die 1000 Meter nicht erreichend . . 35«>

2. ct/anea Kby.
Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet,

doch die 1000 Meter kaum erreichend, l'eber-

wintort auch wie vorige 3ötf

.:'». callona Fabr.

Nicht selten in der Südschweiz, von Mitte Mai
bis im September auf Compositen, Dolden und
Papilionacecn. l'eberwintert wie vorige . . .

Xyloeopa Latr. 3r>6

1. rtohtiea Poda.
In der Südschweiz sehr häutig an Papilionacecn

und Liliaceen, in der Nordschweiz seltener (Bern

ziemlich selten, am Jura häutig. Steck), gar nicht

in den Hocbalpen. In Genf, Martigny, Siders.

Locarno schon in den ersten warmen Fcbruar-

uud Märztiigen, noch im .luiti und Juli . . . :tr»S

'*. ralga Gerst.

Viel seltener als vorige und mir nur aus der

Unigegend von Gent* und Siders bekannt. April
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bis Ende August an Salix, Corydalis, Lamium,
Pulraonaria, Potentilla, Lotus, Vicia, Euphorbia
und andere mehr 358

3. cyanescens Brülle.

Sehr selten; Ende April, Juni, August, bei Mar-
tigny, Follateres, Sitten und Siders, an Ligustrum
vulgare, Colutea und Centaurea 359

VII. Subfamilie Podaliriinae. 3*9

Eucera Scop.
Subgenus Eucera Scop. s. str.

1. longicornis Linn.

Häufig fiberall in der ganzen Schweiz, doch nicht

über 1200 Meter vorkommend, vorwiegend an
Papilionaceen und im Frühjahr 362

2. dißcilis Duf.

Seltener als vorige, aber höher in die Alpen an-

steigend. Erscheint von Ende Juni an. Bern
(Isenschmid), Genf, Martigny, Siders, grosser Sa-

leve (1300 Meter), Airolo, Berisal, Zinal, Saas-

Fee, Zermatt etc. an Papilionaceen 3t>3

3. interrupta Bär.

Noch seltener; von April bis Ende Juni an La-

mium am kleinen Saleve, Tour de la Batiaz und
Follateres bei Martigny, bei Locarno, Lugano
Melide, Morcote 3<>2

Subgenus Macrocera Latr.

4. hungarica Friese.

Selten, rf auf Esparsette Anfang Juli, Follateres

bei Martigny, die 9 o eoon Eude Juni auch bei

Siders. Siou (Paul) 3(>3

5. dnntata Kby.
Sehr häufig von Ende Juni bis Ende Juli auf Cen-
taurea maculosa f. vallesiaca Jord. bei Siders und
Susten; von Paul vom Tourbillon bei Sitten . . 3114

0. pollinom Lep.

Sehr selten. Bei Siders auf Centaurea macu-
losa f. vallesiaca Jord. Anfang September . . . 3(14

7. 8itlic(iria(i Lep.

Ucberall in der ganzen Schweiz verbreitet an
Lvthrum salicariae; auch zuweilen Melilotus. Juli

und August, nicht oberhalb 1000 Meter zu finden 31».")

-Iii
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X. rn/iconti* Fabr.

Sehr selten. Lugano (Morawitz), auch ich fand

sie Mitt<« August am Monte Salvatore .... 3t>6

11. mulrae Rossi.

Selten. Ende Juni uud Juli in der Alluvion der

Maggia bei Locarno 367

Meliturga Latr. 3t>7

1. chivieorni* Latr.

In der Nordschweiz selten ; häutig bei Siders. Juni

und Juli an Papilionneecn. Basel (Imhoff), Zürich

(J)r. Sihulthess), Yisp sehr selten (Mcyer-I)ür) . 3<>7

PodaliriUS Latr. (Anthophora Latr.). MH
1. quadrifanciatus Yill.

Selten. Hasel (W. Sehmid), Anfang April bei

Leuk (Paul). Ende Juli bis Anfang September bei

Siders, Susten, Lugano an Galeopsis, Kchium und
Caiduus 37">

2. albigenm Lop.

Im Haupttal des Wallis von Martigny bis Susten

häufig an Korrngineen, Vicia und Melilotus; von
Anfang Juni bis Anfang September 375

3. himticnlntu* Panz. fSaropoda).

Sehr häufig auf Thvmus, Gcntnuren und Seabiosa

in der hoissen Talsohle dos AVallis von Martigny
bis Susten und im Tessin : selten bei Genf. Ende
Juni bis Anfang September 375

4. pulH-scens Fabr.

Häutig im Tessin bei lh-llinzona und Locarno, im

Wallis bei Sitten und Siders; selten um Genf.

Ende Juni bis Anfang September auf Ballota,

Ceutuuresi, Reseda, Melilotus 376*

T». cnlpiuus Panz.

In der Nordschweiz selten, Basel (ImhotF), auch
um Genf selten, im Wallis hie und da und bis

lrtOO Meter ansteigend (Eioniiay). Mitte Mai bis

Ende August an Ballota, Lvcium, Echium, Scabiosa 37t>

<{. <ra.<#ipes Lop.

Sehr selten. An Echium im Juni und Juli bei

Siders, Mitte Oktober am Tourbillon bei Sitton . 377
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7. ßdvitiwsis Brülle (personata Imh.).

Sehr selten. Basel (Imhoff), Carouge bei Genf
(Apotheker Maisontieuve) N~

8. crinipes Sm.
Nicht selten von Genf an dem See und der Rhone
entlang bis Brig und im untern Tcssin, in den
Walliser Seitentälern bis zu 1300 Meter. Yiasoic,

Fionnay. Anfang April bis gegen Mitte Juni auf
Ajuga, Lamium, Lycium, Isatis, Muscari . . . 378

9. mncidus Griboda.

Stellenweise im heissen Wallis nicht selten; im
-I un i in Siders einmal zahlreich an Lycium bar-

barum, sonst auch an Echium, Muscari. Ende
Mai bis Ende Juli. Von Martigny bis Brig; Or-
siercs, Berisal 378

10. nigrocbictus Lep.

Einmal in Genthod Ende Mai an Pulmonaria,
wahrscheinlich zufällig zugeflogen 37*

11. retusus Linn.

Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet, in

den Alpen bis zu 2000 Meter, doch je höher, um
so seltener. Mitte April bis gegen Ende Juni . 379

var. Uturatus Lep.
Wie vorig»', aber nur in der Südschweiz . . . ÜHO

var. momichus? Er.

Im April im südlichen Tessin auf Ajuga und
Lamium 380-

var. obscurus Friese.

Lugano (l)öbeli) .181

12. acercnnon Linn, (pilipes Fabr.).

Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet,

jedoch nicht in die Alpenroseuzone hinaufreichend.

Vom ersten Frühjahrstag an bis Ende Mai; Pul-

monaria, Primula, Ajuga, Lamium 381

var. niger Friese.

Selten. Genthod, im März 381

Li. parietbms Fabr.

var. fuhocinereus Dours.

var. Sekunden I). T.

var. nigrescens Friese.

In der Nordschweiz ziemlich selten, auch in der

Südschweiz nur stellenweise, aber in grossen Oo-
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Helte

lonicri beisammen. Basel (\V. Schmid), Chur,
Tarasp (Dr. Killias), Andermatt, Sierre auf Mus-
eari coniosum, \

r
issoie im Anniviertal, um Genf;

meistens ait Echium, in den höhern Alpen (Zinal)

auf Aconitum; von Ende März bis Ende Juli . $81
14. huhieurum Lep. var. nhexus Gir.

In der Schweiz bis jetzt nur die Varietät ge-

funden. Bei Tarasp von Dr. Killias, im Wallis

im Juni und Juli von Martigny bis Sierre und in

den Seitentälern bis zu 2000 Meter an Echium
nicht selten 382

15. furcutus l'anz.

Nicht häufig, aber über die ganze Schweiz ver-

breitet und in den Alpen bis zu 2000 Meter an-

steigend. Basel (Imhoff'), im Juni und Juli bei

Frauenfeld, Bischofszell, Diessenhofcn (Wegelin),

Zürich im botanischen Garten, Weissenburg im
Beruer Oberland (1400 Meter), Locarno auf Ca-
lamintha nepeta (Dr. v. Schulthess), im August an
Ballota, Martigny, Sitten, 8iders, Lugano, Muzzano
im Juli und August, Alp Sussillon (1700 Meter),

Alp l'onehctte (2000 Meter) 383

VIII. Subfamilie Megachilinae Bd. II 1

Erlades Spin. „ l

Subgeims TrypHes Schonck „ 2
1. trnncontiH L.

Sehr häufig und ül)er die ganze Schweiz ver-

breitet bis zu Ui(M) Meter, von Anfang Juni bis

Anfang September, auf Compositcn, Seduni, Sem-
pcivivum ö

2. crenuhüK* Nvl.

hi der Nordsehweiz Iiis jetzt nicht gefunden. In

der Südschweiz und in den Alpen so häufig wie
vorig<>, aber erst von Juli an 6

rubirnlnx l'erez.

Nach Alfken in der Schweiz, mir noch nicht vor-

gekommen 6

Subgenus Eriades Friese Bd. II 6

4. )ü<irir;>nii.< Nyl.

Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet,

Juni bis Milte August und bis zu 1800 Meter au
trockenem Holz und Campanulablüten .... <>
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ö. foveolatus Moraw.
Sehr selten. Lugano (Morawitz); Monte Generoso.
Mitte August, Montreux (Schlettercr) .... 7

6. campanularum Kby.
Ueberall in der Schweiz, häutig in Campanula-
blüten und in den Alpeu bis in die Voralpen,
doch nicht mehr in den Hochtälern 7

7. ventrahs Schiet t.

Sehr selten. Im Juni am Monte Salvatore bei

Lugano und in der Alluviou der Magliasina bei

Ponte Tresa 8

8. ßorisomnis Linn.

Ueberall häutig an trockenem Holz, besonders in

den Alpen und da noch über die Baumgrenze
hinauf vorkommend. Mai bis Juli 8

9. grandis Nyl.

Stellenweise in Alpengegenden nicht selten. Bei

Yättis im Calfeusertal (Wegelin), Mattigny und
Alp Sussillon (Chanoinc Favre), Chable (Mory),

im Juni bei ttiders und Brig, hier Männchen in

Geranium 9

10. emarginattts Nyl. (intermedia Chevr. angustata Chevr.)

Selten. Zürieh(l)r. v. Schultheis), Nyon (Chevrier),

Penev (H. Tournier), Creux de Genthod in der

zweiten Hälfte Mai 9

fferiades paxiUorum Chevrier ist Stelis breciuamlaNyl.

Osmia Panz. Bd. II 10

Hubgenus Hoplosmia Thoms.
n 28

1. scutellaria Mor.

Sehr selten. Auf Brombeerblüten, Hippocrepis
und Inula bei Lugano (Morawitz, Ducke). Ende
Juni am Monte Salvatore und Mitte August an
der Maggia bei Loearno 28

2. ligurica Mor.

Sehr selten. Peney bei Genf (Tournier) . . . 25

:\. hidentata Mor.
Sehr selten. Juni und Juli bei Siders (Paul,

Frey-Gessner) 29

4. spinulosa Kby.
Selten, aber über die ganze Schweiz verbreitet

und in den Alpen bis au die obere Baumgrenze.
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Chur (Kriechbaumer), Tarasp (Dr. Killias), Scbaff-

hausen (Böschenstein, Ende Juni); Mitte Juli bis

Ende August auf der Alp Sussillon (1700 Meter)

und Alp IVmchette (li»0O— 2000 Meter) . . . :50

Subgenas Osmia Vau/.. Bd. II 30

;*). robusta Nvl. (rhinocero* Gir.).

Jn der Alpenrosenzone der Alpen. Engadin (Mo-
rawitz), im Anniviertal von Zinal bis auf die Alp
Ponchette nicht selten 30

<>. leucomelaena Kby. (parvula Duf. et l'err.).

Nicht selten und wahrscheinlich über die ganze
Schweiz verbreitet. Von Mitte Juni bis Mitte

August von der Talsohle bis zu 1000 Meter Höhe.
Tessin, Wallis, Genf 31

7. rlarivetitri.< Thoms.
Nicht selten, über die ganze Schweiz verbreitet,

häutiger in den Alpen. Von Anfang Mai bis

Mitte August. Graubündon (Kriechbaumer), Sehatf-

hausen ( Böschenstoin). Göschonenalp, Airolo,

Wallis, Genf :m

8. iubcreu lata N y 1

.

Sehr häufig in den Alpen, Anfang Juni bis Mitte

August; vorzugsweise an Lotus. Selten in der

Ebene; Ncuveville (B. Jacob) 32

iK aenticornis L. Duf.

Sehr selten. Anfang August auf Lamium. St.

Jean bei Genf M\

10. mitis Nyl. (montivayayior.).

Nicht selten in den Alpen in der obern Baum-
region in Campauulaglocken und auf Phyteuma
spicatum; Juni bis August. ( >bei -Engadin (Mo-
rawitz), V

r

al d'Annivier, Salcve. Selten im Tal-

boden, bei Siders im Mai 34

1 1 . rafohirta Latr.

Um Lugann und der Umgebung von Genf nicht

selten inklusive .Iura, an Papilionaceen, Ajuga,
Lamium, Muscari. April und Mai. Basel (W.
Sehmid), Schaff hausen (Bösclicnstein). Neuveville

(Jacob), Südabhang des Jura häufig ^Steck) . . 34

12. bicolor Schrank.

Häutig und über die ganze Schweiz verbreitet,

in den Alpen bis zu 2000 Meter. März bis Juni,

auf fast allen Blumen 30
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13. aurulenta Panzer.

Häutig und überall in der ganzen Schweiz ver-

breitet, bis über die obere Baumgrenze hinauf.

Hude März bis Juni; an Potentilla, Primula,

Ajuga, Lamium u. a. in 3li

14. tergestensis Dueke.
Sehr selten. Chandolin im Anuiviertal (DM)0

Meter) von Chanoinc Favre gefangen, Simplon au
Rhododendron im .Juni, im Mai am Monte Sal-

vatore bei Lugano 37

15. rillosu Sehenek.
reber die ganze Schweiz zerstreut, aber nirgends

häuKg. Von Mai an in der Ebene, von Juni bis

August in den Alpen. Chur (Krieehbaumer),
Egnach im Thurgau (Wegelin), Neuveville (Jacob),

Engelberg, Andermatt, < Jöschenental, Simplon,

Zermatt, Val Animier, Ferpecle, Mayens de Sierre,

Susten, Val de liagno, Saleve 38

1<>. Lepuletiet'i Perez.

Mai bis Juli an Erbium bei Chur, Siders, Genf;
häufiger in der Alpenrosenregiou, Juni und August 3 (

.>

17. mucidü Dours. var. Steelci Frey-Gessner.

Sehr selten Mitte Juli bei Grono im untern

Misoceotal von Dr. Steck an Echium gefunden.

Mitteil, schweif, entom. Ges. Bd. XI, pag. 2H0,

Fauna Hym. Apidae, Bd. II 40

18. adunru Banz.

leberall häutig an Echium vulgare, Iiis zu 1K00

Meter. Juni bis Juli 41

19. Morawitzi Herst.

Häutig an Echium, Stachys; Mai bis Juli : in <len

Alpen Juni bis August, zahlreicher als im Tal . 42

20. loti Morawitz.

Mitteil. Schweiz, entom. Ges., Bd. XI, pag. 328;

Morice. Transact. Ent. soc. Lond. 11)10, pag. 155.

Nicht selten. An Lotus eorniculatus; Mai bis

August; Siders und bis in die Alp Ponchette

(2000 Meter) hinauf; Genthod und Saleve bei Genf 42

21. Spinolae Sehenek (caemcutaria Geist.).

Nicht selten in der südlichen Schweiz, Juni und
Juli an Echium und Stachys. Seltener in der

Xordschweiz; Zürich (Dietrich), Xeuveville (Jacob) 42
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22. papaveris Spin.

Sehr selten. Nyon (Chevrier), Peney (Tournier) 42

23. dalmatica Mor.
Selten ; Juni und Juli (im August zur Unkenntlich-
keit abgeflogen). Tour de la Batiaz bei Martiguy
in Geranium und Linum; Sion, Siders und von
da in den Alpen bei Sussillon, Rechi, Chandolin,

Luc, Airolo an Echium (Friese) 4.*

24. tridentata Duf.

Sehr selten; April bis Juli an Papilionaceen

;

Andermatt (Dietrich), Peney (Tournier), Martiguy,

Siders 44
2">. anthrenoide8 Spin.

Selten. Auf Teucrium montanum und Dolden;
Juni bis Anfang August. Siders, Peney; bei Twann
und Böbingen (Steck), Neuveville (Jacob) ... 44

Subgenus Chalcosmia Schmdkt. Bd. II 44

26. versicolor Latr.

Nicht häutig. April bis Juni. Scharf hausen
(Böschensteiu), Peney (Tournier), Crcux de Gen-
thod, Saleve . . 4f>

var. viridana Mor.

Selten. Mitte April bis Juni um Genf, Peney
(Tournier). Aire la ville, Saleve 45

27. gallarum (Spin.)

In der Bildlichen Schweiz nicht selten im Mai und
Juni in Laiuium und Rubus; in den Alpen bis

2000 Meter; in der Nordschweiz selten. Neuve-
ville (Jacob) 46

2K. submicans Moraw.
In der Südschweiz überall häutig und in den Alpeu
bis zu 2500 Meter; an Lnmium, Ajuga, Kchium,
Leontodon. April bis Juli. Aus der Nordschweiz
ist mir nur Lnufenburg (Blüsch) als Fundort be-

kannt geworden 46
2!>. Panzeri Mor.

Ueber die ganze Schweiz zerstreut, aber nirgeuds
häufig und bis zu 2000 Meter. April bis August.
Basel (W. Schmid), Zürich ( Dr. v. Schulthess, Rühl),
Katzensec (Dr. Bugnion), Laufenburg (Blösch),

Frauenfehl (YVegelin), Xyon (Chevrier), überall

um Genf, Siders, Susten, Vissoie, Grimenze, Alp
Ponchette, im Anniviertul, Meilialp im Binnental 47
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30. Latreillei Spin.

In Tourniera Sammlung mir der Bezeichnung:
Poney 48

31. coerulescens Linne (aenra L. f\).

Häufig und über die ganze Schwei/ verbreitet,

doch je höher in den Alpen, desto seltener . . 50

32. fulviventritt Panz.

Nicht selten in der Nordschweiz und häufig in der

Südschweiz, Mai bis Juli auf Centaurea, Disteln

und Scabiosen 50

33. Lciana Kbv. (confusa Mor. Solnkyi Mor.).

Ueber die ganze Schweiz zerstreut, aber nirgends

häufig, in den Alpen bis zu 2000 Meter ü. M.
Auf Disteln. Mai bis August 50

SubgentiH Melanosmia Schindlet.

34. angustula Zett.

Nicht häufig und im Tal noch weniger als in den
Alpen. Juni und Juli in Sehmetterlingsblüten . 51

35 uncinata Gerat.

Selten. Mai bis Juli. Nioue, Alp Ponchettc,

Simplon, an Centnurea und Seabiosa .... 52

35. iuermis Zett. (rtdpeatJu Gorst.).

Nicht häufig, aber im Juni und Juli über die

ganze Alpenkette verbreitet von l.">00 bis über
2000 Meter an Potontilla und Lotus. Ebenalp
am Säntis (v. Schulthess), Forclaz, Boin g St. Pierre,

Alp la Linz, St. Jean bei Vissoin, Alp Ponehette,

Gemmi, Saas-Fee, Kiffelalp, Simplon .... 53

37. pilicornis Smith.

Sehr selten. Von Herrn Ii. Jacob Mitte April

im Jura bei Neuveville gefunden 53

3N. fueiformis Latr.

Nicht häufig, aber über die ganze Schweiz ver-

breitet bis 1500 Meter ü. M, auf Papilionaeecn

;

Mai bis Juli; Chur (Kriechbaumer), Frauenfeld
undMörsburg (Wegelin), Zürich (Dietrich), Laufen-
burg (Blösch), Basel (Inihoff), Einsiedeln im
grossen Moos (v. Schulthess), Neuveville (Jacob);

um Genf am Jura, Genthod, Saleve, Simplon
(Chanoine Joris), Chandolin (Chanoinc Favre);

Saigesch, Inden, Vissoie, St. Jean, Mission, Alp
Sussillon, Lue 54
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:w. nigriveutris Zeit, {corticalis Gerat.).

In der Lärchenzone der Alpen, stellenweise häutig

auf blühenden Myrtillus, Hiegt aber auch an Rho-
dodendron und Lotus. Juni und Juli. Ober-

Engadin (Morawitz). Im Wallis im Anniviertal

von Zinal bis auf die Alp Ponchette, Riflfelalp,

Saas-Fee, Forclaz »;>

Snbgeiius Pachyosmia Ducke.

40. emarginata Lep.

In der Südschweiz nicht selten. Ende April bis

Ende Juni an Ajuga und Eehium. Um Genf;

Martigny, Siders, Oraieres, Vissoie, St. Jean, Gri-

menze; St. Luc, Chandolin, Alp Ponchette; Gummi,
im Tessin bei Airolo, Lugano, Monte Salvatore

und Monte Bre •">*>

41. rnfa Linn, (bicornis Ii.).

Sehr häufig überall in der Ebene und höher bis

2000 Meter sehr vereinzelt; Marz bis Juni auf

fast alleu Blumen 57

42. vornnta Latr.

Ebenso häulig überall in den Talgegenden wie

vorige, steigt aber nur ausnahmsweise in die

Alpenroseuzone *)7

Lithurgus Latr.
1. diriiSurns Fousc.

Nicht. selten im Tessin ; Ende Mai am Monte Bre
bei Lugano; häufiger Mitte August auf Centaurea
um Lugano und in den Alluviouen der Maggia
bei Locarno und der Magliasina bei Ponte Tresa öO

Megachile Latr. Bd. u 50

1. argentata Fabr.

Ueber die ganze Schweiz verbreitet, im Süden
sehr häufig. Von Mitte Juni bis Anfang Sep-
tember an Thymus, Melilotus, Reseda, Vicia, Cen-
taurea, Disteln. Weniger häufig bis zu 1800
Meter ü. M 07

2. rotiindata Fabr. (imhecilla Gerat.).

Selten. Genf auf Buphthahnum und Centaurea;
Siders, Follateres, bei Locarno und Lugano; Juni
bis Lude August. Belliuzona (Dr. Sagemehl),
Sitten (Paul) 00
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dorsalis Per«*/..

Selten. Im Tessin im August an Stachys und
Betonica. Monte Salvatore, Muzzano, Alluvion
der Magliasina: bei Locarno 70

4. apicalis Spin.

Selten. Ende Juni bis Anfang September; auf
Centauren und Disteln bei Genf, Siders, Locarno
und Lugano 71

ö. centunculitris Linn.

Veber die ganze Schweiz verbreitet, seltener in

den Hochalpen. An Coinpositen, Mai bis Oktober,

wahrscheinlich zwei Generationen 71

<>. lappomea Thoms.

In den Alpen zwischen IbOO und 2000 Meter
Mitte Juni bis Anfang August nicht selten auf Lotus 7.J

7. ptfrewu'.a Peroz.

Im Tessin und im Wallis nicht gerade selten.

Juli und August. Auf Coinpositen und Papiliona-

ceen ; in den Alpen bis zu 2000 Meter. Bellin-

zona( Dr.v, Schulthess), Martigny (Chanoine Favre),

Locarno, Sierre, Orsieres, im Val d'Annivier im
ganzen Höhenzug von der Alp Ponehette bis Zinal 74

X. piltcrn.< Moraw.

Selten. August auf Centaurea in der Alluvion

der Magliasina bei Ponte Tresa im Tessin 7(>

0. hi/mt naca Geist, (mchinopt/t/a Costa.).

Nicht selten im heissen Haupttal des Wallis von
Martigny bis Susten, inklusive die TerrassenAiei

Niouc zu unterst im Anniviertal. Juni bis Anfang
September, auf Centaurea, Scabiosa, Carduus,

Melilotus 77

10. cirettmeinrta Kby.

Nicht selten, über die ganze Schweiz verbreitet

und bis zu 2000 Meter; Mai bis August; auf

Centaurea, Disteln und andern Compositen . . 7S

11. awtlis Nvl.

In Alpengegenden nicht selten von der Talsohle

bis zu 2000 Meter. Ende Juni bis Ende August
auf Lotus. Ebenalp bei Lngelberg; Gesehenen,

Airolo: Martigny, Val de Bagne, Siders, Annivier-

tal, Saastal, Simplen 7*J

12. leucopifgia Imhoff, Dr. Ludwig (ob analis Nyl.?) . HO

Di
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13. nigriventris Schenck (ursula Gerst.).

Selten; Juni und Juli auf hochalpinen Papiliona-

ceen. Andermatt, Simplon, im Anniviertal bei

Vissoie und Luc. 1500—2000 Meter .... 80

14. lagopoda Linn.

Selten, aber über die ganze Schweiz verbreitet,

doch nicht über 1300 Meter. Juni bis Ende Sep-
tember; auf Centaurea und Carduus-Arten. Basel

(Dr. Imhoff), Burgdorf (Meyer-Dür), Frauenfeld,

Bischofszell (Wegelin), Saleve, Follateres bei

Martigny 82

1."). maritima Kby.
Sehr häutig in der ganzen Schweiz Iiis zu 1000
Meter ü. M. Ende Juni bis Ende September an
Schmetterlingsblüten, Centaureen, Carduus-Arten,
Scabiosen, Umbelliforen (Pastinaca) 82

10. WillughbieUa Kby.
Häufig wie vorige, kommt aber in den Alpen bis

zu 200i ) Meter vor 84

17. ligniseca Kby.
Sehr selten; im Juli auf Disteln. Basel (Imhoff),

Laufenburg (Blöseh), Frauenfeld (Wegelin), Val
de Bagne 85

18. ericetorum Lep. (fa.uiata Smith, pyrina Xyl.).

Nicht selten au Papilionaceen von Ende Juni bis

bis Ende Juli, doch nicht über 1000 Meter. Basel
(Imhoff), Burgdorf (Meyer-Dür), Zürich (Dr. Bug-
:»ioo, Dr. v. Schulthess), Frauenfeld, Binchofszell

(Wegelin), Nyon (Chevrier), Sitten (W. Schmid),
sehr häufig um Genf, Siders und Nioue . . . Ki>

SnbgentiH Chalfcodoma Lep. Bd. H 8t>

19. mnraria Uetz.

Ueberall von April bis Mitte Juli, in den Hoch-
alpen bis Mitte August, doch hier weniger häufig

als in der Talsohle; auf Klee und andern Papi-
lionaceen. Die halb Hühnerei grossen Nester an
allerlei Gemäuer und an Felsen 86

20. baetica (ferst.

Sehr selten. Mitte April bis Mitte Juli bei Siders

und Sitten (Paul) 87

21. pgrenaica Lop.

Sehr häufig in der Südschweiz und in den Alpen
bis zu 2000 Meter ansteigend. Aus der Nord-
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und Ostschweiz ist mir nur Chur (Kriechbaumer)
bekannt. Knde April bis Mitte Juli auf Papiliona-

ceen, Centaurea und Disteln 88

var. rufescens Dours.

Unter vorigen, aber sehr selten 88

var. alpina Mor.
In der Rhododendronzone nicht selten .... 88

Trachusa Jurine. Bd. II 89

1. serratidae Panz.

Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet, in den Alpen bis zu 2000 Meter, häufiger

als im Tal. Anfang Juni bis Mitte August; auf
Papilionaceon, besonders Lotus 89

Anthidium Fabr. Bd. II 90

Subgeuus Paranthidium Friese

1. interruptum Fabr. (ßavilabre Latr., curvipes lmh.).

Bei Siders auf Centaurea und Scabiosa im Juli

und August zuweilen sehr häufig; in höhern Lagen
ob Siders auf Sempervivum. Sitten (Paul) . . 97

Subgeuus Proanthidium Friese Bd. II 91

2. oblongatum Latr.

Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet;

Juni bis August, ausnahmsweise bis Oktober. An
Staehys, Ballota, Echium, Reseda, Centaurea,

Thymus, Sedum, Sempervivum u. a. m. ... 98

11. laterale Latr.

Bot Siders im Hochsommer auf Centaurea sehr

häutig, gegen Knde August und im September
auf Scabiosen, Disteln und Lappa. Chable (Mory),

Martigny, Sinn, Zennait 99

Subgeuus Anthidium Lati. Friese Bd. II 99

4. striqatwn Pauz. (rtecorutum Chevr., contractu in W.
Sehmid).
Nicht häufig, aber über die ganze Schweiz zer-

streut und bis 2000 Meter. Hude Mai bis Mitte

August auf Sedum, Yacciuium, Papilionaceen . 100

•
r
). sepUmdcntatnm Latr. (.<rxti acuttun Chevr).

Nicht selten im Haupttal d»«s Wallis von Martigny
bis Susteu. Juni bis August auf Centaurea und
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Disteln; selten um Nvon (Chevrier) uutl um Genf,
Genthod, Petit Saleve 101

({. caturigensr Giraud.

Selten. Eine Kolonie bei Siders, eine andere bei

Susten. Juni bis August auf Esparsetten . . . 101

7. manicatum Linn.

Häutig, über die ganze Schweiz verbreitet und bis

zu KUH) Meter. Anfang Mai bis zuweilen noch
Mitte Oktober, an Ballota, Stachys, Scmpervivum,
Seduin, Centaurea, Scabiosa, Disteln, an Rosen;
Hauptttugzeit Juni bis August 10:t

8. florenlimim Fabr.

Soll nae.h W. Schinid im Wallis vorkommen . . 104

\). septemspinosum Lep.

Sehr selten ; im Hochsommer; Basel an Erucastrum
(Imhott*), Bellinzona auf Kubus (Dr. v. Schulthess),

Grono im untern Mcsoecotale (Dr. Steck) . . . 105

10. diadema Latr.

Nach W. Schumi aus dem Wallis; sind es viel-

leicht 9 von curvipes hnh.Y 106

11. pimetatum Latr. (albidulum Chevr.).

lieber die ganze Schweiz verbreitet, selten bis

2000 Meter ansteigend. Mitte Juni dis Anfang
September an Thymus, Teucrium, Sedum, Fchium,
Centaurea, Botonicn, Stachys 107

12. montanum Moraw.
Leber die ganze Alpenkette verbreitet zwischen,

l.')0O und 2000 Meter stellenweise häufig; im
Kochjura bei Genf selten, .luni bis August, vor-

zugsweise auf Lotus 10H

var. nutndatum Friese.

Häutig mit der Stammform t OS

\'.\. vuriefjntdm Fabr.

Sehr selten. Ende August am Lago <li Muzzano
bei Lugano (Dr. v. Schulthess) 10i»

14. cingulatum Latr.

Sehr selten. Basel, im botanischen J Garten auf

Salbei im August (W. Schmid) 110

1.'». liiuratum l'anz. (striffutwu W. Schmid).
Nicht häutig, aber über die ganze Schweiz zer-

streut. Ende Juni bis Mitte August auf Centaurea,

Sedum und Sempervivum. Viesch (Dr. Buguion),

Biberstein bei Aarau, Siders, Susten, Alp Sus-

sillon, Kechi, Ponchctto 111
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II. Soziale Apiden. Bd. I 18

IX. Subfamilie Bombinae.

Bombus.

Die grossen Weibchen erscheinen im Frühjahr, nachher
die Arbeiter, im Sommer die Männchen.

1. hortorum L.

Typische struppige Form. Ueberall gemein bis

zu 2300 Meter ü. M. vom ersten Frühjahr bis im
Oktober 41

var. ruderatus Fabr.

Weniger häufig als die typische Form, aber an
denselben Pflanzen, je nach der Jahreszeit

;
Salix,

Corydalis, Pulmonaria, Primula, Papilionaceen,

Compositen u. a. m 42

var. nigricans Schmdkt.
Sehr selten 12

var. aryillaceus Scop.

Im heissen Wallis, Tessin und untern Misox. und
Puschlav an Papilionaccen und Compositen nicht

selten 43

2. Latreüle.llus Kby.
Scheint in den Alpen und im Jura häufiger zu

sein als in der Ebene. An Cirsium eriophorum
und andern Distelarten 43

3. Oerstaeckcri Mor.
In den Alpen stellenweise häufig, die Weibchen
zuerst auf* Aconitum lycoctonum, später auf Aconi-
tum napellus, wo dann auch die Arbeiter und
Männchen anfliegen. Juni bis August. Dr. A.
v. Schulthess fand sogar einmal die Art auf dem
Uetliberg. Sind keine Aconitum mehr vorhanden,
so nimmt Gerstaeckeri mit Disteln vorlieb . . 44

4. aljrinus Linn.

Sehr lokal und selten; nur in Hochalpen. Fjnga-

din, Kiffelberg, Tracuitalp bei Zinal, Mauvoisin
im Bagnetal, Pas de Marengo am St. Bernhard,

an Saxifraga oppositifolia, aizoides, Rhododendron,
Silene inflata, Disteln 45

Digitized by Google



304 Bombus

8eite

5. lappomcus Fabr.

Nicht selten auf allen möglichen PHanzen, im
Hochgebirge und in den Alpen in der Rhododen-
dronzone und an Kpilobium besonders häufig 46

6. pratorum Linn.

L'eberall häutig und bis hoch in den Alpen auf

sehr verschiedenen Pflanzen, am häufigsten auf

Epilobium-Arten 47

var. Burellanus Kby.
Nicht selten mit der typischen Form .... 48

var. luctuoens Schmdkt.
Seltener an denselben Orten 48

var. subinterruptns Kby.
Nicht selten . 49

7. Scrimshiranus Kby.
Im ganzen Alpongebiet zerstreut, aber nirgends

häufig, im Tessin noch am Monte Salvatore und
bei Muzzano 50

8. hypnorum Linn.

l'eber die ganze Schweiz verbreitet aber nur

stellenweise in grösserer Zahl und viel seltener ist

die Varietät calidiis Er 51

\). Derhamellus Kby. (Rajellus Kby.)
l'eber die ganze Sehwoiz verbreitet und nirgends

selten 52

var. pi/reneus Perez.

In den Hochalpen v häufiger als die Stamm-
form; auf Alpenrosen, Disteln und andern Alpen-
pflanzen 52

10. alticola Kriech!».

Auf dem Hochjura auf Leontodon taraxaeum,
später auf Disteln stellenweise häutig; in den
Hochalpen überall verbreitet auf Rhododendron,
Kpilobium, Disteln 53

11. xilvtirum L.

reberall gemein in der ebenen Schweiz, im ganzen
Jurazug und in den Alpen bis zu ungefähr 1500
Meter ü. M 55

12. ugrorum Fabr.

In der ebenen Schweiz überall gen e • besonders
auf Papilioiiiieeen und sieigt in den Alpen bis zu
10(K) Meter ü. M. (Janz schwarz behaarte Varie-

täten sind sehr sehen 55
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var. tricuspis Krchb.
Ziemlich selten 56

var. paseuorum Scop.

Auf iler Südseite der Alpen häutig, steigt aber

nicht hoch in die Alpentäler hinauf 5(3

13. variabilis ttehmdkt.

"Wie vorige Art, steigt aber in den Alpen bis über
die obere Baumgrenze (2000 Meter) hinaus; scheitu

im Jura wenig verbreitet zu sein 57

var. Fieberanus Seidl.

Im Tessin am Monte Salvatore und bei Muzzano
nicht selten 58

var. noloniäas Krieclib.

Um Genf und im Wallis 58

var. aurautiarus Dalla Torre.

Selten. I m Geuf an Klcearten 58

14. »nitidus (ferst.

11 ie und da in den Alpen an Stachys, selten im
Hochjura bei Genf 58

var. utollis Perez.

Häutig im Hochjura bei Genfan Cirsium, Carlina

und andern Disteln, selten in den Alpen . . . 50

15. uiendax Gerst.

Eine Ilochalpenhummel, auf Kpilobium, Alpen-
rosen und Disteln nicht selten, auch im Ilochjura

um Genf 55)

Hi. pomorum Tanz.

In Talgegenden nicht selten, ist aber je höher
desto seltener bis zu 2000 Meter zu finden; im
März auf Ajuga, Pulmonaria und dann auch auf

andern PHanzen, vorzugsweise auf Papilionaceen

und Disteln 60

var. elegans Seidl.

in den Alpen und im Ilochjura häufig, findet sich

aber nicht in den Tälern unten. Auf Disteln,

Alpenrosen, Aconitum, Cacalia und vielen andern
PHanzen 61

17. lapidarins E.

Eine der gemeinsten Arten, in den Alpen bis zu

2000 Meter Höhe vorkommend 61

18. Soroensis Fabr.

Die am Hiutcrleibsende weiss behaarte typische

Form ist in der Schweiz sehr selten, während die

•20
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var. Proteus Gerst.

mit rot behaartem Hinterleibseude überall nicht

selten zu finden ist, besonders zahlreich in den
Hochalpen und im Hochjura. Aul vielen Pflanzen,

besonders Kpilobium, Alpenrosen, Aconitum und
Disteln. Die zwei einzigen typischen Soroensis L.,

1 cf und 1 Arbeiterin, die ich wahrend 40 Jahren
erbeutete, flogen auf einer Hochjurawiese bei St.

Cergues b2

1H. maslrucatus Gerst.

Sehr häufig in den Hochalpen und im Hochjura
auf Disteln, Melissa, Digitalis, Aconitum, Rhodo-
dendron und stets auf Salvia glutinosa. Selten

im Tal 04

20. confusus Scheitele.

Wahrscheinlich über die ganze Schweiz verbreitet,

wenn mir schon aus der Zentral- und Nordschweiz
bis jetzt noch keine Angaben vorliegen. Im
llhonetal von Genf bis Susten im Wallis nicht

selten. An Ooronilla und auf Disteln .... 6H

var. paradoj'U8 D. T. und festirus Hott*.

Huden sich unter der typischen Form zerstreut,

wiewohl sehr selten bV»

21. terrestri* L.

Wohl die gemeinste Hummel, von der Talsohle

an bis in die Ilochalpcn auf nahezu allen Blumen b'T

X. Subfamilie Apinae.

Apis L. «8

1. mtU'tßra L.

Die bekannte Honigbiene und die

var. lifjustica Spin.

nebst den Zwisehenfonnen sind in der ganzen
Schweiz verbreitet und bis in die höchsten Dörfer
eingeführte, nützliche und sorgfaltig gepflegte

Haust ieivhen o>
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III. Parasitäre Apiden. B«i.u 112

Sehmarotzerbienen.

XI. Subfamilie Psithyrinae.

Psithyrus Lep. Bd. I oa

1. rupestris Fabr.

Teber die ganze Schweiz verbreitet und in den

Hochalpen bis zu 2800 Meter ü. M. vorkommend.
Vorzugsweise auf Disteln, die Männchen findet

man oft zu mehreren auf einer einzigen Blume sitzen 74

2. campestris Panz.

Nicht häutig, aber über fast die ganze Schweiz
zerstreut und bis zu 2M00 Meter ü. M , doch fehlen

mir Angaben aus dem .Iura 74

bnrbutellus Kby.

Etwas häufiger als vorige Art, an denselben Orten

und auch im .Iura 75

4. VittaHs Fourcr.

l eberaU verbreitet und bis über 2000 Meter ü. M.
vorkommend. Auch vorzugsweise auf Disteln . 7f)

ö. qnadrkolor Lep.

dar nicht selten, besonders in den Hochalpen und
im I Lochjura 7(>

<j. lissnnnrus Thoms.

Aus den Hochalpen im Juni und Juli ; nicht

häufig. Simplon, Riffelalp, Val d'Anniviers, Val
de Bagne, St. Bernhard, Airolo 7G

7. gloliosus Kvcrsm.

Kbonfalls aus den Hochalpen wie vorige Art, doch
gelegentlich im Tal vorkommend. Bei Chur (Dr.

Kriechbaumer), Tarasp (Dr. Killias), Val Piora

und Alp Piscium bei Airolo, Pfaffenwand, Eben-
alp und Stierenbach bei Engelberg, Bourg St.

Pierre, Hoch iura: Cnlombv bis Dole und St. Cer-

gues; Paul erbeutete ein verflogenes Stück in

Siders 77
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XII. Subfamilie Stelinae. Bd. Ii hh
Stelis Panz. „ Iii

Suhgeiitis Protostelis Friese.

1. Frey-Uessneri Friese.

Sehr selten; im Hügclgebiet bei Siders im Hoch-
sommer auf Centaurea, Seabiosa und in der Nähe
von Anthidium interruptum Ltr 1 H>

2. mgnatu Latr.

Nicht häutig, Filde Juni bis Fnde August auf

Sedum, Sempervivum, Seabiosa und Centaurea;
Neuveville (B. Jacob), bei Siders und bei Susten 117

Subgenus Nlelidomorpha Mor.
'\. nasuia Letr.

Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet überall bei Chalicodomanestern. .luni bis

August, auf Teuerium, Ajuga, Stachys, Sempervivum 1

1

H

Subgenus Stelis Pnnz. s. str.

4. atcrrimu Panz.

Nicht sehen Anfang Juni bis im September;
Basel (Dr. Imhoff und "SV. Schmidt, Burgdorf
(Mcyer-J)ür ), Schaphausen (Böschenstei u),Bischofs-

zell, Frauenfeld (Wegelin), Chur (Ki iechbaumer),

Chable im Bagnetal (11. Mory), Genf, Martiguy,

Siders, Berisal, Anderiuati auf Sedum, Aster und
Distelarten 1D>

5. hrcviusctila Nyl
Leber die ganze Schweiz verbreitet, doch nicht

zahlreich; im Hochsommer auf Compositen . . 1*2(>

t». phacopb'ra Kby.
Nicht selten und über die ganze Schweiz ver-

breitet und bis zu 2200 Meter ansteigend, überall

wo die Wirte Osmia fulviveutris, eniarginata uud
andere von dieser Grösse vorkommen. An Pfosten

und Holz wänden, auf Cenlaureen und Seabiosen 120
7. mindta Lop.

Ziemlich seilen; im Hochsommer; au Pfosten und
Balken, worin Osmia leucomelaena und Heriades
campauularum nisten; auf Sedum und Semper-
vivum. Chable (Mory), Vättis (Wegelin), im Wallis
noch bei Fionnav, SusmIIoii, Ayer, Zinal, bei Genf 121

s. ontafula Kby.
Selten; Laufenburg (Blöseh), im Juni und Juli an
trockenem Holzwerk, worin Chelostoma und Osmia
nisten. Susten, Vissoie, Alp Ponehette, Törbel . Dil
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XIII. Subfamilie Coelioxynae Friese. Ba u 122

Coelioxys Latr. „ 122

1. anrolimhata Fürst.

Leber die ganze Schweiz verbreitet, aber selten.

Juni und Juli. Basel (\V. Schmid), Zürich (Dr.

v. Schulthess), Bischofszell (Wegeiiu), Tarasp (Dr.

Killias), Genf und Umgebung an N istplätzen des

Podalirius parietinus 120

2. ru/escen* Lep.

Nicht selten; Knde Mai bis Mitte Juli ; bei Poda-
liiius parietinus. Basel (W. Schmid), Zürich (Dr.

A. v. Schulthess), Nyon (F. Chevrier), Peney
(Touriiier), Ftrembieres, Gonthod, Martigny, Siders

;

in den Alpen bis zu 1800 Meter ansteigend ; Vis-

soie, Uhandolin, St Lue 127

A. coiionJea Kby.
Lcberall verbreitet, doch nicht in den Hochalpen,
schmarotzt bei Megachile ericetorum Lep. und
maritima Kby. Juni bis gegen Mitte September.
Basel (\V. Schmid), Zürich (Dr. v. Schulthess),

Frauenfeld an Lvthrum (Wegelin), um Genf bei

(Jenthod, St. Jean, Saleve auf Disteln, Martignv,

Siders, bei Locarno auf Calluna 12S

4. binnolata N'yl.

Sehr selten. Chur (Krieehbaumer), Uetliberg bei

Zürich (Friese), Finsiedler Torfmoos (Dr. v. Schult-

hess), Zinal, Alp Ponchette. Mai bis Juli . . 129

(jfUi'lrufeiit'ttd Linn.

.Nicht selten und über die ganze Schweiz verbreitet

bis zu 2<>00 Meter ü. M. Schmarotzt bei Poda-
lirius parietinus, Saropoda bimaculata und Mega-
chile argentata. Von Mitte Mai bis Anfang Juli,

vereinzelt bis Anfang September. Laufenburg
(Blöseh), Zürich, Hözingen (Dr. v. Schulthess),

Burgdorf (Meyer-Dur), Xeuveville (H. Jacob), um
Genf bei Peney (Tournier), Genthod, am Saleve;
im AVallis bei Martignv, Sitten, Siders, am Simplen,
bei Chandoliu und auf der Alp .Ponchette . . . 1.50

0. clonfiata Lep.
Nicht selten Mitte Juni bis Anfang September,
im Tal auf Sedum, in den Alpen auf Lotus;

schmarotzt bei verschiedenen Megachile-Arten

;
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sehe

bei circumcincta und argentata (Müller), bei ligni-

seca und Willoughbiella (F. Smith), bei centun-

eularis (Peroz). Basel (W. Sehmid), Zürich (Dr.

v. Schultheis); um Genf in der nächsten Um-
gegend, im Bois des freies; im Wallis bei Sitten,

Siders und Niouc VW
7. aaimhtatu Xvl.

Selten. Im Ilühcn/ug von Chandolin bis zu der

Alp Pouehette, 1800- 2000 Meter ü. M. aut Lotus,

Juli und August; ist vielleicht nicht die echte

Nylandersche acuminata KJ;&

8. mandibularift 2s'yl.

Sehr selten; Anfang August bei Susten (Paul);

schmarotzt bei Megachile circumcincta (Morawitz) VV.i

0. Montandoni (iribodo.

Sehr selten; bei Bischofszell im .luui von Prof.

Wegelin von einer Scabiosa weggefangen . . . 134

10. nfra Lep.

In der Südschweiz sehr häutig, seltener von Bern
bis Chur; von Hude Juni bis Anfang September
an Thymus; soll bei Maeropis labiata schmarotzen.
Zürich (Dr. A. v. Sehulthess), Xyon (Chevrier),

Peney (Tournier), (Senf, Bois des freies, Genthod,
Siders, Sitten VW

11. cinarginata Forst.

Sehr selten. Mitte August int Crcux de Genthod
bei Genf VA-,

Dioxys Lep. Bd. 11 i;w

1. rincta Jur.

Nicht selten überall wo Chalicodoma muraria

nisten, also in den Alpen nicht über 1500 Meter
ansteigend. Fliegt Mitte Mai bis Mitte Juli, setzt

sich gern an Felsen und Gemäuer HS
2. tr'ulrntata Nyl.

Von Anfang Juni bis gegeu Knde August im
Wallis nicht sehr selten. Martigny, Siders, Niouc,

Alp Sussillon (1700 Meter ü. M.) ..... 13?»

Ammobates Latr. Bd. Ii l-m

1. punctata* Fabr.

Bei Siders und Susten auf Brachäckern und kurz-
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grasigen Stellen, wo sich die Nistplätze der Saro-
poda bimaculata finden, nicht selten; kommt bis

in die 1900 Meter hoch gelegene Alp Ponehette
hinauf; fliegt von Ende Juni bis Ende .luli 140

Pasites Jur. Bd. Ii 141

1. marHiatus .lur.

Auf den Nistplätzen »1er Nomia diversipes im
Juni und Juli nicht selten. Trockene kurzgrasige

Stellen bei Sitten, Siders, Niouc und im Pfynwald
bis Susten 141

XIV. Subfamilie Nomadinae Friese. Bd.n U2

Melecta Latr. „ u>

1. arm ata Panz.

Nicht selten, über die ganze Schweiz verbreitet,

wo Podalirius acervorum und parietinus vorkommen;
in den Alpen bis zu IHOO Meter. In den tiefem

Lagen im April, in den Alpen im Mai . . . . 14.1

var. atrrrima Eep.

Sehr selten. Mitte April bei Locarno (Döbcli);

bei Genf 144

2. lartnosa Scop.

Nicht selten in der Nähe der Nistplätze von Poda-
lirius parietinus und relusus; über die ganze
Schweiz verbreitet, doch nicht weit in die Seiten-

täler der llochalpen eindringend. April bis Juni.

Zuweilen an Echium, lsatis, Eamium, Oxytropis 144

Crocisa Jur. Bd. II 1 45

1 . ramosa Lep.

Selten, Mitte Juni bis Anfang September auf den
trockenen, kurzgrasigen Nistplätzen von Podalirius

albigena und Saropoda bimaculata im Hügelgebiet

bei Siders 147

2. scatellari* Fabr.

Selten, im Juli wie vorige bei Siders und auf den
Brachackerterrassen um Niouc 148
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3. <>rl)'(ta Lep.

Ziemlich selten, aber doch häufiger und weiter

verbreitet als die andern drei Arten. Mitte Juni

bis Ende August; Follateres bei Manigny, Sinn

( Paul), Siders, Niotic, Suston, Umgegend derBrückc
über den Illgrabon 151

4. major Moraw.
Sehr selten. Knde Juni bis Mitte August in dem
apidenreiehen Hügel gebiet bei Siders .... 151

Epeolus Latr. Bd. Ii l ;>2

1. vari<gatn.< Linn.

Nicht selten und überall an Ni>tplälzen von Col-

letes-Arten; in den 1 1 « ><• lialpe j> bis über 1*000 M.
ansteigend. Juni bis Anfang September 153

'1. proiiiictus Thoins.

Sellen. Anfang Juli bis Mitte September: um
Genf bis lVney (Tournier) und Genthod, im Wallis

bei Siders 155

Epeoloides Gir. Bd. II i;>7

1. covi ntu'iia Fabr.

Sehr selten, an Lyrlirnm salicaria; Bois des freies

bei Genf (Goreolles) : am Ufer des Gerondesces bei

Siders; schmarotzt bei Maeropis labiata . . 1 57

Nonnada Scopoli. Bd. II 15s

1. .<(«:</ nrht Banz.

Nicht selten von Anfang April bis Mitte Juni an
den Blüten von Kibes und Berberis über die

ganze ebene Sehwoiz verbreitei; im Wallis auch
auf Isatis, im Tessin auf Brassica 183

2 (ioifh'tiinhil Kby.
Selten und bisiicr nur in der Süd-Schweiz gefunden,
(ienf und Wallis, vmi Martiguy bis Siders . 'J55

.">. Ittteuhi Banz.

Häutig und über die ganze Schweiz verbreitet,

jedoch nicht in die Bergregion aufsteigend. April

und Mai, ausnahmsweise im März und Juni, an
Weidenkätzchen, Berberis, Kibes, Brassica, lsatis 1*4

I. M:ir*hanivlbi Kby
Selten. Basel (\Y. Schmid), Neuveville (B.Jacob) 1*7
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"). mutica Moraw.
Ziemlich selten. Anfang Mai bis Anfang Juni

auf Brassica und andern Crucifercn. Um Genf
bei Peney (Touruier), bei Ycirier, am kleinen

Salevo; bei Montreux 188

<>. mehtthoracica L. Jmhoff.

Solron. Ende Mai bis Mitte Juni auf lsatis und
Brassica. Lugano (Moniwitz), Peney (Tournier),

Oeittbod, Martigny 180

7. rnjipett Fabr. (SnliUat/inis Panz.).

Selten. Mitte Juli bis Anfang September. Laufen-
burg (Müsch), Nyon (Chevrier), Peney (Tournier),

im ilügolgebiet um Siders im
X. omuta Lop.

Selten. Von Th. Steck bei Battorkinden im Juli

auf Petersilie gefunden; Basel (AV. Schmid) . . 10:5

0. Rohrrjvotiaua Panz.
Ziemlich seiton, aber über die gan/.o Schweiz
zerstreut. Basel (\\ . Sellin id), Zürich (Kühl), En-
gadin (Dr. Killias), Mitte Mai in Peney bei Genf 10n

10. fuenia Panz.

.Nicht so selten wie die vier vorangehenden Arten.

Von Ende Marz bis Mitte Mai; zweite Generation
im Juli. Bei Basel (\V. Schmid). Nyon (Chovrier),

Peney (Tournier), Genf (Buoss), Creux de Gen-
tliod auf Siuapis und Euphorbia, besucht die Gale-
rien von llalictus caleeatus Seop 1 Ol»

1 i . Jtieoh'H'iie Panz.

Nicht selten und über die ganze Ebene und llügel-

region der Schweiz verbreitet, schmarotzt bei den
grössern llalictus- Arten und besucht vorzugsweise
Seneein Jacobaca, «loch auch Pulicaria, Centaurea,
Scabiosn, Melilotus und andere Blumen. Anfang
Juli bis Anfang Oktober 107

var. mimwhi Schmdkt.
(obei-gängo dazu unter den typischen Individuen,

aber selten 10S

var. hiwnmtodrfi Schmdkt.
Sellen. Basel (\V. Schmid) 100

\1. iinaryiuata Moraw.
Nicht selten im Haupttal des Wallis von Mar-
tignv bis Siders und Niouc. Juni und Juli auf

Contaurea und Scabiosa ; ausnahmsweise noch

Anfang September 202
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13. seufusciata Panz.

Ziemlich häufig und über die ganze ebene und
Hügelregion der Schweiz verbreitet. Ende März
bis Mitte .Juni; der höchstgelegene, mir bekannte
Fundort ist Orsieres im Kntremonttal (885 Meten 204

14. Lathhuriana Kby.

Auf Nistplätzen der Anthreua pratensis Nyl. wohl
über die ganze Schweiz verbreitet und in den
Alpeutälern bis zu 1757 Meter zu finden. In den
Talsohlen im April und Mai, bei 1000 Meter und
höher einen Monat später 2<»5

15. chrysopifya M<»raw.

Selten und nur stellenweise; bei Nistplätzen von
Anthreua carbonaria Fabr. und aethiups Imh.
Anfang Juni bis Mitte Juli bei Martigny, Tour
de la Batiaz und bei Siders 207

10. JiavoHiaculata Luc.

Sehr selten. Aus der AV. Schinid-Sammlung, von
Itasei oder Leuk .»der Genf«' 200

17. odtrostoma Kby.

Häufig, über die ganze Schweiz verbreitet und in

den Alpen bis zu 1800 Meter vorhanden. Fnde
April bis Mitte Juli 210

var. Hillana Kbv.

In den Alpen häutiger als im Tal; Flugzeit im
Hochsommer 212

18. lhaunsiana Sehmdkt.

Sehr selten. Martigny (('am. Hosset, ehanoine),

I'eney (Totirnier) 2 Fl

10. tfuttitlata »Sehenck.

Sehr selten. Von Filde März bis Mitte» Juni um
Genf und um Siders 214

20. Ohsenra Zeit.

Nicht häufig; Mai bis August ; Bern (Dr. Th. Steck).

Bois des freies, Alluvion d'Ftrembieres, Bouveret,

auf dem Boden die Galerien kleiner Halictusarten

besuchend, auch auf Fupatoriuin 215

21. rhenana Moraw.
In der Nordschweiz selten. Basel (\V. Schmid),

Zürich (Dr. v. Schulthess), um Genf überall häufig

im Mai und Juni, zweite Generation von Knde
Juli bis Mitte August 210
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22. zonata Panz.

Selten. Basel (W. Sehmid), um Gent' (Buess),

Peney (Tournier), Mitte Juli bis September bei

Genthod und am Saleve, Neuveville (B. Jacob) . 21t»

2.'5. xanthostkta Kby.
Sehr selten. Auf Nistplätzen von Colletes cuni-

cularius im März und April. Basel (\V. Sehmid),

Neuveville (B. Jacob), Peney (Tournier) . . . 221

24. rnficorniit L.

Häufig und über die ganze Schweiz verbreitet,

von den ersten Frühlingstagen an bis im Mai,

Nachzügler noch im Juni; an Salix, Brassica,

Sinapis, Ribes u. a. m. Zweite Generation im
August 222—22S

var. mirabilitt Schmdkt.
Besonders in Talgegenden 22.">

var. ßava Panz.

Wie vorige 22f>

var. sifftiata Jur.

Wie vorige 22 ~>

var. t/labdla Thums.
In den Bergregionen, am Simplon, im Anniviertal,

im Saastal, doch auch stellenweise im Tal; im
Wallis bei Sitten und Siders, bei Genf und im
Tessin 22.">

var. phoenicea Schmdkt.
Sehr selten. Basel (W. Schmid) 225.

var. trapeziformis Schmdkt.
Sehr selten. Genauer Fundort unbekannt . . 22.>

var. incompleta Schmdkt.
Sehr selten. Genauer Fundort unbekannt . 22fr

var. hybrida Schmdkt.
Selten. Zürich (Dr. v. Schulthess), Wallis . . 22U

2:"». bifida Thums.
Selten. Zürich (Dr. v. Schulthess), Ende April im
Pfynwald bei Siders; Ende Marz bis gegen Ende
April im Creux de Genthod bei Genf .... 22<<

2b". albof/attata U.-Sch.

Nicht häufig. April bis Anfang Juni, Mitte Juli

und August. Basel (W. Schmid), Bätterkinden
(Dr. Steck), Martigny (Chauoine Favre), Pfynwald
und Niuuc bei Siders (Paul), bei Evionnaz auf
dem Rhonedamm, Etrembieres 2H<*
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27. borealis Zett.

Sehr selten. Chur (Dr. Kriechbaumer), Alluvion

bei Yeirier bei Genf 2-V2

2s. <ru<cn>imns Schindler.

Stellenweise und selten. Penev (Tournier). Bois

des freies und bei Genthod im Mai, Juli, August 'l'.VA

20. Jlaror/Kttütu Kby.
Nicht selten, über die ganze Schwei/, verbreitet

und bis zu 2<M)0 Meter vorkommend, schon vom
Hude Mär/ an bis im Juni, in den ilochalpeu

einen Monat später 2:5.">

.'{(). conjuHffvHS II. -Seh.

Selten und mir nur aus der Westschweiz bekannt.

Hude Mai bis Ende Juni. Hasel (\Y Schmid),
Biel (Th. Steck), Creux de Genthod bei Genf,

Siders (Paul) . 230
• J I . fnrra Banz.

Ueber die ganze Schweiz verbreitet, stellenweise

zahlreich; April bis Juni, Juli und August. Sehr
häutig um Genf, weniger im Wallis: Bätterkinden

an der Emme (Dr. Steck), Burgdorf (Mever-Dür),
Basel (Dr. Imhoh"), Bisehofszell (Wegelin), Melide
im Tessin (Dr. v. Schuirhess) 23S

var. Higricana Pete/..

Sehr selten, um Genf unter der Stammform . . 2:*!>

."12. dirtiuyneiohi Schnidkl.

l in Genf gerade so häutig und an denselben Stellen

wie vorige Art, weniger zahlreich im Wallis. Mitte

Mai bis Anfang September. Um Zürich selten

(Dr. v. Schulthess), Bischofs/.cll (Wegelin) . . 2-10

fusciaontis Xvl.

Selten: bei Sid.'is Ende. Juli bis Milte September
an Nistplätzen des Panurgus ealearatus .... 241

:U. titnilia Moraw.
Nicht häutig, aber in den Ilochalpeu bei den volk-

reichen Nistplätzen des Panurgns Banksianus von
Ende Juni bis Anfang August sirher zu finden.

Bei Airolo, im ( »öseheneutal (lö.MI Meter), Meili-

alp im Binnental (2000 Meter), Saas-Fee am Kinn-
Kussweg ( 1 7 7 Meter), Alp Ponchette ( 1 IHM» und
2000 Meter), im Bagnetal 242

:{."). jutufirf/uiu Moraw. (Jullituii Sclnndkt.).

Selir selten. Bei .Nistplätzen von Panurgus den-
tipes Lep. Penev (Tournier), Nyon (Ghevrier) . 24:*
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3«». armata II. -Soli.

Selten; schmarotzt bei Anthrena Hattorfiana.

Bischofszell, AVeid bei St.Gallen (Wegelin), Zürich

(Dr. A. v. Sehulthess), Basel (Dr. Imhoff und W.
Schmid), Goneve (Buess), Peney (Tournier), im
fluni und Juli im Wallis bei Siders und bei Mcn-
drisio im Tessin 244

37. mutabilis Moraw.

Sehr selten. Peney im August (Tournier), Siders

gegen Knde Juli 245

38. jhnoraUa Moraw.

In der Xordschweiz seilen. Zürich (Dr. v. Schult-

heis), Born und Bätterkinden (Dr. Steck); häu-

tiger in der Südschweiz; Peney (Tournier), Ende
April bis Knde Juni; um Gent bei Genthod und
am Salove; Martigny, Sierre, Lugano .... 247

30. erythrovephala Moraw. (hclccticu Schmdkt 9? blepha-

ripes Schmdkt. q").

In der südwestlichen Schweiz nicht selten; Nyon
( Chcvrior), Peney (Tournier), Genthod, Siders;

Mai bis Juni die Varietät liehet ica, im Spät-

sommer bis Mitte Oktober die Varietät orythro-

cephala Mor . 248

40. ferrnguiata Linn. {irnninalU Dr. L. Inihof!').

Nicht selten und in den Alpen bis zu UJOH Meter,

April bis Juni und Mitte August bis Ende Sep-
tember in der Nähe der Xistplätzo von Halictus

maculatus. Fraucnfeld (Wegelin), Basel (Dr. L.

Imhoff), Peney (Tournier), bei Genf, Siders, Vis-

soie, Zermatt, Berisal, Güschenental 250

41. chiwtbarina Moraw.

Sehr selten. Basel (W. Schmid) 252

var. obficurntn Schmdkt.
Nicht häutig. Champol bei Genf (Buess), Peney
(II. Tournier). Mitte Mai bis Anfang Juli . . 253

42. urgentata 11. -Seh. {brevkomis Mocs.).

Ziemlich selten; Ende August bis Anfang Oktober.
Bex, Peney (Tournier), auf den Brachfeldterrassen

bei Xioue, bei Siders zu gleicher Zeit mit An-
threna Cetii Sehr 233
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Seit«»

I.J. Fabriäana L.

Nicht sehr selten und wohl über die ganze Schweiz
verbreitet, doch nicht in den Hochalpen. April

und Mai, ausnahmsweise vereinzelt schon Ende
Februar und gegen Ende Juni. Frauenfeld (We-
gclin), Zürich (Dr. A. v. Schulthess, Basel (W.
Sohmid), Bern (Dr. Th. Steck), Nyon (Chevrier),

Peney (Tournier); Genthod, Saleve, Monte Sal-

vatore bei Lugano 254
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